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dem Verjaſſer der Geſchichte Italiend vergönnt geweſen, dad 
Wert, am dab er feine beiten Mräfte gefeht, glüdlich zu Ende zu führen. 
Doc dad Erſcheinen dieſes Schlukbands bat er nicht mebr erleben dürfen. 
Am’ia. Mai d. J bat eim raſcher Tod feiner rüftigen Arbeitöfraft ein Ziel 
aefeht. Der vorige Winter ſah ibm einfig über dem Manufeript des Iepten 
Bande Wicderbolt arbeitete er denfelben durch, er ſchien fich felber kaum 
genug fbum zu können, in&btiondere war er bemübt, den überreichen Stoff 
im eine möglihit fnappe Korm zu bringen. Vieles bat er noch gefürit, 
ganze Abſchnitte umterdrüdt, biographiſche oder ftatiftiiche Ausführungen 
außgeidieden , um nicht den Raum eines Bandes überſchreiten zu müſſen 
Wenn «8 obmedem zu den ſchriftſtelleriſchen Gigentbümlichfeiten Hermann 
Reuchlind gehörte, Vieles in wenige Worte sufammenzudrängen , fo erwies 
fich ibm diefed Berfabren doppelt unerläklich bei der Darftellung einer Periode, 
im welcher das geichichtliche Material ganz anders zufloß ald für die frübe- 
sen Bände, und bei welchet das gefteigerte Interefie für den deutichen Veier 
zugleich eine ansführlihere Behandlung zu rechtfertigen ſchien. Diefer legte 
Band beiteht aus Abſchnitten, die jeder für fi den Stoff zu einem Band 
enthalten und leicht zu einem ſolchen erweitert werden fonnten. Hier eine 
frenge Sichtung und Außfheidung vorsunehmen, war feine legte Arbeit ge- 
wefen. Endlich war das Manufcript drudfertig abgefandt. Wenige Wochen 
darauf entſant ihm die Keder. 

Nur die Durchſicht des Druds hat fomit anderweitig beforgt werden 
mäflen, das Wert ift durchgängig von des Verjaſſers Hand. Auch wo man 
vielleicht auf Grund neuerer Pubficationen irgend ein Detail einfügen oder 
ein fhärfered Streiflicht Bätte einftrömen laſſen fönnen, ift dies mit Mbficht 
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Documentenſammlung in dieſem Sinne noch in letzter Stunde zu verwenden. 
Indeſſen wird der Leſer finden, daß ihm durch das Unterbleiben ſolcher In- 
terpolationen gleichwohl nichts Weſentliches entgeht. Gerade aus Reuchlins 
Darſtellung läßt ſich entnehmen, daß von den polemiſchen Schriften, welche 
ihr zur Grundlage dienen, jene Documente bereits ausgiebig benutzt wa⸗ 
ren, deren Wortlaut jetzt der unglüdliche Keldherr von Cuſtozza veröffent- 
fiht bat. 

Möglich, daß das Urtheil Neuchlins über den General ſich durch def- 
fen indiscrete Publication einigermaßen mobdificirt hätte. Im Ganzen aber 
wäre er ficher auch jest bei der wohlwollenden, billig abwägenden Beur- 
theifung geblieben, die ihm natürlich war, und die er auch jener kritiſchen 
Phafe der italienischen Politit angedeihen ließ. Nicht als ob es feine Art 
wäre, zu befchönigen und tadelnswerthes zu vertufchen. Aber das ſchien 
ihm für den Gefchichtfchreiber, im Unterfchied von dem Tagesfchriftiteller, 
unerläßlich, in die verfchiedenen ntereiien und Motive der Perfönlichkei- 
ten oder Parteien unbefangen fich hineinzudenfen, um ihnen je von ihrem 
Standpunkt aus gerecht werden zu können. Wie er bei feinen wiederhol- 
ten Reifen in Italien gem unter den verjchiedenen politifchen Parteien 
feine Anknüpfungspunfte fuchte, um fich ein freied Urtheil zu ermöglichen 
und zu bewahren, fo war er auch bei der Gefchichte der preußifch »italie- 
nischen Allianz , welche endlich zwei Staaten einander näher brachte, die 
längft in verwandten Bahnen fih bewegt hatten, mit Abficht bemüht, 
nicht außfchließlich nach den Wünfchen eines deutfchen Patrioten zu urthei⸗ 
len, fondern nach unbefangener Würdigung der realen Thatjachen, die 
denn zuletzt, troß aller Irrungen und einzelner verfeblter Schritte, 
zu dem erwünfchten Ziele führen mußten. 

Ohne Liebe läßt fih ein folches Werk, das die Arbeit vieler Jahre 
ift, nicht unternehmen. Reuchlin war einer der Erften, welche in Deutſch⸗ 
land Neigung und Interefie für die Gefchichte der italienifchen Wiederge- 
burt erwedten, indem er die Kenntniß derfelben vermittelte. Dabei war 
er ſich bewußt, zugleich ein für das eigene Vaterland förderliches Werk zu 
thun. Mehr noch als feine umfaſſende Gefcbichtserzäblung waren die 
Monograpbieen, welche er neben derfelben einbergeben ließ, in dem Sinne 
neihrieben, daß fie erwedend und aufmunternd auf die eigene Nation 
wirken, ja diefer ſelbſt dem richtigen Weg zeigen wollten. Dod bat er 
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Achtunddreißigſter Abfchnitt. 


Die Abtretung von Savoyen- Nizza und die Annerion von 
| Mittelitalien. 


Die erften Italiener, welche die Befreiung Italiens von der Fremd- 
berrihaft umd feine bierzu unentbehrliche bumdesftaatlidhe Einigung und die 
Mittel zu diefem Doppelzwed öffentlih ftaatdmännifh befpraden, waren 
die piemontefiihen Areunde des Grafen Gäfar Balbo. Dieß war in der 
Mitte der viersiger Jahre. Richtig erfannten fie die innere Wiedergeburt 
Aaliend ald erfte Vorbedingung. Nur ein dur Lombardo ⸗ Benetien zu 
fubalpinifhen Königreich erhobenes Piemont konnte die Un⸗ 
abbängigleit der Halbinfel verbürgen. Die Realifirung verfpradhen fie ſich 
von einer zu erwartenden europäifdhen Konftellation, namentlih von dem 
der Türfei. Hier fünne Defterreich für Lombardo-Benetien 
Die Hilfe Frankreichs ſchien unentbehrlich. Es follte 
Rhein feinen Lohn ſich bolen. 

iſche Honftellation von 1848 fam unerwartet von anderer 
eine revolutionäre Geftalt. Die Dynaſtie Savoyen, im 
geredhten Miftrauen in die eigennügige, gefährliche Hilfe der frangöftfcpen 
Republit nationalen Bewegung Italien® an und gab das 
da se! aus. Gin ftarfed fubalpinifches König. 
veib bie sum lonzo follte die Unabhängigkeit des italieniſchen Stanten- 
- bumbe fügen. Aber nad) zwei nicht rubmlofen Feldzügen erlag das von 
5 ———— 








Die Fahne Italiens und die Verfaſſung wurden von Viltor Emanuel 
aufrecht erhalten. Maffimo d’Aeglio und Graf Gavour, Minifterprä- 
ſſdent 1852, ſuchten, indem fie die Verfaſſung 
 gumäht für Piemont fruchtbat machten, die nationalen Hoffnungen auf- 
reiht zu halten. Der Kampf mit Deftreih um Lombardo ⸗ Venetien war 
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2 Der Vertrag von Plombieres. 


Dieſe konnte nur Frankreich ſein; ſeine Fahne war jetzt nicht mehr, wie 
1848 und 1849 der Fall geweſen wäre, die der republikaniſchen Propa- 
ganda. Aber das Kaifertbum wollte auch nicht mehr blos wie im Krim- 
friege feine europäifche Stellung verbeſſern, e8 machte auch reale Ansprüche. 
Es lie ſich nicht auf Land und Leute eined Dritten als auf feinen Lohn 
verweifen. Piemont follte an Napoleon Savoyen für Lombardo-Benetien, 
und, im Falle, daß auch die beiden Poherzogthümer Piemont zufallen 
follten, auch Nizza abtreten. Die war das blos mündliche Abkommen 
Gavourd mit Napoleon vom 21. Juli 1858 in Plombieres. Damit die 
Franzoſen in Italien nicht übermädhtig würden, bemübte fih Cavour, alle 
fräftigen Elemente Italiens um fich zu fchaaren. So wurde dad real 
Praftiihe aus den alten Programmen zufammengenommen. Im Januar 
1859 wurde diefe Verabredung zu einem durch die Heirath der älteiten 
Tochter Viktor Emanueld Glotilde verfiegelten fchriftlihen Vertrag, Wir 
müfjen, um gerecht zu urtheilen, bei jedem Zuge der italieni- 
hen Politik im Auge behalten, daß die militärifhe Bafis 
und Kraft Italiens, das piemontefifhe Heer, ſehr knapp, 
für die geftellte Aufgabe durchaus unzureichend war. 

Das Jahr 1859 war von feinem erften Tage an für Europa eine 
Zeit großer Ueberraſchungen. Längft unter dem Boden glimmende „Fragen“ 
famen zum Ausbruch, aber trog dem italienifhen Kriege nur zu vorläu- 
figem Audtrag. Denn fo mächtig der Gegenfag von Oeſtreich und Pie- 
mont zur Entjheidung über den Befig von Lombardo-Benetien drängte, 
fo ftarf waren die Elemente, welche diefen Entjcheidungstampf zu verzö- 
gern oder einzudämmen ſuchten. Dieß verfuchte auch Napoleon. Preu- 
hen ahnte den Zufammenhang der italienifchen mit der deutichen Frage, 
Zur Löfung diefer fand es fich noch nicht bereit, ja es war innerlich noch 
nicht gefammelt und entichloffen. Darum erfhien ihm jegt auch die Ent 
fcheidung in Italien ald „verfrüht“,. Aus. demfelben Grunde. drängte 
Deftreih dazu. Napoleon wollte fih zuvor der Neutralität Preußens ver- 
fihern, welches die noch am englifchen Staatdruder ‚jtebenden Toms zu 
einem Bündnif mit Deftreich zu beftimmen fuchten. Gavour ſcheute auch 
vor einem Weltbrande nicht zurück. Nicomede Bianchi (im achten und 
legten, 1872 erſchienenen Bande feiner an intereffanten Dofumenten reichen 
storia documentata della diplomazia europea in Italia dall’ anno 1814 
all’ anno 1861) theilt uns einen Brief mit, welchen Gabor während 
feines kurzen Aufenthalts in Paris am 29. Mär 1859 am feinen Kriege 
minifter Lamarmora fchrieb: „Die italienische Frage wurde in Folge von 
Fehlen und unglüdlihen Umftänden möglichft ſchlecht eingeleitet. Ich 
werde Dir dieh in Turin erklären. Indeß gebe ich Dir bier einen Ein- 
druck: Der Krieg iſt unvermeidlich. Er wird menigitend mod um zei 
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4 Cavour wieder an der Spitze des Miniſteriums. 


In England famen die ihnen günftigen Palmerfton und Ruffel ans Ru- 
der. Aber auf dem befonderd auch von Napoleon zur Entfheidung über 
die italienischen Gegenſätze befürmworteten Kongreſſe wären Preußen und 
Nufland als Schildhalter des Legitimitätsprinzips für Wiedereinfegung der 
mittelitalienifchen Fürften gewefen. In den Tuilerien fürchtete man, falls 
man ſich in Oberitalien wieder in friegerifche Berwidelungen einliege, die 
Preußen vor Paris zu ſehen. War auch die weltliche Priefterregierung 
im Kirchenſtaat allfeitig ala die fchlechtefte anerfannt, fo fchien doch die- 
jelbe ganz befonders unter dem Schuge der Mächte zu ftehen. Daher blieb, 
troß der längjt erprobten Unfähigkeit und Unwilligkeit der Kurie zu Ne- 
formen, welche ihren Unterthanen eine menfchenwürdige Eriftenz verbürgt 
bätten, eine Reftauration in der abgefallenen Romagna am längiten wahr- 
fcheinlih. Für den Anſchluß Mittelitaliend an Piemont war es deßhalb 
aäußerſt förderlich, daf die von Napoleon infpirirte Brochüre le pape et le 
congrös, weldhe am Schlufje des Jahres 1859 erfchien (f. unfere Geſchichte 
Bd. III, ©. 484. 493), den Papft, welchem darin der Berzicht auf einen 
weiteren Theil des Kirchenſtaats angerathen wurde, fo erzümte, daß er 
feine Theilnahme an dem Kongreß verweigerte. Dadurch wurde der Kon- 
greß eine Unmöglichkeit. Nun rief Gavour in feiner halben Zurüdgezogen- 
heit: Gefegnet fei der Friede von Villafranca! Am 20. Januar 1860 trat 
er wieder an die Spitze des piemontefifhen Minifteriums. Das Bolt 
Mittelitaliend follte die Aufgabe des gefcheiterten Kongreſſes vollbringen. 
Er konnte fich freilich nicht verbergen, und der franzöfifche Gefandte mahnte 
ſchon Rattazzi und jept den zur Durchführung energifcheren Gavour ernſi⸗ 
ih daran, daß es fih nun darum handle, welchen Preis Italien Frank 
reich biete für die Aufrechtbaltung des Selbſtbeſtimmungsrechts der mittel- 
italienischen Bevölkerung, des eine bewaffnete öftreichiiche Einmiſchung aus⸗ 
ſchließenden Nichtinterventionsprinzips. Es war hierfür nur auf die Der 
abredungen von Plombieres zurüdzugeben. Wurde man Handels einig, fo 
fonnte Italien, freilih nur unter dem Schuge Franfreihe, fare da se. 

So übergab dad Jahr 1859 die mittelitalienifche Frage dem Jahre 
1860 beinabe fchon auf dem Wege der Löfung. Wenn aber der Stun 
der verhältnifmäßig erträglichen Regierungen und Dynaftien von Toscana 
und von Parma zugelaien blieb, was follte aus der weltlichen Priefterbere- 
ſchaft in den noch übrigen zwei Drittheilen des Kirchenftaats, was follte 
aus der Bourboniichen Herrfchaft in Neapel und auf Sieilien werden? 
Sollte ſchon das Jahr 1860 diefe Fragen beantworten ? 

Die logifhen Schlüffe geben von ihrer Bafis unaufbaltfam ihrem Ziele 
zu. Anders ift e8 mit der praktiſchen Politik. Sie ift durch verwidelte 
reale Gewalten, durch die Öffentliche Meinung mit ihren Leidenſchaften und 
Vorurtheilen aufgehalten. Diefer find die die leitenden Staatsmänner bin⸗ 







Arantırihb Intereflen in Italien. [3 


7 Antereifen und Verträge unbefannt, fo in unferem all der im Ja⸗ 
| der Rerabredungen von Plombieres abgeſchloſſene 
-umfere Gefcbichte Bd. III, ©. 306). MRranfreidh hatte die Ge⸗ 
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dem Oranier Wilbelm die Zutbeilung der Lombardei an 
Gorrelat der Abtretung Savoyend an Kranfreih geplant 
ie Framoſen fagten mit Recht, Italien babe im Ariege te» 
alt Gavour aebofft und verſprochen hatte. Gegen Napo- 
war die Dynaftie aus Tokkana verdrängt worden, und ala er 
Einpflansung feines Vetters ſchadlos halten wollte, fo tra« 
die Italiener entgegen. Wenn nım fie für Benetien ſich Tokana 
batte nicht auch Aranfreich, weldhes dazu mitbelfen follte und ohne 
Hilfe dieß nicht möglih war, das Recht, zu erflären: ich verlange 
Lombardo · Benetien ausgemachten Lohn. Napoleon batte 
politiihe Ariom der Franzoſen, daß fein an Frankreich grängender 

fi vergrößern dürfe, verlegt. Iept war die Gelegenheit da, dieſen 
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ſo emporie ſich der franzoͤſiſche Nationalgeiſt gegen ibn. Allein die 
Meinung Italiens war gar nicht gemeint, dieſe Anſprüche und 
anuerfennen. So viel Taft fie auf der einen Seite erprobte, fo 
pbantaftiiche Naivität verrietb fie. Man batte ſich eingebildet, bie ver- 

des Königs und des Volfs könnten Deſtreich binauswerfen. 

die friedlichen Erflärungen des Vollswillens für Annerion 
Zeichen der Alugbeit, fondern auch ald Proben der Kraft an. 
wurden die Framzoſen, befonders Napoleon, feit Billafranca 
angeieben, welche mitten in der Emte die Pilichterfüllung ver« 
| iener hatten ſich fo in ihr Selbftbeftimmungäredht 
vergaßen, daß daffelbe mur durch Thaten eine 

fremden Schup dieſes Rechts zu erfaufen, erichien 
| diefen beiden öffentliben Meinungen ftand Ga- 
November 
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6 Eavour beugt fi vor dem Unvermeiblichen. 


gere. Cavour rieth, ihm nicht nachzugeben. Sobald er aber felbft Minifter 

war und Napoleon beftimmt erklärte, „wo nicht, nicht“, fo beugte er fein 
Haupt vor dem Unvermeidlichen. Er fah das Gerechte an der franzöfifchen 
Forderung ein, vor allem die Unentbehrlichteit des franzöflihen Schupes 
und die Nothwendigkeit, ihn zu erfaufen. Aber e8 war auch gefährlich, das 
Selbſtbewußtſein der Jtaliener zu verlegen. Er mußte fih durch Nothlügen 
durchzubelfen fuchen. Gegen die große Mehrzahl der Savoyarden beging 
Gavour damit fein Unrecht. Savoyen redet nicht bloß franzöfifch. Das 
durch feinen lebhaften Verkehr, durch die altherkömmlichen Wanderungen 
feiner armen Webervölferung aus dem undanfbaren Gebirgslande nad 
Frankreich, durch feinen Ultramontanismus, durch feine Verbitterung über 
die befonders feit 1848 und 1849 der italienifchen Nationalidee gebrachten 
und fort und fort zu bringenden Opfer an Blut und Geld Piemont ent- 
fremdete Savoyen war reif für den Anfall, für den „Nüdfall“ an Frant- 
reih. Unter Ludwig XIV., unter Napoleon I. hatte e8 Jahrzehnte lang zu 
Frankreich gehört. Vor 1848 war nur die fehwache liberale Partei in Ea- 
voyen für den Anſchluß an das liberalere Frankreich gewefen. Auch darum 
war die herrichende ultramontane Partei von Karl Albert unterftügt worden. 
Mit ihrer Hilfe hoffte er fogar im Sonderbundsfrieg das Wallis zu befom- 
men. Allein erbittert durch die Siecardifchen Gefege machte die ultramon- 
tane Partei in Savoyen den Anſchluß an Frankreich zu ihrem Programm. 
Gavour war fehr verlegt durch die ihm feindlichen Wahlen Savoyens. Als 
ihn de la Rive im Jahre 1857 (ficher nicht 1847, wie e8 bei diefem ©. 309 
heißt) wegen einer Kapitalanlage. in favoyifcher Landwirthſchaft befragte, 
antwortete ihm Gavour: Denken Sie nicht an Savoyen! Es paßt nicht, 
fo lang es ift wie jetzt. Wird e8 anders, fo wird e8 franzöfiich.“ Im Sabre 
1858 fchreibt Cavour an denfelben: „Ich geſtehe, daß die Undankbarkeit 
Savoyens gegen die Regierung mich tief betrübt bat. Auf eine Politik der 
Verföhnung, auf unfere Bemühungen um feine Hilfämittel raſch zu ent 
wideln (3. B. durch den Montcenistumnel) hat es durch die Wahl der mög- 
lichft feindfeligen Männer geantwortet.“ Artom fagt: „Indem die ultramon- 
tane Partei in Savoyen fo diefes zum Taufhgegenftand machte, bat fie wir 
der Willen alle® getban, Italien zu machen.” Indem Piemont im Namen 

des italienifchen Nationafitätöprinzips ſich Mittelitalien annerirte, fo ver 
langte die Logik, daß dafjelbe Necht Frantreih auf Savoyen zuftand. Die 
Prinzipien haben auch eine Kebrfeite. Wer den Nutzen bat, foll auch den 
Bupen haben, fagt der Bauer. Zu diefen prinzipiellen Motiven fam noch 
der Umstand, daß der ſavoyiſche Adel ald Milchbruder der Dynaftie feit 
Jahrhunderten gewöhnt war, an dem nad ſpaniſchen Mufter feierlichen 
Hofe die erfte Rolle zu fpielen. Victor Emanuel, Feind alles Zwange, dazu 
Wittwer, hatte gar feinen Hof. Schon darum hatte Turin für den favoyi« 
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5 | Nizza und Garibafdi. 


feuchtete, trat der piemontefifche, der. italienifche Charakter Nizzas — 
ftarf hervor. Die Voraces, welche unmittelbar nad) der pariſer Februar⸗ 
revolution 1848 in Nizza eine franzöfiiche Bewegung hervorrufen wollten, 
ſcheiterten an feiner italienifhen Gefinnung. Die Aufhebung des Freiba- 
ſens veranlafte wohl einige demonftrative Drohungen des Anfchluffes an 
Frankreich in den Zeitungen. Allein Humderte von Nizzardiſchen Frei⸗ 
willigen betbeiligten ſich beſonders unter Garibaldis Fahne an dem Feld- 
zuge von 1859. (©. dad nur in wenigen Abzügen gedrudte Memoran- 
dum dei comitati riuniti dell’ emigrazione Nizzarda agli onorevoli rap- 
presentanti delle potenze estere presso il governo italiano. Torino.) 


Die Nationalität der Nizzarden, über welche jegt viel gefchrieben wurde, ift 


an der Küfte die eines gemifchten Grenzvolfd. Die Frage über die Abtre- 
tung Nizzas erhielt dadurch eine befondere Schärfe, daß hier Garibaldi den 
4. Juli 1807 geboren wurde. Sein Bater war aus Chiavari an der ge- 
nuefischen DOftküfte, der Heimath vieler trefflicher Seeleute. Joſef Garibaldi 
bing mit ganzer Seele an feiner Geburtöftadt, er bildete aus den nigardi⸗ 
ſchen Freiwilligen eine eigene Abtheilung. Als Cavour fich feiner Hilfe im 
Feldzuge 1859 zu verfichern fuchte, leugnete er dad BVerfprechen, Rga an 
Frankreich abzutreten, gegen Garibaldi ab, wie er e8 ſchon nach Plombieres 
ausdrüdlich geleugnet hatte, Diefed Leugnen auch gegen den englifchen 
Sefandten follte die Abtretung erfhweren. Napoleon aber hielt den Edel- 
ftein ald ihm verpfändet feſt. Sein perfönlicher Haß gegen Garibaldi, 
der Haß der framzöfiichen Soldaten, welche ihm die vor Rom erlittenen 
Schlappen nicht vergeilen konnten, machte aus der Erwerbung Nizzas für 
Frankreich eine bittere Ehrenfache. Gavour hatte zu Anfang des Jahres 
1859 Garibaldi trog Napoleon und trog der piemontefiihen Militärarifto- 
fratie zu gewinnen gefucht, um durch ihn die tollfühnen Elemente des I’Ita- 
lia farä da se an feine nationale Politik zu feifeln. Wenn er jet Nizza 
nicht halten konnte, jo ftieß er diefelben aus feinem Sonnenſyſtem und fie 
gingen wieder ihre Kometenbahnen, Dieſes war um fo ſchlimmer, da auch 
Gavour beabfihtigte, Frankreich, aber erſt fpäter zu ifoliren, um Italien 
felbitftändig zu machen, wozu er die Kräfte aller italienifchen Parteien be⸗ 
durfte. Wie die Karthager in großen Staatönötben die Söhne ihrer erſten 
Familien den finftern Gewalten opferten, fo war zwar Gavour entichloffen, 
im Notbfall auch dieſes längft adoptirte Kind zu opfern, aber zuvor ver⸗ 
fuchte er alles Mögliche, ed abzuwenden und es ſchlimmſten Falls auf die 
Stadt Niga zu beihränfen. Der Abſchluß des ganzen Handels wurde noch 
durch andere ftarfe Haken gebemmt. Auf dem Wiener Congref war ein 
beftimmt abgemarkter Theil Nordſavoyens zur Sicherung der Schweiz neu⸗ 
tralifirt. Diefe Schupmauer der Schweiz fiel, wenn ganz Savoyen fran« 
söfiih wurde. Die Neutralifirung Nordſavoyens hatte einen realen Sinn, 











— Nanbb Kranfreich gegenüber nicht zu dulden. Die Schweizer zeigten ſich 
_ Satibloffen, die Neutralität ihrer Grenze am Genfer See felbft mit den 
MWaflen gegen die franzöfiiche Umanmung zu wahren. Gavour, im Ein 
verländnik mit dem englifhen Gefandten in Turin, Hudſon, boffte aus 
diefer Sitwation Nupen zu ziehen. Wir erfeben aus einem Briefe Lafari- 
na, dak Gavour im Februar 1860 balb entſchloſſen war, nad England 

ju veifen, um perfönlich ſich zu überzeugen, was er obne zu große Gefahr 
fönnte: Gngland ſuchte die neue Geftaltung Jtaliens, welcher es 
er gebracht batte, ſich möglichit zu Nup zu machen, indem 
begünftigte. Es ſcheint ſchon damals Deſtreich zum 
Benetiens gerathen zu baben. Der engliſche Gefandte in Turin, 
ifirte lebbaft mit der italienifchen Sache und ftand Gavour 


' nabe. 
ie Stunde war noch nicht nabe, wo Gavour hoffen durfte, 
‚ Rapoleon zu ifoliren und mit den vereinten räften Europas 
| zu weilen, auszuführen. Es war von der Wiener Hof- 
burg midht au erwarten, daf fie ald Hort und natürlicher Wächter des Ober- 
 zbeind ein Bündnis einginge, deſſen Ziel auch die Annerion Mittelitalien® 
| um war. Man wußte, daß Gavour und alle guten Italiener die- 
Dperationdbafis zur Eroberung Benetiens betradpteten. Die 
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10 Cavour in peinlicher Lage. 


fatale innere Sage erlaubte Deftreih nicht, jest ſchon in einem neuen 
Kampfe ald Großmacht aufzutreten. Daher hätte ein foldher nur Preußens 
Stellung in Deutfhland verftärten fönnen. Diefed war durch das Anter- 
eife, welches es an der favoyifchen Frage nahm, Frankreich gegenüber nur 
noch mehr bloßgeitellt. Darüber und über den Verluſt der Wiege des Hau- 
ſes Savoyen, welches jo keck über den Züricher Traftat hinweg ſchritt, freute 
fih die Hofburg und ihr Anhang in Süddeutichland. Rußland erklärte ſich 
für nicht intereffirt, da Savoyen nicht eine Frage des europäifchen Gleich⸗ 
gewichts fei. Umd England, welches ſich feit 1820 immer mehr von dem 
großen Kontinentalfragen zurüdzieht, durch welche es fich nicht unmittelbar 
bedroht fiebt, war nicht gemeint, fich auf Wagniffe einzulaffen. Es befchränfte 
ſich darauf, in Paris und in Turin feine vermittelnden Rathichläge zu erthei- 
fen. Aber an beiden Orten wußte man wohl, daß England durch bloße 
diplomatische Gefälligkeiten gegen Italien Frankreichs erfämpften Einfluß 
zu theilen fuchte. 

So war denn Gavour faum einige Wochen in der Gewalt, als er ſich 
mit Domen umgeben ſah. Konnte er fi) herauswinden, um die Roie 
Mittelitalien® zu faſſen, ohne daß ein Fetzen feines Gewandes hängen blieb? 
Für ihn, welcher jo Großes darauf hielt, die öffentliche Meinung Europas 
für fih zu haben, war die fichere Einbuße in derfelben, welche er durch die 
Abtretungen an Frankreich erleiden mußte, peinlich, fie war ein Unglüd für 
Italien. Die Schweiz hatte ſchon im Frühjahr 1848 fich bei der Ausficht, 
in ihrem Süden nur noch Einen mächtigen Nachbar zu befommen, fehr we- 
nig erbaut gezeigt. Abgeſehen vom Teffin ift ihr das Nationalitätsprinzip 
aefährlib. Genf, wo Gavour im Auguft 1852 fo viele warme Sympa⸗ 
thien nicht blos feiner mütterlihen Verwandten wie ein Wundbalfam erfreut 
batten, durfte er von num am nicht mehr betreten. Aber was konnte 
er thun? An fich dachte er wenig. Aber Italien! Das piemontefifhe Heer 
hatte bei Solferino blutend die Mängel feiner Organifation erfannt. Ins 
dei waren Taufende von Lombarden aus dem öftreichifchen Heere in das 
piemontefifhe Heer eingetreten, tapfere, aber ganz ander® gedrilite Leute. 
Das piemontefiihe Heer war vorerſt dadurch nicht jchlagfertiger geworben. 
Die Truppen Mittelitaliend waren gut genug gegen päpftliche und gegen 
neapolitanifche Truppen. Aber wenn heute Napoleon den Schild des Nicht- 
interventiondpringips bei Seite legte und feine Negimenter, welche noch in 
der Lombardei ftanden, über die Alpen zurüdzog, was er Gavour androbte, 
fo ſah man ſich morgen den Heeren Deftreich®, des Papſtes, Neapeld gegen- 
über, der Bürgerkrieg erbob fein Medufenbaupt. Das wußte Napoleon 
recht wohl. Gr hatte wieder die Abfiht Cavours durchſchaut, ibm feine 
ftaatdmänniihe Weberlegenbeit fühlen zu laſſen. Auf feine militärifche 
Uebermacht geftügt wollte er ſich jept unerbittlich rächen, wie ein beleibigter 
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Mean. Mi Sbolok beikand er auf feinem Medhfel. Modhte Ritter Air 
ra, ald Gkefandter Italiens in Paris, alle Hilfömittel feines feinen Geiſſes 
E eaatiätn Gebenntrtigfeit eiädyten, feine Poria fonnte bier 
gehen. Mit Put legte der framdfiidhe Befandte in Turin, Talleurand, Ga- 
por in Seftalt von Ratbiblägen, von Rorberungen, von Drobungen 

Daumidbrauben und täglich firengere an. Gavour wandte ein, e# fei nötbig, 

dafi ein Hongrei der Großmachte die Beftimmungen des Wiener Kongrefich 
Über Savopen verändere. Talleyrand antwortete, dafielbe wäre für die 
| Mittelitaliend doppelt nötbig. Die Mächte aber wollten dieſen 
eoden nicht noch weiter durch ibre ausdrüdlihe Zuftimmung durch⸗ 
= falten. Höchitens wollten fie ein Auge zudrüden. So balfen fie 












0 Die Sade felbit konnte Gavour, wenn nicht ein immerhin möglicher 
> eintrat, böchitens binbalten. Mber er fand einen Ausweg, we⸗ 
migitens ‚ den point d’honneur zu retten, auf eine fubtile Weife, 
für weldhe wir deutſche Barbaren wenig Sinn baben. Gegenüber den 
feinfübligen Italienern aber war damit nicht wenig gewonnen. Als Manin 
mad dem all Ungams gegen Ende Auguft 1849 beredhnet hatte, daß dad 
von ber Gholera verbeerte Venedig nur noch auf wenig Tage Brod hätte, 
—  eaipikulinte er micht, damit Deftreich nicht einen Rechtstitel erbielte, er lieh 
Deitreiher obne Widerftand in die Lagunenftadt einrüden. So war 
Gavour entibloffen, die Annerion zu vollziehen, ohne zuvor einen 
— Rraltat über die Abtretung von Savoyen · Nizza abzufhliehen. Dann er 
fin es nicht ald ein Tauſch. Zuerſt follte die Union Mittelitaliens dur 
Bollsabitimmung formell vollendete Thatſache werden, dann erft follte der 
- förmlidhe Trattat abgeſchloſſen werden, welcher Frankreich feinen Lohn ver- 
mittelft „freier Bollsabitimmung“ und mit Vorbehalt der Befiegelung durch 
dab Parlament feinen Lohn verbürgte. Co blieb der großen Mehrzahl der 
- Saliener doch einige Wochen die Freude ungetrübt. Die Mittelitaliener, 
Großes zu tbun, drängten fi an die Stimmumen, da 
konnte, Rranfreich fei Bein Opfer verbrieft. Die leidige 
die Feſtfreude nicht, fie fam binten nad. Co ging 8 
mit den Finanzen Italiend. Das ift die Art der romaniſchen, 
Die germaniſchen Bölter laſſen fih durch einen bitten 
u am Freudenbecher nicht veritimmen. Daraus fließt unfer Sinn für 
_ Humor, welcher dem Süßländer verjagt iſt 


- römifchen rivalifirte und bis zu den Zeiten Silbebrands und Damianie 











12 Der Mailänder Carnevalone im Jahr 1860, 


nebft der Priefterebe ihre Selbftitändigfeit und Eigenthümlichfeiten bewahrte, 
hat aus ihrem Schiffbruch ein fehr volfsthümliches Herkommen gerettet, 
den Gamevalone. Noch eine Woche länger ald die ganze übrige römiſch— 
katholische Chriftenheit feiert Mailand den Gameval. Bon nah und fern 
ftrömen Säfte dazu herbei. Zur Zeit der Deftreicher war auch diefes Volfe- 
feft gedrüdt. Nun aber wurde e8 wieder mit ungeheurem Jubel begangen, 
Der König, am 15. Februar angefommen, und Gavour verherrlichten das 
Feſt mit ihrer Gegenwart. Es begann am Afchermittwoch den 22. Februar, 
(68 regnete Gonfetti, Blumen und Bilder. Der uomo di pietra ftellte Na- 
poleon dar, wie er die Albion and Büffet führt, dann ergreift er die Hand 
der jugendfrifchen Anneffione und nöthigt fo den Deftreicher, mit der welfen 
Billafranca zu tanzen. Gavour, feine bittere Sorge hinter feinem immer 
etwas jarfaftiichen Lächeln verbergend, erging es beſſer, als Blücher auf 
jenem Londoner Rout, wo Hunderte von Töchtern Albions jedes Alters 
à la queue anrüdten, um von ihm gefüßt zu werden. Nationale Begei- 
fterung,, nicht bloß perfönliche Ehrliebe, beivegte die Töchter der Lombar⸗ 
dei um ihn als ihre Sonne; dann und wann, wie überwältigt, ſchloß eine 
der Schönen ihn in die Arme. Aber in den fonnenhellen Fefträumen folgte 
ibm ftet8 ein Schatten, die franzöfifche Politik, als hätte fie einen mit Blut 
geichriebenen Wechfel auf feine Seele. Ueberrafcht wurde er durch die Schuld- 
forderung Napoleons ficher nicht. Es war auch gar nicht zu wünfchen, daß 
der gefährliche proviforifche Zuftand Mittelitaliend noch verlängert werde. 
Wir haben nun einen Rückblick auf die vorhergehenden zwei Jahrzehnte 
geworfen, während welcher die Idee der Befreiung Italiens und feiner Ber- 
einigung gereift war; wir haben die europäifche Konftellation, die Ziele 
und die Motive der enticheidenden Staaten und Perfönlichkeiten, die zu⸗ 
nächft vorliegende Doppelfrage betrachtet. Nun können wir die daraus er⸗ 
fliegenden diplomatifchen Aktenſtücke vorlegen. Napoleon war e8 alſo darum 
zu thun, daß zuerjt die Abtretung von Savoyen⸗Nizza, Cavour mußte wün« 
ſchen, daß zuerſt die Annerion Mittelitalien® ficher geftellt würde. Er batte 
dor feinem Eintritt in das Minifterium fich in diefem Sinne mit den englifchen 
Staatdmännern verftändigt, fich ihrer Unterftügung verfichert. Diefes war 
micht ſchwer. Fiel doch das Intereſſe Englands mit dem Jtalien® größten 
tbeil® zufammen. Auch mit Franfreih und feinem Nichtinterventionaprineip 
war England einverftanden, wie denn die Königin in ihrer Thronrede den 
24. Januar erflärte, die Willendmeinung der mittelitalienifhen Bevölkerung 
dürfe nicht vergewaltigt, fondern es müſſe ihr die Entfcheidung über ihre 
Zukunft überlaffen werden. Ueber Savoyen-Nizza konnte England nichts 
äußern, da auch Frankreich feine Abfichten darauf ableugnete. Es war aber 
die Politit des Vogels Strauß. Denn Kinglake erflärte im Parlament zu 
feiner Ehrenrettung,, er habe ſchon im März 1859 die englifche Regierung 





Januar Frankreich vier Punkte vor, auf weldhe bin eine 
mit Deſtreich zu erzielen fei: 1) Frantreich und Deſtreich 
verfpreden, fermer nicht mebr in den inneren Angelegenheiten Italiens mit 
Gewalt zu interveniren,, es fei denn, daß fie die Uebereinftimmung der fünf 
bätten. 2) Die faiferlihe Regierung (Rranfreiche) fept 
fi mit dem H. Vater ind Vernehmen, um die römifhen Staaten zu räu- 

‚sobald die DOrganifation des päpftliben Heeres die Zurüdziehung der 
franzbfiihen Truppen ohne Gefährdung der Ordnung erlaubt. Ebenſo ver- 
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2 Diefe vier Punkte „mit tiefer Seelenbewegung” einem Vertrauten mit und 
- fügte bei: Frantreich ftimmt diefen Vorſchlaͤgen Englands gröftentbeil® bei. 
p Rur madte der Kaifer einen Borbebalt rüdjichtlidh Venetiens deſſen Sache 


er, daß feine guten Abſichten in Betreff obiger Vorſchläge nicht befannt 
F (8 er nad Wien darüber Erklärungen übermadht babe und ihm 
 Beit gelaffen werde, die Höfe von Berlin und Peterdburg zum Beitritt ein» 
| ‚ damit die neue Geftaltung Italiens mit der Beftätigung der gro« 
des Nordens triumpbire. Frankreich empfiehlt, daß indeſſen 
- Mein Alt auch nur verſucht werde, durch welchen der gegenwärtige Zuſſand 
— irgendioie verändert würde. Ginsige Bedingung der Annerion ift eine neue 
- Mbftimmung, welde wohl nicht unmittelbar durch die allgemeine Stimm» 
 abgabe, fondern vermittelt neuer unter irgend einer Form gewählten Ber- 
 Aammlungen zu geſchehen bat.“ 











14 Die Antwort Frankreichs. 
England fpricht mit dem vierten Artikel offen aus, daß es von F 
Stipulationen von Billafranca-Zürih Umgang nehme. Bon der Conföde⸗ 
ration der italienischen Fürften ift feine Rede mehr. So angenehm die 
Frankreich fein mußte, um das Taufchobjekt für Savoyen zur Verfügung zu 
befommen , fo erklärte es, gegen England ſonſt zuftimmend, doch gerade 
über den vierten Artikel keine bindende Erklärung abgeben zu fönnen. Es 
fei durch den Friedenstraktat moralifch gebunden. Es werde aber verfuchen, 
durch Vorftellungen in Wien fein Wort in loyalen Auseinanderjeßungen 
auszulöjen. Nicht eine Abgeordnetenverfammlung, fondern die direkte all- 
gemeine VBolfdabjtimmung folle über die Souveränität der drei Herzogthü⸗— 
mer entfcheiden. Thouvenel erklärte dem englifhen Gejandten, Frankreich 
werde die Möglichkeit der Räumung Noms dur die franzöfifchen Truppen 
unterfuchen und den Papſt von diefem Vorhaben in Kenntnif fegen. Im 
einer Note vom 31. Januar an dad Wiener Kabinet erinnert Thouvenel 
daran, daß Frankreich in den Friedenstraktaten nur feinen moralifchen Bei- 
ftand zur Wiedereinfegung der drei entwichenen Dynaftien verfprochen babe. 
Daß diefer unmächtig fei, davon habe fich Frankreich nach feinen halbjäh— 
rigen Anftrengungen überzeugt. Es fei unmöglich, den Züricher Frieden 
buchftäblich zu halten, „Die Regierung Frankreichs ift feft überzeugt, daß 
der vierte Artikel der englijchen Vorſchläge das Mittel angebe, aus diefer 
Sadgafje herauszukommen. Wenn der Kaifer von Deftreich diefes ohne 
förmlihe Oppofition geſchehen läßt, fo wird auch der größte Scharffinn 
feine Urfache eines ferneren Konflikts zwifchen Frankreich und Deftreih zu 
erkennen vermögen. Italien foll ald ein Vermittler, als ein für den ab- 
wechielnd vorberrichenden, aber ſtets precären Einfluß Frankreichs und 
Deftreichd undurchdringliches Gebiet fonftituirt werden.“ — Dejtreich antwor- 
tete den 17. Februar, wie 8 ohne feinem Legitimitätsprinzip etwas zu ver⸗ 
geben bei feiner inneren Schwäche und äußeren Iſolirung allein antworten 
konnte und mußte. Nach feinen Anfchauungen wäre das Recht und die 
Ruhe in Jtalien nur durch Wiedereinjegung der Dynaſtien zu ſichern. Auch 
auf das Interventionsprinzip verzichtet es nicht, aber e8 erfennt an, daß «8 
jegt nicht opportun, d. b. daß es ibm unmöglich jei, demjelben gemäß ein⸗ 
zufchreiten. Es könne einen auf Infurreftion gegründeten Zuftand nicht 
anerkennen, werde aber feine Truppen innerhalb feiner Grenzen halten. So 
wahre jeder Theil feine Ehre und folge feinen Anfichten, obne einen Non. 
flift bervorzurufen. — Im einer Note vom 24. Februar an feinen Geſand⸗ 
ten in London tbeilt Ihouvenel mit: Dank den von England vorgelegten 
vier Punkten babe Deftreih , obgleich die Anerkennung derfelben ablebnend, 
doch Frankreich gewiſſermaßen von den Stipulationen von PVillafranca-Zü- 
rich entbunden, jo daß die franzöfische Regierung jept die Befugniß und Die 
freiheit babe, den vierten Punkt der englüchen Borjehläge zu prüfen, den 
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bißtutiren. — Rranfreich fahte «8 alſo oder flellte 
durch die Interceffion Englands von Deſtreich 
Äriebenövertragöverpflichtungen entbumden ſei. Es tbeilte dem eng. 
Aabinet zugleih das Quaſiultimatum mit, welches ber frangdfiidhe 
demſelben Tage der piemontefiihen Regierung über 
engliidhe Regierung bätte erwarten fünnen, daß Frankreich ibr 
junor zur Ginfiht und Yeußerung mitgetbeilt bätte. Waren «# 
die Rlitternvocben ded berzlichen Einverftändniffed zwiſchen beiden Staa- 
dur den Abſchluß des liberalen Sandelövertrags eben befiegelt 
in Frankreich betradhtete eben dieſen Dertrag ald den Beichäfte- 
, alt deilen Savoyen-Risa, ald Beſtechung. Daf das Ein- 
fein fo gana berzliche® war, erbellt daraus, daf in diefen Tagen 
im Parlament erflärte, die Rüftungen Frankreichs beichränfen ſich 
auf die Marine, auch England vertärfe die feinige au feiner Sicherheit. 
o zeigte Frantreich dem etwa feine Pläne bemmenden England im Hinter» 
| Drobung. 
die Berfcpiedenbeit der Mnfichten Englands und Frankreichs in 
| entibeidenden Abftimmung anbelangt, welche England und 
gewählten Abgeordnetenveriammlungen überlaffen woll- 
Thouvenel am Schluß feiner Note vom 24. Kebruar: 
Kaifers ift überzeugt, daß es ihr nur dann gelingen 
| ſich ihrer Verantwortlichkeit loszumachen, wenn das Princip des 
— Allgemeinen Stimmrechts, welches des Kaiſers eigene Yegitimität ausmacht, 
- au die Grundlage der neuen Drbnung in Italien würde.” Das all- 
| | war alſo der von allen Pflichten und Sünden abfol- 
8. Der König von Italien follte dadurch auf die 
mit dem Haifer geftellt, an ihn gefettet werden. 
Ausland und Preußen wünſchte Napoleon nur eine ſtillſchwei⸗ 
Zuftimmung, da eine ausdrüdliche bei ihrer Abneigung gegen Ent» 
durch den Boltöwillen nicht zu erwarten war. Geine Truppen 
in Oberitalien bleiben, ſcheinbar um Piemont zu nötbigen, der Ent- 
der Mächte, in Wahrheit feinem Willen, zu gehorchen. 
deB mailänder Gamevalone, am 24. Februar, erließ der Haifer 
ein Duaultimatum in Geftalt zweier Depeſchen an Gavour. 
feinen gegen Italien mißtrauiſchen Gefandten in Turin, Gas 
folgende Mittheilung zu machen: „Geſchichtüiche Ueberlieferungen, 
ins Gedachtniß zu rufen nicht nötbig ift, haben die Jdee zur Ueber⸗ 
daß die Bildung eines mädhtigeren Staats am Fuß der 
Beibenden Schaden bringen würde. Der Beſiß 
und Nina, bei Sicherung der nterefien der Schweiz, ftellt 
ald eine geograpbiihe Rothwendigleit für die Sicherung unferer 
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16 Cavours Antwort an Frankreich. 


Gränzen dar. Sie haben daher die Aufmerkfamfeit des Grafen Gavour 
auf diefen Punkt zu richten, ihm aber gleichzeitig zu erklären, daß wir dem 
Willen der Bevölkerungen nicht Gewalt anthun wollen und daß die Regie 
rung des Kaiſers überdieß nicht ermangeln würde, im geeigneten Moment 
im voraus die großen Mächte Europas zu Nath zu ziehm in der Abficht, eine 
faliche Auffaffung der unfere Schritte leitenden Gründe zu verbinden.” 
An demfelben Tage machte das franzöfifche Minifterium ‚in Erwägung der 
Antwort Deftreih8 auf die vier von Ruffel vorgefchlagenen Punkte” an die 
piemontefifche Regierung folgende Mittheilung: „1) Die Annerion der Her- 
sogthümer Parma und Modena ift unmittelbar zu vollziehen: 2) an Sardinien 
ift die weltliche Verwaltung der Legationen unter der Form eines im Namen 
des H. Stuhl® geübten Vikariats zu übertragen; 3) Wiederherftellung des 
Großherzogthums Toscana in feiner politifchen und territorialen Autonomie. 
Franfreih würde fich verpflichten diefe Gombination auf einem Congreſſe 
oder auf einer Gonferenz zu unterftügen und jede fremde Intervention, wo— 
mit die Ausführung diefer Idee verhindert werden wollte, abzuwehren. 
Würde Sardinien zuftimmen, fo hätte e8 Frankreich hinter fih. Im 
entgegengefegten Falle würde Frankreich blo fein eigenes Intereffe zur all- 
einigen Norm feiner weiteren Entichliegungen nehmen.“ Der Sinn war: 
willft du Toscana, jo mußt du e8 aufwägen. Die Franzofen find diefelben, 
wie zu Brennus Zeit. Die Depefchen diefer Garnevalongzeit find Maskera- 
den. Man verfteht einander aufs halbe Wort. Aber man ftellt fih auch 
fo an, als ob man fich nicht verftünde. Den 29. Februar theilt Cavour 
feine Antwort auf die zweite Depefche mit. Er erfennt das Wohlwollen 
Frankreichs danfbar an. „Der Vorfchlag Frankreichs,“ fchreibt er, „wäre 
im Auguft von dem Volfe beſſer aufgenommen worden“. Aber nachdem 
fich diefes num ein Halbjahr ſelbſt mufterhaft regiert habe, fo fei in ibm 
dad Gefühl von feinem Selbitbeftimmungsrete ſehr erſtarkt). Man 
) Ganz fo urtheilt and M. d’Azeglio in einem Briefe vom dritten Mär. Die 
Diplomatie fei ſtets einige Schritte hinter den fchmell fich entwidelnden Ereigniffen bat» 
ein. „Was man vor einigen Monaten mit Dant angenommen hätte, das müßte 
daher jest mit Gewalt aufgebrungen werden. Wie follen diefe Vorſchläge mit dem pro» 
tlamirten Selbitbeftimmungs - und Nichtinterventionsrecht ftimmen? — Nun wird das 
allgemeine Stimmrecht jeine grobe Entfcheidung geben. Will es nichte bon und — 
Amen! Ich verfichere Sie, daß wir dann durch unſern „unerjättlichen Ehrgeiz“ nicht 





itafien) fich und anhängt, wenn man durchaus die Annerion will, was follen wir ihm ? 
können wir die Flagge ftreihen? Wir werden ums unter Gotted Schub fielen. Un⸗ 
fere Geſchichte ift doll von Schlachten bei Novara; wir find daran gewöhnt! — Der 
ritterliche Greis ftellt hier vor feinen Freunden in Paris Italien und ſich in inter- 
effante Pofitur. Der italienifche Gefandte in Berlin erflärte a Biltor Emanuel 
würde einen vorerft ausfichtlofen Krieg gegen eine öftreichiiche bewa 
wagen. 
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„ eine faiferliche Depeſche fei aur Mbfertigung bereit, welche Piemont 
Tokkanas verbiete. So suverläffig unfer Bürge für dieſe 
batte man in Paris dieß vielleicht Nigra nur gefagt, um 
einen Drud auf Italien zu üben. War erft die Abſtim⸗ 
vollendete Thatſache, fo konnte Napoleon obne offenen 
Mär antwortete Gavour auf die erſte Franzöfiiche Depeſche 
Feinheit. Er will den Werth der geſchichtlichen Ueber⸗ 
erörtern. Frantreich könnte fich auf die wohlenvorbene 
j jent verlaffen. Die piemontefiihe Regierung würde nie, 
angeſichts der größten Vortbeile, ihre Zuftimmung jur Abtretung 
Zauih von Theilen des Gebiets geben, welche feit vielen Jahr⸗ 
glorteiche Eigentbum des Hauſes Savoyen bilden. Anderer 
Regierung allerdings die veränderte Stellung ins Auge falr 
x die Bevölferung von Savoyen und Nissa durch die Ereignifle 
in alien verfept worden jei. „In dem Augenblid, in welchem wir laut 
für die Bewohner Gentralitaliend das Recht über ibr Schidjal ſelbſt zu ver 
fügen in Aniprud nehmen, fönnen wir allerdings den jenſeits der Alpen 
 wohnenden lintertbanen des Hönigs dad Recht, ihre Stimme frei abzugeben, 
| verweigern, ohne und mit Jnconfequenz und Ungerechtigkeit zu befleiten. 
unfer Schmerz wäre, wenn diefe Provinzen, welche die ruhm⸗ 
der Dynaſtie waren, ſich enticheiden fönnten, ibre Trennung 
igen Staaten des Königs zu verlangen, um fidh andern Ge» 
anzuidliegen, fo würden wir uns dod der Anerkennung des Ge» 
diefer Manifeftation nicht entziehen, wenn fie auf gefepliche Weile 
des Gefeped gemäß außgeiprocen würde. Die Er» 
Ihouvenel® über die Großmaͤchte und die Schweiz ſchließen faliche 
aus und ebmen viele Schwierigfeiten. Wir verlafien und in 
Gränsregulinung auf die Billigfeit Frankreiche“ In biefem 
die engliſchen Blätter, wenn zwei Perfonen Zimmer nebenein- 
ſei der Schlüffel der Zwiſchenthure (Savonen) dem ſchwãä · 
Geſchlechte anzuvertrauen. In der Depeſche fällt das Rebeneinan- 


derſtehe alten dynaſtiſchen und des an feine Stelle tretenden neuen 
Resälin, Geidiäte Haliens. IV. 5 
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18 Ferini Dietator der Emifin, 


Rechts der freien Bolfäbeitimmung auf. Jenes erfcheint fo — Fer | 
ſelbſt die legitimiftifchen Mächte dadurch nicht verlegt werden fonnten. Die 
Hauptjache ift, daß von Gavour Mittelitalien, Toscana mit eingeſchloſſen, 
zuerft die Wahl gefichert ift und fo die Form des Taufches entfernt wird. 
Wenn durd jie ein unabhängiges Italien conftituirt iſt, kann umd will 
man die franzöfifch redenden, geographifch getrennten alten Sande nicht 
mehr zwingen der italienifchen Sache Opfer zu bringen. Die Depeſche 
wurde fofort nach ihrer Abgabe in Paris in der offiziellen gazzetta Pie- 
montese N. 59 veröffentlicht. Buoncompagni legte die mehr nominelle 
Würde eines Generalgouverneurd von Gentralitalien, welche er ſeit dem 
dritten December 1859 bekleidet hatte, nieder, um dem Vorwurf zuvorzu- 
fommen; er babe ala folcher zu Gunften Piemonts auf die Abjtimmung 
eingewirkt. 

Farini war ganz der Mann, in Cavours Sinne mit Energie vorzu- 
geben. Es follte nun doch das allgemeine Stimmrecht angerufen werden, 
auch um den Einwand der Anhänger der geftürzten Regierungen, das Bolt 
verlange deren Reftauration , fchlagend zu widerlegen. Man glaubte felbit, 
eine einheitliche Regierung werde wohlfeiler fein, als die partifulariftiichen. 
Alle wollten aus der Unficherheit des Proviforiums hinauskommen. Deſſen 
Fehler waren jest dem fofortigen Anſchluß fürderlih. Den lokalen Inter 
eſſen und Winfchen verſprach man nicht wenig. Farini erließ den erſten 
März ald Diktator der Emilifhen Provinzen (Parma, Modena, Ro— 
magna) folgende Beröffentlihung: „In Erwägung der diktatorifchen De- 
frete, wodurd die Verfaffung und das Wahlgeſetz des Königreichs Sari- 
nien in den modenefifchen, parmenfifchen und romagnolifchen Provinzen 
veröffentlicht wurden; in Erwägung ded Defretd S. M. Viktor Emanuel. 
vom 29. Februar, durch welches die Wahlcollegien des Königreich® zur 
Wahl ded Nationalparlaments einberufen find; in Erwägung, daß notb- 
wendig unfere Provinzen vor der Bereinigung des Parlaments eine definitive 
Stellung haben müfjen, in Erwägung, daß die in Modena, Para und 
Bologna einberufenen Abgeordnetenverfammlungen einftimmig die Annerion 
an die comftitutionelle Monarchie des Hauſes Savoyen beſchloſſen haben; 
in Erwägung , daß e8 jept paſſend ift das Volk unmittelbar mit der größten 
Weite der gefeplichen Formen zu Rath zu zieben und Angefichtd eines ande 
ren in Europa zur Erörterung gekommenen Vorſchlags, während man Ei» 
cherheit hat, daß die Bolfdabftimmung, wie fie auch ausfalle, geachtet fein 
und geachtet gemacht werden wird; in Erwägung, dab auf diefe Weile 
Europa jeder Zweifel über die volle Kreibeit diefer Abjtimmung und über 
die Aufrichtigkeit und die VBeftändigfeit des Nationalwillend benommen ift, 
und fraft der mir von den Abgeordnetenverfammlungen übertragenen Bol 
machten, verordne ich: Artitel Eins: das Volt diefer Provinzen iſt feierlich 


Ter Kia eimmi dir Meltschfimmung der Ganilis an. m 


af den eilften und den wmoöllten Min 1860 in die Wablverfammlungen 
einberufen, um feinen Willen über die smwei folgenden Vorſchläge zu erfld- 
ven: an die conitinutionelle Monardie Viltot Gmanueld 11. oder 
getrenmich Aömigreich. Bablberehrigt find alle die bürgerlichen Rechte Be 
| von vollendeiem 2iften Jabre an.’ 
Diefed Dekret war vielleicht ſeht ſchlau, aber ed war dad unwurdigſte 
welches wäbrend der ganzen Umwaͤlzung Italiens er 
Die erfen „ermwägungen” nabmen der allgemeinen Abftim- 
| beitummenden, conftitwirenden Chataltet. Die Annerion 
1 einzig auläffige Abſchließung der biöberigen geieplidhen Alte 
— — ald die Echablodbaltung, welche man Piemont ſchuldig if, 
weil #8 durch Freigebung von Savoyen · Nizza die Kreibeit, den Erfolg der 
tentralitalieniichen Abitimmungen erlauft babe. Das Stärfite ift dad „ent- 
weder — oder”. In der That bandelte es fich entweder um Neftauration 
oder um Annerion. Iener geſchieht aber gar feine Emwähnung, für fie 
konnte man gar nicht ftimmen, ſondern nur für Annerion oder für ein 
-separirted Königreich” etwa unter dem rotben Primen, was nur einige 
Antriganten wünichten. Nichts beweift jo jebr, daf eine zahlreiche Partei 
ober dak doch viele Leute eine Reftauration wünjcdhten. Um ibreiwillen 
batte Gavour die Bolldabitimmung gefürdtet. Sie waren von der Wahl⸗ 
ume eigentlich auögeichlofien oder genötbigt , für ein unbelanntes & zu ftim- 
men. Jarini entihuldigte fi Darüber, daß er die Romagnolen nicht über 
— ab Bicariat abtimmen ließ damit, daf dad für fie zu ſubtil ſei, der König 
Komme ja hernach mit dem Pabjte ſich vertändigen. Die Emiliſchen Provin⸗ 
zen zäblten bei einer Bevölterung von 2,127,150 Seelen 526,218 Wahl 
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 berebtigte. Kür Annerion an Piemont ftunmten 426,006, für jevarirtes 
Mömigreih 756. Gigentliher Betrug mit Wablzetteln ift mehr bebaup- 
F tet ald bewieien worden. Die Rationalgefinnten hatten natürlich den un 
münbdigen Wahlmaſſen „die Yeitjeile nicht auf den Rüden geworfen.“ Sie 
— — Armügten die Gunft des Umftands, daß fic im Befig der Acınterwaren. Das 

allgemeine Stimmredt erzeugt überall diejelben Agitationen. Die Abitim- 
| mung war redhtlich eine geheime, man mußte aber beinabe den offnen 
Climmsettel am Hute tragen. Auch das Militär ſtimmte mit, Den 
en ae ee Te ers nach Turin. Der 
König erflärte, dab die Emilia, mit Einfluß der Romagna, von dies 
ſem Tage an einen Theil feines Nönigreibd made. Aanonendonner ver 
dem jubelnden Turin diefe Antwort. Der König fagte: „ale 
und als italienifdher Kürft bin ich immer noch bereit die mötbige 
des Pabitipums zu vertbeidigen, zum Glanz jeined Hofes 
und feiner hoben Souveränität zu buldigen.” _Veptereö erbielt 












20 Eaceten Bitter Gmanuelb an den Pahfı. 


Die italienifhe Nationalidee war für Viktor Emanuel, wie für Tan | 
fende der beiten Italiener eine Art von Religion. Das Schidjal der ins 
öftreichifche Lager vollends offen übergetretenen andern Dynaften konnte ihm 
feine Anfechtung machen. Anders war es mit feiner Stellung dem Pabite 
gegenüber in Folge der ftreng katholifchen Erziehung, durch welche ein ges 
wiſſer myſtiſcher Zug des Haufed Savoyen in Viktor Emanuel, wenn auch 
nicht fo ftark als in Karl Albert, entwidelt worden war. Gr fühlte auch 
tief, daß er fchlieflich der Gnadenmittel und der Abfolution durch Die 
Schlüffelgewalt der Kirche fehr bedürftig ſei. Allein die vergeblichen 
Schritte, welche Viktor Emanuel während der legten Monate gethan hatte, 
ließen wenig Hoffnung auf eine Berftändigung mit Rom. Der Pabit hatte 
am dritten December 1859 in einem eigenhändigen Briefe an den König 
diefen beauftragt, feine Rechte auf die Romagna auf dem Congreſſe zu ver- 
fechten, zugleich aber deſſen Mitwirkung bei der Revolutionirung derfelben 
fireng gerügt (severa censura jchreibt der König darüber). Daran anfnü- 
pfend fchrieb der König den fechiten Februar 1860 voll gläubiger Demuth 
und männlicher Offenheit: „Nie beabfichtige ich, fo viel an mir liegt, die 
Rechte und die Autorität zu verringern, welche der H. Stuhl kraft göttlichen 
Mandats vom Himmel auf Erden ausübt. Aber auch ich habe vor Gott 
und vor den Menfchen heilige Pflichten zu üben, gegen mein Vaterland und 
gegen die Völker, welche die göttliche Vorjehung meiner Regierung anver- 
trauen wollte. Ich habe ſtets gefucht diefe Pflichten des katholischen Fürſten 
und ded unabhängigen Souveränd eines freien und civilifirten Volls ſo— 
wohl in der inneren Regierung meiner Staaten (Gerichtöwejen u. dergl.), 
ald in der äußeren Politif zu verföhnen.“ Der König beruft ſich darauf, 
daß fein Vater, dem vom Batifan ausgehenden Anftofe folgend, den 
Wahlſpruch Julius IL: hinaus mit den Barbaren! aufnahm. „Mein 
Bater vermachte mir fterbend diefe heilige Aufgabe. Ich glaubte, durch ihre 
Annahme mich nicht vom Willen Gotted zu entfernen, welcher ficher nicht 
beabfichtigen fann, daß die Völker in unterdrüdende und in unterdrüdte zer⸗ 
fallen.” Da in diefem Punfte Gavour den König wohl nicht in alles einge» 
weibt hatte, was der wieder auf eigene Fauſt weitergehende Nationalverein 
in der Romagna verabredet hatte, fo konnte der König wohl mit eini⸗ 
gem Recht fortfahren, er babe nichts zur Förderung der Infurreftion der 
Romagna getban, aus Achtung vor dem H. Stuhl habe er die ibm von 
derfelben angebotene Diktatur abgelehnt, aber ihre Unterftügung im Unab⸗ 
bängigfeitöfriege angenommen, weil diefe eine heilige Pflicht jedes Jtalie 
ners iſt. rei, felbit gegen den Rath des mächtigiten Freundes Jtaliens 
fimmte das Volf für die Annerion. Obgleich diefem einftinmnigen Wunfche 
nicht entiprochen wurde, berrichte ungewohnte Ordnung. Es ift befannt, 
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forgte für die Gonfkatirung „dah in ben Pegatiomen die Diener bed 

— — die Auchen mehr beſucht find alt früber.“ 
Mönig häbrt, nadidem er damit den Camentationen der Aurie an 
Welt über die angeblichen Graͤuel in der Romagna widerfpro- 
einer geroifien fübnen Naivität fort: „Dem mag num fein wie ibm 
allgemeine Ucberseugung ift,, daf die Regierung Eurer Heiligkeit 
mit Waflengewalt und awar mit fremden Waffen diefe Provinzen 
Defommen fünne. Das aber fann Eure Seiligfeit nicht wollen 
‚ re evangeliſche Liebe werden aurüdtreten vor bem 
Ghriftenblut, um eine Provinz wieder zu gewinnen, 
num der Erfolg ded Ariege fein möge, für die Regierung ber 
verloren fein wird. Auch verlangt die® das Intereile der 
it. Die Zeitläufe find ſſurmiſch. Es ftebt mir ale demütbigem 
Eurer Heiligfeit nicht u, Ihnen den fiherften Weg anzuzeigen, um 
Boterlande die Rube wieder zu geben und das Präftigium, die 
-  Mutorikät dei H. Stuhls in Jtalien wieder auf feften Grundlagen aufu- 
 Aken. Dennoch achte ich mid für verpflichtet Eurer Heiligkeit eine Idee 
iu unterbreiten, von welcher ich volltommen überzeugt bin. Wenn nemlich 
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Ser bie Bölter Italiens treibt, ſich gemäß den von allen civiliſirten Bölfern 
angewandten Normen zu einigen und zu ordnen, wenn Eure Heiligfeit Ber- 
frauen in mid faßte und meine freie loyale Hilfe forderte, fo gäbe es noch 
Mittel und Wege, nicht blos in der Romagna , fondern auch in den Marfen 
umb in Umbrien einen folden Zuftand zu befeftigen, daß der Hirdhe ihre 
Oberbobeit darüber erbalten,, dem Pabfte ein glorreiher Standpunkt an der 
Epipe der italienifhen Nation gefidhert würde, und durch welchen zugleich 
Die Bevölkerung diefer Provinzen der Wohlthaten theilbaftig würde, die ein 
Rarked durchaus nationales Königreich Italien diefem Theile Gentralitalien® 
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Offenbar war es dem Aönig voller Ernſt mit diefem Vorſchlage. Wir 
fönnen diefen nur dann reiht verfieben, wenn wir des auf dem parifer Frie⸗ 
denttongreß von 1656 für die Romagna vorgeſchlagenen föniglihen PBica- 
ale (Band III unferer Geſchichte ©. 252) und erinnern. Der Priefterfönig 
in Rom batte damald die Blätter der Eibille zurüdgewieſen, fie wurden ibm 
> jept wieder vorgelegt. So hoch Gavour eine Berftändigung mit der Rurie 
- anflug, fo war jept fein Wunſch, feine Hoffnung , ap fe Vera Se 

annebme, wohl ſeht ſchwach 
Vis war, wie Abbäle Coppi ſchreibt, über dieſen Vorſchlag hochich 
entrüflet. Gr antwortete den 14. Februar 1860: „Die Idee, welche Eure 


Majeftät Mir zu eröffnen gedachte, ift eine unmeife Idee, ſicher nicht würdig 
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* Der Pabſt weißt den Vorſchlag des Bicariats zuruu 


eines katholiſchen Königs, eines Königs aus dem Haufe Savoyen. Meine | 
Antwort ift bereit der Preſſe übermacht in dem Rundfchreiben an das fa- 
tholiſche Epistopat, welches Sie leicht zu lefen befommen können. Im 
Uebrigen bin ich fehr betrübt, nicht wegen Meiner, fondern über den un« 
glüctjeligen Seelenzuftand Eurer Majeftät, da Sie fich in Genfuren verſtrickt 
befinden; Sie werden davon aufs äußerſte betroffen werden, fobald der 
tempelräuberifche Akt vollzogen ift, welchen Sie mit den Ihrigen durchzu⸗ 
führen beabfichtigen. Ich flehe von ganzem Herzen zu Gott, daß er Sie er- 
feuchte und Ihnen Gnade gebe, die gegebenen Aergerniſſe und die fo ſchwe—⸗ 
ren Uebel zu erfennen und zu beweinen, welche von Ihnen durch Ihre Mit 
wirkung diefem armen Jtalien erregt wurden.” — Lebtered war zumächit 
die väterliche Antwort auf die Schlußbitte des Königs, ihm den Segen zu 
ertbeilen. — So wegwerfend diefe Antwort war, fo enthielt doch die „dee“ 
des Königs, welche gewiß auch die Gavourd war, das Praftiiche an der 
Idee der freien Kirche im freien Staate. Das Pabſtthum und Italien find 
durch Urfprumg und Gefchichte, durch Charakter, geographifche Lage und 
Gemeinſamkeit der Interefien mit Wurzeln und Zweigen fo in einander „ver- 
ftricdt” , daß fie entweder bei Zeiten auf einer ähnlichen Grundlage ſich ver- 
ftändigen und vertragen werden oder durch gemeinfamen ſchweren Schaden 
am Nande ded Abgrunds oder in denfelben geftürzt daffelbe doch werfuchen 
müſſen. Bon Gavour bis Menabrea haben alle italienische Stantsmänner 
dieh erfannt und ernſtlich verſucht; allein die Mehrzahl der Kurie, befon- 
ders die Jeſuiten und ihr Schweif, wie Garibaldi und Mazzini mit ihrem 
Schweif ereiferten jich Dagegen als gegen einen Verrath am SHeiligften. 
Das Verhältniß zwifchen dem Pabfte einer-, Piemont und Frankreich 
andererfeit wurde, da es dur die Unbeugſamkeit der Kurie ſich äußerlich 
nicht veränderte, innerlich noch verbitterter, zumal feit Napoleon dem Kö- 
nige das Picariat über die Romagna öffentlich angeboten hatte. Die ge 
wechielten Schriftitüde find durch Wiederholungen ermüdend. Am klarſten 
ſprach fich der Kardinal-Staatsjecretär Antonelli in einer Unterredung über 
die franzdfiichen VBorihläge vom 24, Februar aus, welche er am zweiten 
März mit dem franzöfiihen Geſandten hatte, Er ſagte: „Der Kaifer nimmt 
die Legationen (die Romagna) dem 5, Vater und bietet fie dem Bevollmäch⸗ 
tigten Viktor Emanueld an, In den Augen des H. Vaters ift zwiſchen dem 
völligen Berluft derielben durch die Annerion und dem temperirten Verluſt 
vermittelft des Vicariats kein Unterſchied. Das Eine mie das Andere ift 
eine auf Revolution geitüpte Beraubung. Der Pabft bat nicht die Freibeit 
auf feine Nechte Angefichts einer fo ungerechten Sache zu verzichten. Es 
beitebt bier eine Principienfrage, im welcher er nie unterbandeln würde, 
Wenn man dagegen einwirft, daf der Pabit im Friedensvertrag von To- 
Ientino (19. Febr. 1797) ja auch zu Gebietäabtretungen (der Nomagna) 









auf ibr revolutionäred und refonnatori- 
e ift gemiſcht, politiſch und religiös. Ich 
ed: der Pabit wird nie tranfigiren. Wir brauchen weder bie 
Intervention, noch die oͤſtreichiſche. Wir fordern nur, daß bie 
OH. Stubls von den Truppen des emiliihen Bundes geräumt 
man die piemontefiiben und fonft fremden Offisiere und Be⸗ 
ie, daß Piemont feine Flinten, feine Kanonen und fein Geld 
beraußsiche und dak man und dann diejen Provinzen gegenüber laſſe, nach⸗ 
dem fie auf den Stand wurüdgebracbt find, in welchem fie waren, al& fie 
von den Drftreihern (im Juni 1859) geräumt wurden. Wir fordern, daf 
man den Pabit nicht bindere an die fatbolifchen Mächte ſich au wenden, damit 
fie ein Gontingent ſchiden und und in den Stand fegen, die päbftliche Auto- 
rität wieberberzuftellen. Frantreich kann dieß mit feinem moraliihen An⸗ 
feben erreiben. Der Kaiſer bat nur zu fagen, dieß fei fein Wille, fo wird 
er geſchehen. Der Gedanke, einen Sturm bervorzunufen, liegt und ferne, 
das beiweiien (?) die Opfer, welche wir für die Bertbeidigung der Marten 
mb lmbriend bringen. Sie find über das Verhaͤltniß unferer Mittel bin» 
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den.” — Daifelbe battt Pius 1949 veriprodhen, aber wie gehalten? Das 
Deeal der Aurie wäre alio: die latholiſchen Staaten ftellen ihre Gontingente, 
- kommandirte Aremsfabrer, welche auf den ummittelbaren, oder auf den 
durch den Rauier von Ftankreich vermittelten Befebl der Aurie mariciren. 
pen . 
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Into nel 1861 umd amt bie Depeldie det framdfiidien Grienbten am feinen Minifier 
Dem dritten Mai 1861. 
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24 Päbftfiches Breve vom 26. März. 


Nachdem Viktor Emanuel die ihm durch das allgemeine Stimmrecht 
übergebene Romagna angenommen hatte, wandte er fi) den 20. März 1860 
wieder an den Pabjt, mit der dringenden Bitte, ihm durch Anerkennung 
des Vicariatd einen Ausweg aus der Gollifjion feiner Prlihten gegen die 
Kirche und gegen Italien zu eröffnen, damit der Fluch des 
Zwieſpalts endlich gehoben werde. „Sobald Ihre Heiligfeit mit Güte 
die Eröffnung von Unterhandlungen aufnähme, würde meine Regierung, 
bereit der Oberhoheit des apoftolifchen Stuhls Huldigung zu leiften, ſich 
auch bereit erzeigen, in billigem Maaßſtab für die Minderung der päbjt- 
lichen Einkünfte Erfag zu geben und zur Sicherheit und Unabhängigkeit des 
apoftolifchen Stuhls hilfreich zu fein! — Allein diefe demüthige, flebende 
Bitte, das Anerbieten eines Königs, für die Romagna Lehensmann des Pab- 
ſtes zu werden, erhielt nur eine entfchieden verneinende, vorwurfsvolle Ant- 
wort vom zweiten April. Die Bewegung im Kirchenftaat fei Frucht (piemon- 
tefiicher) Aufhegerei, die Abjtimmung fei feine freie, fondern eine aufgedrun⸗ 
gene. Antonelli erließ an das diplomatifhe Corps einen Proteft gegen 
„Die facrilege, betrügerifche Ufurpation” und gibt der Hoffnung Ausdrud, 
die betreffenden Regierungen würden zum Sturz derfelben mitwirken. Am 
26. März erließ der Pabit ein Breve, deifen Summe befagt: Die fatho- 
fifche Kirche muß eine folche Freiheit genießen, daß fie in Erfüllung ihres 
heiligen Miniſteriums feiner bürgerlichen Gewalt untergeben ift. Und da 
fie, um ihrer Pflicht gemäß frei zu handeln, der Lage und dem Bebürfnif 
der Zeiten entiprechende Schußmittel nöthig hatte, fo hat es die göttliche 
Vorſehung mit fonderlicher Fürficht fo gefügt, daß bei dem Fall des römifchen 
Reiches und bei feiner Theilung in viele Königreiche der römische Pontifer, ad 
der von Chriſto eingejegte Mittelpunkt der ganzen Kirche ein zeitliches Fürſten⸗ 
thum erhielt. Es ift leicht einzufehen, wie dieſes Fürſtenthum der römi- 
fchen Kirche, ob es gleich feiner Natur nach weltlich geartet (teneva del tem- 
porale) ijt, fraft feiner heiligen Beftimmung und des engen Bandes, wo— 
durch ed mit den höchſten Motiven der hriftlihen Weltordnung verſchlun⸗ 
gen ift, eine heilige Gigenheit annimmt. Aber eben weil diefes Fürſten⸗ 
thum auf das Befte der Kirche zielt, fo ift e8 nicht zu verwundern, daß die 
Feinde diefer Kirche fo oft verfuchten es niederzuftürgen. Es ift weltfundig, 
wie in diefen unfern traurigen Zeiten die ärgſten Feinde der Kirche und die 
fed Stuhls jedes menschliche und göttliche Necht mit Füßen tretend, fich fre- 
ventlich anftrengen,, ihn feines weltlichen Fürftenthbums zu berauben. Sie 
ſchaͤmen ſich nicht die Völker zu abfcheulihen Nebellionen gegen ibre recht⸗ 
mäßigen Oberherrn aufzubeben. Die Hauptrolle bei diefen binterliftigen, 
ſchlechten Machinationen fpielt die fubalpinifche Regierung, welche — es ſchau⸗ 
dert Uns es auszufprechen — nicht blo8 Unfere Ermabnungen, Unfere Klagen 
und Unſere Kirchenftrafen mißachtete , fondern unerfehütterlich in ihrer Gott- 
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jejenigen, welche die gottlofe Rebellion in den genann- 
Probingen Unfered Airchenſtaatd, ibre Ufurpation, Occupation, Inva-⸗ 
ben, wie auch die Anftifter, Begünftiger, 
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für ſich vollzogen baben, Wir erflären, daß fie alle ber 
Grfommunication und anderen Genfuren und Kirchenſtrafen verfallen 
von den 5. Ganoned, von den apoftoliihen Gonititutionen 
allgemeinen Goncilien, namentlib von dem tridentinifdhen 
‚ und, foweit es ingend noch nötbig ift, ercommumieiren 
| Wir fie aufd Neue.” 
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Dieſet Rluchbreve wurde an die Hauptkirchen Roms angefcdhlagen. 
Dan wagte doch nicht, die Hauptperſonen, wie es die Zelanti verlangt 
batten, nambaft su machen. Was die Romagna , was Piemont an tüdhti- 
gen Patrioten befak und die niederften Diener waren von dem Blipftrable 








Je mäber bei Rom, deito leichter fdhüttelte man ibn ab. ber 
Maſſen der ſchlicht Gläubigen zündete er, wenn aud dad euer 
fe der ultramontanen Rübrer obne Ausbruch nur fort 
welche ibre Kirche und die humane Entwidelung der 
fiebten, fonnten diefen Zomausbrud nur tief betrauem. Der 
Priefter, welcher der Welt ihre Sünde und die Verſohnung Gottes 
verfündigen bat, war alſo ftodblind für feine und feiner Vorgänger 








-_ fwere Unterlaffungsfünden an der ibnen anvertrauten Herde. Gr batte 
Mein Wort, fein Gefühl 
quoli um 


der Berſohnung. Nur Fluch und wieder Fluch 
ichen Befiges willen aus feinem Munde und Herzen über 





Zauiende und aber Tauſende, welche doch fo geme gute Hatbolifen bleiben 
wollten. Gr 


fonnte nicht anders tbun und fie fonnten aud nicht ander® 


denlen und bandeln. So war der tragiihe Anoten geſchürzt. 

u Wie die Romagna, fo bot Toscana, und iwar von Seiten Frankreicht 
 eigentbümliche Schwierigfeiten. Gavour blieb nichts übrig, als alle Diplo» 
maniche Waffen verſuchend, bier fübn vorzugeben, um in der Entſchaͤdigungs · 


Schritt fr Schritt vor der Notbiwendigteit surüdsummeichen. 


dann nur 
Er nad der llebergabe des franzdfiiben Tuaultimatumd vom 24. 
 Sebrmar hatte Gavour eine vorläufige Antwort gegeben, worin er, der Ab» 





26 Schwierigteiten wegen Toteauas. 


tretung von Savoyen-Nizza mit feiner Silbe erwãhnend, anzeigte, er werde 
die franzöfifhen Mittheilungen den centralitalienischen Regierungen übermit- 
ten. Es werde aber fchwer halten, die Bevölferungen dafür zu gewinnen, 
zumal fie durch die franzöfifche Regierung in dem Glauben beftärft worden 
feien, es ſtehe ihnen das Necht zu, allein über ihr Schidjal zu beftimmen. 
Das Vicariat der Romagna werde eben fo wenig den Romagnolen, ala 
dem Pabſte genügen. Der König werde aufrichtig die Durchführung der 
Schwierigfeiten überwinden helfen, welche aus einer die Selbftftändigkeit 
Toscanad oder der anderen Staaten fordernden Abftimmung entipringen 
würden. Wenn aber diefe Provinzen entfchieden den feiten Willen aus- 
fprächen, mit Piemont vereinigt zu bleiben, fo werde fich der König deſſen 
nicht länger weigern. Falls er es auch verweigern wollte, jo könnte er e8 
nicht. Er wiſſe wohl, daß er damit eine große Verantwortung auf fich 
nehme. Uber er fei auch überzeugt, daß er, wenn er dad Annerionäver- 
fangen zurüchweifen würde, jeden moralifhen Salt in Italien verlieren 
würde und feine Herrihaft nur noch durch die Gewalt behaupten fönnte, 
68 handle fich um die Wiedergeburt Italien®, für welche auch Frankreich fo 
große Opfer gebracht habe. Dieß dürfe er nicht compromittixen. Die Ehre 
und das ntereiie ded Landes fordere vom Könige, daß er fich eber den 
gefährlichiten Wechfelfällen ausfege. Es jei daher für Sardinien auch un— 
möglich, die franzöfifchen Vorfchläge vom 24. Februar den mittelitalieni- 
ſchen Bevölkerungen zu empfehlen und fie zu verfechten.“ Das fchien doch 
offen und deutlich. Es galt zunächft vor den alten und den neuen Unter 
thanen, vor Guropa die Würde ded Staats zu behaupten und Diele bal⸗ 
tung ſollte jedem Zugeſtändniß um fo mehr Werth geben. 

68 war, ald ob Napoleon ed Piemont mit der Annerion der Emilia 
feiht machte, um feinen Appetit nach Weiterem zu reizen. Auf Toscana, 
diefer Brüde nah Süditalien, drohte er feine Hand feit zu machen, natür- 
lich um Savoyen-Nizza dafür zu befommen. Sobald die Volksabſtimmung 
in Toscana auägeichrieben war, den 3. März 1860 erklärte der franzöſiſche 
Gefandte in Florenz (Bianchi VIH, P. 259), fein Kaiſer mißbillige diefe, 
und wenn fie au Gunften der Union mit Piemont ausfalle, werde er fein 
Beto dagegen einlegen, Micafoli war aber nicht der Mann, fich einfchüch- 
term zu laſſen. Er erwiederte, dieſe Abſtimmung fei die logiſche Folge der 
vier Punkte, worüber ſich England und Frankreich verftändigt hätten; die 
Negierungen Mittelitaliend bätten die allgemeine Volksabſtimmung als die 
dem Staifer angenebmere gewäblt. „Wenn die Regierung des Kaiſers 
darüber fich entrüftete, müßte ich ſchließen, daf das traurige Loos fremder 
Anechtichaft für Italien wicht beendigt iſt, daß nur Frankreich an die Gtelle 
Deftreichd getreten ift.“ Der Geſandte erklärte bierauf, Frankreich wolle 
damit nur zu willen thun, daß es fich an dem Kriege, womit Deitreich wer 


Seltrabkimmung ın Iofene. 
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gen der Mnnepion Todeanas Ntalien ſicher übersieben werde, nicht betbeis 
3 werden. Meaſen antwortete, io jehr Italien dieſes bebaure, fo werde 










— &he werflanden, mad damit gemeint fei. Für Bereinigung mit Piemont 
are 366,661 , für ein unabbängiges Königreich 14,921 Stimmen. Die 
- Melaurationdpartei umd die Bonapartiften wurden durch diefe Abftimmung 
Toktanas noch viel mebr überrafcht und enttäufcht, als durch die der Emi⸗ 
Ma Am funkehmten März erflärte Napoleon dem Hönig in einem eigen 
bändigen Schreiben, daß er aud ferner in der Ueberwachung der Autono ⸗ 
mie Tokkanad bebarıe. NRicofalt wurde vom Turiner Bolt mit Jubel und 
+ vom Hofe feierlib empfangen. Er erflärte dem König, 
i entihlofien, das alte Leben ded Muniipalismus (Partitularie- 
zu verlaffen und in dad neue Yeben der Nation einzutreten. Dieler 
war für Tokkana ein im weiteiten Sinne zu nehmender. Biöber 
felten ein Toßtaner eine Jungfrau aus einer anderen Stadt ober 
italienischen Staate gebeiratbet,; man erflärte daraus 
ihwädbliche Leibektonftitution der ftädtifhen Bevölkerung. Der König 
‚ die Betätigung dur das Parlament vorbebaltend, die Uebergabe 
Ricafoli foeben die Einheit der Interefien der dad junge Hör 
den Bevölterung bervorgeboben batte, ſprach der König die 
_ Mebergeugumg aus, durd die gemeinfam auf dem Boden der Freiheit gege · 
been Gefepe würden Toskana die Wobltbaten der Perwaltungsautonomie 
 gefidhert werben. Der feitfeier, welche der Italiener mit feinem feinen 
Geibmad zu adeln weiß, feblte an dieſen Tagen der tiefe Gehalt nicht. 

j ernft ihrer Todten und all der ſchweren Opfer, 
feit zwoli Jahren der Sache Italiens gebracht hatten. Biele 
Abftimmung der Provinzen batten feit langen Jahren in der 
Verbannung und Beraubung ibrer Güter erlitten. 
der abgefekten drei Kürften und der Deftreich® bringen wenig 
Anſprache des Hönigs vom 25. März an die Voller Central 
in feinem Charalter gebalten; mannbaft fagt fie, was Italien 
° „Dur eure Eintracht und Ausdauer babt ibr da® Ziel eurer 
erreicht, zum Heil eured Baterlande und der Givilifation, Damit 
eine reihe Frucht daraus erwachſe, müßt ibr in jenen Tugenden aus- 
‚ vor allem thut eime fefte Willigfeit su Opfern Roth, ohne welche 
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große Unternehmungen feinen Beſtand haben.” So hatte denn nun das 
„Aufsder-Stelle-Treten“, wie D’Azeglio e8 nannte, für Gentralitalien ein 
Ende. 

Gavour fpricht fih in feiner Nede vom 11. Dftober 1860, natürlich 
feine Gebundenheit an die Bedingungen Napoleons verhüllend, aus über 
die Verzögerung der Aufnahme Toscanad und der Emilifchen Provinzen in 
den piemontefifchen Staat. Die Aufnahme wäre weder während der Zü- 
richer Friedensunterhandlungen, noch unmittelbar nachher anftändig und 
möglich gewefen. Zu Ende des Jahres 1859 fei die Kongrefidee aufge- 
taucht; man habe alle Schritte gethan, um auf dem Kongref eine günftige - 
Entjcheidung über diefe Provinzen zu erlangen. Nachdem er, Cavour, wie— 
der in das Minifterium getreten war, habe er troß großer diplomatifcher 
Hinderniffe die Annerion befchleunigt, indem er das Parlament zu Hilfe 
genommen. Die Diftatoren von Toscana und Emilia befchleunigten jest 
die Volfsabftimmung und fofort die Wahl der Abgeordneten, welche ſich 
neben die piemontefifchen und fombardifchen feßend bei dem Kammerbe— 
jchluß über Annahme der Annerion felbjt mitwirkten, ein bewußter verfaf- 
fungswidriger Schritt, wofür aber die Kammern dem Minifterium Entla- 
ſtung gegeben haben *). Gavour legt befonders darauf Nahdrud, daß nach 
dem Scheitern des Kongreffed das Volk genöthigt geweſen fei, über fein 
Schickſal felbft zu enticheiden. 

Die gemeinverftändliche Zeichenfprache der Karikaturblätter hat in die- 
fer Zeit ihre Höhe erreicht. Die Temperatur, die Stimmung war dazu die 
günftigfte: etwas Bangen, aber ein Ueberwiegen vofiger Hoffnung. Die 
annerionsluftigen (im Paffivum) Mädchen (Provinzen) unter dem Regen- 
ſchirm der Annerion find gar hübſch. Wie luſtig tanzen fie am zwölften 
März den Reigen um die Wahlurne, aus welcher Gianduja (Piemont) | 
ſchon mit dem halben Leib herausgearbeitet hat. Cavour hat ale 
priefler das Chorhemd übergeworfen. Auf einem andern Blatte erſcheint 
er als Paſcha, um die ſchönen Kinder zuſammen aufzuheirathen. Die 
Faſtenzeit giebt ihre Motive dazu. Trotz ihr beſetzt jede Annerionsproving 
die Feittafel mit ihren leckerſten Fleiſchſpeiſen, Modena mit feinem Zambetto 
(Schinken), Bologna mit feiner wurftartigen Mortatella. Das „fette Bo- 
logna” wäre ein guter Biſſen Fleiſch; aber romiſch fromme Leute halten 










*) Die Annerion rührte nicht an das Dafein der altehrwürdigen ariftolratifchen Ne- 
publit des St. Marino, welche auf einer ſtarlen D. Ouadratmeile im Gebirge 8000 Ein- 
wohner, Feldbauer, Steinmeten und Schufter nährt. Obgleich fie nicht einmal eine 
Preſſe beſaß, hatte fich, mad) der BVerficherung eines berühmten beutichen Ehrenpatriciers 
derfelben, Pius um 1853 mit Toscana zu verftändigen gefucht, um das Fledchen Ge⸗ 
birge der Romagna einzuverleiben. Auch feitdem hat das Königreich diefe Reliquie un⸗ 
angetaftet gelaſſen. 





» unfriegeriichen Thaten. Sie redhneten 
dah Rapolcon das, was fie doch auch fein Werf nannten, nicht 
ie wollten nicht einfeben, daß die franadfiiche Bergröße: 
ie ultramontane Partei in Frankreich Mädhte feien, mit 




















gene Bafid für feine Unterbandlungen mit Rapoleon zu ſchaffen Der Kö. 
ig, war ‚ hei 

- von Taufenden treffliher Soldaten, befonders der Berfaglieri, feiner Ariegd- 
 aemoffen zu verhandeln, war feiner ganzen Natur zuwider. Der dynaſtiſche 
Stolz if in ibm Hart. Biele Märtyrer der nationalen Sache, wie der 
- Mardeie Pallavicino, tbeilten vielmehr den Zom Garibaldi® über den 
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wm Riga, das eine itafienifhe Provinz fei. So wurde denn, 

Krifen, der Baftfreund Napoleons, Graf Areſe, veran- 
j8 zu reifen und feinen perfönlichen Einfluß auf den Kaiſer 
Aber Riel blieb dabei, daß die Provinz Nizza ebenſowohl 
zur Eicherbeit der franzöfifhen Grenze unentbehrlich ſei. Ohne 
der Befig Savoyens militäriih werthlos. Dort bedurften Franf- 
Aniprüde ungleih mehr der Unterftügung der Turiner Regierung 
Abfimmung. Dur fie allein war ed möglich, ſich der dedenden 


29. Februar ordnete Gavour die Neumwablen der Abgeordneten in 
und in den neuen Provinien auf den 25. März an und berief 
1 Kammern auf den zweiten April ein. Das fardiniihe Heer wurde 
 mabesu auf den Ariegäfuh gebradt. Fanti hatte beim Eintritt in das 
| ald piemontefiiher Ariegdminifter die Würde des 
der Liga Gentralitaliens (Emilia und Toscana) beibebalten. 
die Anneriondabftimmung vorüber war, verlegte er die drei Die 
dieſet Yıga nad Piemont, wo fie von dem friegerifhen Volke mit 
Bäterlibem Woblwollen aufgenommen und zu ftrammerer militärifher Hals 
H ermabnt wurden. Die Toßcaniiche Truppe war in den Time® der 
beihuldigt worden. Die Regierung taͤuſchte ſich nicht, 
fie derfelben ihr volles Zutrauen bezeigte. Gleichzeitig rüdten in 
Emilia piemonteſiſch · lombardiſche Regimenter unter Gialdini nament- 
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fih in der Romagna ein. Dadurch wurde diefe Grenze gegen Angriffe =” 
der Neaftiondtruppen des Papſtes und Neapeld ficherer geftellt und Frei⸗ 
ihaareneinfälle ins päbſtliche Gebiet abgeſchnitten. Ä 

In der Eröffnungdrede der Gefepgebenden Verfammlung am * März 
trat Napoleon aus feiner theils ableugnenden, theils unbejtimmten Sal- 
tung in Betreff Savoyen-Nizzad vor Europa heraus. Diejed konnte jest 
dadurch nicht mehr überrafcht werden. Er erinnerte an feine vergeblichen 
Berfuche, Venetien ganz zu befreien. Er babe Jtalien durch Aufrechthal⸗ 
tung des Interventionsrechts in feiner Selbſtbeſtimmung beſchützt, auch 
dem König erklärt, daß er ihm volle Freiheit feiner Schritte laſſe, ihm 
aber nicht in einer Politif folgen fünne, welche das Unrecht habe, in den 
Augen Europas fo zu erſcheinen, als wolle fie alle Staaten Jtaliend ver- 
ſchlingen, wodurd ein neuer Brand drohe. Angefihtd der Umwandlung 
Norditaliens, wodurd einem mächtigen Staate alle Alpenpäffe übergeben 


würden, fei es feine Pflicht, um der Sicherheit der franzöſiſchen Grenze 


willen die franzöfifhen Abhänge des Gebirgs zurücdzuverlangen. In dies : 


fer Zurüdforderung eines Gebietd von fo geringer Ausdehnung liege nichts, 
was Europa beunrubhigen und die Uneigennügigfeit feiner Politif Lügen - 
ftrafen fünne. Der Abftimmung und der Annerion Mittelitaliens a 
wähnt er nicht. Jene wurde erſt an demfelben Tage ausgefchrieben. Am 
folgenden Tage jchrieb Gavour an feinen Gefandten in Paris eine Note, 
worin er das Prinzip der Selbjtwerfügung der Bevölferungen, das auf 
beiden Seiten der Alpen diejelbe Geltung baben müſſe, anerfennt. Da- 
durch machte er die Abtretung von Savoyen-Nizza abhängig von der 
Anerkennung der Abftimmung der Mittelitaliener durch Frankreich. In— 
dem der Moniteur diefe Note mittheilte, verichwieg er, daß Cavour in 
derfelben erklärt hatte, dak die Abtretung Savoyen-Nizzad auch noch dar 
von abhängig fei, daß die Abjtimmung in gefeplicher Weife und den Vor- 
ſchriften des piemontefifshen Parlament? gemäß geichebe. Im Unterhaus 
erflärte Ruſſel den 12. März, England könne ſich der Annerion Savoyend 
nicht weiter entgegenjegen, wenn es micht entſchloſſen jei, es darüber zu 
einem Krieg kommen zu laſſen. Gleichzeitig nahm es den englüch-fran- 
zoſiſchen Handelävertrag an. Lord Grey fprach im Oberhaus: Wir haben 
Savoyen verkauft, um und einen Markt für Baummwollenwaaren zu fichern. 
Auch die von der Schweiz angerufenen Wiener Congreßmächte fuchte Fran 
reich durch Grklärungen zu beruhigen. Seine fab fich in der Lage, einen - 
entichiedenen Schritt zu tbun. Napoleon äußerte, er hätte „beinahe“ Nord» 

favoyen aus Freundſchaft für die Schweiz abgetreten. - Allein die Savoyar⸗ 
den jeien gegen jede Zerreißung ihres Ländchens. Die königliben Gow 
verneure in Savoyen jepten die Bürger in Kenntniß, daß fie demnächſt nah 
der von den Turiner Kammern zu bejtimmenden Weife über ihre Zutunft 





AM des Aunezwateertrage und Delling ber Mliumnung. a 


| baben würden. Die Mittelitafiener wurden aufgefordert, auch 
Abgeordnete dabin zu mäblen, damit auch fie dabei mitwirken fönnten. 
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nicht des Siegd über das fonftitutionelle piemontefifdde rübmen. 
Das waren fleine, in der Hauptſache machtloſe Nünfte, aber doch midht 
gan, bedentungslos, jedenfalls acht italieniih. Das Geſchaͤft jelbit wurde 
ziemlich mach dem Programm abgemadt. Den 23. Mär 1860 ſchloſſen 
die Benölimäcbtigten Frantreichs Tallevrand und Venedetti, und für Jta- 
km Gavour und Farini einen Vertrag ab, kraft welches der Hönig, dem 
wobl motivirten Wunſche ded Kaiſers gemäß, umter obigen (Kormalitäten 
fi bereit erflärte, Savopen und Nizza nebit Umgegend (circondario) ab» 
Die Reutralität Nordiavoyens foll geachtet werden. folgen bie 
aroöbnlichen Beftimmungen. Wäbrend der Sekretär der franzdfiidhen Ge» 
dad Altenitüd verlad, durchſchritt Gavour öfter freus und quer 
nabın es bitter auf, daf alle jeine Bemühungen zur 
mas geſcheitert waren. Nad der Unterzeichnung fagte er dem 
j : „jet find wir Gomplicen! nicht wahr?” Das beißt: 
jept auch bei weiteren „Verbrechen“ uns nicht ent- 
il richtete der Mönig an die Bewohner der beiden 
| ittbei über den Abtretungävertrag. Die Abitim- 
in ald Kormalität, deren Rejultat voraus ald beitimmt 
id. Die Motive der Abtretung, die Opfer, die Kranl« 
t, Danf, Freundſchaft, Handelöverfehr, folgen dem 
Bedauerns Damit die Abftimmung ald eine freie er 
die nicht im den beiden Provinzen geborenen fönigli- 
abberufen und die Leitung angelebenen Eingeborenen über- 
ie piemontefiiben Regimenter gogen ab. Dafür wurden die 
von Kranzofen überjhwernmt, welche balb Agenten, balb Spione, 
Gimwobner mit Beriprehungen überidütteten. Die Geiftlihfeit lohnte 
die Eroberung und Bertbeidigung Roms. Dazu fam, daß 
| Beioldung eined Pfarrerd in Frankreich böber ift, ald die der meiſten 
favoyiiden Pfarrer, Kurs, es geſchah. was bei Ausübung des allgemei- 

| Stimmrebtö durch ein größtentheild politiih unmündiges Bolf ge 
ie Agitation Pietris in Rizza war fo frech, daß fie eber ſchadete. 

ie Bedingung der Annerion Mittelitaliend ganz zu erfüllen, und um 
| Napoleons zu befiegen, ſchrieb Gavour an den Bilchof 
wenn er Jtalien liebe, folle er den Anſchluß an Frankreich be 
i Mimmmten in Rissa den 13. April 24,488 mit ja, 
in Sapopen den 29, April 130,536 mit ja, 2235 mit 
Grund jab ein großer Theil der Benölferung in 
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32 Der König eröffnet das nationale Parlament. 


ihrer Zuftimmung eine Rache dafür, da man ja doch ungefragt verhan- 
delt und abgetreten worden jei. 

Damit das den unterirdifchen Mächten gelobte Opfer rite vollendet 
werde, erübrigte noch die Befieglung der Abftimmung durch die Kammern. 
Die alten Mitglieder des Nationalvereind hatten befonderd dahin gewirkt, 
dag Mittelitaliener in Oberitalien und umgekehrt gewählt würden. Yafa- 
rina warnte noch mehr ald vor dem Teufel der Revolution, vor den ab- 
geftandenen partikulariftiichen Republifanern von 1848, den Gattaneo, Ullon, 
Tommafeo, welche fo „haraftervoll und abjurd: „Einheit, Einheit!” rie- 
fen und dann fich aus diefem Kreife ftürzend fih an Diejenigen anfchlof- 
fen, welche und in die Republifchen des Mittelalterd zurüdführen wollen 
und die Piemontefen Fremde nennen.“ Gine große Mehrheit von Ga- 
vourianern wurde gewählt, auch Poerio, der gerettete Neapolitaner, wel⸗ 
chem Piemont das Bürgerrecht ertheilt hatte. Ohne viel öffentlih auf- 
zutreten, wirkte er heilfam als Berather Vieler zur brüderlichen Berftän- 
digung über die bereit3 ftreitenden Intereſſen der verfchiedenen Provinzen. 
Die Betheiligung bei den Wahlen war eine lebhafte, zahlreiche. Cavour 
ſelbſt wurde in Florenz, Bologna, Turin, Mailand, Genua gewählt. Die 
„NRationalverfammlungen“ in Toscana, Bologna hatten ſich fogleih nad 
der Annerionsabftimmung aufgelöft. Das neue Neich hatte, wie Spötter 
mit Recht bervorhoben, feinen Namen; Piemont-Sardinien war e8 nicht 
mehr, Italien war es noch nicht. Die Kammer oder dad Parlament 
nannte jih das ‚nationale‘. 

Turin empfing die Abgeordneten halb Italiens, „die Vertreter des 
Rechts und der Hoffnungen der Nation“ feitlih. Den zweiten April er 
öffnete der König das Parlament in dem halbfreisförmigen, engen, aber 
nicht unwürdigen Saale des Palaftes Carignano. Er erinnerte, dab die 
legte Sigung unmittelbar vor dem Ausbruche des verbängnißvollen Krie- 
ges, den 23. April 1859 gehalten worden war. Welche ungebeure Um— 
wandlung hatte feitdem fich vollzogen! Das Opfer zweier alten Provin« 
zen, welches er anfündigte, ging nur einem Theil der Piemontefen, we⸗ 
nigen Mittelitalienern zu Herzen. „Ich werde,“ fuhr der König fort, „fein 
Recht und feine freiheit verlegen, noch mindern laſſen. Feſt, wie meine 
Borfabren, in den katholiſchen Dogmen und im Gehorfam gegen das 
Oberhaupt der Religion, werde ich, wenn die kirchliche Autorität geiſtliche 
Waffen für zeitliche Intereffen anwendet, in meinem guten Gewiſſen und 
in den Weberlieferungen meiner Ahnen die Kraft finden, um die bürger- 
liche Freiheit und meine Autorität, für welche ich allein Gott und meinen 
Völkern verantwortlih bin, unverlegt zu bewahren. — Die Emilifchen 
Provinzen haben eine der Organifation der alten Provinzen conforme Dr« 
ganifation erhalten, aber in den Toscanifchen, welche eigene Gefepe und 


und die Rafhbeit der baben die Dorberei- 
verbindert, welche dem neuen Einat Orbnung und 
Daber werben Sie in der erſten Periode biefer Ge 


‚die militäriihe umd die finanzielle Ginbeit und die Uniformität 
Givil- und der Etrafgefepe auf die (piemontefiihe) Berfaffung gegrün- 
reifive Rreibeit der Provins und der Gemeinde in 
ialteniigen Boltem jene® alängende fräftige Leben erneuern, meldet 
einer anders gearteten Givilifation und unter einer andern Geflal- 


Europad die Arudbt der Autonomie der Mumicipien war, welcher 


der Ration fi widerfept. Indem wir an die neuen Orbnungen bie 
legen, laden wir, indem wir in den alten Parteien nur 
der der gemeinfamen Sache gebrachten Dienfte würdigen, alle 
) Veberzeugungen zum edein Wettlampf ein, um das bödhfte Ziel, 
der Bolles und der Größe ded Vaterlandes zu erreichen, 
it mehr das Ntalien der Römer, noch das des Mittelalters ift. 
mebr das ausländiihem Ebrgeis geöffnete Feld, fondern e# 
ien der Ntaliener fein.” Das waren inhalteſchwere, das 
Nötbige Feitftellende Worte. Das Italien der alten Römer 
Mazriniften, welche von Rom aus unter der form der flarr 
Einbeitörepublif Italien beberrihen wollen. Dagegen jtellt 
das Programm der durch Selbftverwaltung der Provinz und 
Gemeinde gemäßigten, organifirten ädht italienifhen Einheit auf. Wir 
feben,, wie diefed Programm durch das Gefühl der Notb- 
igfei fortgeiepten minifteriellen Diktatur verfümmert wurbe, wäb- 
ein Theil der Linken gegenwärtig blos die Gemeinden als fouverän 
anerfennend, den Staat umvermittelt aus diefen Atomen aufbauen vwoill. 
- Der Durft nad nationaler Einheit, ald dem einzigen Mittel zur wahren 
- Unabhängigkeit vom Ausland, bat die Italiener abgebalten, aus den alten 
 Chaatöverbänden, welche im Grunde doch nur erweiterte Mumicipalitäten 
waren, lebendige Säulen der Rationaleinbeit zu ſchafſen. Schon die rela- 
- Kio mumerlihe Shwäde und die Neubeit des nationalen Staatd drängte 
zur Gentralifation. 
Auch font ſchon zeigten fidh bereit unter der Hülle des feftlihen Zur 
die Keime der Kranfheiten, an denen Italien, beionder® aber 
und fort fiedht: die gleiche Beiteuerung aller Probin- 
jede fi als verfiimigmäßig überlaftet anfiebt, das eiferfüdhtige 
Abgeordneten jeder Provinz nad der oberfien Gewalt, wel⸗ 
gewaltige Perjönlichteit jept noch Schranten fept; dazu 
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— Menälin, Geidiäte Italiens IV. 





1431 


sıdaz 
Keil 


ji 











1 


23; 
il 


24 Das Parlament vertagt, der König in Mittefitafien. 


der Mangel an wohl vorbereiteten Gejebesvorlagen der Minifterien und 
dem entfprechend die häufige Abweienheit der nicht bezahlten Abgeord- 
neten. Da der Italiener in vielen Dingen lieber fnaufert als fih durch 
firenge, geordnete Arbeit Mittel verichafft, wurde von Vielen verfucht, den 
Abgeordneten in Folge feiner Portofreiheit zum Padträger feiner Wähler 
zu machen und er verzettelte in diefem Knechtesdienſt viele edle Zeit. Man- 
che8 Unweſen der proviforifchen Regierungen ging auf die italienifche über. 
Der Piemontefe Lanza wurde mit 219 Stimmen gegen 129 zum Kam 
merpräfidenten gewählt. Den 12. April fonnte Garibaldi feine Motion 
gegen die Abtretung von Nizza vortragen. Die Kammer ging mit ftarfer 
Majorität zur Tagesordnung über „in der Hoffnung, daf die Negierung 
die verfaffungsmäßigen Bürgichaften aufrecht erhalten und für die Freiheit 
der Volksabſtimmung Sorge tragen werde.“ Am 23. April erklärte Ga- 
ribaldi entrüftet feinen Austritt aus der Kammer. Bereits erfchollen die 
Nachrichten von dem zwar unterdrücten Aufitande in Palermo, Es fiel 
auf, daß Garibaldi und die geflüchteten Neapolitaner eben jetzt vom eng- 
liſchen Gefandten zur Tafel gezogen wurden, In dreierlei Formen wurde 
die Einverleibung Gentralitaliend mit 214 gegen eine Stimme beftätigt. 
Am vierzgehnten unmittelbar vor der Bertagung der Kammer interpellirte 
Bertani, man ſchlage fih auf Sicilien für die italienifche Freiheit, ob 
die Kammer fchon egoiftifch geworden fei? was die Negierung für Ein- 
ftellung des Blutvergiehend gethan habe? Gavour konnte nur den Wunſch 
ausſprechen, daß das Gefühl der Vernunft untergeordnet werde. Man 
begreife, daß es ihm unmöglich jei, fich weiter auszuſprechen. Gein 
Triumph über den Eintritt der Gentralitaliener fchien in Unordnung zu 
geratben, da Ereigniſſe fo raſch eintraten, welche außer feiner Gewalt und 
Leitung lagen. 

Die Kammer blieb mehrere Wochen vertagt. Der König reifte mit 
Gavour, begleitet von 150 Abgeordneten nad Toscana, wo er mit Jubel 
empfangen wurde. Gavour mußte alle Hofmeijterämittel anwenden, da- 
mit der König bei den glänzenden Feſten ich darftellte. Wie ganz anders, 
wie durftig hatten die Lothringer jedes Weibrauchwöltchen mit Wonne 


und Danfeöbezeugung geihlürft! Der foldatiiche Humor des Könige war _ 


dem waffenentwöhnten feinfühligen Volke fremd. Die Frage des Königs 
an die Frauen, wie viel Söhne fie dem PVaterlande ſtellten, erfähredite, 
Doch wußten die Nationalgefinnten alles Schöne vom Könige zu erzäblen. 
Das Volk freute fich feiner eigenen Feftvirtwofität. Und giebt es einen 
Ihöneren Anblid, ald wenn der fühn über den Zinmen der mächtigen 
Burg des palazzo vecchio fe auffteigende Thurm mit taufend Lichtern, 
wie ein vom Himmel berabhängender Niefenfronleuchter, ftrablt! Piſa, 
trop feinem Erzbiſchof, und andere Städte wetteiferten in der dharafter- 
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Spaten fie erhaunt drein, ald Aanonendonner 
a, und achnauſend Soldaten die Straßen befepten. Die 
Sidbtelen Ag Wir fanden erböbt unter den allen des Palayo dei Podeſta 
— Alinyiopalaits), alio mit freiem Blid über den großen Plap, dem Dom dei 
St Vetrono und dem Regierungspalaft pegenüber. Der Donner der auf 





h ey wurde dem „Hönige von Italien” ein erſchütterndes Hoch gebracht. 
- ine galt Gavour. Eines auf Farini fand mehr Gegner als Unterftügung. 
_ Meid gegen den Gmporföümmling war das Hauptmotiv. Die zahlreichen 
3 ‚Babilalen verzieben ibm nicht, daf er ein Halbjahr zuvor Garibaldi vom 
Einfall in den Marten abgebalten hatte. Die bobe Geiſtlichleit und ihr 
Andhang bezeigten ibren Groll durch finftere Blide. Nur fanatifhe Deutſche 
- hörte man in den Bierhäufern über den Kirchenräuber laut ſchimpfen. Aber 
auf die Mebrzabl der kräftigen Romagnolen madhte der martialiſche König 
E4 quien Gindrud. Dieh zeigte fi beſonders, ald von der am inneren 
8 der Stadt liegenden Montagnola, auf welcher die Deftreeicher 
Am Sommer 1845 von den Nomagnolen angegriffen worden waren, Die 
{ Truppen, sumal bie Berjaglieri, dieſe Lieblinge des Volls, mit ihren flie- 
genden Habmenfedern, fi im Schnelllauf berabbewegten und dem tapfern 
£ sujubelten. Nur ein Regiment Toscaner fand ungleich weniger 
2  Freundlichteit von Seiten der Nomagnolen. In dieien Tagen überzeugte 
ib mich, daß ein Königreich Mittelitalien, welches ich lange für das Natürs 
5} hatie aud unter einem nationalen Kürften feinen Beitand 
fönnen. Die Italiener mebr ald die Deutſchen lernt man auf 















etdoch war war diefer reich befränate Freudenbecher nicht obme bittere Tro- 
 pien. Das päbitliche ; in den Marten verftärfte ſich mit erh 
un Spige ftellte ſich eimer der knpfeaßen Bogen ERNERG: Si 
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moriciere. Mit unmürdigem Hohn wurden er und feine Truppe von der 
illuftrirten Preffe der Romagna behandelt. Da man Napoleon dafür ver- 
antwortlich machte, verfchwand der Stern, welcher bisher ſtets über feinem 
Bilde ftrahlte. Die neue ungefchulte Karifaturliteratur der Romagna (il 
diavoletto, il canocchiale, das Augenglas) fpiegelt die Rohheit der Mai- 
fen wieder. Wir ſehen darin was ihre Phantafie erfüllte, gleichfam was 
fie träumte: die Folterwerkzeuge der Inquifition, Galgen, Banditen, Pro- 
zeffionen, Szenen der Völlerei mit Klerifern. Napoleon und Gavour er 
fcheinen ala Köche. Der fhwarze Punkt in der Zielicheibe bleibt Antonelli: 
feine Religion ift der Geldfad, feine Embleme find die Eule, der Krebs, 
der Fuchs, die Spinne, die Fledermaus, der Blutegel. Die Perfönlichkeit 
Pio's wird überhaupt viel weniger mißhandelt, als in den Karikaturen von 
1849. Das Roheſte findet fih in diefem alten Priefterlande. Gleichzeitig 
ift e8 die Gebietdabtretung, welche die piemontefiihe Karikatur beherrſcht. 
Der Löwe der Aeſopiſchen Fabel fpricht zu der Berfammlung der Thiere: 
„Nizza gehört mir wegen der natürlichen Gränzen, Savoyen jodann wegen 
der Sprache und der Bergabhänge, dritteng — wartet ein wenig!”  Zmwan- 
zig Jahre früher hatte Cäſar Balbo die Lehre zu befämpfen, daß Italien 
nur mit eigener Kraft feine Befreiung durchzufegen, alles außerhalb Lie- 
gende zu ignoriven habe. Durch die Politif Cavours ift man in das an- 
dere Extrem gerathen. Selbſt die Karikaturen find Lehren der europäiichen 
Gonftellation. Wie bisher Italien der Prügelbube Europas geweien war, _ 
fo follen es jet Andere für Jtalien werden. Es ift eine Neminidcenz aus 
Balbo, wenn gewünſcht wird, Frankreich folle mit Rußland vereint feinen 
Lohn in der Türkei fih holen, Savoyen-Nizza verfchonen. Auch nach dem 
Nhein wird Napoleon verwiefen. Allein Yranfreich reicht der Albion den 
Becher auf deifen Grund die Annerionen liegen; fein Rand ift durch den 
Handelövertrag verfüht. Die Albion macht Gavour Borwürfe, daf er ſtets 
der France nachlaufe; er reift fich von jener lo8 mit den Worten: dieſe bat 
mir doch Gutes getban, du haft mir ftetd nur gute Worte gegeben. Ergrei⸗ 
fend ift das Bild der Piemonte, welche um ihre vom Adler geraubte Taube 
Nizza weint. Der wachfende Zom wirft jih immer mehr auf GCavour: 
er ſchneidet der Jtalia einen Arm (Nizza) ab, um jie felbft retten; war denn 
der Arm krank? fragt die Amputirte. Es fonnte nicht feblen, daß jept 
auch Cavour ald Kain erfcheint: was haft Du aus Deiner Schweiter Nizza 
gemacht? — fragt der Herr. „Ich antworte, daß ich nicht® antworte,“ er⸗ 
wiedert der Miffetbäter in Ihierfellen mit der Brille, welche ibn ebenfo 
kennzeichnet, wie der Augenzwider Rattazzi. 

Die Stunde der Verantwortung fehlug für Gavour den 24. Mai; 
er legte dem wieder und diefmal zahlreich verfanmmelten Parlamente 
den ſchon ratificirten Abtretungsvertrag vom 24. März zur Beſtätigung vor. 
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Nechte Framöfiid zu ſprechen Gebrauch machend, beflag- 
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De ar er in umwürdige Behandlung. Nattayıi lad goel Etun- 
ben eine Abbandlung, eine Prosehichrift gegen Gavour ab, welche Cavourd 
 Wangeh Berfabren dabei ſcharf fritifirte, obne daß jemand daraus Flug 






















: 
| 
H 


ald Minifter gebandelt baben würde. Richtig war 
i#, daß man das Princip der italienifhen Umwandlung 

vopen-Rina durchaus midht ihrer Donaftie überbrüffig 
ne Mittelitalien® der ibrigen, daß die Abitim- 
formell, aber nicht moraliſch frei war, daß der Staat 
fei. ber da die Sache unwiederruflich fei, fo erlaube 
18 feine ernſtliche Dikcuffion. Um fo mebr flellte 
Minifterium ind Licht. Es war, ald ob Ratani Nas 
fäbe. Gavour auf der Anflagebanf rüdte ungebuldig bin 
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_ umd ber; wie Wetterleuchten zudten farfaftifhe Gedanken auf feinen Lip 
pen. Gr mwar offenbar nicht guten Sumor® und man fab ihm an, daß er 
dadbte: ihr Narren nnd Jntriganten, daß weiß ich alles ſchon längit, 
aber —! Und mum fimmte linke auerit der babfüchtige Romantifer, der 


partifulariftiiche rabifale Diktator Tokcanad von 1849, Guerrani fein 
burn bartnädige Ignorirung feiner Wichtigfeit in der legten Arife tief ver- 
— Mmmieh Organ. Hoble Pbrafen wälzten fi dur den Saal. Er rügte, 
ah Gapour nicht ald Schüler Macchiavells Frankreich mit Undank bezahlt 
| Aber webe! das Manufcript, welches er ablad, war in unmieber- 
- Bringliche Berwirrung geratben, er blätterte, er fuchte und fand nicht. Der 
Mirabrau Mittelitaliens machte den Gindrud eines Paufkenſchlägers einer 
— Humftreitergeiellihaft, dem ein Windſtoß dad Notenbeft verwirrt bat.” 
— ber den auf den bödhiten Effekt berechneten Schlußwirbel hatte ſich Guerragi 
Kieh eingeprägt: Weil Lord Glarendon Dünfirdhen 1662 an Kranfreich ver- 
| , wurde er vom Parlament in das Eril gefidt, in welchem er ftarb. 
Deſes Loos verdiene auch Gavour. Diefer verbarg feine tiefe Entrüftung 
| Wie in äbnlihen Fällen, wo es galt fih no hiſtoriſches Material 
zu verihaffen, vertagte Gavour feine Antwort. 
Die Rede, worin Gavour den 26. Mai die ganze Verantwortung auf 
fein Haupt nimmt und nachweiſt, daß er trop bitteren Schmetzes fo han⸗ 
Kein mußte, gilt mit Recht für eine feiner bedeutendften. Sie findet ſich 
im oeuvre parlamentaire d. c. d. Cavour par Artom et Blanc, Paris 
1862. Unter der Laft der Anklagen fühlte er feine ganze Größe und gab 
- biefem Gefühl gewaltigen Ausdrud. Die ganze unfterblide, in allen Län- 
dern wuchernde Rotte von abaleſchmiden traf Gavour mit Guerraggi, in⸗ 
dem er der Geſchichte nachwies, daß die Hoalition gegen Glarendon 


aud 
 keitand aus „Eintagsrepublifanen, welche am folgenden Tage eraltirte 
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NRoyaliften werden, aus Demagogen der Strafe, Höflingen im Palaft, 
Bolkstribunen vor dem Parlament, Begünftigern von ertremen reaftionären 
Mafregeln in dem Rathe der Fürften”. Man glaubte diefe Notte, welche 
befonders zu Anfang des Jahres gegen Gavour ihre Kabalen gefehmidet 
batte, vernichtet zu Boden ftürzen zu hören. So fehr Gavour Rattazzi 
und fein Minifterium fehont, fo offen nennt er die Intriguen der Freunde 
deffelben gegen ihn, Cavour, niederträchtig.. „Seit Ludwig XIV. fonnte 
Piemont nie einen ernftlichen Berfuch machen, Savoyen gegen Frankreich zu 
vertheidigen. Hinter dem Bollwerk der hohen Alpentette, welche nie große 
Maſſen zumal überfchreiten können, kann vermittelt der Eifenbahnen Tu— 
rin wohl vertheidigt werden.‘ Indem Gavour den Heroismus fchilderte, 
mit welchem rauen wie Männer vor einem Jahr fih gefaßt machten, 
Turin gegen die Deftreicher aufs Aeußerſte zu vertheidigen, gewann er 
die patriotifchen Gefühle für fih. „Die Weftfüfte von Genua,” ſprach er, 
„fann mit oder ohne Nizza nur im Bunde mit einer mächtigen Seemacht 
vertheidigt werden.“ Hier fehauten große Zufunftsplane Cavours dur. 

Nattazzi hatte fich gerühmt den Züricher Frieden erzielt zu haben, 
ohne Abtretungen zu verfprechen. Gavour beweift, daß diefer Frieden 
nur eine Frucht feiner langjährigen Politik war, welche durch oft nicht 
verabfchiedete große Ausgaben zur Vertheidigung des Staats ihn der Ge- 
fahr ausſetzte, das Loos Glarendons zu theilen. Er erinnert an die zu- 
erft allgemeine Anfeindung des Krimbündniffes. England war entichlof- 
fen, nur die eine Hälfte unfrer Politif, die conftitutionelle Freiheit Pie 
monts felbft mit den Waffen zu vertheidigen. Das nationale Ziel fand 
nur in Rranfreich einen Bundesgenoffen. Damit an den im Frieden von 
1856 gegen Rußland errichteten Schranfen nicht gerüttelt würde, wollte 
England auch die talien vernichtenden Wiener Congrefbeftimmungen 
achten. Um jo mehr mußte Piemont den Intereſſen Frankreichs gerecht 
werben. „Über, hatte Rattazzi gefagt, „man hat für die Abtretung 
von Savoyen⸗Nizza nicht einmal die Garantie Frankreichs für die an- 
nerirten Länder erhalten!” Darauf erwiedert Cavour: „Wenn und dieſe 
Garantie angeboten worden wäre, fo hätten wir fie abgelehnt. Denn 
eine Garantie hätte fih mit einer Controle, mit einer Herrſchaft Frankreichs 
wohl vertragen. Es genügte und, daß Frankreich Europa feierlich er 
Härte, dab es in Italien dem Nichtinterventionsrecht Achtung verſchaffen 
würde.” Die Einheit der Intereffen und der Prineipien erfannte Gapour 
als feftere Bürgichaften zugleih der Unabhängigkeit Italiens ala einen 
Vertrag. Er hatte feine Erfahrungen mit dem Traktat vom Januar 1859 
gemacht. Nattazzi hatte es gerügt, daß Toktana nicht jofort ganz pie- 
montifirt wurde. Antwort: „diefer Verzug war nötbig, weil in der Lom⸗ 
bardei die plöpliche Ueberſchwemmung mit piemontefifchen Beamten und 
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; polen &ilaniıten und doc die Unterftügung Garibaldis verlangten, wog 
- Rapolcond Gonniveny mötbıg war. Nachdem Gavour die Erfolge feiner 


| die framzoſiſche Allianz geftügten Politit dargelegt, wirft er bie 
Rage auf: „in es opportum, fie jept in ihren Zielen oder in ihren Mitteln 
bifkciren? — eiwa, ftatt fo agareifiv vorzugeben, Halt zu machen. 
fammeln durd ı Organifation auf dem Boden der freibeit? 
‚ dafı dad Sand feine Neigung dazu bat. Angefichts der ungebeu⸗ 






Ib alaube | | 
‚en Sompatbie, welde die abenteuerlihiten Unternehmungen zu Gunften 


der anderen Provinzen Italiens (Garibaldis Landung auf Eicilien) in den 
Denen aller Bürger erregen, bin ich zu ber Ueberreugung gedrängt, daß 
eine fbüchterne, egoiftiiche Politif, fo liberal fie im Innern fein möchte, 


- von den Bevölferungen nicht ertragen würde. Der Buftand Italiens der 


Europas macht und eine Aenderung unfrer Politif, eine Beihräntung der 
Srerelausgaben abjolut unmöglich. Deftreih bat den Jüricher Frieden, 
und id will glauben, aufrictig angenommen, aber gegen die Annerion 
der ia und Toßtanad bat es proteftirt. Es wird uns beute nicht 
‚ aber 8 kann es obne Brud des Völferrehts morgen thun. 

weigert fi, auf einer andern Baſis ald auf der der Reſtau⸗ 
Romagna zu unterhandeln und bat die Sache ber depofiedirten 
der feinigen gemacht. Gr bat jo viel möglich einen Areugug 
gepredigt. Und dieß ift felbft bei freien Bölfern nicht obne 
GE if fehr traurig, daß Belgien (für welches Gavour 
nie) Menden und Geld liefert, um ein anderes Bolf 
d bärtered Job zurüchubringen, als das bolländiihe war, 
edelmütbige Kranfreih bat einen feiner rubmreidhiten Sol- 
führer von Abenteurerbanden geiendet. Ich darf von Siid- 
reden. E wäre für mid unmöglich in meiner Sprache die 
Aufregung über die Leiden dieſes Theild von italien mit der 
it im Webereinftimmung zu bringen, welche mir meine Pflichten 
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weiter, daß eö unmöglich fei, diefelben Ziele weiter 
man dabei andere Mittel anwende, das beiht, indem 
Berweigerung der Abtretung die franzöfiihe Allianz verliere. 
alien darf nur im ägferfien Notbiall die Politif der Iſolitung ergrei- 

in einem Kriege gegen Deſtreich auch auf Freiwilligenmyriaden 
verlaffen.“ Er durfte midt fagen, wie wenig fie 1859 geleiftet und daß 
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40 Savour beweift Die Nothwendigleit der Abtretungen. 


fie, die man eben vergötterte, nur gut gegen Neapolitaner fein. Und 


nun fehildert er die Stimmung in Franfreih, welche die Abtretung Na- 
poleon wie Italien zur Nothiwendigfeit mache. „Liberale, wie Thiers, 
DOrleaniften, ein Theil der Nepublifaner ſtimmen in diefer drohenden For- 
derung mit den Ulttamontanen überein, Nur der Sympathie Napoleons 
für Italien, feinem hohen Standpunkte ift e8 zu danken, daß die Nei- 
gung der franzöfifchen Mittelklaffen für Jtalien nicht bloß eine platonifche 
blieb. Die in Frankreich immer mächtige öffentlihe Meinung hält ein- 
mal diefe zwei Provinzen für zu Frankreich gehörend. Es handelt ſich da- 
rum, nicht blo8, daß die Allianz der beiden Regierungen, fondern daf 


die der beiden Völker befeftigt werde. Italien kann fie nicht entbehren; 


Italien hat, ſchauen Sie nah Süden! noch große Wunden an feinem 
Leibe; um fie zu heilen, bedarf e8 der Freundfchaft Frankreichs. Brin- 
gen Sie das fehwere Opfer! Mag dann die ungeheure Impopularität, 
die Verdammung auf mein Haupt fallen! Ich achte e8 für eine große 
Ehre diefe ungeheure Verantwortung ganz auf mich zu nehmen. Wenn 
nur Stalien voll und heil wird.“ Einige Tage vor der Unterzeichnung 
habe er von dem aufopfernden Freunde Italiens Alerander Birio aus 
Paris folgende Worte erhalten: „Mein Lieber, bei der Liebe Gottes, 
bei der Liebe zu Italien! unterzeichnen Sie den Vertrag! ja, umterzeich- 
nen Sie ihn, wenn Sie die franzöfifche Allianz wollen; denn, mag «8 
nun gegen oder nah Fug und Recht fein, wenn Sie damit jögem, 
wenn Sie e8 verweigern, wird Ihr Baterland, wird Italien jede Sym- 
pathie Frankreichs verlieren.‘ 

Und nun wagte Gavour die guten Anfprüche Franfreih® den anti- 
quarifchen und landläufigen Anfichten gegenüber offen auszufprechen, wo— 
bei er Öfterd dur dad Murren des Parlaments unterbrochen wurde, 
Man hatte gegen die Abtretung gefagt, die beiden Provinzen bätten nie 
einen folhen Wunfch gebegt, das ſei nur der Anfang weiterer Forderun⸗ 
gen Frankreichs. Dffenbar hatte Cavour die Möglichkeit der Abtretung 
Savoyens ſchon ind Auge gefaßt, ald er die Eifenbabn vom Nordabbang 
der Hochalpen durh Savoyen nah Frankreich bewilligte, während das 
Niefenwerf der Durhbohrung ded Mont Genis Jahrzehnte zu verlangen 
ſchien. Aller favoyifche Verkehr zog fich feitdem gegen Franfreih. „Bon 


dem Tage an, an welchem Chambery durch die Eifenbabn nur zwölf 


Stunden von Paris, 24 Stunden von Turin entfernt war, war die 
Annerion fhon volljogen, da ſchon zuvor in Savoyen beinabe nur fran- 
zöfische Bücher und Zeitungen, beinahe feine italienischen gelefen wurden. 
Wir haben feit Jahren unter und ſavoyiſche Abgeordnete, melde troß 
ihres Eides ihr Verlangen der Bereinigung mit Frankreich ſchlecht verbar- 
gen. Die unter dem Minifterium Rattazzi gewäblten Provinzialrätbe von 
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Huldigung bringen. Gott weiß, wie ſeht das Shidjal 
bewegt, wie bitter es war, auf feine aldbaldige Be- 
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baben, ohne Zögern dieſen Vorſchlag 
wrudweiſen würbe. Deshalb treten Sie mit trauernder Seele, aber mit 





ald ein Zeugniß erleuchteter Weißheit und wahr 
itafienifben Parlaments loben.” Der Stim- 
in Betreff Savoyend gab Graf Mamiani den Auddrud mit den 
: Eid refigniren und ſchweigen. Das Meine italienifhe Nizza er» 

„58 ift vollbracht,” rief ein piemontefifcher Abgeordneter, „obne 
und Savoyen gibt es fein Piemont mebr: finis Piemontis! Aber 
gerechten Tribut des Bedauerns gebracht, erbebe ich 
Geburt zu begrüßen.” Die Gentralitaliener faben 
ihre Ginverleibung befiegelt. Schon darum braudhte 
fie jegt in Turin.. Sie batten feine geſchichtliche Sympatbie 
Baffengenofien zu opfern. Und das Haus der Abgeorbneten 
Abtretungdvertrag am 29. Mai mit 229 gegen 35 an. Zwan⸗ 
ig Abgeordnete, meift Savoyarden, enthielten fib aus guten Gründen 
der Abftimmung. — Während einer Paufe, welche Gavour in feiner mehr» 
fündigen Rede madıte, war ich aus der erftidenden Hipe des Saald in 
den naben Schloßgarten gegangen. Ich fepte mid in den Schatten der 
- MPlatanen zu einigen Soldaten. Sie waren Savoyarden. Sie meinten, 
Algier ſei weit und beit, aber ſoviel man höre, befomme der Soldat in 
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42 Auch der Senat genehmigt den Abtretungsvertrag. 


Frankreich feine Gebühr gut, dad Commisbrod fei weiß. Sie urtpeilten j 
wie ihre Pfarrer und Schulmeifter. 

Jetzt fehlte nur noch die Zuftimmung des Senata, Das Gewicht 
deijelben war dadurch verringert, daß die Ernennung der nichtprinzlichen 
Mitglieder der Krone zuftand, Bis 1859 beftand er großentheil® aus 
früheren, meift fehr achtbaren älteren Staatsbeamten. Seitdem wurden 
auch Männer der Kunft und Wifjenfchaft wie Manzoni, berühmte PBatrio- 
ten wie Gino Gapponi, bis zur Zahl von dreihundert aufgenommen. 
Der Freund Garibaldis, Marchefe Pallavicino von Spielberg, rief jegt 
die Erinnerungen an die Thaten und Leiden der Niszarden für das italie- 
nische Piemont wach. Er bewies, daß Napoleon I. von 1795 an bis auf 
Helena den Varfluß die Gränze Franfreih® genannt habe. Mizza war 
und ift italienifch und feine Verfammlung hat Gewalt über die Nationa- 
lität. Wir verdanken die Annerion Gentralitaliens nicht dem guten Willen 
Frankreichs, welches den Frieden von Villafranca ſchloß, fondern der na— 
tionalen Revolution trog Franfreih. Das auf diefem Wege geeinte Ita- 
lien würde Nizza einmal zurücfordern und diefed würde ein Zankapfel zwi- 
ſchen beiden Nationen werden.” Der erfahrene Patriote fürdhtete eine 
franzöfifche ftatt der öftreichifchen Oberherrſchaft. Allein auch der Senat 
bejabte den Bertrag mit 92 gegen 10 Stimmen. 
| D Azeglio freute fich der Abftimmung auch als einer Niederlage Rat⸗ 

tazzis, welcher „aus jedem Holz Pfeile gegen Cavour machte und indem 
er ſich ſelbſt hinter den König ſteckte, um für ſein Miniſterium einige 
Bravos zu erzielen, den König tief verlegte.” Leider ging d’Azeglios 
Hoffnung, daß dadurch der Zauber gebrochen fei, den Nattazzi auf den 
König auszuüben wußte, nicht in Erfüllung, 

Auf welch unterwühlten Boden Gavour damals ftand, daß das um 
den Jahresanfang gegen ihn von Nattazi und den Radifalen gepflogene 
Gomplott noch fortbeftand, davon fonnten wir uns felbit überzeugen. Es 
hatte feine Handlanger bei Hofe. D'Azeglio fehreibt den 15. Mai: Die 
Seele der Gamarilla ift Rattazzi und fie protegirt ihn. Diefe ehrenwerthe 
Aſſociation umtergräbt Gavour durch Mittel, welche ſich am feinem Ger 
wiſſensſtrupel ftoßen. Die Proflamation Garibaldis, welche fagt, der Kö» 
nig fei umgeben von furchtſamen Räthen — Gavour furchtſam! — ift aus 
der Küche Rattazzis. Die abenteuerliche Unternehmung diefed wahren Hel⸗ 
den (Garibaldis), zugleich aber auch wahren niais, bat zum Theil den 
Zweck, Cavour in eine unerträgliche Lage zu bringen, nemlich, daß er jich 
entweder außerhalb des öffentlichen Nechts ftellen muß, oder Garibaldi 
und alle diejenigen gegen fich bat, melde fich feiner wie einer Marionette 
bedienen. Das kommt daber, wenn man (Gavour) den Eflefticiömus (die 
Nüdfichten) in Parteifachen zu weit treibt. Es ift etwas Traurige®, binter 
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44 Die Motive von Garibaldis politiſchen Anſchauungen. Ze 
nicht nehmen laffen. Diejenigen, welche fih ein Bild von der Ddyife 
und Ilias feines Lebens erft machen wollen, verweifen wir auf „Garibaldi, 
eine pfychologifch-biographifche Studie” am Schluffe des erften | 
(1860) von Schultheß rühmlich befanntem Europäifchen Gefchichtafalender. 
Wir heben nur einige Motive feiner politifchen Anfchauungen heraus, 
welche ihm von feinen Erlebniſſen ins Herz gepflanzt waren. Sein Bater, 
Seemann aus der genuefifhen Matrofenftadt Chiavari, haßte den erften 
Napoleon ald Gorfen und um der Gontinentaffperre willen. Der dritte 
Napoleon und Garibaldi find antipathifche Naturen. Das Elerifal-militä- 
riſche Binnenland Piemont war Garibaldi fremd. Als Verſchwörer mit 
Mazzinis Jungem Jtalien auf der piemontefifchen Flotte entzog ſich Gari- 
baldi 1834 durch Defertion einem fchmählichen Tode. Zwölf Jahre kämpfte 
er in Südamerika zu Lande und zur See für Aufhebung der Negerfflaverei 
und gegen den Tyrannen von Laplata, Roſas, welcher ihn hatte foltern 
lajien. Er war während der fünfjährigen Belagerung der Handelörepublif 
Montevideo der Anführer von 700 itafienifchen Flüchtlingen, durch welche 
er die Leiden aller Provinzen Italiens kennen lernte. An ihnen überzeugte 
er fih, welcher Thaten die Italiener fähig feien. Der Ausgezeichnete 
unter diefen feinen Kampfgenojjen war Medici. Boll Haß gegen die So 
lidarität der geiftlihen und der politifchen Defpotie bot er 1847 von Monte 
video aus dem nationalliberalen Pius IX. feine Dienfte an. Im Juni 
1848 in Genua gelandet, brachte er als Errungenfchaft nur den Ruhm 
der heroifchen Uneigennüsigfeit und QTüchtigkeit mit. Wie er fich feitden 
an den Kämpfen und Parteien Italiens betheiligte, haben wir erzählt. 
Wenn die Erinnerung an feinen Kampf um die Mauern Roms im Früb- 
ling und Sommer 1849 ihn immer wieder dahin, ald in den Mittelpunft 
des doppelföpfigen Abſolutismus und den Anotenpunft der nationalen Ein- 
beit fodte, fo mußten feine füdamerifanifchen Erinnerungen ihm GSicilien 
und Neapel ald die ihm vom Schidfal beftimmte Arena des Freibeitäfam- 
pfes darftellen. Jeder Bourbon war ihm ein Nofad. Die Frage war 
nur, ob der Staat der Bourbonen fo verrottet war, daß eine Möglichkeit 
des Sieges beſtand. 

Italien war während dieſer letzten Jahre Cavours der Mittelpunkt 
in welchem fich nicht blo8 die Fäden der europäifchen Diplomatie kreuzten, 
es war der Kampfplak der fich entgegenftebenden Principien der Regierun⸗ 
gen, der großen die Völker erregenden Parteien. Wir find nur felten in 
der Lage, die Motive der italienischen Politik der Kabinete, noch feltener 
die Rückwirkungen derfelben auf ihre innere Stellung näber zu verfolgen. 
Wohl aber ift jet die Stunde, eine furze Nundfchau zu balten über die 
Eindrüde, welche die Abtretung von Savoyen⸗Nizza auf Europa machte. 
(R. Bianchi VII 264). Er war im Ganzen feim guter, felbit ein fataler 
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Deftreib, Savoyen ⸗Riza babe für Deſtreich ni 
Fr itafienifhen Herzogthumer; Deftreid babe 


wur Berſechtung ded Rechte in denfelben 
Schadenfreude darüber, dab jept Preußen und 
jeſer ihrer Unentichiedenbeit, in ihren Prineipien und In⸗ 
Diefe gaben nur zu verfteben, daß fie Aranfreich® 
an i&ärfer überwachen würden. Die Erflärungen, na« 
daß die Reutralifirung Rordſavoyens, welche auf dem 
umter die Burgſchaft der Mächte geftellt war, einen Spruch 
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‚ blieb ohne prattiſche Folge (Bianchi VIII 267—273). 
fühlte ſich tief gefränft dur die Gefährdung ihrer Reutralis 
die ibrer territorialen Unabbängigfeit. Verletzt fühlte fie 
um fo mebr, da die Minifter Napoleons der Schweiz zu⸗ 
vofigften Berfprehungen gegeben hatten. Cie redfertigten ſich 
das demofratifche Princip, welche e8 den Bewohnern 
ma geitatte über fich felbft zu verfügen. Die wenigeren 

| Schweiser erfannten, daß nur eigene Macht das Recht 
Bundeögenofien finde, und zweifelten, ob ibr Vaterland dieſe 
Napoleon konnte aber voraudfeben, daß die Sympathieen, die 
it” des großen Haufens ibm fiber fei, fo lange er die Ober 
England fpielte eine lomiſche Rolle. Erſt ald der Abtre⸗ 
nabesu abgeſchloſſen war, den zehnten Februar, fehte Gar 
Freund, den englifhen Gefandten Hudſon zu deilen großer 
- Weberrafhung davon in Kenntniß. Sein College in Paris, Cowley erhob 
- Tebbafte Einfpradbe und erklärte es für eine europäifdhe Frage. Aber Thou- 
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Alpen gebildet babe, müſſe Frankreich zu feiner Sicherheit den NRorbab- 
- bang der Alpen befigen. Dieß fei bier jept mad dem von England in 
 Zokana empfoblenen Prindp der Bolfsabftimmung geibeben. Ruſſel er 
‚Härte im Parlament jedes gute Einvernehmen mit Ftankreich abgebrochen, 

babe feine Verbündeten anderwärt® zu nehmen; doch ſeien bie 








46 Das Berhäftniß der Mächte wird durch die Abtretungen verfhoben. — 
Intereſſen Englands nicht fo unmittelbar berührt, daß es an die Waffen 
zu appelliren hätte, Palmerfton nahm es am leichteften. Im engliſchen 
Bolfe war eine Aufregung, als ob eine franzöfifche Invaſion bevoritebe. 
Diefe legte ſich jedoch, in Betracht, dat durch die Ausdehnung des piemon- 
tefisch-englifchen Handelsvertrags auf Mittelitalien der Abfas der englifchen 
Baummolleninduftrie vergrößert fei. Damit foll nicht geleugnet werden, 
daß in England Sympathie mit der Freiheit Italiens, wie der Schweiz 
herrſchte. Aber die engliſchen Politifer wollten die Vortheile, welche 
Frankreich ſich in Italien erfämpft hatte, vermittelt Gefälligfeiten erlangen. 
Daher ftete Eiferfuht und Mißtrauen. 

Bei den Verwicklungen in Syrien gewann Napoleon England durd) 
die Berficherung, daß er fich auf diefem Wege nach Indien Englands Po- 
litik anfchliegen werde, Die ultramontane Partei aller Yänder war um 
fo erbitterter, da Gavour in der Parlamentsfisung Napoleon feinen Danf 
dafür fagte, daß der Kaifer dem Pabſt den Verluſt der Nomagna anfün- 
digte. Diefe Partei fammelte jegt Menjchen, Waffen und Geld, womit 
der Pabſt den übrigen Kirchenftaat vertheidigen könnte. Gavour fühlte 
bitter nebjt dem Berluft Nizzas die Erjehütterung feiner europäifchen Po- 
pularität. Aber Cavour hatte einen Erſatz dafür in der Erſchütterung der 
bisherigen Allianzen der Mächte. Deftreih war erbittert gegen England, 
weil diefes die Union (Preußen nannte es die „Abforbation“) Mittelitalieng 
mit Piemont lebhaft begünftigt hatte. Frankreich mit England gejpannt, 
fonnte Italien nicht von fich jtoßen. Dieß war den weiteren Plänen Cavours 
günftig, welchen nur ein Einverjtändniß mehrerer Mächte gefährlich ge— 
weien wäre. Wohl waren Rußland und — ſolidariſch, aber Süd- 
italien lag ferne von ihnen. 








43 Charalier Ferbinands I. 


er nicht von diefem. Das Heer fei ja nur gegent die — — — 
Dieß war die Haupturſache der Auflöſung des königlichen Heeres 1860. 

Männer aller Parteien, welche Ferdinand zu. verſchiedenen Zeiten nahe 
ftanden, ftimmen überein, daß er talentvoll, aber bigott und fehr mangel- 
baft, in engen bourbonifchen Legitimitätsgrundfägen erzogen war. Am 
Bergleih mit feinen Eltern war er rein. Gr wollte feine Völfer nad fei- 
ner Façon glüdlih machen. Seine erfte liebenswürdige piemontefifche 
Gattin Chriftine, „die Heilige“, hatte tro ihrer Bigotterie oder durch die— 
jelbe auf ihn mildernd gewirkt. Nachdem fie ihm 1836 den Kronprinzen 
franz geboren, ftarb fie. Ferdinand beirathete 1837 nicht eine Orleans, 
fondern die Erzherzogin Therefe von Deftreih, welche ihm acht Kinder ge- 
bar. Eine hausbadene Frau foll fie bis zu feinem Tode ganz ihnen ger 
lebt und nicht felten felbft ihre Kleider herausgeflicdt haben. Während fie 
ihren Stieffohn Franz, welchen fie wie ein Mädchen erzog, im Theater bei 
jedem zweideutigen Worte durch ihre Gefpräche davon abzuleiten fuchte, 
fagten ihr die Neapolitaner nach, fie fuche ihn zu vergiften. Ihren deut: 
fchen Beichtvater haben wir ald einen biederen Mann gekannt. Er jtarb 
1861 am Spitalfieber, welches er in Gaeta von Soldaten erbte. Aber 
Bildung, humane Ideen konnte fie Ferdinand I. unmöglich mittheilen; 
doch ihr eheliches Leben war mufterhaft, ihre Kirchlichkeit defgleichen. Die 
vielen beruflofen, bettelarmen, oft liederlichen Priefter fuchte der König zu 
vermindern, ſchon weil fie auch zu Verſchwörungen geneigt waren *). 

So war Ferdinands Leben eine Mifchung von roher Kraft und von 
Lift. Wie die meijten Neapolitaner war er ein fpisfindiger Rabulift. Sein 
Volk kannte er nur zu gut, namentlich die Schlechtigfeit feiner meiften Be- 
amten bis in die legten Details. Die fich gegenfeitig haſſenden Drgane fei- 
ner geheimen Polizei hatten jeden guten Glauben in ihm vergiftet. Aber 


*) Nicht blos durch Hegung des Frafjeften Aberglaubens, and durch Verbrechen fri- 
fteten gar Manche ihr Leben. U. Helfferih erzählt: Ein reicher Einwohner bon Sa- 
lerno hatte unter der Hand verlauten laſſen, er werde demjenigen eine bedeutende Sum 
me ausbezahlen, der einen gewifjen von ihm gehaften Menfchen aus dem Wege räume, 
Ein Priefter vollbracdhte den Mord und ftedte, um ſich darüber ausweifen zu fönnen, ein 

Ohr ded Ermordeten zu fi. Mittlerweile mußte er Meſſe lefen und als er während 
ber Wandlung in die Tafche griff, um ſich mit dem Sactuch abzuwiſchen, fiel das Obr 
zur Erde und er wurde in folge deſſen der Gerechtigkeit überliefert. Eurichetta Garar- 
ciolo erzählt, daß ein geiziger Priefter, mit welchem fie daſſelbe Haus bewohnte, feinen 
Schwager wegen einer Meinen Summe, welche bei einer Exrbichaft ftreitig war, ermor- 
dete. Dft ohne eim Amt mußten Priefter vom Meflelefen fich kinmmerlic; nähren, two» 
für fie weniger als einen Frane erhielten, Keiner follte eine Meſſe leſen dürfen, wenn 
er nicht eine Staatörente von zehn Ducati, alfo den Beſitz eines Staatöpapiers bon 800 
Frances nachweiſen konnte, Die Abficht, die heimathlofen Priefter dadurch an das Fn- 
tereffe der Dynaſtie zu feſſeln, wurde dadurch bei der Mehrzahl nicht erreicht. Ihrer 
viele fielen Garibaldi zu. 
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mapolitaniide Bolt glaubt bis auf biefe Stunde am 
Berläumdern und Ehrabſchneidern und ſpricht fie im 
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dert feit 1848 am nicht Guies im Menſchen mebr, 
nicht an Yafter. Gegen Betrügereien trat er felten auf, 
nur dat Adern der Etaatämafchine nicht ſorten. Es 
eine Ungerebtigfeit Einzelne bart für das zu ftrafen, was alle 
- Mnberen umgeitraft ibaten. Bon feinen Miniftern vor 1848 ftellte er feinen 
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mehr an, „weil fie ibn über die Stimmung des Volle getäufcht hätten.” 
- ber wer durfte e8 wagen, den Allwifienden darüber zu belehren? — Und 
bob war feine Umgebung nicht audnabmälos ein folder Auswurf der 
 Menfbbeit, wie felbft angefebene, achtbare neapolitaniſche Liberale, 5. ®. 
| — fie une ſchildern. Der furchtbare, unbarmbersige Delcaretto ſtarb 


, Vo verſihen und ein Mann, weldher von ibm graufam verfolgt wurde. 
| Garini au ein ſchwacher Ehrenmann, deifen Geiſt fih bei dem Zur 
 fammenftun der humanen Hoffnungen umdüfterte, fo waren Gariati und de 
Martins ebrenfefte Charaktere. Männer, welche Ferdinand in unabbängi« 
ger Stellung oder ald unabhängige Charaktere näber famen, ſchildern feine 
imponirende, faft unwiderſtehliche Fiebenswürbigfeit beinabe 
mit denfelben Worten, wie Andere die Perfönlichteit Karl Alberts. Beide 
- wußten von diefem Zauber, wo fie es für nötbig hielten, liftigen Gebrauch 
zu machen. 
So graufame Folterknechte Ferdinand unter den Juriften fand, welche 
aus perfönlihen Hat, aus Parteifanatismus und befonderd aus Figen- 
wie Raubibiere auf die politiich Verdächtigen warfen, fo war 
Ferdinand, wie uns einer feiner unbeugfamften politifhen Gegner und 
Märtyrer verfibert, doch nicht graufam, namentlich nicht blutgierig. „Er 
brini gerne binrichten laffen, weil diefer perfönlihe Schmäbun- 
gegen ibm geſchrieben hatte. Allein da die Richter von den drei zum 
einen unbedeutenden Menſchen ald den gravirteften ber« 
-ausboben, io begnabigte Ferdinand alle.” Daß Kerdinand feit 1849 feine 
Zodeburibeile mehr an feinen politiihen Feinden vollſtredte, geibab wohl 
auch um dadurch der Ginfpradhe der Weitmächte suvorzufommen. Dur 
die Revolution war Ferdinand in feiner Willendmeinung beftärtt, daf Rea- 
pel gegen die ganze übrige Welt abzufhliegen und einer Einmiſchung jeder 
Borwand zu nehmen ſei. So febr er feine Kriegddampfer vermebrte, welche 
Sicilien ihm ſichern follten, fo fehr war er gegen Gifenbabnen — 
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50 Ferdinands zunehmende Menjchenverachtung. 


linien; namentlih knüpfte ex feine Berwilligung folcher an die Bedingung, | 
daß feine Ausländer als Vertreter der nothivendigen fremden Kapitalien in 
den Verwaltungsrath fämen. Der barjche Eigennug, den England 1840 
in der Schwefelftage bewieſen hatte, berechtigte ihn zu diefem Grundfase. 
Aber diefe Abiperrung machte ihm, wie dem Kaifer von China, die See⸗ 
mächte zu Feinden. 

Strenger urtheilen die meiſten neapolitaniſchen Liberalen über ihn; fie 
wollten in Ferdinand fpäter die Züge eines Garacalla erfennen. Schon in 
feinem jüngeren Mannesalter fiel der Mangel an Proportion in feinen Kör⸗ 
pertbeilen ftörend auf: auf den herausſtehenden Hüften breite Bruft und 
Schultern, darüber der kleine, runde Kopf mit niedriger Stime, die hervor 
jtehenden Kinnbaden, Dieſes trat jegt bei dem noch nicht vierzigjäbrigen 
Manne greller hervor; feine Haare waren bereit3 gebleiht*). So müljen 
wir auch in Ferdinands Stimmung das legte Jahrzehnt feiner Regierung 
von den zwei erjten unterfcheiden. Wenn ſchon früher Ferdinand jeinen 
böchiten Beamten zu verftehen gab, daß er fie alle als Betrüger fenne, 
weßhalb jich denn die meiften möglichft ſchnell bereicherten, wenn er fie in 
feiner Nähe, in ihren Aemtern behielt, bis e8 feiner Laune gefiel jie vielleicht 
gerade wegen einer ehrenvollen Handlung in das Exil einer entlegenen Pro⸗ 
vinz zu ſchicken, fo hatte feit 1848 feine Menjchenverachtung fich geiteigert, 
fein Mißtrauen , feine. Gleichgiltigfeit waren gereift. Sein langjäbriges 
Werkzeug del Garretto, fein vertrauter Beichtvater Cocle, welche im Februar 
1848 von ihm weggeworfen, von der Verachtung der Menſchen und von 
dem jtürmifchen Meere wie Spielbälle einander zugeworfen worden waren, 
fehrten nun nach Neapel zurüd ohne daß Ferdinand fih viel um fie fün- 
merte, Nur fein Haf war intenfiver geworden und zwar um fo mebr, als ex 
Angefichts der ihm von den Weftmächten auferlegten fieilianifchen Amneſtie 
und der feit dem 15. Mat 1848 widerftandslofen Unterwerfung Neapels ch 
bald nach den blutigen Siegeshefatomben zu jener unblutigen Reftauration 
entichloß. Sicher wollte er damit fih auch von Oeſtreichs Blutgerichten als 
jelbjtändig unterfcheiden. Sein religiöfer Glaube war dabei wohl wenig 
betheiligt. Seine Frömmigkeit beftand von jeher, wie die des Güdita- 
lieners, befonders wie des großen roben Haufens, in Neigung zum Fir» 
lichen Feſtpompe und in kraſſem, beinabe gögendieneriihem Aberglauben 
unter pünftlicher Beobachtung der Bekreuzigung, wenn er nur zu Pferde 
ftieg. Mitten in weltlichen Gefpräche zog er oft ein SHeiligenbild beraus 
und fühte ed. Er communieirte oft, ald wollte ex ſtets auf den Fall eines 


) Vita del re di Napoli seritta da Mariano d’Ayala, Torino 1856, Mardiefe M. 
d'Ayala, geboren in Palermo, einer der gebildetften Artillerieoffigiere und militärifcher 
Schriftfteller, verlieh nad) dem 15. Mai 1848 Neapel, war Kriegäminifter von Tokcana 
bis zur Ausrufung der Nepublit. Gr lebte fpäter in Toscana ald Bibliothelar. 
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drobte faßte, fo fniete er davor nieder und 
fe: Eo warf er ſich auch vor feinem Gafte dem Pabfte mieber. 
man babe «8 doch nicht über ſich gewinnen fönnen, dem 
freifinnige Feſtjahre au unterbrüden; er babe ſich 
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daß ihnen unter der Hand viel mehr inägebeim zufliehe. Da 
Staatdaudgaben beftand, nod nah Saliſchem 
Donaftie und das des Staats auszuſcheiden wa- 
dem Mißtrauen ein weiter Spielraum er⸗ 
Man fagte, Ferdinand habe 300 Millionen Ducati (315 Mill. Pr. 
sum Theil eine Errungenihaft aus Gonfistationen po» 
Aber außer feiner Wittwe lebte feine vertriebene Fa⸗ 
mit ſehr mäßigen Mitteln. Fremde, in Neapel anfäffige Kaufleute 


arte 
H 


behaupteten, felbft Brüder des Königs bätten ſich beim Schmuggel betbei- 
 figt und den Gewinn getbeilt, aber Ferdinand babe ſich dieß ernſilich ver- 


beiten. Sicheret it, daf feine naͤchſten Angehörigen auf eigene Hand auch 
atgen ibn intrigirten. Wer will es beweiien, daß feine Gattin ibm Jabre 
lang angelegen ſei, ibrem Erfigeborenen Sicilien zu binterlafien ? Einer der 
größten Fehler Ferdinande war, daß er feinem ohnedieß nicht begabten 
Ihronfolger auch eine enge jejwitiiche Erziehung gab, daß er ihn mit Miß⸗ 
frauen gegen alle edieren Elemente der Menſchheit und gegen den Geift des 


. Jahrhunderts fättigte. Aber mar die micht die Grrungenfchaft feines an 
Grfabrungen reihen Leben 


? war e# nicht ein Schap für den einftigen Ne 
genten? Allein weibalb bielt er ibn bi® and Ende von allen Geichäften 
fern? Dies ſcheint freilich and die Erbweiäbeit oder der Inftinkt mander 


nennen Dymaftien zu fein. ran; war ſchwaͤchlich er galt für gutmüfbig. 
- Wander Zug feines Mitleidend wurde enäblt, 4. ®. daf er einmal eines 





*) Wir haben und bemi, trag ben wiberipreddenden Schilderungen, ein Bild Fer · 
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52 Abſchließung gegen das Ausland. 


feiner Pferde verkaufte, um den Erlös einer armen Familie zu ihenten. 
Aber fein Beruf, die Zeiten beifchten noch andere Tugenden. 

Wir haben eine eingehende Charakteriftit des Königs gegeben, weil 
wir uns außer Stande jehen, eine Gefchichte des Volls umd Staats zu 
jchreiben. Wir müffen und auf Bruchftüde einer Gefchichte beichränfen. 
Unauslöfhlih hat ſich uns die Frage des vielleicht am tiefften Eingeweib- 
ten eingeprägt, welcher mit jehmerzlihem Ernſt fagte: glauben Cie, daß 
es je möglich fein werde, die Gefchichte der zehn legten Jahre Ferdinande 
zu fchreiben? Nur für die äußeren diplomatifchen Beziehungen läge ge- 
nügender objeftiver Stoff vor. Die inneren Ereignijje feien von der vul- 
fanifhen Phantafie, von den Parteileidenfchaften ſogleich völlig ſubjektivirt 
worden. Tendenziöſe Darftellungen verunftalteten die wichtigſten, in der 
Negel geheimen Vorgänge vollends. Eigentlich leben ja nur diejenigen 
Bölfer eine gefchichtliche Entwidelung durch, in welchen verfchiedene Grund- 
elemente und Kulturftufen mit einander in offenem Kampfe ringen, ſich 
mifchen und abſtoßen, wodurch allein wirkliche Nefultate erzielt werden, 
Dieſes war in Neapel namentlich in diefer Zeit nicht der Fall. Ein gro- 
per Theil der fich zu freifinnigen Grundfägen Befennenden lag in den 
Kerken und das ganze Land lag unter der fchweren Hand einer ftabilen 
Partei. Wo fich nicht Leben regt und entwidelt, da giebt e8 auch feine 
Geſchichte, wenigftend nicht in europäiſchem, fondern nur in orientaliſchem 
Sinne. Die Rückſicht auf das Ausland wird bei aller Abſchließung da- 
gegen eine der Hauptjorgen für die Negierung. Sie fucht daffelbe, die 
Gefandten, die Neifenden durh das Ausjehen der Hauptitadt und der 
Hauptrouten der Quftreifenden zu täufchen. Die offiziöfen Correfpondenten 
auswärtiger großer Zeitungen rühmten fih, deren Eigenthümer mit nea- 
politanifchen Drden verforgt zu haben, Wie in Barbaresfenraubftaaten 
gewährte der fremde Conſul feinem Schügling einen Schu, eine Rechts— 
bilfe, die dem Eingebomen fehlte. Die Genfur, meift in geiftlihen Po- 
ligeibänden, war eben fo eifrig, die Nachrichten und die Literatur des Aus— 
landes auszuſchließen, wie die eigenen zu enwürgen. Einem meiner Ber 
fannten wurde von dem geiftlihen Douanier ein Buch über den Galva- 
nismus vorenthalten, weil er ihn mit Calvinismus verwechſelte. Am 
meiften jchlichen fih parifer Schmugromane ein. Was vornehmlich dem 
Forſcher in den Weg tritt, ift der Mangel an Wabhrbeitsfinn bei diefen 
durch Deſpotismus und Jeſuitenerziehung der Aufrichtigkeit entwöhnten 
Großgriechen. 

Die Finanzen, die Finanzverwaltung waren, nebſt dem von den Or 
ganen der Reftauration viel belobten Heere, der Ruhm der Regierung. 
Auch bei ihrer Gebahrung war es befonderd auf die Täufhung des Aus- 
lands abgeſehen. Man konnte nicht läugnen, daß in denfelben einige Uns 
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, weldden die neapolitaniichen Etaatöpapiere batten, 


- wällgfeiten wmödhten wir beftreiten, wielmebr auf Grund der 
Bilfigfen, fashoerländigften Jeugenaudſagen bin bebaupten, da Befledhung 
w Die Regel waren und war von hoch oben berunter. „Aür 
, wurde väterlih gelorgt.” Nun ja, während 
beinabe nidht® geſchah, verzehrte das Heer 
Durbiänitt 60 Millionen Arancd, wovon auf bie Söldner 
| fam. ber wie fam dieſe große Summe bem 
erbielt man Lieferungen für dad Keer? Aner⸗ 
man eine Reihe von Militär- und Givilperfonen, 
| ort die Verpflegung gebörte, beſtach Wir willen mehrere 
} Spetulanten, wenn fie eine neue große Lieferung am Hori⸗ 
sont auftauchen faben, dem König Ferdinand ald -„Erfpamiß“, welche fie 
- am der Iepten ieferung gemacht hätten, 20,000 und mehr Ducati (& ger 
gem ziel Ghulden) zu Fühen legten. Solche fparfame ehrliche Männer 
wurden matürlidh bei der mädhiten Gelegenbeit vorgesogen. — Die Befoldun- 
gen belafteten die Etaatöfaffe micht fehr. Berhältnigmäßig wenig böbere 
Shellen waren gut dotirt. Die Affiftenten der Gerichts» wie der Benwal- 
- kumgäbebörben batten meiſt einige Jahrzehnte lang um färglies Brod 
- beimabe alle Ceichäfte zu beforgen; dafür machten fie ſich bezahlt, indem 
ihren Untergebenen Diöpenfe von Befolgung der Geſetze verfauften, der 
Ramilie eine# politiih Verbädtigen einen Winf gaben, daf diefer laut Be⸗ 

fehl ad der Hauptſiadt in der nächſten Naht verbaftet würde, wenn er 
| Webe den dafür Undanfbaren! Wie manden gebildeten Mann 
| vor 1860 in Piemont, in Tokana fennen, weldher durch diefe 
Dinteribüre langjährigem Gefängnif, das ihm gewiß geweſen wäre, ent⸗ 

| Ganz beionderd galt die Douana für das Röhricht, in wel⸗ 
fi die Ichönften Pfeifen ſchneiden könne. So fab es auch Fer⸗ 
; wenn er Jemanden dabei angeftellt hatte, fagte er wohl 
da, jept bift du am rechten Ort! Die Witte eined Offi- 
surüdgesogen der frommen Erziehung ibrer Kinder lebte, 
nad verſchiedenen vergeblidhen Meldungen ihres tüdhtigen Soh ⸗ 
Audiens bei Ferdinand. Nachdem diefer fi von der dentität 
Perion überzeugt hatte, lieh er für den jungen Mann die Emennung 
einer Zollwifitatoräftelle auöfertigen. Die Befoldung betrug monatlich 
Ducati. Rach Jahr und Tag bat die Mutter einen böberen Borgefepten 
Erhöhung dieier erbärmlichen Befoldung für treue Dienfte. Der 
mit großen Augen an: ift er denn mit Bifitater? — Ja. — 
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54 Hoher Stand der Staatspapiere. 


Was wollen Sie mehr? Non & buono a niente! (an dem ift Hopfen und 
Malz verloren!) dem ift nicht zu helfen! Iſt 8 eine fo ſchwere Sache um 
Schließung eined oder beider Augen und Deffnung.der Hand? Man brauchte 
nichts weiter; es verftand fich überdieß von ſelbſt, daß man feine Gelegen- 
heit verfäumte, der Madonna und dem König feine tiefe Erfurcht zu bezei- 
gen. Die Feineren wußten irgend einen philantropiich - frommen Schild 
auszuhängen. Noch unter Minifter Medici vor Jahrzehnten hatte ein Zü- 
richer für die erfte Baummollfpinnerei große Begünftigungen, Schußzoll 
und dergleichen erhalten, bejonders weil er dazu hundert Mädchen aus dem 
Findelhaufe nahm. Dieſes tüchtige Beifpiel befolgten andere auf landes⸗ 
üblihe Weife. Um in irgend einem Artifel ein großes Schmuggelgeichäft 
zu etabliren, legte man eine Fabrik diefer Waare an, nahm einen einfluß- 
reichen Herrn zum Aſſoeié, beftach einige Zollbeamte und verkaufte zwanzig⸗ 
mal mehr ald man fabrieirte, Doc die Sache ift bei aller Verſchmißtheit 
eintönig; ein Fall gleicht dem anderen, wie ein Ei dem anderen. Das 
Schauerlihfte war jedenfall® die Verwaltung der Findelhäufer, der Spitä- 
fer, wo fromme hohe Herrn, die Befchüger der betrügerifchen Verwalter, den 
Rahm abihöpften, während die armen Greaturen von der fehlechten Nab- 
rung und Unfauberfeit wafjerfüchtig wurden und den Beinfraß befamen, 

Doch wir haben vielleicht ſchon zu viel Wahrheit gefagt, um bei ehr⸗ 
lichen Deutfchen Glauben zu finden. Gerade die nach langjährigen Geſchäf— 
ten in Neapel am tiefiten Blickenden waren gewohnt, deutichen Landsleuten 
gegenüber leicht darüber wegzugehen, da diefe Enormitäten doch feinen 
Glauben finden fünnen. Nur wenn fie fih überzeugt hatten, daf Jemand 
08 fi hat fauer werden laffen, um der Wahrheit auf die Spur zu fonmen, 
erzählten fie mit ſteptiſchem Lächeln, was nach langjähriger Beobachtung 
rubig anzuſehen fie fich gewöhnt hatten, Wem bei uns ift e8 z.B, zuzu⸗ 
mutben, zu glauben, daß fih der eine und der andere der vielen Fürſten, 
etwa in Sicilien, bei einem Näubergefchäft ald deſſen Proteftor und Part⸗ 
ner betbeiligte? Man erzählte von einem folchen Fürſten, welcher nach 
Plünderung eines Engländers von deſſen Gefandtichaft entlarot, zur Strafe 
— ald Gefandter an einen deutfchen Hof gefchiett wurde. Schon daß dieß 
geglaubt wurde, war jchlimm, 

Was nun aber den hoben Stand der neapolitaniichen Staatöpapiere 
betrifft, fo ftiegen die Sprocentigen wohl bis auf 118. Wir wollen nicht 
darüber ftreiten, ob diefes eine Bürgichaft dafür bietet, daß die öffentliche 
Meinung Bertrauen zu. der Negierung hatte. Wie kann überhaupt von 
einer Öffentlichen Meinung in einem Lande die Rede fein, wo die Preſſe 
ganz in den Händen einer allgewaltigen, betrügerifchen Polizei war? Richt 
minder wurde der Cours der Staatöpapiere von der Polizei, der erſten Macht 
im Staate, willtürlich beftunmt. In Einem Gebäude mit ihrer Direetion 


ndeb, die Irträgniffe des Aleifes der Bewohner, 
Sandeld wınden, wenn auch auf plnmpe 


Genen, — * von großer Fruchtbarkeit, Oel umd Getreide 
find von beiter Qualität. Dieſes gebt, beiläufig geſagt, feit der Ausfuhr 
sol dur die Piemonteien abaeibafft ift, in Maffen nad Marfeille und 
‚ während das Bolt billige Macaroni aus ruffiihen Getreide und 
Kartoffeln ſpeiſt. Der nad türkifher Art erbobene Aus⸗ 
die Sandesproducte füllte umter den Bourbonen die Beutel der 
und die Hallen des Staatd, mwäbrend für Erleichterung des 
ſeht wenig geſchah. Das Landvolt it im Durchſchnitt Neikig, 
Lebenäbedürfniiie find menife und billig, Wobin gingen die dur 
Produltion gewonnenen Summen? Svparlaſſen waren beinabe feine vor- 
banden! Induſtrie fonnten Ausländer als erfahrene Kaufleute vortbeilbafter 
umb fidherer betreiben. Der Antauf fremder Staatöpapiere war erſchwert 
dab beift, ſelbſt der der pabſtlichen war verboten, und geichab mur unter der 
Sand. So Hlofien die Kapitalien, weldye nicht in Grund und Boden ange 
kat werben fonnien,, notbiwendig der Lotterie des Staats oder der Staafd- 
fbuld zu. Eine Maffe von Unterpfändern, Pilegichafts - und Ausſteuer⸗ 
geldern durfte geſetzlich mur in Geftalt von neapolitaniihen Staatöpapieren 
bepomirt werden. Wer irgend ein Buch über Neapel geleien bat, wei, dat 
—— uns die Phantaſie aller Maſſen 
allem erfüllt. Jeder Zufall oder Iraum bedeutet eine Glüddnummer 
Diefer Aberglauben mwurzelt in dem Alima mit feinen Montraften, 
Luft und feinen Schreden, in der Yaune des Abſolutismus befonderd 

im dem Fetiſchiemus des Madonnendienites. Ihr werden dafür heiße Ge: 
fübde, bittere Borwürfe gemadt. Am Abende voll Berzweiflung über. bie 
Zäufbung feiner fcheren Hoffnung fängt der Arme am andern Morgen an 
nd dad Notbiwendigfte ind Pfandbaus zu tragen, um wieder 

einige jept gewiß glüdlihe Nummern zu nehmen. So tbeilnebmend der 
Reapolitaner ift, fo erfundigt er fi doch um bie näberen Umftände eines 
Unglüdäfalls ott baupriädlud. um daraus eine Glüdänummer zu erratben. 
de Rummer bat i lodenden Namen: per gli amici, cabbalista, 
en regen giebt ed. Gine Quaterne beit: con- 
stanza si vuole. Die Regierung konnte dieſe ſchoͤne Einnahme fi nur 

















durch Erziehung nach und nach ſchmälern; natürlich that fie e8 nicht. Die 
Bettelmönche, als Zeichendeuter, hätten dadurch ihren Einfluß gefchmälert 
gefehen. Es gehörte der ganze Zauber des erften Erſcheinens von Garibaldi 
dazu, daf er die Aufhebung der Lotterie erklären konnte, ohne daß er feine 
Popularität verlor. Aber diefer fein Erlaß blieb unbefolgt, wie feine ande 
ven. Diefe groben Mifbräuche waren nicht blos die Schuld Ferdinands, 
welcher auf ihre gründliche Abftellung verzichten zu müſſen glaubte, es wa- 
ren dur das Herfommen berechtigte Eigenthümlichkeiten. Daher hat fie 
fpäter auch die italienische Regierung, z. B. in ihrer Finanznoth die Lotterie, 
nur verbeifern fönnen. Zur Ausführung waren Neapolitaner unentbehrlich; 
einige derfelben haben in Armenfachen große Selbftlofigkeit und Geſchick 
eriwiefen. 

Neapel gewann dadurch, daß der Pabſt den 25. November 1848 ala 
Flüchtling in Gaeta erfhien und daß ihm hier Ferdinand aufs ehrerbietigfte 
Schutz und Gaftfreundihaft gewährte, in den Augen Europas und der gan- 
zen Fatholifchen Welt plötlich eine höhere Bedeutung. Die durch die Nevo- 
(utionen zerriffenen Bande der Freundfchaft knüpften fich hier zwifchen den 
verfchiedenen Höfen wieder an. Schon um Ende des Jahres fonnte der 
ruffiiche Gefandte in Neapel Chreptowitch feinem Hofe berichten, dab ſich 
der neapolitanifche Hof und der H. Vater einer und andererfeitd der wiener 
Hof wieder verföhnt hätten. (N. Bianchi diplomazia europea. Vol. VL 
P. 489.) Der fpanifhe Hof ftellte in Neapel und in Gaeta den Antrag, 


daf ein Kongreß zufammentreten follte, um den Pabſt in feine volle welt 


fiche und geiftlihe Macht wieder einzufegen. Die Modifikationen, welche 
Neapel an diefem Plane machte, wurden von Frankreich gebilligt. Kam es 
auch nicht zu einem förmlichen Kongreß, fo waren Gaeta und Neapel doch 
jest der Boden, auf welchem die Höfe ihre verfchiedenen Plane über Ziel 
und Mittel der Reftauration nicht blos des Pabſtes geltend machten. Ob⸗ 
gleich Sicilien noch nicht unterworfen war, erklärte Ferdinand IL. auch fein 
Schwert in die Wagjchale der römifchen Entfcheidung legen zu wollen. Und 
dazu war Ferdinand um fo freudiger, als troß der liberalen Rathſchläge 
Frankreichs und Piemonts Pius und Antonelli fich entichieden dabin erflär- 
ten, daß eine Verfaſſung, eine Kontrole der päbftlihen Regierung durch 
Laien eine Unmöglichkeit fe. Daher rüdte der König, fobald die ſieiliani⸗ 
ſchen Schaaren in Catania gefchlagen und zerftreut waren, den 30. April 
1849 über die Grängen des Kirchenftaat® ein. Der König mit den Prinzen 
ftand am der Spitze diefes Kreuzzugs. 

Da wir im dritten Theile unferer Gejchichte die militärifehen Miferfolge 
diefed Heereszugs (S. 34) ezäblten, fo bleibt und bier nur die Aufgabe, die 
diplomatifche Seite der neapolitanifchen Intervention im Kirchenſtaat zu 
zeichnen, So gut da® beinahe gleichzeitige Einrücken der Deftreicher in Tos⸗ 
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na wi mit dem Ginmarfd der Reapolitaner in das Al⸗ 

Gebirge zu fimmmen bien, fo bot jened dieſem doch feine materielle 
der General der framgdfiidben Gypedition Dubinot ſah den neuen Gon- 
und beantwortete den freundſchaftlichen Brief Jer · 


Auf die Arage, welde der neapolitanifche Geſandte in Paris an Drouyn 
babe den neapolitanifden und ſpaniſchen 
| u verwehren, antwortete der fransdfifche 
feinen Untertbanen conftitutionelle, den Valen 
Inftitutionen geben, ſonſt wäre Frankreich verpflichtet ſich am bie 
italienifhen Bewegung zu ftellen. Drouyn bielt es für ſehr 
die Truppen der franzdfiihen Republil und die der drei real · 

ſich ind Angeſicht fbauten, lehnte jedoch ein Zuſammen⸗ 
ab, ſobald der Pabſt ein freiſinniges Programm für feine Regie ⸗ 
veröffentlichen würde. Offenbar wollte Drouyn durch Ferdinand auf 
ind wirlen, um Antonelli, diefen perfonificirten „Rardinaldeigenfinn” vom 
zu entfernen, um fo mebr al® aud viele Ultramontane es fehr tabelr 
mit Aubſchluß der anderen Kardinäle Antonelli die wichtigften Ent- 
allein treffe. Aber konnte dieh von dem auf feine fiegreiche 
koken Kerdinand erwartet werden? Da fidh die ſpaniſche Hilfe 
lange verzog, mußte Ferdinand, zu ſchwach und zu gebumden, um allein 
eine Entiheidung berbeisuführen, den Rüdzug antreten, welchen Garibaldi 
benägte, mit feinen „fremden Briganten und Mördern“, wie man am near 
politaniiäben Hofe die Truppen der römischen Nepublif nannte, die föniglis 
Sen Truppen zu verfolgen. Der Schreden vor ihnen und vor dem Teufel 
Garibaldi blieb bie 1860 in der Pbantafie und in den Anieen des neapolitas 
niſchen Soldaten. 

Die franzöfiihe Republif blieb auch in der Folge in mäßig gutem Ein⸗ 
mit dem Hof von Neapel, welcher, durch Spanier unterftügt, 
„Banden Garibaldis” gefangen nehmen follte, wenn fie, aus Rom 
gegen Süden wenden würden. Die fransdfifhe Regie 
rung wurde der Belagerung Roms durch ein ziemlich liberales 
Programm getaͤuſcht, welches Antonelli dem Pabft vorgelegt haben follte. 
Sie bat Ferdinand um Unterftügung deffelben. Allein diefer erflärte, ald 
de& Pabfis könne er defien Schwierigkeiten nicht durch Ginmis 
(bung vermehren. 8 war dem König ſeht ſchmeichelhaft, daß unter dem 
im Kirdenftaat erniuführenden Gode Napoleon felbft von Kranfreid der im 
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Neapel mobificirte verftanden wurde. Aus den Berichten der verfdiebenen 
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neapolitaniſchen Geſandten erfieht man, daß an diefem Hofe die Nachrichten 
von den Schwierigleiten Remonis, von feinen Zerwürfniſſen mit Rom, 
von der Miäbilligung derfelben in Parid mit befonderer Genugthuung auf- 
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genommen wurden, Werdinand begrüßte den Staatäftreih vom 2. Decem- 
ber 1851 mit Freuden. Den Tag, nachdem Napoleon den 2. December 
1852 zum erblichen Kaiſer erwählt war, übergab ihm der Marchefe Antonini 
fein Beglaubigungsfchreiben als neapolitanifcher Gefandter. Ferdinand, 
obgleih Bourbon, wollte der erfte Fürft fein, welcher ihn beglüdwünfchte. 
Nur der Pabft machte ihm Concurrenz. Drei Wochen nachher wurde ein 
Poftvertrag abgefchloffen. Der perjönlihe Abfolutismus ftand Ferdinand 
über dem Legitimismus. Deßhalb pflegte er gleichzeitig auch eifrig die alte 
intime Berbindung Neapeld mit Rußland. Diefe Beiderfeitigkeit wurde erft 
ſchwierig als im Jahr 1853 die Vorläufer des Krimfriegs fih anfündigten. 
Das Miptrauen ded Königs erwachte, da einer der von der franzöfifchen 
Megierung zu den neapolitanifhen Manövern fommandirten Hauptleute 
Ducaffe, der Herausgeber der Denktwürdigkeiten Joſef Napoleons, von 
1806 bi® 1808 Königs von Neapel, war. Jedesmal wurde die Tragweite 
eines Äußeren Gonflift8 durch das Geheimniß gefteigert. Das Publikum 
fprah von der Abſicht Frankreichs ſich Brindifis, ald einer Station in 
den Drient, zu bemächtigen. 

Wir haben in der zweiten Hälfte des zweiten Bandes diefer unferer Ge 
ſchichte von Seite 225 am gezeigt, wie die Abgeordnetenfammer in Neapel 
und mit ihr die Berfaffung zu Grunde gerichtet wurde und haben davon 
nichts zurüdzunehmen. Die zu Ertremen geneigte ungebildete Leidenſchaft⸗ 
lichkeit der Maſſen hatte allerdings bald feine Theilnahme mehr für ihre Ber« 
bandlungen,, welche vom Hof und feinen Miniftern abfichtlich zur Unfrucht⸗ 
barfeit verdammt waren. Den 23. März 1849 war die Kammer Angefichts 
ded auf Sicilien und am Teſſin wieder audgebrochenen Kriegs aufgelöft. 
Ferdinand hob aber die ganz außer Wirffamfeit geſetzte Verfaſſung doch mie 
ausdrüdlih auf. War dies eine Folge von Gewiſſensſtrupel oder fonftiger 
Furcht? wahrſcheinlich wollte Kerdinand zeigen, daß er nicht wie Toscana 
nad) dem Beifpiele und Winfe Deftreich8 handle. Bald darauf war über 
die Hälfte der Abgeordneten, der gemäßigten wie der radikalen, in den 
Sefängniffen, verbannt, landesflüchtig. Das machte fie national gefinnt. 
Das revolutiondmüde , wenig unterrichtete Europa ſchenkte der neapolitani⸗ 
hen Verfaſſungöpartei wenig Theimahme, feine Enwartungen waren 1821 
zu ſehr von Neapel getäufcht worden. Doch ift der Unterſchied der Auffaſ⸗ 
fung der verfchiedenen Nationen lehrreich. Und da auch auf dem neapolitas 
nischen Feſtland das Leben bauptfächlich fich an den fruchtbaren Hüften ent» 
widelt bat, da die Hauptftadt gegen feindliche Flotten offen liegt, fo find 
die Berhältmiiie zu den Seemächten febr gemwichtig. Im Hafen von Neapel 
find zuerft die franzöftfchen,, dann die englifchen Schiffe die zablreichiten. 
Das fatholifche Frankreich machte die Sache des Gaſtfreunds des geflüchte 





Mittelmeer” , aud für Algerien, alfo eine ftarfe Schranke gegen England 
md gegen Drftreih. Cie bedauerten nur, daß die Zabl deö gegen bundert- 
taufend Mann ftarten heeres durch die ded Alerus (mit 23 Embifchöfen und 
77 Biihdien) beinabe erreicht wurde. Allein die große Mehnahl des Aleruß, 








Mit Stols rübmen die Franzoſen, daß mehrere der beten neapolitani» 
fen &enerale und der böberen Berwaltungsmänner ihre Bildung und ihre 
Erhebung der frangöfiiben Herrſchaft unter Adnig Ludwig Napoleon (1806) 
und unter Joachim Mürat (1808) verdanften, daß fie Waffengenofien der 
Rraniofen waren. Unter ihnen ragt der 1784 ald Sohn des Philofopben 
der Geitpgebung geborene Kilangieri, fpäter Fürft von Satriano und 
von Zaormina bervor, welcher Mümt in den Feldzügen von 1814 
und 1815 große Dienfte geleiftet hatte. Obgleich er Minifter der Berfafs 
fung von 1520 geweſen war, zog ihn Ferdinand IL bei feinem Regie 
runadantritt mit mebreren Offizieren aus jener Zeit wieder in feine Dienite. 
Mit ihrer Hilfe fuchte er das Heer zu organifiren. Filangieri unterwarf 
im Frübjahr 1949 Sicifien. Die Ruhe wurde nur noch einmal geftört. 
Den 27. Ianıar 1850 trafen einige Saufen Bewaffneter von verſchiedenen 
Eriten auf dem alten Marktplatz von Palermo zuſammen und riefen: „Es 
lebe die Derfaffung von 1845! hinaus mit den Bourbonen!” Cie wurden 
überwältigt und fünf friegägerichtlich erſchoſſen. Filangieri hatte ſchon vor 
dem Ariegdgericht ihre Särge beftellt. Nicht blok ein General von feltener 
Pegabung, fondern auch geitbidter Diplomat der weitmächtlien Einmi- 
[hung gegenüber und ein Mann der Mäfigung den Befiegten gegenüber 
fellte er die innere Sicherheul und eine Muſterwirthſchaft ber, orbnete er 
die Rinanzverhältnifie der Infel dur Anlehen. So hochndihig die von 
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ihm begonnenen Straßenbauten waren, ſo ſchadete es ſeiner Achtung, daß 
er ſtets auf Geldſpekulationen erpicht, ſich bei den Akkorden —— 
Auf Sieilien wieder reich geworden, entſchädigte er die bei feinem Ban- 
ferott von 1845 zu Schaden gekommenen Gläubiger nicht. Aber Filan- 
gieri wurde bei den Sieilianern populär, als er ihre Intereſſen verfretend 
fich genöthigt fah, im Juli 1852 als Givil- und Militärftatthalter feine 
Gntlafjung zu verlangen, welche ihm aber erft 1854 gegeben wurde. Der 
König war darauf beftanden, daß die Kapitalien zu den Wenbauten in 
Sieilien ſelbſt aufgebracht würden. Filangieri hielt auswärtiges Kapital 
und fremde Ingenienre für unentbehrlih. Der König fürdhtete dadurch 
fremder diplomatifher Einmifhung die Thüre zu öffnen. Ciferfüchtig auf 
Filangieri, welchen Sicilianer den Vater des Vaterlandes nannten, glaubte 
er denfelben ſchon hinreichend belohnt zu haben, zumal ihn feine Höflinge 
in der Meberzeugung beftärften, daß eigentlich er felbft durch fein Knieen 
vor einem wunderthätigen Marienbild die Eroberung Sieiliens erzielt habe*). 
Wir haben die neapolitanifch-franzöfiichen Beziehungen näher in® Auge 
gefaßt, weil die Neapolitgner, feit Jahrhunderten öfters von Franzofen 
beherrſcht, immer nach Frankreich fchielen, was der Sitilianer nicht thut. 
Zwei politifche Riefenprozeffe haben die neapolitanifche Re— 
ftauration harakterifirt. Das unterirdifche Neapel, da8.der Verſchwörun⸗ 
gen und das der Kerfer hat Jahre lang das Intereſſe glücklicherer Völker 
auf fich gezogen. Das Schickſal Neapeld wurde zum Theil dadurch be- 
ftimmt. Sie machten den König mitten in feinem Volke zum Verbannten. 
In der Glorie feines Sieges über die Revolution und feiner dem flüchti- 
gen Pabfte gewährten Gaftfreundfchaft erging er fih auf den Rath feiner 
Gattin wieder in den Straßen Neapeld. Allein die Szenen, welche für- 
bittende Verwandte Eingeferferter in den Straßen berbeiführten, veranlaß⸗ 
ten Ferdinand Neapel zu meiden und fich in fein prächtiges Schloß in 
dem einige Stunden davon entfernten Gaferta einzufchließen. Die NReaf- 
tionäre beftärften ihn darin, indem fie ſich ein Berdienft machten ihm fort 





*) Die franzöfifche Prefie wandte ſich erſt feit 1852 etwas gegen Ferdinand, zumal 
er auch dem alten Mitratifchen Fortunato, einen tüchtigen Finanz» und Berwaltungs- 
mann, aus damals unbelannten Gründen kurz vorher aus dem Miniſterium entfernte; 
man glaubte es fei geichehn, weil er unkicchliche Anfichten habe. Jet geftanben auch 
bie Framofen, daß Ferdinand keinen eigentlichen Minifter haben wolle. Jene nicht grund- 
ſatzlich antieonftitutionellen Manner wollten eim auf geordnete Verwaltung und auf em 
ſtarles Heer geſtütztes jelbftändiges Königreih. Die neapolitanifchen Bourbonen hatten 
feit 1812 die im ber franzöfiichen Zeit eingeführte Centralifation beibehalten und zum 
rein perfönlichen Regiment zugeipigt, woraus ihnen Napoleon feinen Borwurf machte, 
Ja die franzöfiiche Prefie behandelte Ferdinand mit auffallender Schonung. So blieben 
denn auch die biplomatiihen Beziehungen beider Höfe, wie wir fahen, bis zum Srim- 
krieg freundlich. 
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mut ibm, weil die ibn veranlafienden Thatſachen 


Straßenfampfs in Neapel am 15. Mai 1848 
Hälfte, Erite 206) verweilen. Bielleicht baben wir etwas 
auf die Machinationen der oͤſtreichiſch · realtionaͤren Par⸗ 
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ingen, cbe die bereit# in Bologna ftebenden neapolitani- 
vom Tagliamento nach Verona ziebenden öftreidhi- 
entgegentraten. Aber der König, nod von Angit 
ional-liberalen Sturmflut, wagte noch nicht jener Par 
wieder in die Arme zu werfen. Daber bielt er fein Mißtrauen 
gegen bie liberalen Bollabgeordneten nieder, bis die radifalen Brandftifter, 
Troßbuben des Abſolutiomus, es vor feinen Augen bi® zum 

Beuergefedht trieben. 

Angeſichtt der Gräuel, welche die Erftünmung von Straßen 
fo rohe Eoldatesfa mit ſich führte, Angefichts des möglichen 
nationalen Waffen in Oberitalien, der Ungewißbeit, was feine 
Rebenden Truppen thun würden, Angefichts des in den eigenen Pro⸗ 
‚ beionder® in Galabrien drohenden Bürgerkriegs erſchtal Ferdinand 
Sieg. Es fehlte wenig, dab er andern Tags 
Berzeibung dafür gebeten bätte.. Durch die 

17. Mai 1848 wurden die nicht mit den Waffen in der 
enen freigelafien. Der Gonflift war nad) dem Berichte des 
des neuen Minifteriumd vom 1%. Mai „dur den Zom und 
die Hitze der gegen die Stimme ibrer Oberen tauben Soldatesta entitanden”, 
welche jedoch außer ihren Plünderungen reiche Belohnungen erhielt. Im 
24. Mai umd noch in der Thronrede vom eriten 
Önig den Kampf „einen ſchredlichen Zufall, ein 
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62 Einfegung eines zeaftionären Mimifteriums. —— 
auf die Erinnerung daran abgethan habe.“ Indeß behielt man doch viele 
Gefangene zurück und eine Unterfuhungscommifjion fanımelte viele Akten 
zum Prozeß, die fie nach Aufhebung des Belagerungsftandes dem großen 
Kriminalhof in Neapel mit einem Bericht übergab, welcher mit der Be— 
merfung ſchloß, „jede weitere Nachforfchung um bis zu den Quellen dieſes 
Unglücks vorzudringen müßte zu Entdedungen führen, welche der Regie— 
rung mißfällig fein müßten.“ So fam denn in die Unterfuchung fein Zug, 
zumal nah der Verfaſſung die Pairskammer darüber Richter fein mußte, 
biß der Hof in Folge der Niederlage der nationalen Sahe bei Novara 
(23. März 1849) fefte Hoffnung faßte, ſich diefer beiden entledigen zu fön- 
nen. Jetzt gab zunächft der Minifter des Innern feinem Heer von Polizei- 
agenten Befehl, als Treiber zu einem großen Prozeß wegen Hochverraths 
thätig zu fein, durch welchen ſämmtliche Liberale getroffen oder geängitet 
werden follten. Zunächſt trieben dieſe Agenten aber nur Löfegelder von 
einigen taufend Bürgern ein und plagten einige taufend Andere, welche 
auf ihre Unfchuld vertrauend feines bezahlen wollten. Und fie fehienen Necht 
zu behalten; der große Kriminalhof von Neapel blieb bei feiner Behauptung, 
die Unterfuchungen über den 15, Mai bieten zu einem Prozeß feinen ge— 
nügenden Stoff. Die radikalen Anftifter waren fofort nah Galabrien 
entwichen und hatten bier die Fahne des Aufftands erhoben. Auch gab 
Ferdinand zur Verfolgung der Liberalen unter juriftifcher Form noch fein 
entichiedened Zeichen, 

So ermuthigend auf Ferdinands reaftionäre Neigungen die mit 
der Schlacht bei Novara gleichzeitige Unterwerfung Siciliend, die Er- 
ftürmung Roms durch die Franzoſen Ende Juni 1849 gewirkt hatten, 
fo bewahrte er doch einen gewiſſen Schein der conftitutionellen Mäßigung 
bis zur Unterwerfung Ungarns. Dieſes wınde den zweiten Auguſt von 
Paskiewitſch entfcheidend befiegt, Rußland war Ferdinand ftet® ald der 
Nothanker des Abfolutismus erfchienen. Die reaftionäre Partei fühlte jest 
den Muth und die Macht, die ganze conftitutionelle Partei zu vernichten. 
Die Anklage wegen Anftiftung des Aufitands vom 15. Mai 1848 wurde 
ihr ald Schlinge um den Hald geworfen. Den 7. Auguft wurde da® zum 
Theil aus ſchwachen Gonftitutionellen „weder Fiſch noch Fleiſch“ beftebende 
Minifterium durch eined nach dem Herzen der auftro-kleritalen Partei ver⸗ 
drängt. Der biöherige wohlwollende Minifterpräfident Fürſt Gariati merkte 
endlich, daß er diefer Partei bisher nur ald Stellenbüter gedient batte, er 
verfiel dem Trübfinn und dem Wabnfinn. Der „Gato’ des fenfualiftiichen 
Liberalismus Bozzelli mußte geben, er ging mit vollen Taſchen. In dem 
neuen Minifterium übernabm die Sinecur des Unterrichtd der Bruder des 
national gefinnten Garl Troja, der Zögling der Jefuiten, welcher dem 
Berlangen ded Erzbiſchofs von Neapel, diefen die böberen Lebranftalten 






Wandlung batte umter vielen Anderen in Reapel am 
Peribeneda aufgeführt, ſchon 1790 und wieder 1820 
Raditalen, war er ald Advofat Handlanger dei Gar 
batte in feinem Privatleben durch Yafter verädhilidh 
Quaminifter gebracht. 
\ batte die Zeit des Uebergangs zum rachedürſtigen Abfolu- 
benupt. Während man Gariati noch die Taͤuſchung gelaſſen 
qlı Druderei die Probebogen der Einberufung ber 
für eine neue Deputirtenfammer und eine Anmeitie druden *) 
lafien, nabte ſich eine Arbeit Longobardis ihrem Ende. Cie befriedigte 
dürfnig der rachedürftigen abfolutiftiich + flerifalen 
Gr ſchrieb in die Register der Polizei ein alphabetiſches Berzeihnif 
: aller Wäbler, Offisiere und Unteroffisiere der Nationalgarde, alſo 
deb liberalen Bürgeritandes, mit Angabe deſſen, was fie 1848, ja zum 








Jerdinande. Run galt es für diefe reiche Emte der Reaktion, welche bereits 
in Garben gebunden war, eine Dreſchmaſchine mit geeigneten Handlangern 
beruftellen. Es war günftig, daß die alten militärifchen und bürgerlichen 
Ausnabındgerihte durch die Berfaiiung aufgehoben waren. Man errichtete 
Sprsialgerichtäböfe, welche über ihre eigene Kompetenz und über die Schuld 
ihrer Opfer obne Appellation zu entſcheiden batten. Zwei Dritttbeile der 


ein Hohn. Die corte suprema, wenn fie je einen Recurs 
zulieh, verichärfte oft mit Gifer. Zu dem auf wechſelndes Taggeld geitell- 
ten oder aud je mad der Leitung für das Stüd bezablten Perjonal des 
Aönigreihe gebörten die öffentlich befannten „Staatöjeugen“. Ihr Ob- 
mann war diekmal Nicola Barone, deiien Namen fünfmal wegen Be- 


*) Ungenzeuge defar iR der wadere Pierfiluehro Broparbi; I. feine marrazioni sto- 
riche con molti deocumemnli inediti relativi alla guerra dell’ indipendenza d'Italia @ 


Achter 

bewährte Dritttbeil 

uribeilung benugt. Dieje Leute urtbeilten „mach Ueberzeugung“; die Ber- 
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trugs, Diebftahl® und Mißhandlung im Kriminalregifter ftand. Sieben 
feiner Mitzeugen ftanden darin wegen ähnlicher gemeiner Vergeben. Bei- 
nabe ſechszehn Monate nah dem 15. Mai 1848, den 7. September 1849 
gab Niccola Barone im Wachthaus des k. Schlofjes an, „weil der Gerech- 
tigkeit die nöthigen Beweiselemente fehlen, um zur Ueberführung ihres Ge- 
richts über diefen politischen Reat zu gelangen” , fo treibe ihn feine Unter- 
thanentreue, folgende Angaben zu machen: Wanatijche und ämtergierige 
Demagogen haben fich von ihren Wahlkollegien beauftragen laffen, die 
Republik audzurufen. Am Borabende der Parlamentseröffnung, alfo am 
14. Mai Abends, haben fie die bewaffneten Bolfamaffen zum Barrifaden- 
bau aufgerufen, um die Dynaftie für abgefegt zu erklären, fobald der König 
wicht alle ihre Forderungen annehme. Als der Kampf entbrannt fei, fei 
denn auch von diefen verfammelten Abgeordneten die Abſetzung des Königs 
befchloffen worden. Unter den 74 nambaft Gemachten waren die ehren- 
wertheiten gemäßigiten Männer neben einigen der gemeinjten Wühler ge 
nannt. Mehrere derjelben befanden fich zu der angegebenen Zeit ala Mi- 
nifter im königlichen Schloffe, ald Beamte in den Provinzen, Leopardi ala 
föniglicher Bevollmächtigter im Lager Karl Alberts, Maffari in Mailand. 
Daher mußten einige Namen als „Schreibfehler“ zurüdgezogen werden. 
Diefe Lüden wurden aber mehr ala ausgefüllt durch 27 der angefebenften 
Männer, worunter der Erminifter Scialoia (fpäter wiederholt italienifcher 
Minifter). Dies Zeugenprotofoll kam durch die Hände Seiner Majeität 
in Die ded dazu neu emannten Präfidenten des Spezialgerichtehof® von 
Neapel Navarra. Gegen Ende des Septemberd 1849 begannen die Ber 
baftungen. Davon wurden drei und dreißig Abgeordnete meift von der 
gemäßigt national-liberalen Farbe getroffen. ‚Denn auf fie natürlich fiel 
der bitterfte Haß der Neaktionäre. In der Perfon der Abgeordneten follte 
der ſchweigend begrabenen Berfaffung der Prozeß gemacht werden. 

Als nun die Öffentlichen Gerichtöverhandlungen den 9. Dezember 1851 
begannen, wurde die Fäulniß der neapolitanifchen Verhältniſſe aufgededt. 
Ein Oberft der Garde legte Zeugniß zu Gunften der Angeklagten ab, aber 
einige Untergebene zeugten gegen ihn. Mehrere Zeugen nabmen ihr Zeug- 
niß ald ein erfchlichenes zurüd, Der Zeuge Gaccavale bewies durch fein 
Dienſtbuch mit Gonfularunterfchrift, daß er am 15. Mai 1848 ala Frei⸗ 
williger in Trevifo ftand. Heimgekehrt babe er gebört, daß die Polizei 
Jagd auf die Freiwilligen mache, um fie auf die Strafinfeln zu fperren, 
Während er fih deßhalb verborgen gehalten, habe ihn fein alter Befann- 
ter Barone aufgefucht und ihm gefagt, er werde nicht blos umbebelligt blei- 
ben, jondern auch einen guten Monatsfold ald Staatözeuge erbalten, wenn 
er Angaben unterfchreibe, welche nur dazu dienen follten, den Abgeordne⸗ 
ten Angſt zu machen, damit fie davon liefen. „Ich nabm das Anerbieten 
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Schreiber. Auf dieſes bin wurde dem fatalen Zeugen das Wort 
dus 


ie meiften neapolitanifben, sum Theil ſehr bumanen Gefepe 
geſchrieben zu fein ſchienen, um fie, während fie nicht zur Geltung 
Ausland als Beweis der trefflihen Regierung vorzubalten, batte 
die Deffentlichleit des ganzen vebens auch die Deffentlich- 
der Gerihtöveriabrens aufrecht erhalten. Damit war die Bielfchreiberei 
; denn über den Anflageprosch vom 15. Mai wurden 227 
aeirieben. Der Mutb eines Theils der neapolitaniſchen Advofa- 
Häblte Ab auch diekmal an diefer Deffentlichfeit. Den Anflägern war 
k öfter Ihlimmer zu Mutbe ald den Angellagten. Agents provocateurs 
Öftreidbiih-Mleritalen Alique, weldhe auf deren Koften einen Mub für 
| geleitet hatten, mußten auch eingeferfert werden. Lebzel⸗ 
Schicſal diefer „Kamilienväter“. Schließlich wurden im 
1852 die Urtbeile ausgefproden. Zum Tode wurden 7 Ange 
veruribeilt, aber durch fünigliche Gnade zu lebenslänglihem Zucht⸗ 
igt. Reunzehn erbielten von dreißig Jabren in Eifen bis zu 
Geſfangniß. Andere wurden zu weiterer Unterſuchung ge 
s vroviſoriſch in freiheit geiept. Es waren größtentbeils 
im Vertrauen auf ibre Unſchuld im Lande geblieben waren. 
Hojähriger Arhidiafonus war während der Unterfuchungsbaft 
Im Dftober 1853 wurden nod 22 Abweiende zu Tode, Biele 
langjäbriger Kerferftrafe verurtbeilt. Die Obmänner der Staatözeugen 
PP. Carpentieri fuchten ihre Stellung ſchamlos aus- 
felbit Angebörigen der öftreichifch-Flerifalen Partei, 
15. Mai zu verwideln, wenn fie ſich nicht loßfaufen 
fie hernach eingefept und confinirt. 
war zur Berbannung veruribeilt. Gr verbanfte 
des Mlerifal gefinnten franzöfiihen Gefandten in Rom, 
welcher ibm frz vor feiner Berbaftung bei feiner offenfundigen 
der Flucht batte. Seine intime Freundſchaft mit 
i bürgen für feine gemäßigte Gefinnung und für die 
iner Erzäblungg die und auch durch andere glaubwürbigite 
im Einzelnen betätigt wird. 
Jammer, welder im Folge der politiſchen Berfolgungen 
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66 Scihfale der Cingeferterten. — — 
innerhalb und außerhalb der Gefängniſſe des Königreichs auf Tanfenden 


von Familien laftete, mögen die Schidfale einiger Begünftigten Zeugniß 


abtegen. Dbiger Pietro Silveftro Leopardi war im Frühjahr 1848 ala 
Vertrauensmann des Mönigs Ferdinand und der Nationalliberalen, als 
Freund Poerios, an Karl Albert geſchickt worden, um für einen italieniichen 
Staatenbund zum Kampf gegen Deftreih zu unterhandeln. Im Herbſt 
1849 wurde er aufgefordert, die ihm dazu vom Könige gegebene Vollmacht 
zurüdsugeben. Er gab fein Ehrenwort, daß er dieß nur thun würde, jo- 
bald er an Bord eines fremden Schiffes wäre, da er wohl wußte, daß ibm 
das feierliche Verfprechen des Gerichtspräfidenten, ihn in Freiheit zu laffen, 
gebrochen werden würde. Man wollte fich feiner Perfon eben ſowohl ala 
ded Dokuments bemächtigen. Die Folter war geſetzlich abgeichafft, aber 
man übte fie an ihm, indem man ihn mit dem Erminifter Ferdinands Mar 
cheſe Dragonetti hundert Stufen hinab in eines jener Löcher legte, welche 

in den Fels des Forts St. Elmo gehauen find. Nur Soldaten wagten, 
ihnen einige Theilnahme und Schonung zu bezeigen. Nach vierzehn Tagen 
trat General Simoneschi auf die Stufen des Verließes und rief ihnen zu: 
Ich bin hier, um Neapel zu bombardiren und werde diefe meine Pflicht ala 
getreuer Soldat auf den eriten Winf Seiner Majeftät erfüllen, wie ih euch 
und eure Genoffen auf Befehl erfchiegen würde. Aber ich bin nicht bier, 
den Kerfermeifter zu machen und galantuomini dulden zu ſehen. Ich babe 
geftern dem Kriegäminifter erflärt, daß ich nicht gemeint bin, der Polizei 
ala Henker zu dienen und er hat mir die Vollmacht gegeben, euch oben zu 
ebener Erde Zimmer anzumeijen. Heute wird es gereinigt, morgen werdet 
ihr hinaufziehen. Allein die Feuchtigkeit diefes Raumes machte die meiſten 
erfranfen. Dragonetti erfuhr bier, daß zwei feiner Söhne nach Frankreich 
geflohen, zwei am Fieber im belagerten Benedig und daß auch feine einzige 
achtzehnjährige Tochter geftorben ſei; Leopardi börte, daß Befehl gegeben 
fei, alle Leopardi einzuferfern. Nun erkrankten auch fie ſelbſt. Einmal 
wagte e8 der General, ihnen tief erfchüttert zu erklären, es jei ibm unmög- 
lich, etwas für fie zu thun, er werde von feinen eigenen Offizieren, ja Sol 
daten ald Spionen überall überwacht. Auf ein Gutachten von Polizeiänzten, 
daß ihre Geſundheit eine Ortöveränderung dringend nothwendig mache, 
verlangte Ferdinand noch ein Zeugniß von einer Kommiffion von Militär 
Ärzten. Dieſes wurde ihnen mit den Worten mitgetbeilt: Dabei ift dafjelbe 
Trinfgeld nöthig! Es koftete fie im Ganzen 2000 Lire. Den 20. Juni 
1850 wurden fie in das Hofpital des Gefängnilled von Sanfrancesco über 
gefiedelt. Nur um zu einem Verhör nicht zu Fuß durch die Stadt geben 
zu müſſen, batte Leopardi hundert Lire aufgewendet. Beſtechung war die 
einzige Milderung des graufamen Abfolutisnus. Aber Taufende, befonders 
in. den abjcheulichen Kertern der Provinzen zu beiden Seiten der Meerenge, 









von ©t. Frantedeo famen von 1849 bie 1852 4084 
be Srfangene an, worunter 375 Weltpriefter und Mönche. 
dicke von den taufend Freiwilligen, weldhe nad der Napitulafion 





de fremden Gkefandten verbandelt wurden, bielt man die Formen der Ge- 
 weibtigfeit einigermaßen ein. Schlimmer war es in den Provinzen, nament- 
- Ib in den entiernteren. Yaut der gazetta ufficiale vom 26. Sept. 1851 
Meliehen ſich damald die von den Epesinlgerihtäböfen Prozeffirten auf 4342; 
94 davon lagen bereits in Ketten, ungerechnet 86 gefangene Priefter und 
 Möndbe, weldben die Ketten erlaffen wurden, 665 waren in Arbeitsbäufen, 
164 verbannt, 1500 au leichteren Strafen verurtbeilt, 1132 entlaffen; auf 
bundert Aingellagte famen 55 Berurtbeilte. Dazu fommen die Korreftional« 
rüber, welche mwäbrend jener zwei Jabre an 42,670 Prozefie gegen Störung 
- ber Öfienilichen Ordnung erledigten. Die Militärgerichte gaben feine ftati- 
Milbe Weberfichten beraus. Mebrere taufend Bürger befanden ſich in ihren 
- Selen; aber nur wenige wurden von ihnen zu ſchweren Strafen verur- 
Mei. Die Provinz Teramo oder Abruzzo ulteriore primo, die nörd- 
fihfte, eine der Meinften, mit 200,000 fleifigen Gimwohnern , wo wenige 
- Rubeflörungen vorgefommen waren, zäbite über zweitauſend Wlüdhtig- 
gewordene und Gingelerferte,, von denen wenigften® zweihundert in Eifen 
lagen"). Auffallend ftarf find, aud im Berhaͤlmiß zu ihrer ftarfen Bevöl- 
ferung, die Zablen der Verurtbeilten in den Provinzen Salerno und Terra 
di lavoro, niedrig für die Provinz Neapel. 
Die Polizei war ed, welche ſich fortwährend überall und Allen furdt- 
bar made. Sie beseichnete die Opfer, fie verbaftete fie, bielt diefelben 
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- tem zu übergeben und verfolgte fie bei den Gerichtöverbandlungen, mar 
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war oder wenn er feine Strafzeit erftanden batte, fam obne Loſegeld an ihre 
-  Mgenten aus ihren Händen. Der Eine zablte fünfzig Fire, der Andere tau⸗ 
ſend, das höochſte belannte Trinkgeld betrug 50,000 Lire. Der Eine ber 
9%) Lespardi, narrasioni storiehe p. 426. Wichriger find bie Ballen bei d’Ayala, 
 werlher aber ofienbar nur die Tode - uud fdenereren Getängniitrefen redinet. 
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im Gefängnih obme Prozeß oder prozeſſirte dieſelben, um fie den Gerich 2 
ferte fie auf die verfdiedenfte Weie. Keiner, au wenn er losgefprodien — 





68 Beſchwerde des Juſtigminiſters über die —* 
zahlte es an niedere Spione, der Andere an Herren in hohen Aemtern, ; * 


JB. an den Generalpolizeidirektor Peccheneda. Aus Eiferſucht gegen die 


föniglihe Gunft, welche diefer fich erwirkt hatte, legte der Juſtizminiſter 
und Siegelbewahrer NRaffaelle Longobardi den fiebenten Oftober 1851 im 
Minifterrath dem König einen fangen Bericht über die Mipthaten der Po- 
ligei vor, welche aus den Napporten der k. Generalprofuratoren der Hrimi- 
nalhöfe des ganzen Königreich ausgezogen waren. Darüber entipann ſich 
folgendes Gefpräch, welches ein Minifter dem Profeffor der Chirurgie, Gian- 
pietri, mittheilte und diefer fehriftlih an Leopardi übermachte; dieſer ver 
fichert einige der ärgften Angaben weggelaffen zu haben, wir thun weiter 
dafjelbe. Die Hauptpunfte in der Befchwerde des Yuftizminifters, welcher 
zunächſt nur den Wirfungsfreis der Gerichte wahren wollte, waren: er 
ftend die Bildung von „royaliftifhen‘ Banden, befonderd in Galabrien, 
welche die Landhäufer der des Konftitutionalismus Verdächtigen plünder- 
ten und anzündeten, ihre Heerden fchlachteten, manchmal ihre Hirten töd- 
teten. Allein die Familie Baroeco litt dadurch einen Schaden von einer 
halben Million Lire. Der f. Generalprofurator von Coſenza (Calabria 
citeriore) berichtete, diefe Banden feien vom Intendanten Mazza heimlich 
organifirt und Öffentlich beichügt, man wife von General Nungiante, dab 
er, weil er diefe Banden habe zerftören wollen, auf Mazzas Verlangen 
vom Kommando diefer Militärfommiffion abberufen worden fei. Zweite 
Beichwerde: die übermäßige Zahl k. Unterthanen, welche, ohne je einen 
Richter gefehen zu haben oder von ihrem Richter freigefprochen, oder nad 
erftandener Strafe, durch die Polizei die Einen fonfinirt, Andere im Ker—⸗ 
fer, Andere auf den Strafinfeln, Andere auf den Galeeren zurüdbebalten 
würden. Sire, ſchloß er, wir haben die Spezialgerichtöhöfe, die permanen- 
ten Militärtommiffionen, welche die momentanen Kriegsrätbe für politische 
Verbrechen wieder aufgerichtet. Der Eifer der Korreftionalrichter Eurer 
Majeftät ift in Beftrafung geringerer Vergeben nie ermüdet. Wozu aljo 
noch diefer Luxus von willfürlichen ungefeglichen Polizeimaßregeln? Sire, 
erwiederte der angegriffene Generalpolizeidireftor, gewiß muß, wer den 
Zwed will, auch die dazu nöthigen Mittel wollen. Man will, daß im 
Königreich nicht mehr ein Individuum wage ſich der konjtitutionellen Re 
gierung zu erinnern. Wie fann man das anders erreichen, ala indem 
man Keinem von Denen, welde fie zurüdwünfchen und felbft in ihren 
Bittfchriften die von der Verfaffung verkürzten Rechte anrufen, auch mur 
einen Augenblick Athem noch Hoffnung läßt? — Longobardi durfte ſich 
mit gutem Gewiſſen darauf berufen, daß niemand mehr als er die Notb- 
wendigfeit einer ausgedehnten, unabläffigen Verfolgung anerfannt babe, 
um die fonftitutionelle Partei zum Schweigen zu bringen; aber in unfern 
Zeiten verlange die Klugheit die gerichtlichen Formen zu wahren; worauf 
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Viele der Poligeigefangenen feien u ungebilbet, 
die Miederfebr der Berfaffungdregierung au wünfden; dieſe⸗ 
nur ald Wäbler oder ald Offisiere der Nationalgarde in ben 
— Reben, fen Mob yn übersehen Dieß geſtand der Polis 
‚ ante aber, die Polizei brauche nicht fo baaricharf zu unter 
: ‚ wenn es fi darum handelt Schreden au verbreiten, fo 
verbreitet die Verfolgung, welde einen ala unſchuldig Angefebenen trifft, 
mehr Schredten als die Verfolgung von hundert für ſchuidig Betrachte 
ie mögen reiht baben, ermwiederte der Juſtizminiſſer, aber e8 


ten. — 
° gibt im Guropa @laditone und defbalb bleibe ich dabei, daß es paflender 


iR Die Gerchteformen einzubalten. Dadurd in den enipfindlichiten Nerv 
aetroffen, brad der Hönig die Erörterung ab, indem er fämmtlihe Mini- 
fer um ibre Anficht fragte. Sie traten der des Juftisminifters bei. Per- 
dmeba , fi befiegt ftellend, fagte: Nun, fo gebe ich und laffe adhttaufend 
Siberale frei; aber Eure Ercellenzen dürfen ſich nicht an mich balten, wenn 
@ie in einigen Boden im ganzen Hönigreich das Oberfte zu unterft gefebrt 
feben! — Das wollen Wir nicht! rief der König. — Auch ich nicht, erwie⸗ 
derte der Nuftigminifter, aber es ift micht ſchwer den unvermeidlichen Trägern 
en eine legale Korm zu geben. Es genügt in jeder Provinz 
eine Ecrutiniumdfommiffion einsuiepen, beftebend aus dem Intendanten, 
dem Militärfommandanten und dem f. Generalprofurater, mit unbeichränf- 
ter Bollmasbt, über alle politisch Perbafteten, welche obne Prozeß weil obne 
Beweiſe oder nad Ablauf ibrer Strafzeit fipen, zu beftimmen, welche von 
diefen im Gefängnif bebalten, welche zu fonfiniren, welche zu relegiren oder 
zu verbannen find, welche endlich obne Gefahr ihren Ramilien, aber unter 
Auffiht geitellt, zurüdgegeben werden fönnen. 
Mut, ſagte der König. Sogleich wurden die Föniglihen Defrete zu 
Ginfegung dieſer Kommiffionen ausgeſchrieben. Damit wurde das Frei⸗ 
fprebumgärehht der Gerichte vollends tbatiächlich aufgeboben. Jene Noms 
milfionen famen nur Wenigen zu Gute, Viele wurden durch fie verbannt, 
Aber die neaftionären Pofaunen Europas bliefen eine Sumne auf den Bater 
feines undanfbaren Bolt — Wir fünnen uns denfen, wie das Mißtrauen 
der Königd dadurd gereist wurde, daß wie feine Poliseifpione die gebeim- 
ſten Borte und Gedanlen feiner Untertbanen erlauichten, fo auch alles was 
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in ſeinen geheimſten Berathungen geſprochen ward, erhorcht und dunb: bie * — 


piemonteſiſche Preſſe Europa verrathen wurde. 

So gelang es denn der fanatiſchen, von Privathaß gefchürten Reaktion 
und der mit ihr folidarifchen unumfchränften, die Phantafie des Königs 
beherrfchenden Polizei, der fpezififh neapolitanifhen Berfaf- 
fungdpartei den Boden auszuſchlagen, welche allein die Dynaltie, 
wenn diefe ihr die Hand bot, in die Länge aufrecht erhalten fonnte, Viele 
derfelben wendeten fich jest dem Müratiömus zu. Der Gläubigen an den 
nationalen Ginheitdftaat waren damald noch fehr wenige im Lande, 

Der Bund der Unitä italiana, von welchem der andere Riefen- 
prozeß den Namen hat, war theils ein blos geiftiger, theil® für die Einge 
weibteften ein wirflih nach Statuten organifirter. Ob er ſich gleich mit 
einigem Necht ald Fortpflanzung der alten Garbonari oder doch ihrer Ideen 
empfahl, fo jcheint er doch erſt jeit 1848 einige Geftalt gewonnen zu haben. 
Die Unterfuchung gegen ihn begann im November 1848. Als nemlich der 
Pabſt im September von Gaeta nach Portici und in die Hauptitadt Fam, 
und den fechdzehnten die 50,000 Köpfe auf dem Plage vor der Refidenz 
fegnete, plaßte eine Fleine Bombe und verlegte Mehrere. Nach andern An- 
gaben war es eine Flache, welche nicht einmal den, in deſſen Taſche jie er- 
plodirte, erheblich verlegte. Man verbreitete das Gerücht, die Verſchwörer 
hätten mit Schlangen gefüllte Gefäße unter die Volksmaſſe werfen wollen. 
Zehntaufende fehrieen nach unnachfichtiger Unterfuchung und Beftrafung des 
Frevels. Die bigotte und die politische Reaktionspartei, die von der Angſt 
fih zur alten Grauſamkeit erholende Polizeimacht entiprach diefem Racheruf 
mit Freuden. Es war ihr eine Luft, bei Gelegenheit dieſes Bubenſtreichs 
einiger Unbekannten die waderjten Patrioten mit Fanatikern des Königs— 
mords in Eine Anklage zu verwideln. 

Die ganze Familie Poerio war feit 1799 unerſchütterlich auf der Seite: 
de8 Rechts und der Freiheit geftanden und hatten der Neibe nach das Mar- 
tyrthum der gemäßigten Freiheit erlitten. Der aus Galabrien ſtammende 
Bater Baron Joſef Poerio, einer der berühmteften Advofaten der Haupt- 
ftadt, wurde 1799 von der Glaubensarmee des Kardinald Ruffo ald Pas 
triot in den Kerker geworfen, Unter Mürat war er Generalprofurator, ſeit 
der Reftauration von 1815 wieder Advokat; im Jahre 1821 verfaßte er ala 
Abgeordneter den Proteft gegen die Öftreichiiche Invafion und wurde er mit 
feinen beiden Söhnen, Karl war 18 Jahre alt, nah Böhmen in die Berban- 
nung geichleppt, wo er in Mangel ftarb. Der Wunfch feiner beidenbaften 
Frau, Gatten und Söhne lieber gefangen und todt zu willen, als ſchwach 
zu jeben, wurde erfüllt. Ihr jüngerer Sohn Karl wınde 1837, 1844 und 
1847 auf kürzere, dann auf längere Zeit eingeferfert. Im Anfang des Jah- 
red 1848 verlieh er den Kerker, um Polizeiminifter und bald Unterrichtämi« 
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werben, tor er ſich beſſet cignete Er war einer der audgereid- 
der aemdiigt lonſttutionellen Partei im Parlament. Et 
Reapel feitnebalten wiſſen. Aber Aarl Poerio reiste durch 
feinen malelloſen Gbarafter, den Hah der fou- 
er batte reformiren wollen. Gr follte «6 
| id begabter Bruder bei einem ber wenigen 
Venedig im Serbit 1548 ſich ausgezeichnet hatte 
genügte «8, daß er, weit entfernt einer Beridhwb- 







der Donajtie gam ideell dem italienischen Ginbeitöitaat ſich 
ie Anklage war eine ganı abjurde. Poerio hatte ald Minifter 
einen Aemterbettler zurüdgewieſen. Dieler  felbige 
‚Poerio babe ald Miniſter ibn an eine Perion gewieſen, welche 
eine Beribwörung gegen das Leben des Königs eimmweiben follte, 
‚ biöber in Lumpen gebüllt, ging vom Moment an, wo er 
ald Antlläger gegen Poerio auftrat, gut gelleidet; ein Erzpriefter beyeugie, 
Derielbe babe ſich gegen ibn gerübmt, er besiebe feitdem einen Gehalt von 


Amweiumdoierig Männer, wonunter zwei Priefter, der verſchiedenſten 
prozefirt (Coppi annali A. 1849 P. 435.) Der Zwed ihrer 
Beribwörung war, „Italien von der inneren Tyrannei ber 
und von jeder fremden Gewalt zu befreien, es zu vereinigen, e# 
ig au machen, indem es von jedem freindbartigen, die 
Theil (Savoyen ?) lodgelöft würde,” Das 
en Kerdinands mußte fein, dab die monar- 
Unitariften beſchuldigt war, den verbaften Karl Albert 
inigen Italiens zu machen. Um jie, um. ihre Ehre zu 
fie mit den verworfenjten Menſchen in eine Maſſe zus 
werden. Die Organe der unblutigen Reftauration thaten 
it. Poerio wurde zu 24 Jahren in Gifen verurtbeilt. Einige 
er auf ſchatienloſet Strafinfel mit einem gemeinen roben Men- 
br Thier ald Men,” vermitielft einer ſechs Schub langen ſchwe ⸗ 
uſammengeſchmiedet, welchen er alio bei allen phyſiſchen Pro- 
begleiten, deilen Unmuth ertragen mußte. Das war aud feiner 
beidenmütbigen greifen Mutter su ftarf, fie wurde 1850 wabnfinnig und 
farb schn Iabre fpäter. Ferdinand aber emtete den Rubm der Milde, 
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denn er begnadigte die drei zum Tode Berurtheilten, worunter Settembrini, 


— Profeflor der Literatur, zum Zuchthaus. 
Aber der berübmte @ladbitone, damals noch Tom, war im November 





1850 in Renpel angelommen und glaubte anfangs, die Gräuel, welche 
man ihm von der politiiben Inquiſition ersäblte, ſeien ungeheure Ueber» 
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treibungen. Nachdem er dem öffentlichen Schlußverfahren gegen die Ber -· 
fehwörer für die Einheit Italiens angewohnt und fich die Protofolle ver · 
fchafft hatte, nachdem er in die Kerker hinabgeftiegen war, in welchen die 
edelften Männer des Landes unter hundert Auswürflingen defjelben zufam- 
mengepreft, von der Gamorra beherrſcht, die efelhafteften Dünfte einathine- 

ten, fiel e8 ihm al8 eine unabweisbare Pflicht auf da8 Gewiflen, die Wahr 
heit zu ergründen und vor Europa zu bezeugen. Er überzeugte ih, da 
Monate, Jahr und Tag geachtete Männer, welche meift nächtlicher Weife 
aus den Schoo8 ihrer Familien, nicht felten aus ihrem durch die Schergen 
geplünderten Haufe fortgeführt worden waren, ohne Berhör, ohne die Ur— 
fache, ohne eine Anklage zu erfahren, in diefen Höhlen lagen, in welche die 
Aerzte hinabzufteigen fich weigerten. Oben in den Hallen waren die fehönften 
Gefängnißreglements angefchlagen. Die Verhöre waren geheim. Kein Ent- 
faftungszeuge, nicht Geiftlihe, Dffiziere wurden auch beim öffentlichen 
Schlußverfahren zugelaſſen. Der Gerichtspräfident im Prozeß der Berſchwo— 
renen der Einheit bedrohte Richter und Zeugen aufs rohefte. Dffenbar lügen- 
bafte Angaben der Belaftungszeugen wurden nur ald Zeichen zu großen guten 
Eifers behandelt, auch wenn fie die Angeklagten, gegen welche fie zeugten, 

gar nicht oder falfch erfannten. Dieß konnte allerdingd von der Zerfallen- 

heit ihrer Geftalt in den Kerferhöhlen berfommen. Die Haupturfunde, 
worauf die Anklage gegen Poerio ruhte, war ein angeblicher Brief des 
trefflichen, hochgebildeten Dragonetti an ihn, welcher von Schreibfehlemn 
wimmelte. Darin wurde ihm angefündigt, daß Mazzini und Garibaldi 
von Palmerfton unterftügt einen Einfall in Neapel zu machen im Begriff 
ftünden, Ginem Sproflen des Haufes Garafa verfprach der Minifter Per- 
cheneda leichte Beftrafung, wenn er gegen Poerio zeuge; als diefer ſich 
deffen weigerte, ging er mit den Worten: Gut, Sie wollen fich ſelbſt ver- 
derben, ich überlafle Sie Ihrem Schidfal. Auf der Strafinfel Nifita in 
feinem überfüllten Kerker ſprach Gladftone Poerio; er beugte fich tief vor 
feiner frommen Refignation und faßte den feften Entichluß, Guropa als 
Zeuge aufzurufen, damit es durch fein Urtheil vielleicht Poerio befreie. 

Der confervative Minifter, Lord Aberdeen gab ihm die Erlaubnif, die 
Thatfachen in einem Brief an ihn zufammenzufaflen,; Gladſtone fchrieb den» 
felben im April 1851 mit der Fräftigen Beredfamkeit eines tief erregten 
Gewiſſens. Er befämpft die Borurtbeile feiner nur den Pöbel der Ref 
denzftadt Neapel fennenden Landsleute gegen die Neapolitaner. Das Volt 
fei ſeht begabt, gutmütbig, nur feine geiftige Glaftieität babe feine guten 
Eigenfchaften gegen deren Vergiftung durch den ungeheuren entfittlichenden 
Drud bewahrt. Während der vier Monate der Freiheit im Jabre 1848, 
wo feine Polizei beftand, fei fein Verbrechen an den folterfnechten der 
Tyrammei begangen worden. Um fo berechtigter fühlt ſich Gladftone, das 
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ingend, zumal wenn fie mit Intelligens verbunden ifl, 
Hiafien gerichtet it, fo daß die Regierung auf einem 
, graufamen Feindſchaftefuß gegen alles flieht, was 
‚ was fi bewegt, mad bie Triebfeder der pralti- 
Bervolllommmung bildet. Diefes Syſtem ift die fede Profaninung 











Religion, in Folge ibres notoriihen Bundniſſes, in der 
ten, mit Schändung jedes Sittengefepes, kraft 
Triebfeder der Furcht umd der Made; es iſt die Profis 
zum Gefäh der niedrigften Machinationen der unmittelbaren 


Krone gemachten Magiftrate.” Die lepten beiden Cäpe be- 
der Thatfadhe, daß wiederholt Fiberale, nachdem fie ihre An- 
verhaftet wurden. Jeſuitiſche 
Katebiämen redbtiertigten den Eidbruch des Nönigs, folern er glaube, daß 


rerbligfeit, ein Widerfinn, wie wenn in England Yord Kohn Ruſſel, Lord 
Gandsdorene , Sir James Grabam wegen Verraths verurtbeilt würden.” — 
Die Beruribeilung Voerios drängt uns die Rrage auf, ob die Neapolitaner 
irgend nad Grund hatten, ſich der Abwehr der Firdhlichen Inquifition zu 
rühmen? Im jener wurde die perfönliche Ueberzeugung, nicht eine That ge⸗ 
fraft. Nur war die Ueberzeugung jekt nicht mehr ſowohl auf Firdliche, 
ald auf politiibe Dinge gerichtet, deßgleichen die Wuth des verfolgenden 
Ranatiämus. Gladſtone faht die Entrüftung feines Gewiſſens in dem 


tanifchen Gefandten in London, dem Fürſten Gaftekicala Mittbeilung da- 
von. Diefer fhrieb es auferamtlih an feinen Minifter des Aeußeren, 
Mardieie Kortunato, welder ſich mit dem Secretär des Könige berietb, ob 
den König Mittheifung zu machen fei. Allein beide fürdteten, Ferdinand 
durch dieſe ihm von einem Privatmann mit Drobung geftellten Bedingun⸗ 
gen fehr zu erzümen. So erſchienen die Briefe. AS der König fpäter 
Gaftelcicala surüdberief und ihm Borwürfe darüber machte daß er der Ber 
Öffentlicbung nicht suvorgefommen fei, fo tbeilte ibm diefer jenen Vorgang 
mit und Kortunato verlöt fein Portefeuille. Die Abberufung Gaftelcicalad 
aber war dadurd veranlaßt, dak Palmerfton dur feine Geſandien allen 
‚Höfen Eremplare der Briefe Gladſtones ſchicte; etwas zu dienfteifrig fieh 








74 Die nenpolitanifche Regierung verfucht ſich zu vertheidigen. en 
der neapolitanifche Gefandte durch den Schotten Mac Farlane eine fr 
genannte Widerlegung der Briefe (the Napolitan government and | 
Mr. Gladstone) fchreiben, welche er an Palmerfton mit dem feltfamen 
Anfinnen übergab, diefer möchte auch davon ein Erempfar an die fremden 
Höfe ſchicken. Darauf antwortete Palmerfton in einem undiplomatifchen 
Schreiben, welches Gafteleicalad Berbleiben unmöglich machte. Indeß lieh 
Ferdinand eine eingehende, feheinbar gründliche Widerlegung Gladftones 
und Rechtfertigung feiner Regierung und feiner Juſtiz (Rassegna degli 
errori e delle fallacie pubblicate dal Sig. Gladstone in due lettere indi- 
ritte al conte Aberdeen sui processi politiei nel reame delle Due- 
Sicilie) verfafien und an alle Höfe und bedeutenden Zeitungen ſchicken. 
63 wurde darin nachgewiefen, wie er feit 1830 die Ausnahmsgerichte auf- 
gehoben, in den Strafgefegen Milderungen eingeführt habe. Die Gefege 
über Hausfuchungen, über polizeiliche Verhaftung auch bei nur „gleichfam 
flagranten“ Vergehen und Prozeſſen wurden mitgetheilt. Es erhellte ſchon 
daraus, daß die Vertheidigung und die Appellation eingeengt waren. Da— 
von aber, daß in Neapel die Geſetze zumal bei politiſchen Verfolgungen 
bloß todter Buchſtabe waren; daß hiezu nur zuverläſſige Richter ausgewählt 
und „Staatszeugen“ bezahlt wurden, davon ſtand nichts in dieſer Schutz⸗ 
ſchrift. Maſſari wies viele Unrichtigkeiten derſelben nad). Gladſtone er— 
kannte in einem neuen kleineren, im Juli 1851 geſchriebenen Briefe einige, 
aber nicht bedeutende Irrthümer in feinen zwei Briefen an, behauptete aber 
mit gutem Recht, daß die Hauptfachen und der Geſammteindruck feiner 
Briefe wahrheitsgemäß fein. Die Todtlegung der Prefie, die Rüdjicht 
auf die große Gefahr, welche die Veibringung von Beweifen über jeden 
Neapolitaner verhängen würde, erſchwere den Nachweis ſehr. Gewi aber 
fei, dab das Syftem auf Richter wie auf Gefangene in den Provinzen 
noch härter drüde, ald in der Hauptitadt. Er habe fich enthalten, die ganze 
Sache vor das englifhe Parlament zu bringen, um nicht das neapolita- 
nische Nationalgefühl zu verlegen. Die franzöfifche Preſſe (4. B. das an- 
nuaire des deux mondes) ftimmte mit der abjolutiftifchen Preſſe des 
Oſtens und Deutfchlands überein, daß Gladftone, wie einft Lord Minto, 
der vielverläumdete Ehrenmann, nur das Mifvergnügen fchüren wollte, da⸗ 
mit England endlich feine Plane auf Annerion Sicilien® ausführen könnte, 
Die Franzoſen fagen, der englifche Patriotismus und die englifche Huma⸗ 
nität ſeien immer fo geartet. 

Allein diefe Losſprechung durch die reaftionäre feitländifche Preſſe be» 
friedigte Ferdinand nicht und gab ibm nicht den Gleihmutb, welcher auch 
aus der Schrift des Gegners hätte die Wahrheit berauslefen fönnen und 
follen. Es ift fein Zweifel, dab ibm ſehr viele geiftige und körperliche Fol⸗ 
tern unbekannt waren, welche gegen Taufende mebr oder weniger Unſchul⸗ 
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bis.gegen 30,000 geiägt. Gine nahe zu Jabl bat die der ſich 

bergen Saltenden und der Alüchtlinge erreicht. Ferdinand bielt dieſe Jablen 
für ungebeure Lügen. Der mit ihm durch gegenſeitiges Zutrauen und durch 
werfönlide Zuneigung verbundene Baron de Martino, melden bie erfien 
Gbrenmänner Italiens für Ibredgleiben anerlennen, erflärt Gladſtonet 
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ich auch micht den Schein geben, ala wäre er ald Schuldiger 
Golketta fagt zum Jabre 1821, „viele Neapolitaner haben auf 
zum Galgen bewundernöwürdigen Mutb bewiefen.” Was Poerio 





mebr. 
} fransdfiibe Gonful in den Abruzzen, Rotrou, gibt und in einem 
intereflanten Berichte vom 15. September 1861 , auf den wir zurüdfommen 
werden, Aufidblüfe über dad Spftem der Reaktion, von welchem die poli⸗ 
tüihen Berfolgungen Ausjlüjie waren. Die beutigen Borgänge (das Bri⸗ 
gantentbum) find die notbiwendige Folge des entſitilichenden Syitemd, wel- 
bed Ferdinand mit merfwürdiger Behartlichteit während der letzten zwölf 
Sabre durdpführte. Bon 1845 an batte er nur Einen Gedanfen, mur Einen 
‚ den, durch volllommne linterjobung ded Mittelitandes die Nüdkebr 
der verfaffungämäßigen Regierung unmöglıd zu machen; die wohlberechnete 
Emiedrigung deö Bürgertbums, die autorifirte, ermutbigte Zügellofigfeit 
der niederen Alaſſe mußten den: eriteren alled Vertrauen, alle Kraft und alle 
Hüfömittel rauben. So war denn der Uebergang zur conftitutionellen Res 
©) Diele Unterredung if} autbentifd und doch tür jeden unglaublich. welder ſich wait 
Respel wicht eingehend beicdäftigt bat. Ge if eim Weiipiel, im weicher vage der geiwiflen- 
bafte Oeldidesicziriber Renpeis if. Et muß dab Eharalteriftiide veridnneigen ober anf 
3a ku Altos Die Oudke ebwrgr ft uns oft meralid 
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76 Softematifche Unterbrüung des Bürgerflandes. 


gierung (1860) um fo gefährlicher, als man während diefer zwölf Sabe 
große Sorge getragen hatte alles verfehwinden zu machen, was von weiten 
zu ihrer Wiederaufrihtung Hilfe leiften konnte. Das niedere Bolf, darauf 
abgerichtet, nur die Nechte des Königs anzuerkennen , fah außer ihm nichts; 
nad) feiner Anfhauung war das Gefeg nur der Ausdrud des Willens des 
Meifters, welcher für die niedere Klaſſe gewöhnlich mild, für den Bürger 
ftet8 unbeugfam war. Als man (Franz IL.) im Jahre 1860 eine Appellation 
der Verzweiflung an diefe Verfaſſung richtete, erklärte man zugleich den nie- 
deren Klafien, daß dieß nur das Nefultat der Gewaltthätigfeiten des Bürger 
thumß fei, welches fih von neuem der föniglichen Gewalt bemächtigen wolle, 
um die Laften des Volks zu vermehren und fich an ihm für feine langen Leiden 
zu rächen. Es war natürlich, daß diefes bereit war, mit allen möglichen 
Mitteln Denjenigen zn vertheidigen, welcher fich ihm als den Beſchützer feiner 
Unabhängigkeit gegen die Tyrannei und gegen die unerfättliche Selbftfucht 
der Bürger darftellte, mit welchen e8 in allen Beziehungen des Lebens in 
beftändigem Widerftreit lag. Es ift alfo nicht zu verwundern, daß diefe 
niedere Klafje die Revolution mit großem Mifvergnügen fab; vielmehr muß 
man überrafcht fein, daß fie für die Vertheidigung einer Sache, melde für 
fie und für das Königthum eine gemeinfchaftliche geworden war, nicht thä- 
tiger auftrat. Während alfo Ferdinand II. der niederen Klaffe eine beinahe 
unbejchränfte Freiheit gelaffen hatte, hatte er dem Bürgerthum gegenüber 
ein Syſtem befolgt, wodurch diefes alle feine Energie, bis auf das Bewußtſein 
feiner Bürgerpflichten nothwendig hatte verlieren müffen. Jeder war unbarm⸗ 
herzig in feine Zofalheimath internirt geweſen. Es koftete große Mühe, bie 
man felbft den beftangefchriebenen Bürgern von Zeit zu Zeit erlaubte in den 
Hauptort ihrer Provinz zu geben. Die Gemeindebehörden waren größten- 
theils außerhalb des Bürgerftands oder wenigſtens aus ſolchen Subjeften 
dieſes Standes ausgeleſen, deren fervile Anfichten ebenfo notorifch waren, 
als ihre Unfähigkeit; Gemeindewahlen fanden nicht mebr Statt, damit Alles, 
was an freifinnige Inftitutionen erinnern fünnte, bis auf die Wurzeln erſtickt 
würde. Endlich war felbft das Lefen der offiziellen Zeitung in den Kaffee- 
bäufern unterfagt. Den Familienvätern wurde die Erlaubnif verweigert 
ihre Söhne zur Vollendung ihrer Erziehung in die großen Mittelpunfte 
(jelbft Neapels) zu ſchicken. Endlich faben fih die Familien derfelben Ort» 
ſchaft nicht mehr, um nicht das Miftrauen der fih gem beunrubigenden Polis 
zei zu erwecken. Die Vergeben der Angebörigen des Bürgerftandes wurden 
wie Verbrechen beftraft und fo war ibre perfönliche Freiheit ftet® bedrobt. Es 
blieb diefer Klaſſe zur Benupung ihrer Intelligenz nur die Sorge füribre nie- 
drigen perfönlichen Intereifen. Zu diefem Syſtem gehörte auch die Parteinab« 
me des Königs gegen den der Intelligenz verdächtigen Offizier zu Gunften 
feiner Untergebenen, wodurd die Disciplin des Heeres auf den Kopf geftellt 
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, Dem Soldaten wurde Mihtrauen in die Treue feines Offisierd ein- 





 gelmppfe, wie dem Proletarier gegen den Befipenden. Auf die, wenn auch 


no fo ſaweren, Landeöfalamititen, welche das Doppelfönigreid trafen, 
tönnen wir midht mäber eingeben, ob fie gleich im Süden die Phantafie und 
Leidenidaft äukerft aufregen und der ausichliehlidhe Selbſtherrſcher für al- 
- kb verantwortli gemacht wird. Die nachdauerndſte war die in Italien 1850 
wſuciende Traubenfranfbeit. Ferdinand erbielt awar während der Theurung 
von 1852 und 1853 dur fein Ausfubrverbot für &etreide im Durbicmitt 
niedere Preife, verurfachte aber viele lofale Noth und feflelte den Handel, 
indem er die Gewinnſucht der Fruchthandler demumcirte. Yufgeflärter bes 
nabın er fi bei der Gbolera von 1854; im Bergleih zu 1837 bewiet 
and die Brvöllerung,, namentlich ein großer Theil der Geiſtlichteit eine weit 
beiiere Saltung. Die Givilta cattolica macht darauf aufmerffam, daß wäb- 
send beionders der Handeleſtand flob und das niedere Voll dem Elend über- 
eh, der Embiibof von Neapel und viele Geiſtliche in die Höblen hinab» 
fliegen; nur verdarben die Prozeſſionen viel. 
> Madden die radilale Partei den 15. Mai 1848 in den Straßen Neapeld 
niedergeiblagen war, verfuchte fie in Galabrien eine Schilderbebung. In⸗ 
dem die Regierung die befiglofen Maſſen gegen die liberalen Befipenden, 
meitend Städte, aufbepte, gab fie den Anſtoß zu einem fürchterlichen com» 
muniitiiben Brigantenfrieg. Ramilien und Heerden wurden weggetrieben 
miedergemepelt, wenn fie micht ſchwer ausgelöft wurden, die Frucht⸗ 
murden abgebauen. Die Krone mußte gegen diefe ihre angeblichen 
einfchreiten. In den Nabren 1848 und 1849 batten ſich 
| Briganten geftellt. Marſchall (General) Fer⸗ 
Nunziante errichtete zu Anfang von 1850 in Gofenza ein Ariegäge- 
von welchem aud die Spione und FZubälter der Briganten, die Träger 
Lostaufäbriefen und von Yebenämitteln, raſch abgeurtbeilt werden muß- 
jeder welcher nicht ſogleich der Behörde Anzeige machte, 
fi bei ihm einlagerten und jeder der ihnen ein Löfegeld 
furzem ftellten ſich wieder 200 oder wurden fie gefangen. 
die Brigantennotb beichränfte ſich nicht blo® auf Kalabrien und auf 
anftobende Bafilicata, fie wurde aber von der Negierung mögligit ver- 
fbwiegen. Ferdinand jepte alle Mittel, außer Bollsbildung und Kreibeit, 
in Bewegung , um diefen focialen Areböihaden außsurotten. Im Giomale 
tegno delle due Sicilie vom 31. December 1851 wurde der dem Ab⸗ 
vom Minifterium des Innern unterbreitete Bericht mitgetbeilt. Die 
Summa deilelben iſt, dab die Wiedererlangung und die Bertbeilung der 
Domänengüter alle Sorgfalt der Berwaltung in Aniprud nebme. Im 
Sabre 1850 wären 17,641 Scheffelfelder wiedererlangt und aus denfelben 
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} 6875 Loofe gebildet worden, woburd eben fo viele Kamilien der Armuth 


715 Sieiliauiſche Berhältniffe. — 
entriſſen feien. (2) Weitere 2300 Looſe waren in ——— — x 
zur Bertheilung bereit. Ferdinand von dem Ingenieur Savarefe unterftügt 
fanalifirte die Sumpfgegenden vom untern Volturno bi8 Päſtum, welhe 
am meiften von Fremden bereift werden, und pflanzte hier Zehntaufende von 
Fruchtbäumen, indem er den Provinzen, den Gemeinden und Privaten 
Staatöfredit eröffnete. Ferner fuchte er dem ficilianifchen Landbau Kapita- 
lien zu verſchaffen, indem er alle Güter von weltlichen öffentlichen Anftalten, 
3. B. der Wohfthätigkeit, außer den Gemeindegütern für verfäuflich erflärte, 
Aber die audgedehnteften,, die der Klöfter blieben unberührt. Allein ſelbſt 
Schritte Ferdinands, welche eine gewiſſe Entwidelung, ja Selbftändigfeit 
der Infel anbahnten, fcheiterten an Miftrauen und an den Borurtheilen. 
Das Verhältniß verfchlimmerte ſich, feit Filangieri, von Ferdinand nicht 
mehr gegen den in Neapel refidirenden Minifter für Sieilien Caſſiſi unter- 
ftüst, 1854 abgetreten war. Die Siteilianer erhoben Klage, dab ihnen das 
1849 gemachte Verfprechen, der Thronfolger Franz werde ala Negent auf 
Sieilien refidiren,, nicht gehalten worden fei. Da die Jefuiten wieder die 
meisten zarteren Berhältniffe der Inſel in ihre Hände befommen hatten, jo 
it ein Vertrauensmann derfelben in befonderd günftiger Lage uns über die 
Stimmung eines großen Theils der Sicilianer zu berichten. (Histoire de la 
Revolution de 1860 en Sicile par Vabbé Paul Bottola, edition origi- 
nale francaise par M. J. Gavard, Bruxelles 1861. ° Zwei Bände.) Seit 
1849 waren zwar meiftend nur Sicilianer auf Sieilten Beamte, die aller- 
meiften Verwaltungd- und Gerihtdangelegenheiten famen in Palermo zur 
Entiheidung. Aber die Gemeinderäthe waren durch die föniglichen Inten⸗ 
danten beinahe mundtodt gemacht. Daß die drüdenden Steuern der Pros 
pinzen, zum Theil Folge der Revolution von 1848, oft nicht zu den Zwecken 
4. B. Straßenbauten verwendet wurden, wozu fie auferlegt waren, dieſe 
Schuld mochte nur zum Theil auf die Sicilianer ſelbſt fallen, da feit Filan- 
gieris Abgang Sicilien wieder mehr von Neapel aus, von Gafjifi regiert 
wurde, welcher die Schöpfungen Filangieris haßte. Die Ausbrüche der 
wachienden Unzufriedenheit wurden durch die eiferne Polizeimafchine Manir 
ſcaltos niedergehalten und mit Härte jede Verbreitung von Nachrichten aus 
dem Ausland verhindert, welche hätten aufregen fünnen. Allein Lafarinas 
Pleiner italienifcher Courier fchlih fich doch ein, diefer kleine Propbet des 
ftaatlih einigen, glücklichen Italiens. 

Seltfam vwoideriprechend find die Schilderungen, welche die Jejuiten 
von der geiftigen Atmosphäre Siciliens von 1849 bis 1859 geben. Einer⸗ 
feits rübmen fie, dab fie von funfzebn Profekbäufern aus den böberen Ju- 
gendunterricht mehr als je in ihren Händen hätten, daß Väter ded Drdens 
außer geiftlichen auch Schriften über fieilianifche Literaturgeſchichte und Al⸗ 
tertbumsfunde, über Mathematit und Naturwiſſenſchaft verfaßten, daß ihre 
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fer wirtſam waren. Andererfeitd beflanen fie, daß ein großer 
| des Adels und des Vürgerftands brionderd auf den Univerfitäten ihren 
lauten verloren bätten. Stier werbe bie Hunft der accoltella- 





OP: An den Schidfalen 


@icilien feine Tbeilmabme nesigt. Selbit der Merus fepe dem 
feinen infularen Partitularrsmus entgegen. Dieſer babe in 
angeblid von dem Pabſte 1097 dem Normannenfönig von Sicilien 
feinem Radfolger ertbeilten Rechte eines päbitlichen Yegaten (monar- 
Sieiliana), alio dem Rechte die bödhiten Appellationen in Sachen geifl- 





. Midper Gerichtöbarteıt, über Ebebinderniſſe. über Yöjung von loftergelübden 


su entiheiden , eine fatale Bafis erbalten. Dadurch werden die nachgebor⸗ 
— der Adeld, welche in die von ihren Ahnen geſtifteten reichen 
und Alöfter ohne alle innere Berufung eintreten, gegen die romiſche 
Zurehtweifung ibrer ärgerliben Yebensweife und Unfirhlichfeit geihüpt. 
Und in der Tbat konnten felbit Aremde, Proteitanten in den Alöftern ſehr 
Harle Neuberungen gegen die romiſche Kurie hören. Dagegen wurbe bie 












- infulare engliidhe Hochtiche gerübmt”). Co richtete ſich der antifeſtlandiſche 


Inielpartitularidmus gegen Rom wie gegen Neapel; ein pofitives Element 
war Die nur von Gebildeten, alio von Wenigen gebegte nationale dee. 
€ der Streit, welder um das Jahr 1854 wwiſchen Ferdi⸗ 
nand und dem biäber von ibm ſehr begünitigten Jeſuitenorden ausbrach 
Deſer batte während des päbitlihen Aufentbalts in Neapel bier die Zeit- 
fhnft eiviltä cattolica gegründet, welche die Throne auf dem wieder befe- 
Altar fiber zu ftellen verſprach. Aber die Allgegenwart und die Ger 
walttbätigfeit des Ordens und die der neapolitaniichen Polizei ftießen auf 
Punkten gegeneinander. Deßhalb wurde die Redaktion nah Rom 
‚ von wo aus fie dad Borberrichen des Yaienelements in den neapo- 
und in der Berwaltung über die Rechte der Kirche rügte. 
te Ferdinand von Pius ftrenge Beſtrafung der Bäter-Redat- 
fepte die Givilta auf ihren Inder; die Ausweifung des 
Es wurde ibm ſchon die Yeitung mebrerer Seminare und 
Da gaben die neapolitaniichen Jefuiten eine Erklärung 
fie beibeuerten, daß ihr Orden ausſchließlich grund» 
olute Monardhie, ala die allein ibm fihern Schu bietende, au 
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fördern fuche. Die Verfafjung des Ordens, die Erziehung feiner BR 
fei abjolutiftiih. Dadurch wurde die Gefahr der Ausweifung vom Orden 


abgewendet. Aber die geheimen Einflüffe der Polizei und des Ordens freuz- 
ten fich fortwährend. Leider war das Selbftlob der Jefuiten, fie haben die 
graufame Willkür der Polizei in den Kerfern der politischen Verbrecher ſehr 
gemildert, ein ſehr übertriebenes. Ihrer guten Dienfte hatten fih, wenn 
auch vielleicht nicht ausſchließlich, die Söhne mancher ihnen ergebenen vor- 
nehmen Familien zu erfreuen. 


Der Ausbruch des Krimkriegs verfegte Ferdinand in eine fehr fhwie- 


rige Lage. Das Mittelmeer war die Operationslinie der Weftmächte. Nea- 


pel ift der das Baſſin des Mittelmeer theilende,, beherrfchende Molo, Si⸗ 


cilien der Leuchtthurm an deſſen Spige. Die Weſtmächte ftellten dem Hof 
von Neapel vor, es handle fih um die durh Rußlands Pläne auf Kon- 
ftantinopel bedrohte Freiheit des Mittelmeers; Frankreich ftellte den Krieg 
zugleich als einen Krieg der im Orient durch die orthodore Kirche bedrohten 
Intereffen der katholiſchen Kixche dar. De Martino fuchte den König bei die- 
fer Krife in neue Geleife zu bringen. In feiner Stellung in London beob- 
achtete er im Anfang des Krimkriegs, daß die Hilfdanerbietungen Piemonts 
den Weftmächten, jo lange fie noch auf eine Gewinnung Deftreih® umd 
Preußens hofften, nicht angenehm ſeien. Deßhalb fuchte er einen Vertrag 
zwiſchen den Weftmächten und Neapel zu erzielen, kraft deſſen die franzöfi- 
ſche Befagung in Rom durch eine von den Weſtmächten zu befoldende nea- 
politanifshe Truppe abgelöft, neapolitaniihe Schiffe diefen Mächten zur 
Verfügung geftellt werden follten. Rußland erfannte an, daß «8 dadurch 
feiner jchweren Prlichten gegen Neapel entledigt würde. Ferdinand aber 
entlieh de Martino aus feinem Dienfte, Dadurch eröffnete Ferdinand Ca— 
vour die große Bahn. Er glaubte die Unabhängigkeit feines Königreichs 
durch den Einfluß einer dritten, einer abfolutiftifhen, oder ruffiichen See— 
macht im Mittelmeer eher gefichert, er vergaß nicht, daß 1799 und 1805 
eine ruffiiche Flotte und ruſſiſche Landtruppen jeiner Dynaftie, wenn auch 
nur ſchwache Hilfe geboten hatten, Da er dießmal feine Hilfe hoffen noch 
feiften konnte, jo hielt er eine möglichit ftrifte Neutralität ein; während er 
der Ausfuhr von Getreide und Vieh zur Emäbrung des franzöfifchen Krim—⸗ 
heers bald ein Ziel jegte, verbot er auch die öffentliche Betheiligung feiner 
Untertbanen an dem ruffiihen Anleben. Neapel allein trat der Erklärung 
des Rechts der Neutralen bei, welche Nordamerifa auf den Wunſch Ruflands 
aufftellte. Ferdinand ftellte zum Schuß diefer feiner Haltung, troß feiner 
etwas erfchlüitterten Finanzen, ein Heer von bunderttaufend Mann auf und 
befeftigte die wichtigften Küftenpunfte. Der König zeigte ſich wieder jei- 
nem Bolke, aber an der Spige feiner Truppen und Delcaretto an jeiner Seite, 

Es war nicht blos das perfönliche abjolute Syftem des Könige, es wa» 








‚ weldhe darauf gielten, die Sauptflabt auf Roften der Provinzen 
gu vergrößern und zu Benünftigen. So ſchwer «8 war, dieſe unmittelbar 
zu beberrfben, um fo leichter war es für die Regierung von den die Haupt 
Habt ixberribenden Naftellen and, diefe und damit das game Band unter 
ya balten. Man durfte boffen die Mehtzahl der Hauptftäbter 
zu fielen, wenn die Regierung ihnen für woblfeile Macaroni 
konnte den Weitmächten gegenüber antworten, allerdings 
im Inneren, allein es fei Monate lang ſchwer, ja 
den übervöfferten Rüftenftädten zu ſchaffen. Da aber 
Transporte den Zufälligfeiten der Witterung audgefept ſeien, fo laſſe 
= Sicherheu berechnen, ob nad Dedung des Bebarfe 
Prooingen die Städte rechtzeitig verproviantirt werden fönnten. Bor- 
‘ fei für die Regierung eine" um fo gebieterifdhere Rothwendigkeit. 
Bolt gewöhnt fei, jeden Mangel der Regierung ald Schuld anzu- 
Rad alten Geſeten mußten aud die Candgemeinden zuerit ihre 
Borratbäbebälter mit Getreide für Ausfaat und für Notbzeiten gefüllt haben, 
fie den leberfiug ausführen durften. Diele Behälter, meift Silo®, wa⸗ 
in der Tbeurung von 1853 geleert worden. Seit Jahrzehnten war Süd» 
mit ſudruſſiſchem und mit neapolitanifchem Getreide verjorgt wor- 
das Ausbleiben beider entftand Notb und die Verpflegung der 
Truppen in der Krim war fehr ſchwierig. Ferdinand zog ſich den 
ji, dafı feine Getreidefperre nur auf Parteinahme für Rußland be- 
Den imeiten März 1855 ftarb Haifer Nikolaus, fein perfönliches 
Hoͤchn 7* bezeigte der König durch eine außerordeniliche 
—— * durch Erthellung feiner hoͤchſten Orden feine Theilnahme und 
eine Parie nahme für Rußland, welche auch in Wien Aergerniß erregte. Hatte 
FJedinand in Ailolaus die Perfonifitation des Interventionsprintip® der 
abfoluten Mächte verehrt, fo waren die Weitmädhte jept Willens ibm zu zei- 
gen, daf aud fie im Stande feien „moralifh‘ zu interveniren. Der ftole 
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“ Seifpiel einer Berfolgung der breiffrämpigen Filxhüte. Schlichlid mußte 
der Saar alle Borräthe davon auflaufen. Das Theater oder eine Kirdie 


war Öfterö der Schauplag der Brutalität der Polizei gegen fremde Gelebri- 


’ täten und befonder# genen die mit ihnen verfehrenden Neapolitaner. 


Rıanählin, Oeidiäte Düsen. IV. 6 


82 Reibungen mit den Weſtmächten. 


Ferdinand pflegte feine Werkzeuge nur halb zu verläugnen. - Die Ge- 
ſandtſchaften rächten ſich nicht blos durch ſchlimme Berichte über. die Recht⸗ 
fofigfeit in Neapel an ihre Regierungen , wie in der Türkei boten fie ihnen 
befreundeten vornehmen Gingeborenen einigen Schub. Dazu gab nament- 
lih die Leichenbegleitung: Gelegenheit, welche einem Abgeordneten, wenn 
auch jchweigend, an das Grab folgte. Eine Anzahl durd ihre ſociale Stel- 
lung und durch ihre konftitutionelle Bergangenheit der hoben Polizei miplie- 
biger Männer, welche fich Dabei betheiligt hatten, wurde entweder in die 
Provinʒſtädte internirt oder exilirt. Die Geſandten behaupteten nun, ſo 
lange der innere Rechtszuſtand nicht wiederhergeſtellt ſei, könne auch das 
internationale Völkerrecht nicht als gegen die Willkür geſichert betrachtet wer⸗ 
den. Dieſe Reibungen entgingen, trotz der Gränzſperre gegen fremde Zei- 
tungen, den neapolitaniichen, Ungufriedenen nicht. Gerüchte von großen po- 
litiſchen Veränderungen in Folge des Kriegs, welche auch Neapel in ihren 
Kreis ziehen würden, verbreiteten fih. Das Generalfefretariat der hoben 
Polizei erlieh daher im März 1855. an ihre Provinzialorgane einen Befehl, 
die Verbreiter ſolcher Gerüchte mit Stodjtreihen (lignate) zu beftrafen. ‚Die 
nur die offiziellen. Zeitungen leſe, was die Geiftlichen reden und predigen, 
von wann an ſich Einer den Bart wachſen laſſe oder eine ungewöhnliche Hut⸗ 
form trage; die Briefe der Verdächtigen ſeien wegzunehmen und einzuſchicken. 
Obgleich dieſe „Frageſäule“ nur „sehr vertraulich” mitgetbeilt war, jo wurde 
fie doch, alfo durch Verrath felbit eines Polizeibeamten, in den piemontefifchen 
Blättern veröffentlicht. Auffallend ift, daß auch gefragt wird, ob die Getreuen 
eingefchüchtert und wanfend feien (Annuaire des deux mondes 1855—56. 
&.270). Die offizielle Dementirung diefes Aktenſtücks fand feinen Glauben. 
Diefe Hleinlichen Reibungen erhielten eine gewiſſe praftijche und jelbit bifto- 
riſche Bedeutung, weil die Negierung viel zu viel Gewicht darauf legte. 

Bereits dachte nicht blo8 die Emigration, fondern auch weitmächtliche 
Diplomaten an einen gegen Ferdinand zu führenden Schlag. Indem wir 
bemerken, daß damals Lafarina, noch nicht Durch Verbindung mit Gavour 
gezügelt, feiner feurigen Phantafie ſich überließ und in einer liebenswür- 
digen ‚ftudentifchen Weife Feuer fing und gab, tbeilen wir Folgendes mit. 
Den 16. September 1855 fchreibt der verbannte Sicilianer Yafarina von 
Turin an. den Marcheſe Torrearfa in Genua, Führer der fieilianifchen ibe⸗ 
ralen Partei (A. Franchi, epistolario di G. La Farina. Vol. Brief 
N. 273 u. #): „Ich weiß pofitiv, daß wir am Vorabend einer Müratichen 
Neftauration in Neapel fteben; ich weiß ebenfo ficher, daß über Sikilien 
noch nichts beftimmt ift; Ludwig Napoleon zeigt ſich geneigt, Sieilien jelbft 
machen zu. laſſen, im Fall e8 den Mürat nicht will. ch balte die Muͤratſche 
Reſtauration für ein Unglück. Unter dieſen Umſtänden rette man wenig— 
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Müretierus wurd mon dei Ginbritperin beidumpit. „3 


eb nicht GBehabr laufen, dafı ed, um Mürat au ent- 
der Bourbomen bleibe. ie begreifen, weidhes Ge 
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werfident, 
wäre eb mötbia, fi fofort an den König Biltor Emanuel zu wenden, ebe 
er nad Paris abreit, wo wabribeinlich alle® entidhieden wird, Thun Cie, 
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im Ihrer Alugbeit und in Ihrem Patriotitmus für nüglich adhten.” 
—* ſchreibt Yafarina an feinen vertrauten Areund Acali 
eingebend, damit er dem von Sicilien bochverehrten Eppräfidenten der Inſel. 
Ruggiero Exettimo, Mitibeilung davon made: „Es ſcheint eine wiſchen 
Arankreib und Gmgland abgemadte Sache zu fein, mit dem Könige von 
ein Ende zu madben. Bon Eeiten Mürats wird lebhaft dabin ge 
in Renpel eine Bewegung zu veranlaſſen, welche den Weitmächten 
Borwand zu einer Antervention böte, um Guropa zu beweiſen, daf 
—2 Boll Mürat will, daß nicht fie ihm denſelben aufdrängen. 
fib England damit ganz einverftanden zeigt, ift es vielleicht jebr 
‚ aber ed muß ih dem Willen Napoleons unterftellen.” 

Ein vertrauter Agent Palmerftond und Glarendons Panizzi war bei 
n Geſandten in Turin Hudion abgeſtiegen; beide unterbandel- 
dem tapfern Oberiten Ribotti, welcher eine italieniſche 
warb, in der Hoffnung, fie in Italien verwenden zu 
Minifter wunſchten mit R. Settimo zu verlebren, 
die Reife nicht erlaubte. Lafarina und einige ver- 
Viktor Emmanuel zu bewegen, daß er die feinem 
Sommer 1848 angebotene ficilianifhe Krone jept erfaſſe, ob- 
Lohn für die piemonteſiſchen Hilfötruppen in der Arim 
und Modena vorzöge. Auch wollte man wiſſen, daf die Weit: 
Abtretung Lombardo · Venetiens gegen Entihädigung 
au, aber umſonſt geratben bätten?) Die ficilianifche 
Gmigration war beinabe einftimmig gegen einen Mürat;, fie wünfchte von 
Gngland italieniihe Truppen und Waffen, um eine Revolution raſch durdy- 
suführen. Diele Emigration fürdhtete, dat Frankreich fo ſeht die Oberband 
beläme, dab Sicilien auch unter dem Mürat mit Neapel vereinigt bliebe. 
Die rag Emigration war tbeild für, tbeild gegen Mürat. Be- 
zeit® ſehen wir den Wibderftreit der franzoſiſchen, bundeöftaatlichen und der 
weinen Unabbängigfeitöpartei mit unitariich » piemontefiibem Programm. 
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- Diele, welche ſich & bald darauf im italieniſchen Nationalverein organifirte, 
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belampfte den Muͤratiemus als eine andere Form der 
des Partitularismus. Ob überhaupt Murats Karten 
erg ru ob der Arieg gegen Rußland 


fortgeiegt würde, welches dann die Weftmädhte in feinem verbündeten König 
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54 Ferdinand widerfieht dem Drängen Franfreiche. 


Ferdinand gezüchtigt hätten. Die Rüdficht auf den gefährdeten Freund des 
Baterd mochte Kaifer Alerander mit beſtimmen Waffenſtillſtand mit den 
Weſtmächten zu ſchließen. 

Die gehäuften Thatſachen und Mißſtimmungen ermöglichten es Ca— 
vour, auf dem Pariſer Friedenskongreß auch die Mißregierung in Neapel 
als eine Gefahr für die Ruhe Italiens und Europas zur Sprache zu bringen. 
Trotz dem öſtreichiſchen Widerſpruch ſchlug Frankreich durch Walewäfi den 
4. April 1856 vor, daß Ferdinand zu milderen Maßregeln ermahnt werden 
jollte. Diefer im ftoßen Bewußtfein feiner Unabhängigkeit glaubte von 
einer folhen Rüge um fo weniger Notiz nehmen zu follen, als fein neapoli- 
tanifcher Gefandter dem Kongreß angewohnt habe, feine Regierung alfo un- 
gehört verurtheilt worden fei. Er erließ den 10. Mai ein Dekret, kraft deſſen 
jeder Befiger einer Waffe der Kettenftrafe verfallen follte. Den 21. Mai 
ſchickte Walewski an feinen Gefandten in Neapel eine Note, worin er den 
in Paris gefchloffenen europäifhen Frieden als durch die faljchen Mittel 
der neapolitanifchen Negierung für gefährdet erklärte. Der Zwed der Drd- 
nung werde durch eine Amneftie und durch eine Reform der Rechtspflege 
ficherer erreicht werden. Ferdinand fah in Diefen „großmüthigen Rath- 
ſchlägen“ natürlih vor allem eine planmäßige Yortfegung der napoleoni- 
ſchen Gelüfte auf feine Krone. Da er diefed nicht offen jagen durfte, jo 
gab er feiner Entrüftung in dem Ton einer den 20. Juni an feinen Ge 
fandten in Paris, Antonini, gerichteten Note Ausdrud. Er jtellt den 
Sap voran, daß feine Negierung das Recht habe, fich in die innere Ver- 
waltung eines andern Staats, am wenigften fih in feine Rechtspflege zu 
mifchen. Das angerathene Mittel würde nur die Kedheit der Revolutio- 
näre in ganz Italien fteigen. Der König habe gegen fehr viele feiner 
ihuldigen oder irregeleiteten Unterthanen Milde bewieſen; aber er babe 
fich überzeugen müſſen, daß die meiften unverbefferlich feien. Er jebe ſich 
daher jetzt durch das öffentliche Wohl gezwungen, Angeſichts der übel 
berechneten Zumuthungen (suggestions beißt auch Verleitung der Un— 
terthanen, Schliche) der fremden Negierungen, von denen fich die Feinde 
der Ordnung protegirt fehen, gendtbigt, feine Milde mehr zu üben. „Die 
Negierung des Königs, welche fih aufs gewiſſenhafteſte jeder Einmi- 
hung in die Angelegenbeiten fremder Staaten enthält, iſt gemeint, al 
fein Richterin über die Bedürfniſſe feines Königreichs zu fein, um den 
Endzweck, den Frieden zu ſichern. Diefer wird nicht geftört werden, 
wenn die Webelgefinnten, jeder Stütze beraubt, ſich durch die Gefepe umd 
durch die Stärke der Negierung niedergebalten fühlen. Indem auf diefe 
Weife allein die Gefahr neuer Zudungen in Jtalien entfernt wird, ann 
das zum Wohlthun geneigte Herz des Königs die opportunit& und con- 
venance finden, feine Milde von neuem zu üben.” Die reaftionäre Preffe 


Rod dir britikeen Maikidkäge werden jurädgrmrten. as 


ofien von den müratiftiidben Plänen umd wie ſeht Napoleon Urſache 
ber und an Gapenne zu benfen. Den 9. Juni 
Reapel ein politifcher Prosch gegen gwei Advolaten (Mignona), 
| Priefter, einen Auguftinermönd, eine Ronne und vier alcerenfträf- 
F erdffuet. erflärte in dem öffentlichen Berfabren vor Ge⸗ 
fambien, da man ibm alle moͤglichen moraliſchen und pbufiiden Koltern, 
+8. 50 Stodyprügel angetban babe und fein Protofoll gefälicht worden 
Mei Du Bas milderte dit Todeöftrafen zu 12 Jahren Gifen, zumal das 
eigentliche Verſchwoͤrung gefunden batte. 
Hab England batte fib mit ähnlichen Anfinnen an Neapel gewandt 
A entibloiiene Antwort erbalten. Glarendon fagte im Ober- 
bau, diefe Antwort bätte nicht unbefriedigender fein fönnen. Unmoͤglich 
es i Regierungen weniger übereinftimmend fein als bie der Nöni- 
ie von Neapel. „Wir baben umfonft auf die Befabr einer Po- 
welche auf ungeredhten Berfolgungen baſirt ift, und wie 
fei, dab bie Untertbanen des Königs bei ibrer Regierung 
der Eicberbeit für ibre Perfonen und für ihr Eigentbum fän- 
den” Die nmaltionäre Prefie beſchuldigte England, daß es nad feiner 
Gemwobnbeit im Trüben ſiſchen wolle. Dieß iſt und bleibt unwahrſchein⸗ 
Der ficilianifde Fürft Granatelli bat und eine vertraute Unterredung 
er mit Palmerfton gepflogen, welder ibm erflärte, 
ie an die Annerion Siciliens denfen, fie würde fi mie 
ie Sicilianer würden ſich ftetd dagegen auflebnen und die 
England mit vereinten Waffen entgegenftellen. 
Interefien Englands. Es war ein po» 
Prinzipienftreit und perſonliches, bitter verleptes Ehrgefühl, welches 
mußte ſich auf gleicher Linie mit Frank⸗ 
‚ um al& befreumdeter Betbeiligter Frankreichs deſſen Pläne 
‚ was ibm denn auch gelang. Ferdinand fanbdte 
1856 an feinen Gefandten in Paris eine Note, welche 
milderen Ton anftimmte, aber dabei blieb, weder Ehre, 
taatd erlaube es dem König, gegemmwärtig 
eine ie zu gewähren. Diefe Wendung war 
ein Werk der eifrigen Berfländigungsverfuhe Oeſtreichs in Paris 
das ifolirte Deftreih mußte den Ausbruch eines 
Revolution in alien fehr fürdten. Ferdinand fleigerte 
itärifhen Ribtungen zu Land und See; er fonnte bin- 
, in Neapel concentriren. Auch die Weſt⸗ 
jept weder Krieg, noch eine Revolution in Italien. Daber 
nur darauf, dah Ferdinand den politiihen Gefangenen die 
‚ weile ibn darum bitten würden. Darauf beitanden fie 

















6 


J 
4 





IHSHTgSGEg 
9 
23 FIR: 
— 





2 
4 
} 





— 
3: 
7 


” 





Hi 
* 


86 Ferdinand rüftet. 


aber mit der Drohung, dab im Weigerungsfalle die weſtmächtlichen Flot- 
ten vor Neapel ihre Breitfeiten öffnen würden. Troß der zahlreichen Bat- 
terieen auf den Inſeln und an den Küften liegen die Stadt Neapel, der 
Hafen, die Arjenale, dad Schloß gegen einen ftarfen Angriff von der See— 
feite offen, was 1793 und 1815 die Entfcheidung gegeben hatte. Der 
neapolitanifhe Gefandte in Wien, Fürft Petrulla, beftürmte feinen König 
zur Nachgiebigkeit, er erbot fih, ein vermittelndes Minifterium mit den 
Generalen Filangieri, Jschiatella und Delcaretto zu bilden, welcher nicht blos 
bei den fchroffen Reaktionären ſich in Achtung gefegt hatte. Dreimal ver- 
langte Petrulla von dem umbeugfamen König feine Entlaffung. Der Kö- 
nig erklärte, der Zuftand Siciliend nöthige ihn zu den Rüftungen. Dieſes 
wurde aber von den Gejandten ald Ausflucht behandelt. 

Daß Ferdinand dazu gute Gründe hatte, davon überzeugte ſich Ber- 
faſſer diefer Gefchichte. Ich befand mich damals in Florenz, um Studien 
zu derfelben zu machen. Ich hörte unter dem Boden den Brand fniftern, 
ſah aber weder Rauch, noch Feuer. Diefed verfegte mich in die Stim- 
mung, auch mit einiger Gefahr mir Kenntniß der Lage zu verfihaffen. Da 
wandte fih gegen Ende Septemberd 1856 ein angefehener ficilianifher Ber⸗ 
bannter, welcher im Sommer 1848 mit beauftragt war, dem zweiten Sohne 
Karl Albert die ihm durch Parlamentsbefhluß übertragene Krone Siti- 
liend auf die Schlachtfelder der Lombardei zu bringen, an mich: Sie find 
ein Deutfcher, alfo haben Sie Muth; ald Schwabe find Sie ein Freund 
der Sicilianer. Nehmen Sie ein wichtige Schreiben mit nah Genua an 
unferen Führer, Marchefe Torrearfa. Der Hafen von Livomo war für 
die franzöfifchen Drientdampfihiffe unter dem Vorwande, daß auf Malta 
das gelbe Fieber herriche, gefpertt. Zwei Poliziften brachten mich in 
einem Nahen in See zum Dampfer. Es war wieder einmal, als ob 
dad Mittelmeer kochte. Die Paflagiere, meift Italiener, fletterten an 
den Maftbäumen hinauf; es galt, wer zuerft ein Segel der angeblich von 
Toulon ausgelaufenen Kriegsflotte fähe, welche ſich mit der englifchen vor 
Neapel legen würde. Mein Lohn in Genua waren werthvolle Empfeb- 
lungsbriefe nah Turin. ch erzählte Lafarina von meiner Kommiffion 
und ſcherzte über die mir gegebene Betheuerung des Briefftellers, auch 
Deutfchland würde einen Nugen von dem mir unbefannten Plane haben. — 
„Sie haben damit vielleicht einer deutfchen Dynaftie einen Dienft getban, 
aber Jtalien einen ſchlechten,“ fagte Lafarina. „Meine trefflichen ariſtokra⸗ 
tifhen Landäleute, mit welchen ich 1849 im ficilianifchen Minifterium fah, 
haben in London und in Paris einflußreiche Freunde. Mit diefen baben 
fie verabredet, fobald die weitmächtlichen Flotten vor Neapel erfbienen, um 
einen Mürat einzufeßen, fo wollten fie Sicilien wie einen Nafetenfaften 
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Pieter Dann dem Diplomatihden Mertehe ab 7 


und wollen wir nicht werben, framudfifch 
aber einen Prinyen, der Unglands Schup ge- 
Sicikien aunsrufen. br Deutfäland if ja das Land 
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die Schifſchen ſtehen. fo war es auch 

die Weſtmaͤchte ſich überzeugt batten, daß ihre Drohungen 
mit zur Rachgiebigleit beſſimmen konnten, blieb ihnen nichte 
ihren Rüchug durch den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
‚masfiren. Waleweli überreichte den 21. Ollobet 1856 dem neapolita- 
nichen Minifter eine Note, worin das fiefe Bedauern ausgedrüdt wwar, dafı 
Die nur von dem boben Gedanken der Erbaltung und des allgemeinen Wohls 
eingegebenen Ratbibläge feinen Erfolg gebabt bätten. Die Gefandten 
Rranfreibt ımd Englands bätten daber den Befehl, mit ihrem geſammten 
Perfonal Neapel zu verlafien. In Toulon liege eine framzoſiſche in Malta 
eine englifhe Ariegeflotilie, um im Notbfall den Unterthanen ihrer Aronen 
Sup zu gewähren. Ginzelne Kriegeichiffe würden von Zeit zu Zeit in den 
Häfen Reapeld erfbeinen, um fi zu überzeugen, ob die nötbig ſei. Wäb- 


f 





Ei 
. 











den Weg zu Acmtern und zu Reichthum obne Selbfterniedrigung öffnen. 
Die meapolitaniihe Emigration neigte fi, wie wir faben, zum Theil zu 
Anfibt, aub Mazziniften ſchloſſen fib an, da die müratifhe Dyna⸗ 
Reapel „eine Tribüne der Kreibeit” fein würde. MWäbrend diefe da⸗ 


anf rechneten, dak ein Mürat in Neapel und Viktor Emanuel aut Eifer- 


ſucht fib in Kreibeitlichfeit überbieten würden, waren die Nationalen über: 


88 Die ſicilianiſche Emigration ift unitariſch. 

zeugt, daß ein Mürat ebenfo wenig, wie Ferdinand IL im Frühjahr 1848, 
aus Giferfucht für Eroberung Oberitaliend zu Handen Piemonts thun 
würde. Daher würden die Deftreiher Herren im Norden bleiben und 
neue Fremde würden fih im Süden Italiens einniften. Die Mürat wür- 
den, fo lange ein Napoleon in Frankreich herrfehte, von ihm gegen die Kam- - 
mern unterftüßt, Neapel wäre eine franzöfifche Präfektur. „‚Debhalb“, ſchloß 
Manin, „ziehe ich im Intereſſe Italiens die graufame Tyrannei des Bour- 
bonen vor. Macht man einmal eine Revolution, und auch zur Einfekung 
eined Müratd wäre fie nöthig, fo muß man fie nur für die Einheit Italiens 
unter dem Haus Savoyen machen,‘ 

Der Müratismus empfahl ſich den Neapolitanern befonderd auch da- 
durch, daß er die entfcheidende That doch den franzöfifchen Waffen zuſchob 
In Sicilien waren ftärfere Leidenfchaften, um diefelbe auf fich zu nehmen, 
Die gediegenere Emigration begrüßte im parifer Kongreß die Bürgſchaft, 
daß die Weftmächte nicht hindernd einfchreiten würden, wenn man fi 
felbft befreite. Der edle Greiß Nuggiero Settimo mahnte von Malta aus 
die ſicilianiſche Emigration davon ab auf Sicilien zu fhüren, „erwarten 
und hoffen find der Grundftein der menfchlichen Weisheit.” Er konnte aber 
nicht verhindern, daß die Jüngeren am Vorabend einer Revolution zu ſtehen 
glaubten. Doch unterfchieden fie fih von Mazzini dadurch, daß fie nicht, 
wie diefer, die Revolution einfhmuggeln, fondern daß fie fie unterftügen 
wollten, fobald fie fih von innen anzeigen würde. Damit die durch den 
Krimfrieg und dur das Auftreten Cavours in Paris in die italienische 
Welt gebrachte Bewegung nicht wieder ind Stoden geriethe, verbreiteten die 
Patrioten in ihrem optimiftifhen Eifer ermuthigende Gedanten, welche 
nicht ohne Wirkung auf die Zukunft blieben. Lafarina ſagte und damals, 
die müratifche Idee fei durch Farini nicht ohne Willen Cavours aufgebracht 
worden. Farini ſtets auf England hoffend wußte, daß diefes im Mittelmeer 
geme einen ftarfen Verbündeten gehabt hätte. Sobald Neapel an Mürat 
fiele, bliebe über Sicilien zu verfügen und wenn diefed mit Piemont: ver» 
einigt werde, fo wäre Piemont der verhältnißmäßig ftärkfte Staat Italien. 
Dieß mochte den Neapel hafjenden Infulanern gefallen, den Einbeitäftaat- 
fern nit. A. Franchis epistolario di G. Lafarina (Tomo IH P. 22) 
macht und zu Zeugen einer großen Wendung nicht blos in der ficiliani« 
ſchen Politit. Um den zehnten September 1856 ſchrieb Lafarina zum erſten⸗ 
mal privatim an Gavour: „Meine häufigen Unterredungen mit dem treff» 
fihen Cav. Gaftelli (Gavourd Bertrauter) haben in mir die Ueberzeugung 
hervorgebracht, daß dad Minifterium die Thronbefteigung Müratd in Nea- 
pel als ein für Piemont und Italien nüpliches Ereigniß betrachten würde, 
Wir find entgegengefegter Anficht und arbeiten daran, daß die fünftige Ne- 
volution beider Sieilien fih unter dem Rufe: Viktor Emanuel! vollziebe. 
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90 England zieht fi) von der Sadje der Revolution wieder zurüd. 


im Lombardo-Benetianifchen; oder Neapel rührt fih nicht und dann hat 
ih Sicilien mit Piemont zu vereinigen. Ich weiß ganz fiher, daß Eng- 
land entichlofjen ift nicht zu dulden, daß Sieilien für fich allein bleibe, «8 
will, daß e8 ſich nicht von Neapel losreiße oder daß es ſich mit Piemont 
vereinige. Anderntheild kann ich euch verfihern, daß Piemont nicht um- 
bin fann, Sieilien anzunehmen und mit allen Kräften zu unterftüken. 
Das Problem faßt fih daher fo zufammen: fann GSieilien eine Nevolu- 
tion machen und ſich zwanzig Tage aufrecht haften. Im bejahenden Fall 
darf nicht gezögert werden. Ich würde nicht mit folcher Beftimmtheit fpre- 
hen, wenn ich nicht alle irgend möglichen Gründe dazu hätte.“ — Wer 
bevollmächtigte Lafarina fo zu fprehen? Er hieß die Berichte aus Neapel 
an Gaftelli, alfo an Gavourd Freund zu couvertiren. Beweiſt dies Ca— 
vours Theilnahme und daß Lafarina in feinem Auftrag handelte? Wir 
hörten Lafarina öfters fagen, daß man die Minifter im nationalen Intereſſe 
compromittiren müßte, indem man etwas mehr in ihrem Namen en 
als fie zugefagt, um fie dadurch weiter hinzureißen. 

Lafarina verkehrte mit dem eifrig italieniſch gefinnten engliſchen Se 
fandten in Turin, Hudfon. Die nichtmazziniftifche Aktionspartei fuchte da- 
mals den Befehlöhaber der aus der Krim zurücgefehrten englifchen Legion, 
welche größtentheild aus Italienern beftehend auf Malta ftand, neben Gari+ 
baldi hoch auf den Schild zu ftellen. Dieſer hielt fih in London auf. Bon 
bier fchreibt er den 5. Januar 1847 an Lafarina: Dem Freund‘ 
(Palmerfton) „ftellte ih mich vor, fobald er hieher zurückkehrte; er eröffnete 
mir die lodendften Hoffnungen und [ud mich ein, ihn jeden Tag zu befu- 
hen. Ich that dieß. Aber feit zwei Tagen fing feine Sprache an, fich zu 
verändern und heute Morgen fagte er mir, er ſehe fich dur Motive, welche 
ich Dir mündlich mittheifen werde, genöthigt,, jede Unterbandlung zu ſus⸗ 
pendiren. Gr hoffe aber und fo weiter‘ Palmerſton hatte wohl binter 
dem Rüden feiner Kollegen gehandelt. Die Erklärung diefes Temperatur 
wechfeld gibt und ein Schreiben de8 Barond Antonini an Ferdinand vom 
21. Februar 1857: „Das englifhe Kabinet, gegenwärtig mit Deftreich eng 
verbunden, läßt feinen Dynaftiewechfel in den beiden Sicilien zu; es bat 
die Protektion der Nevolution in Jtalien aufgegeben und verzichtet auf feine 
Ideen von Unabhängigkeit Siciliend. Lord Elarendon hat mir dief ala Gent- 
leman verſichern laſſen.“ (Bianchis Cavour ©. 49.) Um dieſe Zeit drobte 
England auch ein Zerwürfnig mit Nordamerifa, während es mit Frankreich 
wegen fortgefehter Befagung Nomd gefpannt war. Der frübere fieilianijche 
Parlamentsabgeordnete Baron Bentivegna batte den 22, November 1856 die 
Dörfer um Palermo in Aufitand verfegt, indem er ftarfe Verbindungen 
im Innern und ftarfe äußere Hilfe verfprach, Allein die geworbenen 
fieifianifhen Truppen in Ferdinands Dienft, denn Sieilien kannte ja die 
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von ten Frarzoſen eingeführte Gonfcription nicht waren auf dem Aefl- 
land, zwei Echweigerngimenter umb alte nenpolitanifdhe bielten die von 


dus bei Neapel, melde nad dem Hochamt vor dem König 
defilirten. Plöplich Hürzte aus den Neiben des dritten Sägerbataillon® ein 
Soldat auf den Abnig los und führte einen furdhtbaren Stoß mit dem Hau⸗ 
traf zuerſt die Piftole in der Koppel und drang dann in 
den inneren Oberſchenlel. Gin Sufarenoffisier ritt den Jäger nieder. Der 
zuſchauende Familie nicht zu erfchreden, befahl 
. tbeilte er den Seinigen das Ge⸗ 
unter dem feurigften Nubel durch die 
Engländer und Franzoſen wetteiferten darin mit 
Untertbanen. Diefe heroiſche Verläugnung feiner Wunde follte die 
Folgen haben, ob er ſich glei zur Behandlung nad Gaferta zu- 
Der Thäter Agefilaus Milano war aus einer der albanefifhen Ko⸗ 
Galabrien. Er batte ſich ſchon an dem Aufftand des Sommers 
ligt, war begnadigt und wahrſcheinlich ſchon die Abficht des Ad⸗ 
mit falihen Papieren in das Nägerbataillon aufgenom- 
Morgen des 13. Decemberö wurde er mit ſchwarz ver- 
füleiertem Angefiht, mit der Inſchrift: „‚gottlofer Menfh” vor das Ga- 
puaniide Thor geführt und hingerichtet. Er hatte erflärt, daß er ohne 
Mitverfdtworene fei; dieß ift auch wahrſcheinlich. Dennoch wurde nicht blos 
Die heimliche Prefie, melde ibm einen Scävola nannte, ſondern auch das 
Heer und die Studentenfbaft, namentlich durch einen sum Polieiinfpeftor 
emannten Domberm nod firenger überwadt. Damit die Zahl der Studen- 
ten in Reapel ſich vermindere, wurden für Die Eöbne der etwas entfernteren 
Provinzen niedere Univerfitäten erridhtet, von melden man erft am Schluß 
mit guten Zeugniſſen nah Neapel gelangen konnte. Biele wurden aus den 


HR 
= 7 
J 
F 
F 


ji 
; 


IR 


92 Ferdinand verharrt bei feinem Syſiem. 


Gefängniſſen entlajien, um Raum für die Verdächtigen, namentlih Gala- 
brefen zu fchaffen, zumal fich in Galabrien wieder bewaffnete Banden zeigten. 
Den 17. December flog ein Pulvermagazin am äußeren Ende des Molo des 
Milttärhafend, alfo unweit des Schloffes, in die Luft. Todt bfieben zwan⸗ 
sig Perſonen, viel mehrere wurden verwundet. Der Schaden am Schloß 
und in dem anftoßenden Stadttheil war nicht gering. In der Nacht des A. 
Januars 1857 flog die Dampffregatte Karl III. mit achtzig Perfonen und 
mit vielen Taufenden von Flinten, welche fie nad Sicilien bringen follte, 
auf. Der Schreden war ungeheuer. Man war überzeugt, daß eine furcht⸗ 
bare Berfhwörung damit nur ihre erſten Lebenszeichen gebe. Ein einge 
weihter Diplomat fand e8 noch nach 1860 fehr wahrſcheinlich, daß es zufäl- 
lige Folgen der durch Erregung gefteigerten Unordnung waren. Die Mazzi- 
niften hätten fich als Anftifter angeftellt, um fih Anfehen zu verfchaffen. 
Nach der erſten Erplofion richtete die neapolitanifche Regierung an ihre 
auswärtigen Agenten ein Rundfchreiben, worin fie darauf hinweift, daß fie 
ſich in diefen drei legten Kataftrophen ala unerfchütterlich erprobt habe; der 
König werde von feinem Bolfe ald bewunderungswürdiger Vater verehrt. 
Er werde daher in feinem Syftem, welches zur rechten Stunde zu begnadi- 
gen wife, fortfahren. Er ſchloß denn auch insgeheim mit der Argentinifchen 
Republik einen Vertrag ab, kraft deſſen eine große Menge Gefangener da⸗ 
bin gebracht und dort angefiedelt werden follte. Der König wollte die Nie- 
derlaſſungskoſten für diefe halbfreien Koloniften vorfchiegen. Allein die Ge- 
fangenen vermweigerten die Annahme diefer unerbetenen Gnade; der Neapo- 
litaner hält die Verbannung aus feiner Heimath für eine fehr ſchwere Strafe, 
zumal wenn er hofft durch eine Revolution bald befreit zu werden. Auch 
erklärte Palmerfton im Parlament, daß England dadurch nicht zufrieden 
geitellt wäre. Troß der preußifchen Berfühnungsverfuche beftanden die Weſt⸗ 
mächte darauf, daß fie erft nach Erfüllung ihrer Ratbichläge wieder Gefand- 
te nach Neapel fehicten würden, während der König Erleichterung verſprach, 
fobald die Gefandten zurücgefommen wären. Er fab ſich ald den Verfech— 
ter der Unabhängigkeit der Mittelftaaten an. So wurde England nebft 
Frankreich von den Liberalen wie von Ferdinand ald Förderer der Mißſtim⸗ 
mung und der Berfuche zum Sturze ded Syſtems angefeben. Werbinand 
fühlte ſich durch Deftreich gefränft, deſſen Gefandter auf dem Parifer Kon⸗ 
greß die Vertheidigung der ſchwer angeflagten neapolitanifchen Regierung 
dem preußifchen Bevollmächtigten allein überlaffen hatte. Deßhalb entſprach 
Ferdinand auch nicht der Aufforderung Deftreich®, zumal diefes ein Bundniß 
mit England fuchte, feinen Gefandten von Turin abzuberufen. Der ver 
bannte Nationalöfonom Scialoja verglich die Finanzen von Piemont und 
von Neapel in einer Schrift zu Gunften Piemonts. Die neapolitanifche 
Regierung antwortete theils durch Schriften, theil® durch Hinauffegung ihrer 
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Rünfprocentigen am 26. April 1857 auf 111. Obgleich auf der pariier 
Induftriecausfellung Neapel fo (mad vertreten war, daß es feine menigen 
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ald einer der erften Kenner Ytalien®, befonders feiner Höfe betrach⸗ 
‚ iprad die Neberreugung aus, einer der fatalften Fehler der Re- 
Ferbinands fei der geiweien, daß er der Kirche die freiheit verwei- 
Klage ſcheint unbegreiflih, wenn man die Defrete Ferdinande 
1857 fiel. Der Airche fiebt es nach denfelben frei Goncilien au 
mit dem Pabſt zu verfebren; die Preffe, die Schulen, 
‚ Meben ganz unter der Aufficht der Biihöfe. Das Erb» 
iR vom Staat nicht befchränft. Auch im Strafverfahren 
j Privilegien, ;. B. der Aufbebung der Deffentlichkeit, 

Bellagte find; der Staat muß die Strafurtbeile der bifhöflichen 

obme weiteres vollsieben. Allein die Aurie, weldye wenigſtens das 
Öftreichifhe Ronfordat auf Neapel angewendet wiſſen wollte, verbarg nicht 
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Da Ferdinand die Stimmung der Mafje feiner Reapolitaner richtig 
beuribeilte, beftätigt Safarinı. Während er felbit bis in den Kirdenftaat 
berab und nad dem Verſchwinden der Maxiniften auf Eicilien mit feiner 
nationalen Ginbeitöidee umter Führung Biltor Emanueld glüdtih war, 

/ in Reapel den größten Sinderniffen der Abneigung 

Kurt, in Folge deg Emiebrigung, worein die Geiſter gefunfen feien. 

‚ der Müffiggang der Verbannung macht blind, Mas 
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94 Mazziniftifhe Anfchläge. Erpedition Piſacane. 


zini, neidiſch auf die Erfolge der Cavouriſchen Politik und auf die des mit 
dieſem verbündeten Nationalvereins, um nicht ganz den Zauber ſeines Na— 
mens in der Öffentlichen Meinung zu verlieren, beſchloß im Jahre 1857 ent- 
ſcheidende Schläge zu führen. An die Spige der neapolitanifchen Erpedition 
trat ein Mann von feltener militärischer Fäbigkeit, Karl Pifacane, Herzog von 
San-Giovanni, welcher als nenpolitanifcher Genieoffizier 1847 in die fran- 
zöſiſche Fremdenlegion eingetreten, große Hoffnungen erwedte. Im folgen- 
den Jahre kehrte er nach Italien zurüd, ſah fih aber bald dur die Reaf- 
tion in Neapel unmöglich gemacht. Gr hauptſächlich fcheint die Vertheidi⸗ 
gung Roms gegen. die Franzoſen ſtrategiſch geleitet zu haben. Nur noch 
wei weitere Neapolitaner, namentlich der Advokat Nicotera und über drei» 
Fig andere Jtaliener, namentlich aus Leriei, fammelten ſich im Hafen von 
Genua am Abend des 25. Juni 1857 auf dem piemontefiihen Dampfſchiff 
Gagliari, welches für die Fahrt nah Tunis beftimmt war. Ihrer zwan- 
jig unterfchrieben. heimlich folgende Akte: „Wir Verfhworene , voll Berab- 
tung gegen die Berläumdungen des Pöbels, ſtark Kraft der Gerechtigkeit 
unfrer Sache und der Kühnheit unferes Muth3 erklären laut und hoch una 
für die Bahnbrecher (iniziatori) der italienifhen Revolution. Sollte das 
Land unferem Aufruf nicht entfprechen, fo werden wir ihm fluchend, der edeln 
Phalany der italienischen Märtyrer nachfolgend als muthige Männer zu fter- 
ben wijlen. Möge ein anderes Bolt auf der Welt Männer finden, melde 
fich für feine Freiheit opfern wie wir, dann kann e8 allein fich mit Jtalien 
vergleichen, ob es gleich bi8 heute noch Sklavin ift.“ Das Brandmal der 
Berachtung der. andern Völker gegen das getbeilte, gefnechtete, ſchußloſe Ita— 
lien, die brennende Begierde dieſes Brandmal auszulöfchen ftachelte Hun» 
derte, die zum Theil nicht lefen konnten, vorwärts auf der Bahn eines qual- 

3* Todes, unter dem Achſelzucken der Weiſen zu beiden Seiten der Alpen. 
Mazzinid zu wertbvolle Perfönlichkeit. blieb in Sicherheit zurüd, 

Als Südfpige der Pontinifchen Sümpfe ragt dad Gap Circello in das 
Mittelmeer; von ihm und von den Ruinen der Normannenburg auf dem 
Felſen über Terracina fchauen wir ein halbes Dusend Gilande im Meere 
ſchwimmend. Das größte derfelben ift Ponza, wohin jeit langen Jabren 
Verbrecher und politifh Verdächtige gebracht wurden, Bon bier hatten um 
1810. die Bourbonen Galeerenklaven auf, dad von Mürat beberrichte Feſt⸗ 
land.gefchafft, um für Altar und Thron zu fümpfen. Piſacane bemächtigte 
ſich mit feinen Genofjen des Cagliari, fobald er auf hober See war, fteuerte 
auf Ponza, befreite 327 Gefangene, bewaffnete fie und ſchiffte fie.ein. Die 
Mehrzahl wollte auf piemontefifches Gebiet ausgelegt fein. Aber der Ka» 
pitän erflärte, er hätte unterwegs im Hafen von Cagliari (Südfardinien) 
ſich mit Kohlen verfeben wollen, fein Vorrath reiche wegen deö Umwegs 
nicht mehr bis dahin aus. So fehten es die Kühneren dur, daß man 
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96 Ferdinand bekommt Anwandlungen von Milde, 


fton. Um Piemont nicht ganz an Frankreich zu verlieren, erließ er ein 
fräftiged Ultimatum; in Folge deifen Ferdinand den Mafchiniften eine 
fchwere Geldentſchaͤdigung gab und „nur der überlegenen Macht weichend” 
das Dampfſchiff in die Hände Englands herausgab und zwar ehe das dem 
englifchen angepaßte feharfe Ultimatum Gavourd in Neapel einlief Eng- 
fand lieferte da8 Dampffhiff an Piemont aus, aber das n 
Prifengericht hielt fein Urtheil, daß dafjelbe mit Recht genommen worden 
fei, aufrecht. Werdinand und Piemont hatten ihre gegenfeitige Erbitterung 
gezeigt, aber Cavour war e8 nicht gelungen jenen mit Englands Hilfe an- 
zugreifen, wozu ihn gegen feine Politif die öffentliche Meinung der libe- 
ralen Italiener drängte. Im Juli 1858 wurden 205 Angeklagte von Sa— 
lerno zu Kettenftrafen bis zu dreißig Jahren verurtheilt oder dazu begna- 
digt. Der zum Tode verurtheilte, aber zu lebenslãnglicher Kettenftrafe be⸗ 
gnadigte Nicotera wurde umſonſt gedrängt ein Lebehoch auf den König zu 
rufen. Die Unterſuchungsgefangenen hatten in der Mitte Decembers 1857 
in ihren Kerkern noch die Schreden einer Reihe feit zwei Menfchenaltern 
unerbört ftarfer Erdbeben erlebt. Die Provinzen Baſilicata und Salemo 
wurden am furchtbarften erfihüttert; die Städte Polla, Montemuro, Co- 
ſenza und Melfi waren Trümmerhaufen, in welchen Feuersbrünſte wüthe- 
ten. Die anfangs ins Ungeheure gefteigerten. Berichte wurden amtlich her⸗ 
abgeſetzt auf 9,237 Todte. Nur in Polla entließ der Intendant die Ge 
fangenen aus den Kerfern und fie, ftatt zu fliehen, halfen die verſchütte— 
ten und durch das Feuer bedrohten retten. Kein Mitglied der zahlreichen 
königlichen Familie erfchien auf dem Schauplag der Verwüſtung 

Wenn und die politifchen Prozeffe nicht anmwiderten, fo wäre noch von 
anderen zu erzäbfen, z. B. gegen Pellegrini und Genojfen in Catania, 
welche befchuldigt wurden, fich bewaffnet zu haben, um die fönigliche Re 
gierung zu ftürzgen, die Öffentlichen Kaffen und die Kirchen zu plündern. 

Die verheimlichte Wunde von Milanos Stich verfchlimmerte fih, Unge- 
siefer bildete fich darin (wir wiſſen dieß ficher), die Schmerzen raubten 
dem König den nächtlichen Schlaf, feine Kräfte ſchwanden. Troß aller 
Selbftüberwindung, trotz des ſtolzen Selbſtbewußtſeins, als Souverän im 
reinften Sinn nur Gott verantwortlich zu fen, wurde ihm der Gedanke 
doch immer unleidliher, Millionen von Menſchen als Ungeheuer zu erſchei⸗ 
nen, De Martino, fein Gefandter in Nom, glaubte die Zeit zu einem 
großen Aft der Verföhnung gekommen, ala Pius und Ferdinand in Porto 
d’Anzo eine Zuſammenkunft bielten. De Martino bat Pius, daß er im 
Namen der hriftlichen Neligion der Verföhnung den Mönig bewege, eine 
weite Amneftie zu geben. (Wir erzählen nach der mündlichen Erzäbfung 
eined Mitwirkenden.) De Martino ſehte feinen König felbft von diefem 
Schritt in Kenntnig, Pius den Antonelli. Diefer wirft ſich abratbend 


fein Wagnik wicht verüble, indemn er einem. feiner nädhfien 
— —e— 
—28 Jahren wurden die Berurtheilten wegen bed Bun- 
Ginbeit Malend menfh bebanbelt Unter den Armen ded En- 
gabin emäblie und ein graubündner Patrigier ſeht eingebend, was er als 
Refie eined meapolitanifden Marjballs fab, welchem zu feiner großen Yall 
rer ven Bine Deine Engler el Sie waren 
im eimer Burg des Apennins eingeſchloſſen. Raͤumlichleiten und Rabrung 
zone En 
aber ihre Bücher wurden zuvor genau durchgeſehen und jeder 
jedem Orte von einer Schildwache beobachtet. Die ſchlech⸗ 
— * namentlich einige Hochgeborne, bildeten mit den edelſten 
Männern eine Geſellſchaft. Poerio wurde von diefen ald ihr Haupt ver- 
er junge Graubündner, welchem es peinlich war, im Auftrage 
arg umd jedes gedrufte Papier zu uberwachen, fühlte ſich 
ind, dab ein nambafter Dichter in einem deutſchen Kerler 
Zu Anfang des Jahres 1859 drang in diefe Räume die 
ie Sefangenen n nach Nordamerifa gebracht werden joliten. 
erboten, fie frei dabin zu bringen. Aber da Ferdinand 
— erhielt, fam es zu keinerlei Berſtaͤndigung. 
wderdinand gegen das Verſprechen, nicht nach 
Mittel für die erſte Zeit einhaͤndigen. Allein 
Gefep fennt die Strafe der Berbannung nicht und bie 
70 dazu beftinumten proteftirten den 20. Januar bei ihrer Einſchiffung da» 
gegen. hr Transporticiff wurde ſtets von einem föniglihen Kriegsdam- 
pier begleitet. Lange lagen fie im Hafen von Gadir, bis fi ein amerika» 
rn en ihre Ueberfahrt zu übernehmen. Nachdem 


——— — — und: bedrohten ihn 
amerilaniſchen Gerihten, wenn er fie nit nach England bringe. 
des a Settembrini, Schifföoffüier, war nah Cadu 
j | Bater zu befreien; da ibm dieß nicht gelungen 
‚ batte — lat. &r 
im Weigerungdfalle die Leitung des Schiffs übernehmen. Der Ha- 
aber führte dad Schiff felbft nah Kork in Irland, wo fie den 7. März 

Die jo Befreiten wurden in England mit Jubel empfangen und 
ie Mittel gegeben nach Piemont zu geben. Poerio ſchloß ſich ent- 
an Gavour an; aber körperlich gebrochen, war nun jein Leid, daß 


Baterlande nicht jo dienen fonnte, wie er gewollt. Wir faben 
Kıesäalin, Grchäiäte . 
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98 Bermählung des Kronprimzen Franz. 


ihn politische Geſinnungsgenoſſen, welche ſich perfönlich entzweit hatten, wie- 
der verfühnen. Gr eilte 1860 in das befreite Neapel und wurde von ihm 
in das Parlament gewählt. Nur felten gelang e8, ihn von feinen Kerfer- 
leiden erzählen zu machen. Er lebte von den Reiten feined geopferten Ber- 
mögen dürftig, war aber nie zu bewegen, ein bezahlte® Amt anzunehmen ; 
e8 war ihm, als liege er fich feine Leiden bezahlen. Er ftarb —— 
1867 im Alter von 64 Jahren. Tu ER 
Während Ferdinand fich des Alpdrüdens, welches ihm die — 
ſten politiſchen Gefangenen gemacht hatten, entledigt zu haben glaubte, 
ſchien ihm in der Verlobung feines erſtgeborenen Sohnes, des Herzogs Franz 
von Galabrien, mit der baierijchen Prinzefjin Maria, Schwefter der Kai: 
jerin von Deftreih, ein neues Glück aufjugehen. Die Hochzeit follte ſo— 
gleih nad ihrer Landung in Bari ftattfinden. Ferdinand, mit bewun—⸗ 
dernswürdigem Heroismus feinen Zuftand verläugnend, wollte der Feier 
anwohnen und zuvor feine: füdöftlihen Provinzen fehen. Auf der Winter- 
veife durch den Apennin foll er fich durch die fchlechten Wege genötbigt 
gejehen haben, einige Stunden im Schnee zu Fuß zu geben. Er fam in 
dem blühenden, heiteren Lecce angeblich mit einem rheumatischen Leiden 
fämpfend an, In Foggia hatte er für viele Hunderte Verfürzung ihrer 
Strafjeit, die Erlaſſung kleinerer Strafen verfügt. Aber der Himmel 
fchien diefe Sühne abzulehnen. Dem verfchwägerten Großherzog von Tos- 
cana, welcher gefommen war, der eier anzuwohnen, jtarb feine Schwie- 
gertochter, bald darauf einem Bruder Ferdinands eine Tochter. So glän- 
zend die Hochzeitfeier in Bari den 3. Februar 1859 war, lag doch ein 
düfterer Flor über ihr. Die Bürger fürchteten der Polizei verdächtig zu 
werden, wenn fie nach dem Befinden des Königs fragten; die Diploma- 
ten zeigten nur eine abgemefjene Freude, da man den Verdacht hatte, die 
Königin jehe die Bermählung ihres Stieffohnes mit Neid. Sie felbft hatte 
nod 5 Söhne und 4 Töchter am Leben. Der König fühlte ſich nach der 
Feier fo frank, daß nur ein für heilig geachteter Mönd ibn beftimmen 
konnte, die Ruͤckreiſe anzutreten. Die Matrojen trugen ihn auf eine Dampf 
fregatte, diefe brachte ihn von Bari nach Portiei. Die fünfjtündige Reife 
von bier mit Umgehung Neapeld nah Gaferta war eine Folter. Hier 
operirten ihn die Chirurgen wiederholt an der Wunde. Der Eizbiſchof 
von Neapel ordnete Gebete für Erhaltung feines Lebens am Der poli» 
tiſche Horizont verdüfterte fih. Der neapolitanifche Gefandte berichtete den 
17. Februar 1859, Fürſt Gortſchakoff rathe dringend zu voller Berſtändi⸗ 
gung mit Frankreich, ſonſt würde Napoleon die Außrufung Mürats als 
Königs von Neapel kraft Plebiscits nicht verbinden. Aber Ende März 
weigerte fich Ferdinand, einen Bevollmächtigten auf den beabfihtigten Frie⸗ 
densfongreh zu ſchicken, wenn diefem irgend ein Anebel in den Mund ge 


nn u un (SE 


Unte ro Kamm Artiinand. u 


Die Nadıribten von dem in Oberitalien ausbredenden Ariege 
fiel. Abermals erllärte er feine Neutralität, feine Wunſche 
Gebeimmik. De Wartino unterbandelte in Parid und in Yon- 
der Nüdtebr der Geſandten. Beiden Nabinetten war dieſes 
Kriegs erwünfdt, aber Aerbinand follte die BYot- 
Vebereintommmens nicht mebr erleben. Jeſuiten bebaupten, er 
Anfinnen Frantreicht ibm zwei Häfen des Reillandes, einen auf 
dinen, abgelebnt. Im gamen Rönigreich, zumal in der Haupt, 
man mit Angft von den fübnen Plänen und Aomplotten der 
und der ſich ibr ſeſt anſchließenden Realtionspartei, um 
erügeborenen Sohne die Doppelfrone , oder wenigftend die 
lien au erraffen. Der Minifter oder vielmehr der Direltor des 

inten Innern umd der Polisei, Bianchini, welder indeh wegen feiner 
nationalötonomiiben Schriften mit Montesquieu verglichen wurde. 
der Yuftis und des Unterrichts waren für das alte Syſtem; man 
viele Offisiere der Gendarmerie feien bereit, jene Pläne zu unter 
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deö eritgeborenen Sohns aus zweiter Ehe, des 
Trapani gedeutet. Aus ſicherſter Quelle willen wir, 
Kronprinz nicht, wie allgemein bebauptet wurde, vom Schmer- 
verdrängt war, jondern daß dieſer ibm nun endlich 
Serriben gab. Kranz ichrieb ſich die Lehren des Va⸗ 
er ald Mönig bei jedem kritiſchen Falle durch 
‚um darin den Natb des Todten zu finden. Auch dieſes wurde 
Unglüd. Den 10. April diktirte Ferdinand ibm jein Privatteita- 
Sein Privatvermögen beitand außer den Aleinodien in 6,432,000 
| i (fieben Millionen Thaler), die Wittwe und jedes feiner Kinder er 
einen beinabe leiden Antbeil; ein Jwölftbeil blieb dem Nachfolger 
zu frommen Stiftungen. Bezeichnend ift, daß dieſes Bermögen in nea- 
yolitaniihen, ficilianifchen, in ruffiihen und nordamerifaniihen Staate- 
yapieren angelegt war. Bereits ſchien Kerdinand nad Empfang der Sterbe- 
facramente mit dem Irdiſchen abgeſchloſſen zu haben, ald Gattin und Eobn 
ibm die Rlucht ded Grohbersogs von Toscana glaubten mittbeilen zu müf- 
fen. Wieder raffte er ih auf und ſchrieb eine Inftruftion, wie man ſich 
der Grokmädhte verfübern jolle; über dad innere Eyftem fagte er nichts. 
Das abergläubiiche Neapel enwartete den Tod jeined Königs auf den 
15. Mai, den Jabreitag des Etraßentampfes in Neapel im Jabre 1848, 
welchen Kerdinand zum Ausgangspunkt der antinationalen Reaktion miß- 
braucht Ferdinand wurde den 22. Mai 1859 von feinen Qualen 
befreit, die Hiobitpoit von Magenta blieb ibm jomit erlafien, während 
Metternich , der Kürft der mitteleuropätihen Reaktion, auf die Nachricht 
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100 Abbate Coppi über Ferdinand II. 


diefes feinem ſcheinbar verjüngten Spftem gegebenen erften Todeäftoßes 
erft den 11. Juni ftarb. Ferdinand erreichte troß feiner ftarfen Körper- 
anlage das 50. Jahr nicht. 

Der wabhrheitötreue Zeuge, der römiſche Abbate Goppi;, legt auf den 
Sarg Ferdinands IL. eine Schriftrolle nieder, welche im Jahre 1865 ge— 
jchrieben, wohl die vertrauten Mittheilungen der. vernünftigeren neapoli- 
taniſchen Yegitimiften,, zum Theil Unbekanntes enthält. Er jagt im An- 
pitel 232 des Jahres 1859: „Ferdinand war geboren in Palerıno (wohin 
jeine Eltern vor Napoleon geflohen waren) den 12. Januar 1810; er ber 
ftieg den Thron den 8. November 1830. Sich den liberalen Zeitideen 
anschließend ertheilte er im Anfang feiner Regierung trog der entgegen- 
gefepten Rathſchläge Oeſtreichs, den wegen Betheiligung an den fonftitu- 
tionellen Bewegungen von 1820 als Staatsverbrecher Behandelten eine 
Anmeftie. Um Volksbewegungen vorzubeugen beabjichtigte er durch einen 
geräufchvollen freifinnigen Staatsakt feine Unterthanen und die Fremden 
zu überrafchen. Aber unmittelbar vor der Ausführung verhinderten ibn 
daran die-reaftionären alten Minifter zunächſt vermittelit der Bitten der 
Königin-Mutter, hernach durch den Einfluß der Gefandten von Deftreich, 
Preußen und Rußland; fo regierte er nad) dem alten deſpotiſchen Syſtem 
fort. Deftreich, immer auf, die Vorherrſchaft in Jtalien zielend, dehnte die 
Aktion feiner Polizei ſoviel möglih auch im Königreich aus, während Ner- 
dDinand, um feine Unabhängigkeit zu behaupten, fich dieſem beitändig wir 
derſetzte; jo empfing er den Gefchichtfchreiber Cäſar Gantw, obgleih ihm 
diefer von der öftreichifchen Polizei als verdächtig bezeichnet war, und gab 
er dem aus allen andern Staaten Italiens ausgewiefenen Phyfiter Mel- 
loni einen Lehrſtuhl. Als Wittwer feiner erften Gattin, der Maria Ehri- 
jtina von Savoyen, gedachte er 1836 eine Tochter Louis Philipps zu ebe- 
lichen; aber Deftreich ftachelte England auf, fich dieſem Vorbaben unter 
dem Borwande zu widerjegen, daß dadurch eine zu mächtige Kamilien- 
allianz der drei regierenden Bourbonenfamilien gebildet würde. So hei— 
rathete er die Erzberzogin Maria Therefa. Als im Jahre 1844 die Brü- 
der Bandiera aus der öftreichiichen Marine dejertirten und mit noch 19 
GEntwichenen an der calabrejiihen Küjte landeten, forderte Deftreih ihre 
Auslieferung. Ferdinand verweigerte dieje, und beabjichtigte, es als eine 
jugendliche Unbejonnenbeit leicht zu bejtrafen. Da aber Attilio Bandiera 
im Berbhör angab, fie haben das Volk aufrufen und die Arone Jtaliens 
Ferdinand IL, ald dem einzigen Fürſten, auf welchen ſich die Hoffnungen 
Jtaliens richteten, geben wollen, fo glaubte der König, da ein öftreichi- 
ſcher Kommiffär dabei Zeuge war, dem Gefeg den Lauf faffen zu müſſen. 
Als ihm 1845 der Kaiſer von Nufland eine ruſſiſche Bejagung für die 
Hauptitadt anbot, führte ibn Ferdinand Abends zu Ruß obne Bedeckung 
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und Englands abzulehnen. Durd die dehbaib erfolgte Abberufung ihrer 
rfandien wınde dad Anfeben des Souveräns in feinem Mönigreidh tief 


Rerbinand foll auf feinem Todtenbette allen Mitgliedern feiner Ramilie 

dab Berfpreben abgenommen haben, daß fie feit aufammenfteben wollten, 
ehem medbimäkinen Radhfolger in Aufrechthaltung des Softemd su unter- 
Men Die Aönigin-Mutter warf Ach diefem nad dem Tode ihres Gat⸗ 
Aa ann dahen mit der Betheurung ihrer Unterfbänigfeit. Much die theil- 
wre Mobdififation des Minifteriums, die Minifterpräfidentichaft des zu be- 
Magen Mangieri erfüllten die Hoffnungen nicht, welche durch die Siege 
der framzöfiicben und piemontefifhen Waffen gefteigert waren. Die 
Milderumgen der herrſchenden barten Mafregeln follten das Syſtem der 
 Übarfen Ueberwachung nicht bredden. Die al® politiih verbädhtig oder 
ale keit beibeiligt Ueberwachten (attendibili) follten auch ferner ihre 
Markung midt verlaflen, ohne dak jedoch fürder davon und von ihrer 
Radtehr Anzeige in Neapel gemacht würde. Wabrpoftbillete zumal nad 
ibnen biäber mur in feltenen Ausnabmäfällen 
meriton batte den 8. Mai 1853 ibre Zahl auf 
Webgigtaufend angegeben. \ept waren ihrer noch zwanzigtaufend. Man 
fab endlich ein, dak die Regierung eben fo viele Feinde fi gemacht. 
gt wurden fie wieder zum Doftorägrade umd zu Memtern zugelafien. 
Reit der wegen der politifben Bewegungen von 1848 und 1849 in 
Kerfern ** follte frei gelaſſen werden. Gleichzeitig wurde 137 
nambaft gemachten Emigrirten die Rüdfehr geftattet. Weitere follten da- 
rum einfommen fönnen. Bierzig machten Gebrauch davon. Die meiften 
Alüdhtlinge bofften bald als Sieger beimzufehren. Die Eräblungen der 
Befreiten von ihren Leiden beftätigten dem Volle nur die Unfeidfichfeit des 
berridenden Eyfteme. Da die Regierung es nicht gründlich ändern wolle, 
noch fönne, war offenbar. Der von ihr eingeforberte Bericht über die Ge⸗ 
fängnirie erflärte, die Inftruftionen feien fo buman, daß nichts daran zu 
ändern fei. Das war richtig. Aber Betrug und Fanatiemus betradh- 
teten jeden eingeiepten Berbächtigen, wie Berurtbeiften als ihre Beute. Jede 
Racgichigfeit wäre jet ald Beiden der Schwäche erfehienen. franz mollte 


fie doch mım su einer — denen ihn g emadht hätten. Weniger abgeneigt 
Isar er einer Gomföbera ‚bo — Ausfiht war, daß Deftreih und 
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feinen Schußvertrag von 1815, den er früher ald entwürdigend aufgegeben 
hatte, erneuern. Unerhört verhallten die auf die Nachricht von Magenta 
in Neapel fich laut erhebenden Rufe: es lebe Franz II. und. die Berfaj- 
fung. Die Rufe auf Viktor Emanuel und auf die Unabhängigkeit Jtaliens 
wurden beftraft. In Meffina wurden 107 Männer, welche der gegen Deft- 
reich vorüberfegelnden piemontefifchen Flotte sugejubelt hatten, auf die 
Strafinfel Favignana gebracht, Franz II. beharrte in der Reutu fei- 
ned Vaters. 

Das Berhältnig zu den Weftmächten hatte fich offenbar gebeffert kraft 
der Hoffnung derfelben, daß durch den Thronmwechfel eine liberafere Strömung 
ih Bahn brechen werde. Auch die inneren Zuftände fchienen dahin zu drän- 
gen. Seit dem alles beftimmenden Selbftherrfcher Ferdinand die Kräfte 
verfagten, war eine Stodung in der Regierung, jelbft in der Juftiz einge- 
treten. Konnte der unerfahrene junge König. die Riefenarbeit fortfegen, 
unter welcher der Vater erlegen war? Schon die Bildung eines Minifte- 
riums ſtatt bloßer Abtheilungsdireftoren wäre ein Fortfchritt gewefen. So 
unficher die Angaben der einzelnen Gtat3poften waren, foviel war That- 
fahe, daß die Einnahmen fih auf 32, die Ausgaben auf 34 Millionen 
Ducati beliefen. Die feit dem Ende des Jahres 1858 verftärfte Aushe- 
bung war zugleich eine Finanzipekulation. Man berechnete, daß die gerin« 
gere Aushebung von 1857 in Neapel dem Staat allein zwei Millionen Du» 
cati eintrug. Denn mit 250 Ducati konnte man einen Prlichtigen los— 
faufen. Den Ausfall an Mannfhaft mußten namentlih die Waifenhäufer 
erfegen. Die geworbenen ſicilianiſchen Soldaten waren zu nichts fo aufge 
legt, nie fühner, al® wenn es zum bfutigen Raufen mit den neapolitar 
nischen fam. Ferdinand, obgleich nie General im Feld, hatte das Heer 
vor allem als fein perfönliches Werk angefehen. Gr kannte Taufende von 
Soldaten perfönlich, er forgte Unteroffizieren für Weiber, ihren Töchtern für 
Männer, Die ftrenge Erfüllung ihrer firhlichen Pflichten, täglich wiederhol⸗ 
ted Beten, ließ er fich fehr angelegen fein. Devotion und Spionage durch⸗ 
drangen ungertrennlich die intimften VBerbältniffe, In der Militärverwaltung 
herrſchte bei der größten Bemühung des Königs, daß der Soldat feine Berfor- 
gung befomme, der fchamlofefte Unterfchleif. Ausgezeichnete höhere Offiziere 
erzählten und Folgendes: Die Spionage zu den Ohren des Königs Ferdinand 
ging von unten gegen die Vorgefepten. Die Anbänglichkeit des Soldaten 
an feine Offiziere fei die Urfache des Mikitäraufftands von 1820 gewefen. 
Das unmittelbare „perfönliche Attachement des Soldaten der guten. alten 
Zeit an den Kriegsherrn galt ihm für die Bafis des Ihrond, Der Neapolis 
taner bielt früher den freien Zutritt zu dem König, das Audienzrecht 
für etwas Höheres als eine Verfaffung. Seit 1848 war Ferdinand für den 
Pürger unzugänglich; Aber er war für den gemeinen Soldaten ftet® offene 
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ier Regimenter auf dreikig Sabre an; Ferdinand IL: fidherte ducch 
mit den Urfantonen ibren Beiftand von neuem auf dreißig Jahre. 
1541 verlebten wir mut den Offisieren derjelben manchen beiteren 
ihrem Gafino bei der Apoftolifafeme in Reapel. Sie, wie 
Mannibaiten waren sum Theil aus deutichen Yanden. Mit Bering- 
ipradıen fie von den neapolitaniſchen Truppen. Auf St. Elmo, 
Die Stadt hoch berab beberrihenden ſpaniſchen fort, wo die Yunte an 
Alanmlanone ftetö brannte, lagen lauter Schweizer, die Offiziere waren 
bermer Geſchlechtet. Denn es waren auch einige taufend Pro» 
welche ihre Geiftlichen hatten. Sie wurden dur ba- 
umd äbnlibe flüdhtlinge vermehrt, welche den Bortbeil hatten, ſich 
durd Conjeſſſonswechſel Geld und Weißzeug zu verfchaffen, wobei fie 
auf ihre oft jaliben Namen verlafiend, ſcherzten, daß die Piaffen nur 
alſo einen Schatten gelauft hätten. Manche wuß 
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ten ſich wiederholt befebren zu laſſen. Irop dem boben Sold fühlten ſich 
die-meiften Soldaten ſehn unglüdli, nicht felten hörte man bei Racht in 
der einen Schuß und die Ablöfung fand auf dem Pojten einen Leich⸗ 

Die Dikciplin mußte eine furdtbar ftrenge fein. Diefe Truppe gab 


2 


| von Neapel den Ausſchlag und, nachdem 
Vlangieri ſo lang wie möglich die Reapolitaner vorangeftellt hatte, gab fie 
beider Gritünmung von Meffina im Herbſt 1848 und im April 1849 in 
den Straßen von. Gatania dem ficilianifben Aufftand den Zodesftoß. 
drardinand hatte ein Schweizerjägerbataillon beigefügt. Jedes Regiment 

beiah feine Artillerie. Beim Tode Ferdinands war diefe Truppe 10,000 
Mann hart. Aber jbonfeit Eröffnung des franzoſ ſch · oſtreichiſchen Ariege 
in Dbrritalien war zwiſchen den deutſch umd den framzoſiſch redenden Corps 
ein, feindjeliger Geiſt bemerkbar. Manin und die italieniſchen Radifalen 
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104 Menterei der Schweizer. 


hatten bei ihren Freunden in der Schweiz das Schamgefühl gewedt, daß 
eine Nepublif ihre Söhne an Tyrannen als Werkzeuge verfaufe, um die 
Freiheitsbeftrebungen niederzutreten. Als im Juni 1859 päbftliche Schwei⸗ 
zerföldner unter Graufamfeiten, welche durch die Kama ins ungeheure ver⸗ 
größert wurden, das aufftändifche Perugia erftürmten und deßhalb (wie 
wir Band III ©. 388 erzählten) die Taufende in Jtalien ſich bereichernden 
Schweizer von dem Volke verächtlich behandelt und bedroht wurden, er⸗ 
flärten die Schweizer Behörden, da von den Fahnen der Schweizerregis 
menter die Kantonswappen entfernt werden müßten, indem die Schweiz 
die Verträge der Kantone ald erlofchen betrachte. Die Soldaten ſahen 
dadurch die ihnen durch die Kapitulationen zugeficherte Stellung und Ab- 
ſchiedsgelder gefährdet. Die Bürgfchaft ihrer Regierung dafür erfhien ala 
binfällig. Sie wollten nicht rechtlofe Fremdenregimenter werden, fondern 
entweder ihre bi8herige privilegirte Stellung behaupten oder aufgelöft wer- 
den. Sint ut sunt, aut non sint. Da der in den Fahnen fih ſymbo— 
liſirende Gharafter der Truppe fih fo kurz nad) dem Regierungsantritt 
Franzens II. in Frage geftellt ſah, richtete fih der Zom der Söldner 
gegen ihn, obgleich er dabei der leidende Theil war. 

Drei Schweizerregimenter und das Yägerbataillon lagen in der Stadt 


Neapel felbft. Wir erzählen den Hergang hauptſächlich nach den amtlihen 
Berichten. Am Abend des 7. Juli (an welchem die Nachricht von Solferino 


auch ihnen befannt fein mußte) brachen 160 des zweiten Schweizerregiments 
bewaffnet aus ihrer Kaferne des Forts del Garmine; fie rüdten mit der 
Fahne, unter Trommelfchlag im Sturmfchritt durch die Stadt nach der im 
Innerften derfelben gelegenen Apoftolifaferne , wo fie wieder die Wache über- 
wältigten, die Fahnen an fich riffen. Durch weitere 60 Verſchworene verftärft 
zogen fie nach der Kaferne des dritten Regiments; von diefem ſchloſſen ſich 
ihnen 100 Mann an. In der Kaferne des vierten Regiments befamen jie nur 
die Fahne. So rüdten fie über 300 (nach Andern 1200) Mann ftarf nad 
dem hinter der Stadt fich erhebenden Capo di Monte, wo fich der König befand. 
Die Adjutanten des Königs verlangten durch das Mauergitter ihre Abficht 
zu willen. Aus ihrem Gefchrei ließ fich herausfinden, daß fie entweder ihre 
alte Fahne oder den Abfchied forderten. Sie wurden angewiefen nad dem 
Mardfeld zu marfchieren, wo fie die Antwort des Königs erhalten follten. 
Sie geborchten diefer Weifung, verübten aber Raub und Gewalttbaten. 
Der Kriegdminifter Filangieri, die Generale Lanza und Nunziante fepten 
ihnen mit dem Schweizerjägerbataillon und mit einem neapolitanifchen Regis 
ment Schranken? In der Früh des 8. wurden fie auch durch das wierte 
Schweizerregiment mit Artillerie enger eingeſchloſſen. Die Aufforderung fi 
zu ergeben beantworteten fie mit Schüflen,, durch welche mebrere auf fönig« 
liher Seite verwundet wurden. Einige Kartätfchladungen ſtrecten 20 von 
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ihnen foßt und 75 verwundet (nad Mndern 75 und 233) nieder; 2060 wur: 
den obme Widerfland gefangen genommen. Der Abſchied war nicht fobald 
allen angeboten, fo wurbe er mailenbaft angenommen. Bon dem erflen in 


Palermo lirgenden Regiment verlangten fofort über 1300 Mann denfelben. 
Der Hof überneugte fib nun, daf „die nationale Würde und die Etaatörai- 
fon’ die Aufldfung der Edldnerregimenter verlange; den Abfegeinden wur: 
den Die für den Jau der Auflöfung vertragsimäfiig feftgeftellten Gelder bezablt 


Aus 800 Aiten, die zu bleiben verlangten, wurde ein Bataillon gebildet. 
Man boffte weitere auf dem Sflavenmarft Deutſchlande zu faufen. 


vond fdeinbar eine günftige. Die Weftmächte hatten ſich überzeugt, daß die 
breijäbrige Umerbrechung ibres diplomatifhen Verlehrs mit dem neapolita- 
nifhen Hofe nichts erreicht hatte. Deßbalb hatten fie dem trefflichen Unter: 
händler ded Rerbenden Rerbinand die Wiederkehr ihrer Geſandten zugelagt, 
wm den jungen Rönig bei dem ausbrechenden Ariege nicht ausſchließlich dem 
Öftreidbifdben Einflufe preitjugeben. Sie bofften, diefe würden auf den 
jungen Aönig einen liberalen Einfluß üben. Elliot überbrachte diefem ſchon 
am 7. Iumi 1859 die Glüdwunſche der Aönigin Pictoria zu feinem Regie 


Der Müratismns batte aus dem Regentenwechiel feinen Nupen gezogen. 
Bir baben (Band III ©. 267) geichen, daß Gavour wie Manin diefen 
Planen Napoleons entſchieden entgegen waren. Cie wollten feine neue fran- 


abbängigteit Vtafiend geworden , ald die oſtreichiſche Daber hatte Gavonr, 
je mebr feine Plane der franzöfifhen Allianz reiften, wiederholt ernſtliche 
Berſuche gemacht mit Neapel in ein freundliches Verbältnig zu treten. Allein 
Diele waren von Ferdinand ſtets mit Hohn zurüdgewieſen worden. Diefer 
wollte feine Sand nicht in die von „Tempelräubern” legen, melde wegen Bes 
Kbräntung der Merifalen Gerichtsbarteit mit den ſchwerſten Kirenftrafen 
bedroht waren. Die nationale Idee, in Turin gebegt, mußte ibm, dem 
egitimiften , ala eine gefährliche Keperei erſcheinen. Dennob wies Gavour, 
obme Erfolg, öffentlich in Ber Aammer den 15. Januar 1857 das Anfinnen 
Brofferiod,, den Aufftand Bentivengas auf Sicilien zu unterftügen,, zurüd 
(Deutie Jahrbũcher Band VIII Heft 3 ©. 354). 
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Italien war zwifchen dent Siege der Berbimdeten bei Montebello und 
dem von Magenta, ald die Botichaft von dem Tode Ferdinands (22. Mai 
1859) erſcholl. Biftor Emanuel fandte einen feiner zuverläffigiten Diplo- 
maten, den Grafen Ruggero Gabaleone di Salmour nad Neapel, welcher in 
einer befonderen vertrauten Audienz dem jungen König daran erinnern follte, 
daß feine verftorbene Mutter eine piemontefiihe Prinzeffin (aus dem 183 1-in 
feinem Mannsſtamm ausgeftorbenen älteren töniglichen Haufe Savoyen) 
war. Franz wurde ald Verwandter von Viktot Emanuel zu einer die Unab⸗ 
bängigfeit Italiens verbürgenden näheren Verbindung (unione) mit Piemont 
eingeladen. Seine Inſtruktion ift veröffentlicht. (Bianchid Gavour; "dritte 
Ausgabe und deutiche Jahrbücher ©. 359.) Es heißt darin: „‚Die Interven⸗ 
tion Frankreichs in unſere Angelegenheiten wird vielleicht (megen des Müra- 
tismus) ein Grund des Verdachts fein. Sie werden aber darauf aufmerf- 
fam machen, daß die Verhältniſſe Europas eine direkte Herrichaft Frankreichs 
in Italien nicht zulaffen würden und daß jedenfalld das befte Mittel, einer 
ſolchen Gefahr zuvorzufommen — wenn ſie je beftünde, was aber nicht der 
Fall iſt — die Union der Nathichläge und der Waffen der ganzen Nation, 
die Allianz, der beiden größten Königreiche der Halbinfel wäre. - Da indeß 
diefe Erwägungen nicht hinreichen möchten, jo werden Sie zu werftehen.ge- 
ben, daß die Negierung unfered Königs geneigt iſt, ihrerſeits alle Bürgſchaf⸗ 
ten zu bieten, welche vernünftiger Weife gewünfcht werden fünnen. Daher 
werden Sie auf den Falk, daß man eine Defenfiv- und Dffenfivallianz mit 
gegenfeitiger Garantie der Integrität der Stgaten der kontrahirenden Theile 
vorſchlüge, fich nicht abgeneigt zeigen ‚fi indeß vorbehalten , um die nötbis 
gen Inftruftionen darüber an Ihre Negierung zu berichten. - Aus der jept 
(1872. N. Bianchi VIII P. 517) vollftändig veröffentlichten Inſtruktion vom 
25. Juni 1859 erfehen wir, daß franz wo möglich bewogen werden follte in 
den Krieg gegen Deftreich einzutreten. - Die inneren Reformen, die Berfaf- 
fung follten vertagt, nur eine Amneftie gegeben werden. England rieth da, 
von ab, um dem Krieg nicht eine weitere Ausdehnung zu geben. Zuerit 
follte Salmour einen Handelövertrag abſchließen. Die piemontefiihe Preſſe 
nahm die Hoffnung auf eine Verftändigung behufs der Unabhängigkeit Ita» 
liens günftig auf. Der Fiichietto ſtellte Franz als Herkules am Scheider 
wege dar. Allein fehon der Jubel, ‚womit Salmour bei feiner Landung in 
Neapel: von den Liberalnationalen begrüßt wurde, ärgerte den Hof, Sal⸗ 
mour verſicherte Franz, Cavour fuche auch Frankreich gegemüben alle Aräfte 
Italiens zu vereinigen. : Er werde daher Neapel im Bunde willtommen bei- 
hen. Gavour bielt 8 ja damald noch für möglich, dab die Vereinigung 
Italiens erft nach Jahrzehnten erfolge. Daber hätte Piemont den gebeiler- 
ten Bourbonen ihre Krone noch garantiren können; Allein ſchon während 
des Freudentaumels über dem Sieg bei Magenta Mitte Juni batte das pie- 
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montefiiir Miniterium jene Girtularnote (unsere Geſchidie Band III ©. 337) 
erlaffen, wehde alt cin Veogramm der Ginbeit taliens. ja des Ginbeitö- 
deen unter dem dauſe Eavopen gedeutet werden fonnte, an welder auch 
Rapokeon eäbalb Anftoh nahm. Den 1. Juli berichtete der neapolitaniidhe 
Grande in Paris Antonini nad Rrapel: „In einer Unterredung, welche ich 
über dad Iepte Girfular des Grafen Cavout und über die Kolgen, melde der» 
Eee Reiner bei: mit dem Grafen Walewoli (frangd- 
des Aeußeren) batte, fragte mich diefer, welchen Sinn ich 


pour s0 plaindre qu'on ui aura donnd un morccau trop petit. Denn 
wirt , wenn der Graf ed wagt ein Aönigreich zu träumen, das alle Be- 
völlerungen umfaßt, welche burd die Konfiguration des Bodens, durch die 
Ginbeit dab Uriprungs, der Rare, der Sitten amgegeigt find, ſo ift Mar, 

















mais il fait le.compte sans Ihöte.” Das mußte das ohnehin wache Miß⸗ 
trauen dab neapolitaniidhen Hoſes fteigern und lieh zugleich Hilfe von Rapo- 
Ion hoffen. Die Aönigin-Mutter, ald geborne Eberzogin, war natür- 
Kb erbittert über die Riederlagen Deftreihs. Und jo ift nicht zu verwun- 
dem, dak Goppi berichtet: Man erfubr nichts davon, daß Über ein piemon- 
tefich · neapolitaniiches Bundniß Unterbandlungen eingeleitet worden ſeien 
So erihüttend die Schlacht bei Solferino auf den Hof wirkte, jo 
berubigend mußte die Aunde vom Frieden von Villafranca fein. Allein jie 
ee Pie- 
mont ſei für Venetien durch Toskana umd dur die Poberzogtbümer zu ent- 
ibädigen. In Parma war aber eine bourbonifche Herzogin geſeſſen und 
der Groäberzog von Tokana war ein Dbeim des Adnigs von Neapel, 
Deſtreichs Herrihaft auf der Halbinfel war gefnidt. Der Schußwall Rea- 
wis, der Airchenſtaat war tief zerllüftet. Indeß hatte man den Troit, daß 
der ihlimme Gavour das Minifterium niedergelegt hatte und durch den min- 
der fübnen Nattaszi eriept war. — Rußland, welches feit dem Arimfriene 


dam undanfbaren Defiteidh, dem andern Verbündeten Reapels, tief grolte, 


batte ſich dekbalb Piemont genaͤhert. Jetßzt war Rußland eben dadurch der 
een ee Als der ruſſiſche Geſandte 
feinem Regierungsantritt rietb ſich mit bet 
Ration und mit Piemont zu verftändigen, batte dieier geantwortet: Ich weik 
nicht, was „UImabbängigfält Italiens” bedeuten foll; ich fenne nur Die Un⸗ 
Goriſchaloff lieh ſich dadurch nicht abbalten 


F 
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die Rathſchlage zu einer Berftändigung , eines Bundniſſes zwiſchen Piemont 
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und Neapel zu wiederholen. Graf Stafelberg, ruffifcher Gefandter in Turin, 
war bier in diefem Sinne thätig. Nattaszi und noch ermftlicher der König 
gingen darauf ein. (Die Berichte des neapolitanifchen Gefandten in Peters- 
burg, Regina an Garafa, Minifter des Aeußern in Neapel f. Deutfhe Jahr⸗ 
bücher ©. 360.) Rußland war mit den ‚„avances“ des turiner Minifteriums 
gegen Neapel nnd mit deſſen Benehmen volltommen zufrieden. Dem neapo- 
litanifchen ftellte er vor, 8 fei für Neapel, um die fiberafe Partei im Zaume 
zu halten, unvermeidlich „den Anerbietungen Piemonts zu Emeuerung der 
alten intimen Freundfchaftsbeziehungen mit demfelben freundlichen Geifte zu 
entfprechen.“ Piemont fehe (Januar 1860) feiner fofortigen Vergrößerung 
mit Sicherheit entgegen, deßhalb bedürfe e8 der Nevolution nicht mehr, 
fondern müfje fonfervativ fein. Die Rathſchläge Rußlands waren feit Pilla- 
franca von Napoleon in Neapel unterjftügt worden, weil der Kaiſer nur ver- 
mittelft einer VBerfühnung Neapels mit Piemont feine „italienifche Gonföde- 
ration“ erzielen fonnte. Noch Ende März 1860 berichtete Graf Stafelberg 
an den Fürften Gortfchafoff über eine Audienz, die er bei Viktor Emanuel 
gehabt. Diefer habe, als Beweis feines aufrichtigen Wunfches ſich mit 
Franz zu verftändigen, ſich darauf berufen, daß er eine revolutionäre Bewe⸗ 
gung auf Sieilien verhindert habe; General Gialdini, Kommandant in der 
Romagna, habe Befehl die Ruhe in den päbftlichen Marken zu refpektiren, 
ausgenommen den Fall einer Intervention des Könige von Neapel (dieſes 
wird fich bald erflären). Aber leider, ſchloß Viktor Emanuel, haben feine 
Nathichläge bei dem jungen Könige feinen Erfolg gehabt. Auf diefe Weife 
babe der Großherzog Toscana, der Pabſt die Romagna verloren. — Gort- 
ſchakoff gab diefen Bericht dem neapolitanifchen Gefandten zu leſen, damit 
er den Inhalt nahNeapel berichte. Er drückte feine Ueberzeugung aus, daß 
Viktor Emanuel e8 ehrlich meine, So richtig, ſo wohlwollend diefe ruffi- 
fche Politit war, jo war es doch ein Fehler, daß Gortichatoff wünfchte, daß 
die Fäden der Unterhandlungen über Petersburg fiefen. Dadurch wurden 
fie verzögert. Sofehr die beiden italienifchen Höfe die Gunft Rußlands ſich 
zu erhalten ſuchten/ fo hatten die Dinge an beiden Enden — ſchon 
eine ganz andere Geſtalt angenommen. 

Rattazzi, deſſen Unificirungseifer in der Lombardei ſich die größten 
Verlegenheiten bereitet hatte, welcher beinahe die Hoffnung auf die Ger 
winnung Gentralitalien® aufgeben mußte, hatte darum nicht an eine Annerion 
Neapeld denken können. Deßhalb hatte er Monate lang den Wünfchen 
feines Königs und Napoleons in Betreff des italienifhen Staatenbundes 
entfprochen. Als aber gegen Ende des Jahres 1859 der Boden umter 
feinem Minifterium zu weichen begann, fuchte er eine Stüge in den Gari- 
baldinem umd in der Linken. Er begünftigte heimlich deren Plane eines 
Schlags gegen die Bourbond auf Sicilien (unfere Geſchichte Band. III 
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» Dich tbat aleidiyeitig Anm im der Emilia, um die Alnons ⸗ 
von einmm Ginfall in Die päbflichen Marten abzulenſen. Als Ga- 
‚den 20. Januar 1860 fein Minifterium bildete, brach er den über 
Peteröbung laufenden Aaden der neapolitanıfden Lnterbandlungen mit ab, 
en eben Beier: Vorerft waren fie freilich mit der 
Annerion Gentralitahens und mit der Abtretung von Eavoyen-Riya voll- 
auf beidbäingt. —* Januar Billamarina, feinem Ge⸗ 
fanbien im Reapel, ja nicht Unruhen zu begünſtigen, da dieß alien 
ihädlichräre. Alle Mächte wunſchten DaB Ende der Revolution in tar 
lien.  Imbeh fepten beionders auf Sicilien die Aftionspartei dur Rojo» 
ine Pilo und der Rationalverein durch Yafarina auf eigene Hand die Bil- 
bung von tevolutionären Verſchwoͤrungen fort. 

Mit dem gleichen , ia mit no mehr Redit hätten wir mit’den Plas 


| nen dei menpolitaniichen Hof beginnen fünnen, um das Scheitern des 
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Sie waren entworfen und geihürt bauptiädlich 
in Neapel und in Wien. Ja die Aödnigin Yabella 
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derielbe auf Befehl feines Minifters ih an den Schnit- 


— 


en 





b ſu — betheiligen mußte, welche dem Könige 
| rietben. Die ganze ultramontane Partei diejleits und 
jenfeitö der Alpen ftiek in die Poſaunen, um einen Kreuzzug für Wiederer- 
der Romagna, zur Infurgirung und Reftauration Toscana (gleich 
der von 1799) zu organifiren. Wie weit man zu greifen dachte, erbellt 
daraus, daf Neapel in Peteröburg bat, die Reftauration in Parma und 
—— (Bericht des neapolitaniſchen Geſandten in Peters. 
bürg vom 12. December 1859.) Alle dieſe reftaurirten Fürſten follten 
mit Reapel und Deftreih eine Gonföderation bilden, welche dem Ehrgeiz 
Piemontd einen Damm entgegenfepen follte (Deyeibe Garafad am feir 
nen Geſandien in Peterdburg vom 29. Nov. 1859). Man boffte, der auf 
Ende des in Ausficht geftellte Kongreh werde die mit Bemsatt herge- 
e befiegeln. In den Händen des Karbinalftaatsjecretärd An- 

tönelli Tiefen Die Jaden zujammen. Mit ihm fdeint die Königin Mutter 
durd) den päbitlichen Runtius in Reapel verkehrt zu haben, da der ueapoli 


- Ba armen Säallen Liga, fügt 


3 —— die Gejelljhaft retten.” — Die Biſchoſe 

Die uliramontane die von Damen angefeuerten ultramontanen Ber 
eine foliten in Frantreich eine folde Bewegung anfaden, daß es Napoleon 
— — den bedrangten Piemont Hilfe zu leiſten 
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Schon’ ein von den neapolitanifchen Normannenfürften befiegter und 
gefangener Borfahrer Gregors VII. hatte ſich überzeugt, daß Neapel der 
natürlichite, ſicherſte Rüdhalt der von Norden bedrohten Pabſtherrſchaft in 
Nom fei. Dieß iſt eines der politiſchen Dogmen der Kurie 
Und auch jetzt ſollte das neapolitaniſche Heer die Baſis der Neunuge 
und Reſtaurationsbewegung bilden. Soviel Truppen irgend im Süden ent- 
behrt werden konnten, ftellten jih an der Nordgränge Neapeld in den Ab- 
ruzzen auf.’ Sie ftanden unter dem Oberbefehl wohl des beiten Generals, 
Pianells, welcher damit als Verwandter eined der thätigiten Drgane der 
öftreichifchen Neaftionspartei in Neapel betraut war. Obgleich er noch län» 
gerer Mühe. bedurfte, dieſes Armeecorps fchlagfertig zu machen , berichtet 
doch de Martino fhon den 9. Oktober 1859 nah Neapel, er habe von 
dem Pabjt unmittelbar die Erlaubniß zur eventuellen Aufitellung eines nea- 
politanifchen Truppencorps in der Verlängerung der Trontolinie (im Kir 
chenſtaat: Spoleto-Drvieto) unter der alleinigen Bedingung ausgewirkt, 
daß die päbftlihe Einwilligung geheim bleibe. Den 23. November 1859 
ichreibt derfelbe in einem Reſervatiſſimo: „Sollte in Toscana eine „Berände- 
rung“ eintreten, fo wird der Kardinal (Antonelli) fogleich Befehl zu einer 
Borwärtöbewegung geben.“ Allein die erhoffte „Beränderung“ d. b. Re 
ftaurationserhebung in Toscana trat nicht ein. Kein Glodenftrang wurde 
zum Sturme zur Erhebung für Altar und. für die alten Throne angejögen, 
der Pulverdampf mifchte fih nur bei Kirchenparaden mit dem kirchlichen 
Weihrauch. Die Damen und die Priefter hatten ſich in wetteifernder 
Ueberfteigerung , wie fo. oft die Mazziniften, in eitle Hoffmungen bineinge- 
trieben. Der Wiedereintritt Cavours in dad Minifterium, das franzöfih- 

englifch-piemontefijche Einvernehmen, die Ergebnifie der Bolfsabftimmungen 
'* in Gentralitalien waren kalte Waflertropfen auf die auffiedenden frommen 
Leidenfchaften. Es blieb fein Nefultat, ald die gewechielten Berichte in 
dem neapolitanifchen Staatsarchiv, welche die Piemonteſen bier fanden 
und zur Rechtfertigung ihrer Politik veröffentlichten. (Eine Reihe Depefchen 
und Berichte findet ſich in der dritten Ausgabe von Bianchis Cavour. 
Gap. IX, von ©. 84 an.) Die Aktionspartei aber wurde durch die Auf 
ftellung der Neapolitaner an ihrer: Rordgränge zu an = in 
Sicilien ermutbigt. 

Im März 1860 entwarf der neapolitaniſche Geſandte ia Rosie bern 
frangdfifchen, dem Herzog von Gramont, einen Plan zur Umbriens 
und der Marken, alfo des nordöftlihen Kirhenftaats. durch ein neapolita- 
nifches Truppencorp&, Dadurch follte e8 der Kurie ermöglicht werden, ihre 
eignen Truppen zur Bertbeidigung Roms zu concentriren.  Diejes wäre 
eine denfenfive Maßregel geweien und hing wohl: mit der Forderung 
Englands zuſammen, daß die Franzofen Rom räumten. Depbalb wandte 









+ Juvafion” zu proteftiren und wenn fie obne Verabredung 
„sine Fälle su verlangen. Er flellte abſichtlich um 
— Er übewengte fi, daß die beiden Syſteme 
nicht neben einander beftchen fünmten und daß er, obne auf 
—8 rechnen, vorgeben müfle. Die neapolitaniſche Regierung ſagte 
ib nun von jenem Plane lot, da die Jabl ibrer Truppen, welche sum 
wierten: befteben, dazu nicht binreihe. Sie febe ſich im 
— — ihre eigene Graͤnze und Sictilien zu vertheidigen 
8 bringe ibr weniger Gefahr in einer feiten Etellung innerbalb ihrer Grän- 
sen bie Revolution zu erwarten, ald ibr entgegen zu geben. Es ſei pal- 
fender den Pabit nicht zu compromittiven. Auch wünihe man nidht Theil 
am: Reprefionen zu baben, bei welchen die Sicherheit der Dynaſtie nicht 
unmittelbar intereffirt fei. (Depeſchen des neapolitaniihen Minifterd des 
Acuieren an den’ fransdfiiben Geſandten in Neapel vom 23. und 25. Mär 
1860.) Diele Gedanlen und Worte find ganz im Sinne der Weftmächte. 
Je weniger der neapolitaniihe Hof geneigt war, ihre Rathſchlage im In⸗ 
meren zu befolgen, defto mebr mußte er in der äußeren Politik ibnen folgen. 
Dieſe vernünftige Zurüdbaltung war der neapolitanifhen Regierung 
beionderd durch bie jidh eben berausftellende Schwache ibrer inneren Lage 
aufgemötbigt. So wenig Entidlojienbeit Die Neapolitaner in der Vertheidi⸗ 
gung ibred Königs Joachim Mürat und feiner Gattin der Schweiter Ra- 
polcond im Jabre 1815 geseigt hatten Band I ©. 58), fo blieb doch die 
Hebung des bürgerlichen Woblftands und des kriegeriiben Ruhms dur ibn 
in vielen Ramilien in lebbafter Erinnerung, die Härte der bourbonifchen 
ee a nee 
gem Lichte eridheinen. Der neapolitaniſche Partifularidmus glaubte nun. 
mebr dieien nur durch ein aufgeflärted, gemäßigte® müratiſches Regiment 
gegen die von Piemont getragene nationale Ginbeitöidee halten zu fönnen. 
Da dieſe der großen Mehtzahl der Reapolitaner fremd war, machte ibnen eine 
| En —— Diefe Partei hoffte vielmehr 








—— m ee 
Beitmächte geftelit. Sollte Jtalien die Löfung derjelben Napoleon, durfte 
adour Die zerhauung des Anotens der Aktionöpartei alleın überlajien? 
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Diefer Sachlage gegenüber war Piemont verpflichtet , die nationale Unab- 
bängigfeit Jtaliend gegen jede Fremdherrſchaft zu jchügen, und England, 
welches dad Mittelmeer nicht zu einem franzöfifchen See machen laifen will, 
erichien mit Piemont folidariih verbunden. Die neapolitanifche Polizei 
zeigte an, daß fie einer müratifchen Berfhwörung auf die Spur gefommen 
fei. Am Mittag des 1. März follten die Berihwornen mit einem großen 
bezahlten Anhang ſich in Hunderte von Fiafern jegen und unter dem 
Nufe: es lebe Mürat! dur die Hauptitraßen Neapels galoppiren.  Diefer 
Plan ift fo ganz im Charakter des neapolitanifchen Mittelftands, in wel⸗ 
chem der Müratismus feine meiften Anhänger hatte, dab er wohl mehr ala 
eine Polizeilüge war. Die Demonftration wurde durch militärifche Be— 
jegung der Straßen verhindert. Die Polizei verhaftete achtzig Leute der 
niederen Klaſſe und verbannte vierzehn Mitglieder des überzablreichen höbe- 
ven Mdeld, Advokaten und Literaten. Die Gefahr des Müratismus war 
damit nicht überwunden. Dad Verhältnig Napoleons zum Müratismus 
war und ift unklar. Wahrjcheinlich war er ſich felbft über die Unmacht oder 
Macht deilelben nicht far. Nach feiner Art wollte er ſich wohl nur eine 
Möglichkeit offen behalten. 

Diefe Tage trugen um jo mehr den Charakter einer Arife, als der von 
Franz ernannte Minifterpräfident und Kriegsminifter Karl Filangieri, Fürft 
von Satriano, Herzog von Taormina, zu Ende Februars feine Entlaffung 
verlangte. Um 1788 geboren hatte er einige der ſchwerſten Feldzüge unter 
Napoleon I. mitgemacht. Die Wunde, welche er 1815 im Dienjte Mürats 
erhalten hatte, die aber noch nicht heil war, ſchwächte nebft dem Alter feine 
Kräfte. Er verzweifelte daran, den Augiasſtall zu reinigen, zumal er feine 
Schritte durch die Fäden der Gamarilla gehemmt ſah. 

Schon den 5. DOftober 1859 hatte der neapolitanifche Geſandie in 
Paris über eine ſeiner Unterredungen mit Benedetti berichtet. Dieſer habe 
geſchloſſen mit den Worten: „Wir können nicht weiter über die neapolitani⸗ 
fche Regierung reden, da Sie Stärke nennen was ich Schwäche heiße und 
Reformen ald eine Schwächung ihrer Regierung verwerfen, während ich 
glaube, daß dadurch ihre Zukunft gefichert würde.” Und jept nad einem 
halben Jahre berichtete derjelbe Gefandte: „Bor mehreren Tagen äußerte 
Kaifer Napoleon gegen den Gefandten einer großen Macht: was wollen Sie 
mit einer Negierung machen, welche fich verftodt auf feinen Rath zu hören?” 
Die napoleonifhe Diplomatie fpielte die Rolle ded guten uneigennüßigen 
Freundes trefflih, während ihre müratijhen Pläne durch die Diäfreditirung 
der bourbonifhen VBerblendung nur gefördert werden konnten. In dieſen 
Tagen der Minifterlofigfeit rieth der franzöfifhe Gefandte vereint mit dem 
ihn ſcharf überwachenden englifchen dem Könige dringend die Bildung eines 
Reformminifteriums an. Viktor Emanuel fieh durch den trefflichen vertraus 
ten Marcheſe Salvatore Pes di Villamarina ald außerordentlichen Gefandten 
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und bevollmädbtigten Minifter, nodmald Aranyen eine Allianı und gemein- 


Kbaftlide Orbnung der italietifhen Berbältmifle antragen. Gavour wollte 
und 


maden. ber alled war vergeben! Den 3. Män 1860 berichtete Giliot 
Lord feine Unterredung mit dem Minifter des Yeußeren 

Garafa: „Is bot alle möglichen Gründe auf, um 

neden 


- uf, um die Regierung au über 
ihre unbeilvolle Bahn zu verlaflen, und gab dem Minifter be» 
‚ dal 





nicht auf verftän- 
ieng beim Nönige zu 
Kataftropbe mir nicht den Bor- 


veribaffen, damit ich beim Eintreten 
‚ dab ich nid 

ohne Grfabrung von dem drobenden Ruin zu retten. Garafa ver 
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Summe feiner Erfahrungen in einer 
5. Mai dahin aus: „Es ift nicht gerade nö- 
wieder ind Geben rufe. Das neapo⸗ 

iR zu unwiſſend um ihren Nupen zu fchäpen. Aber auch 
ift den Unterfchied awifchen einer gerechten, bumanen 
unbarmberzigen Regierung.“ Den 16. März wurde 
Theil neues Miniſterium veröffentliht. Es war feine Aenderung 
Der Minifterpräfident bieh Antonio Statella, Fürſt von Caſ⸗ 
Biltor Emanuel und Gavour hatten nun alle Gerechtigkeit erfüllt. Sie 
nur wünfden, dab die Kataftropbe in Neapel nicht fo bald eintrete. 
konnten fie nicht verhindern obne Dberitalien felbft zum Schau⸗ 
Leidenihaften zu machen. Wenn aber der Kampf 
Deipotidmusd und der nationalen Freibeit8idee im Süden ent- 
Piemont fi beibeiligen, da ebenfowohl der Sieg des Ra- 
des Müratiömus, wie der des bourbonifdhen Deſpotiemus 
fi) aufammenfchließende obere Hälfte von den fataliten 
Nur ald beimlicher Gefbäftätheilhaber konnte Ga- 

ie Oberfeitung zu bebalten und Italien volltändig zu machen. 
alle und jede Berftändigung zjurüdgemwiefen hatte, 
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Junere Page des Kirchenſtaats. Das internationale vi 
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Wir haben im Anfang des dritten Bandes * Geſcihe * 
guten Abſchnitte die firchenftaatliche Republik, den Kampf um Rom (1849), 
die Reftauration in Stadt und Provinz eingehend geſchildert. Wir, fönnen 
es niemandem verargen, wenn er die Karben in,der Darftellung dieſer letz⸗ 
teren für zu ‚düfter hält. Es iſt uns ſelbſt ſchwer geworben uns zu über, 
zeugen, daß ſoviel Moder, Gift, und Elend über ein. europäiſches Land aus 
gegoſſen fein fünne. Nur Dokumente ‚von der Hand der Priefterregenten 
und die glaubwürdigjten Augenzeugen vermochten und von; der 
der. argen Thatjachen zu überführen. Aber der Glaube an die Menſchheit 
und an die Kirche befommt ‚bei Vielen doch immer wieder. die, Oberhand; 
Wir fönnen wohl eine folhe Selbfttäufhung, nicht aber, die Lügen achten, 
durch welche ein. falſches Bild. geſchaffen werden will, in der, Mt die 
Getäuſchten zu Opfern an Geld und Blut zu überreden. 0 

Wir geben im Folgenden nur einige Bruchſtücke aus Dokumenten, Weihe 
erſt in den legten Jahren veröffentlicht wurden; welche, dem: Leſer jene ein⸗ 
gebenden Schilderungen ind Gedächtniß zurüdrufen und jie ergänzen, Ein 
tatholiſcher Geiftlicher drüct die Mißlage richtig aus: „Schlechte, Regierun- 
gen, welche im eigenen Lande beinahe feine fefte Stütze mehr haben, find 
ſtets abhängig von aͤußerer Hilfe. Die diplomatijhen Beziehungen gewin⸗ 
nen ein fatales Uebergewicht. Für die Kurie war es eine große Berlegen- 
beit, daß ihre zwei Hauptbeſchützer Deftreich und. Frankreich, welche ſich ſeit 
1849 in die Okkupation des Kirchenſtaats theilten, einander bald mebr, ‚bald 
weniger feindlich entgegenftanden.” Dieß ift von und eingehend beleuc- 
tet worden, 

Wir geben denjenigen Urtheilen den. Vorzug, welche von Zeugen aus, 
geben, die der Kurie prinzipiell ergeben ſind. Die weltliche , 
rung im Kirchenftaat erbielt ihr fcharfes Gepräge der Unverföpnliheit wi 
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rend ded Aufentbaltes Piod in Reanpel Sie bebielt dafielbe auch naddem 
ber Pablt den 12. April 1890 nad Rom zurüdgelehrt war. R. Bianch 
theilt und Reben Depeſchen des neapolitaniiden Geſandten in Rom, des Mar- 
ht Biuliano vom Mai und Auni 1850 mit, welche bei allem Im» 
tereile für Die Beſeſtigung der weltlichen Macht ded Pabſtes den Etemipel der 
Wabrbeit tragen. Er rübınt, dafı der framdfiihe Gefandte Rayneval mit 
ber zarteften Rüdficht, obme ſelbſt Vorſchlage au maden und obne die volle 
Unabbängigteit des Pabits ingend befchränfen au wollen, dem Wunſch micht 
fe, daß der Pabit der in feinem Motuproprio verſprochenen Infti- 
(Provinziatfelbftverwaltung) nicht irgendwie Erwähnung tbuc. Eo 
der Kurie an Dffenbeit und an Entſchiedenheit und alles leide 
der Beribleppung. Die Entſchluſſe von heute werden morgen wiber- 
wuben. Die Riederfepung einer Kommiffion von Kardinälen babe die Hoff- 
nung erwedt, daß endlich jene Inſtitutionen vorbereitet würden, allein fie 
baben mur über die Kleidung der Kardinale und der Prälaten und über die 
intel zur Einziehung der Meineren, zum Theil republifanifchen Münze zu 
| endlich durch die Alagen, daß er ſich den 

Opfern zu entzieben fuche, zu jährlichen hunderttauſend Scudı 
‚ zugleich Damit nicht feine Güter ald Hypothel für ein päbft- 
geboten würden. Die Einführung einer Verwaltung werde 
den Mangel an suverläffigen Beamten, indem die tücbtigften Männer 
Öffentlichen Dienfte entziehen. Die Rardinäle feien aufs außerſte 
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gegen Antonelli erbittert, welcher die biöberige kollegialiſche Regierung na- 
mentli durch Gmeuerung des alten Geſetzes kraft deiien Kardinaͤle nur nad 
Meldung bei Sr. Heiligkeit Zutritt hätten, zu ftürsen ſuche. Antonelfi wolle 
ey 5 bemädtigen. Gin Kardinal habe ausgerufen 


j er ihn für den einzigen zur Re- 
gierung fähigen balte. Beide befürworten die Bildung eines 
in 









J adriatiſchen Provinzen des Kirdenitaate 
Öftreichiichen Behörden diefen beinahe die ganze Yeitung 
die Öftreidgiiche Polizei bisher beinabe 
wie die fransöfiiche im ſudlichen 
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im: nördlichen Kirchenftaat in Folge diejer Abtretung nur wenig übrig.“ — 
Frankreich hatte bisher auf Reformen gedrungen, indem. es diefe für nöthig 
erklärte, damit es feine Truppen zurüdziehen könnte. ‚Offenbar dachte es 
jegt immer weniger daran, um nicht an die Deftreicher: feinen Einfluß bei 
der Kurie zu verlieren. Ihre hart reaftionäre Haltung gewann ihnen die 
Zuneigung der die Kurie beherrſchenden Reaktionspartei. Napoleon fagte 
im Herbſt 1859 wahrheitögetreu einer toscanifchen Abordnung, er habe 
feit Anfang von 1850 feine Neformratbfchläge mäßigen müſſen, damit Pius 
nur nah Rom zurückkehre. Derfelbe Giufiano berichtet den 19. November 
1850, daß die päbftlichen Behörden , von dem (durch den drohenden öſtrei⸗ 
chiſch⸗preußiſchen Konflift motiwirten) Abmarfch der öftreichifchen Truppen 
aus den ſüdlichen Marken nach Norden geängjtet, düfter nach Rom ſchrieben, 
und fährt fort: „Es iſt fchmerzlich anerkennen zu müſſen, daß ſobald die 
Regierung des H. Stuhl® der materiellen Stüge Frankreichs und Deftreich® 
beraubt würde, der revolutionäre Geift fogleih die Oberhand gewinnen 
müßte. Die Demagogen festen natürlich große Hoffnungen auf den Kampf 
zwifchen Preußen und Deftreich, welcher vor kurzem unvermeidlich ſchien und 
unüberfehbare Dimenfionen annehmen fonnte, weßhalb ihre Führer noch 
größere Einigung und Energie empfahlen.“ Zeigte fich Antonelli ſolchen 
Gefahren gegenüber zur, politifchen Verbindung mit Deftreich geneigt ſo 
berichtet Giuliano, daß derfelbe doch nicht auf reale Solidarität, nament⸗ 
lich nicht auf einen Zollverein mit Deftreich eingehen wolle; wodurch der 
Kirchenftaat an Deftreich gebunden würde, wie die deutſchen Zollvereind- 
ftaaten an Preußen. Er ſprach von einem Hollverein der rein italienifchen 
Staaten natürlich mit Ausfchluß Piemonts. Damit ſchließen leider die 
von Bianchi Vol. VI mitgetheilten Berichte Giulianos ab. Sie beweiſen 
hinreichend, daß die Reſtaurationspartei durch inneres mens dur 
Zwieſpalt zur Unfruchtbarkeit verdammt war. nnhtarf 196 

Seit felbft in Rom die italienifche Einheitspartei Wurzel gefait hatte, 
alſo ſeit 1856 wurde‘ die geheime Polizei wo möglich noch verbreiteten, 
Sie ift die Gontreguerilla gegen jene. - So viel möglich bat fie die All 
wifienbeit der Kurie hergeſtellt. Das Schlimmite ift, daß durch fie auch 
in den engiten Familienkreis giftiged Miftrauen gepflanzt wurde, Denn 
die Spionage hüllte ſich nicht blos in das geiftliche Gewand, ſondern ver⸗ 
barg ſich auch hinter der Blutäfreundfchaft. Der Spion hatte einen Frei⸗ 
brief. Er wurde bei Bermögenädifferenzen begünſtigt. Die Zeiten Gregor 
mit ihrer Härte erfchienen jept zumal in Rom als ein Zuftand der Unſchuld 
Denn auf diefed hauptſächlich konzentrirte fich jept derrumbarmberige ke 
rifale Argwohn, welcher früher feine Beute bauptfächlich in der Romagna 
und in den Marken gefucht hatte. Die Gefandten und die Konfuln der 
fremden Mächte nehmen in Rom eine Stellung ein wie in den Barbared 
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ins Abbe Michon über den Kirchenſtaat. 


tathen drohten. Im Jahre 1843 fammelte man dieſe Auswürflinge in 
Banden zum fleinen Kriege. Im Zahre’1845 ſchloſſen ſich ihnen verzwei⸗ 
jelte beffere Glemente am und erliefen das Programm von Rimini.’ Im 
Herbft 1848 durch die Auflöfung der Freiſchaaren verſtärkt behertſchten 
und brandſchatzten fie zeitweife Bologna, Städte der Romagna und die 
großen Dörfer derfelben. -Lovatelli und Drfini ebenfowohl als Farini war- 
fen fih den wilden Kerken entgegen. Die Deftreicher machten ſeit ‚der 
Deeupation eine regelmäßige Jagd auf fie. Lovatelli, aus der 
gemäßigter zurückgekehrt, wurde von jenen Gefellen ald Abtrünniger pro- 
jeribirt. Er warnte feine befonnenen patriotifchen Yugendfreunde,‘ wozu 
ünfer Gewaͤhrsmann gehörte, ihm nicht in der Dumfelheit zu befuchen, 
damit Feiner von ihnen an feiner Statt ermordet würde. Und wirklich fiel 
er durch den Dolch eines diefer Wilden. Das find kirchenftaatlihe Genre- 
bilder. Das ift die Wiege des verbreiteten Mörderbumdes , welchen mod 
heute die itatienife ne —— in nee —* w bewältigen 
vermag. ir Hp 
Als Mineralog, Botaniker und cheoretiſcher — welcher mit 
Nutzen die das Mittelmeer einſchließenden Länder bereiſt hatte, erkannte 
Abbe Michon leicht den fatalen Eirkel, in welchem ſich im Kirchenftaat, zum 
Theil auch in Neapel, Land und Landbevölterung wund reibt! Er fchreibt 
1857: ‚Die alten Wälder der Gebirge find als Schlupfwinkel der Näuber 
abgebrannt worden. Deßhalb raffen die Wildbäche bei den heftigen Ne: 
gengüffen des Südens den fruchtbaren Boden in die Niederung welche 
durch mangelnde Erhaltung der Abzugsfanäle, die vom Auguft und von 
Theodorich mit beftem Erfolg gebaut waren, zu Suͤmpfen werden, wie die 
pontinifchen. Römiſche Prälaten fprachen fih zwar darüber ganz befriedigt 
aus, denn der fette Boden derfelben, Eigenthum der Kirche, nährt im Win- 
ter Heerden; dieſe werfen ihnen ohne Kapital und Arbeit eine fichere Pacht⸗ 
rente ab. Die Hirten im Sumpf und im Gebirge find zugleich Räuber, 
aber ſie treiben keine Politit, find nicht liberal; ſie können nicht Tefem, 
wovon feldft eine Bauernbevöfferung in die Länge nicht abzuhalten wäre 
Bäume, welche für die nächfte Generation Schup gegen die — we 
währen würden, pflanzt die eheloſe Prälatur nicht.” hi ns ; 
So überzeugte ſich unfer Abbe auch, daß Antonelli nicht weiter dene, 
als an Erhaltung feiner Macht: Er gibt dem Volke nicht einmal Täufchuns 
nen. Troßz alles Neid® feiner Kolfegen im Rardinalätollegium perfonificirt er 
doch deſſen große Öftreichiichsreaftionäre Partei, welche Pius in den Tagen 
feiner Neformen heftig anfeindete umd verfpottete. Als damald das Volt 
den Pabſt auf einen Balfon berausrief, um von ihm gefegnet zu werden, 
und Pius es that, ſagte ein Kardinal: ſeht die Gerrit kommt heraus! 
Die Gerrito war eine viel beklatſchte Schaufpielerin. ' Von dieſer Partei, 
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tion ausbrechen werde; aber andere Italiener würden — den Anſtoß 
dazu geben. 

So optimiſtiſch ſich Pius über ſeine Reiſeerlebniſſe in der Romagna 
im Herbft 1857 äußerte, fo waren doch die römischen Prälaten, beſon⸗ 
derd die reaftionären, überzeugt, daß die Stimmung der Provinzen eine 
böfe fei. Während dieſe immer ftrengere Repreffiomaßregeln befürwor- 
teten, fahen myftifh Fromme gottergeben der Zukunft entgegen. Abbe Mir 
bon in feiner Schrift le pape à Jerusalem jagt um 1856: „Im Franf« 
reich bildet man fih ein, daß die Spitzen des römifchen Klerus: äußerſt 
an der zeitlichen Gewalt des Pabſtthums fefthalten. Diefe Meinung ift fehr 
in unferer frommen Welt eingewugelt, daß von einem Pabſte reden, wel⸗ 
her von der weltlichen Miffion frei wäre, bei und damit gleichgeachtet wird, 
als follte es feinen Pabft mehr geben. Aber auch in Nom; freilich aufer- 
halb des Kreifes, welcher an der Aufrehthaltung der gegenwärtigen Orga- 
nifation intereffirt ift, gibt es eine große Zahl erhabener Geifter, melche 
die Secularifirung ahnen und welche, weit entfernt davor für dad Pabſt⸗ 
thum und. für die Kirche zu erfebreden, die Befchlüffe der Vorſehung darüber 
abwarten; fie find bereit eine Trennung. der firchlichen und der Staatsge⸗ 
walt zu fegnen, von welcher die Kirche nad ihrer Weberzeugung «unbe 
rechenbare Vortheile ziehen müßte: Diefe Männer finden ſich in den Gon- 
gregationen (den ftehenden Ausſchüſſen zur Entfcheidung der großen kirchli⸗ 
chen Fragen 3. B. in Glaubend- und Kultusfachen), in derem Schooß der 
Geiſt, welcher die Seelen mit weltlichen Mitteln regieren will, am wenig» 
ften herrſcht, welche vielmehr die Ideen der hriftlichen Unabhängigkeit: und 
des Pabſtthums von ihren heiligen Stiftern (St. Benedikt, St. Franciscus 
&t. Bernhard) erhalten haben; folche Männer finden fich felbft im Kardi⸗ 
nalscollegium.“ — „Diefe Ideen“ , fährt Michon fort, haben in Rom 
folche Kortichritte gemacht, daf die Frage der Trennung von der weltlichen 
Macht im Jahre 1855 in voller Conſiſtorialſitzung der Rardinäle klar ge 
ftellt wurde, durch. einen der. herworragendften Geifter der römifchen Kirche, 
den Kardinal Marini, welcher in einer merkwürdigen Rede, gegen welche 
fih fein Widerfpruch erhob , ‚erflärte, daß. die der geiftlichen Souveränität 
des Pabites angebängte weltliche Macht dad große Hindernif der Wohlfahrt 
der Kirche fei. Er bat die frage von allen Seiten ins Auge gefaht, er bat 
den Nachdrud darauf gelegt, da Rom, die erfte Macht in der geiftigen 
Ordnung, ſich durch ihr Anmerirtfein an die weltliche Gewalt ald eine 
ſchwache Macht vierten oder fünften Rangs finde, daf diefe geiftliche Macht, 
ftatt das kleine Königthum, deſſen Laft fie trage, zu erböben, durch daſ⸗ 
jelbe in ihrer geiftlichen und fittlichen Größe nur berabgedrüdt werde: Der 
Pabſt jelbit ift fo fehr unter dem Einfluß diefer Ideen, daß er im De 
cember 1854, bei der zur Proflamirung des Dogmas der unbefledten Em» 
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Jahrhundert die Schriften der franzöſiſchen Philofopbem; welche: zur Reform 
der Religion und der Kirche am wenigſten Beruf hatten; in Italien viel 
geleſen wurden; ‘ward den“ Italienern Schadeufreude über die Fehler der 
Kirche eingeimpft. Eben damit aber erſtarb die nationale, italienifche Li- 
teratur. von der Wurzel aus; fie wurde unproduftiv und vom Auslande ab- 
bängig, fogar ihr politischer Sehnero wurde ftumpf. Dieß wurde ein Gift⸗ 
feim für die verfüngte nationale: Geſinnung, ihrem Zukunftsſtaate fehlte die 
Bafid. Die nothwendige Folge davon war, daß das Pabſtthum ſich nicht 
mehr unter die fchügenden Waffen des nach Freiheit Tingenden italienijchen 
Volks, ſondern unter den Schug der Waffen deſpotiſcher, ja fremder Herr⸗ 
icher, Deftteich® und i in unfen Rage belb —— unbe die von * 
reich ſtellte.“ Ks er rc⸗ 
Am meiſten ſiechte mit dem ‚eligiäfen: * daß; ganze geiftige ‚Reben 
in Rom felbft. Da nad), der Anſchauung der. Kurie der höhere) Rerus 

ohne irgend ein Recht des niederen und der Laien, niemandem verantwort« 
lich, die geiftfichen Dinge entſcheidet, ſo hielt «er Die niederere, die weltliche 
Gewalt ebenſo ſtarr in ſeiner Hand. Leidet die Kirche dadurch daß das 
Kardinalkollegium und die Prälatur weitaus zum größten Theil aus gebor⸗ 
nen Italienern beſteht, welche der theologiſchen Wiſſenſchaft der andern ka⸗ 
tholiſchen Länder, beſonders Frankreichs und Deutſchlands unkundig find, 
fo waren jene zum ‚großen Theil: entnationaliſirten Italiener den eigenen 
Unterthanen: fremd. : Sie beſaßen beinahe feine, der Bedingungen, welche 
jur ‚geiftigen und materiellen Hebung ded Landes unentbehrlich find und 
doch wollten fie alles und jedes bevormunden) und regieren. Die Unfäbig- 
feit der Prälatur verrieth fich in der Verwaltung Roms auf bandgreifliche 
Weiſe. Achard in feinem album de voyages.fagt: „Der Eindrud der Rom 
umgebenden Billen wird durch den Kontraft der fie umgebenden Wüſte ge⸗ 
hoben. ıSie erſcheinen wie Daſen. Trotz des Waſſerreichthums iſt Nom 
unreinlich. Die türkiſch⸗ſtolze Ruhe der Bewohner Noms wird zur Apatbie 
bei dent Anfchauen der großen kirchlichen Geremonien, Selbſt bei der Feier 
des Frohnleichnamsfeſtes wirken fie nicht felbittbätig mit, wie. dieſſeits der 
Alpen. Hunderte verlafien bei der Wandlung die Kirche. Das nihilad- 
mirari herrſcht. Die bittere Nefignation spricht ſich in dem che volete? 
aus. Das heißt: es iſt ja doch alles umfonit!; Die Bedürfniſſe des Volkes 
befchränten ſich auf die Lotterie und auf das Wagenfabren am Sonntag,” 
Angefichtö der veralteten Pracht darf man am wenigiten.an das Urchriften- 
thum denfen. In Folge der franzöfiichen Decupation verlor, Rom auch fein 
ganz ‚eigenthümliches priefterliches Gepräge. Die Hlerifale Regierung und 
das franzöfifche Kommando, wie das Volt und der Soldat rieben ſich un 
ausgeſetzt. Der Haf gegen die Franzofen machte die Nömer zu Jtalienem. 
Selbſt U. von Neumont fagt (in feinem Aufſatze über den jung verftorbenen 
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&kopanni Zorionia ın der aukerordentlidhen Beilage un A Allg. Zeitung 
vom? December 1856): Der Boden Roms ſei für das geiſtige veben nicht 
Rnhig); Erik geneigt den Mangel an Rraft zu geiigen: er er ge 
langjährigen frandfifcben Occupation zuuſchreiben· 
“ad: — Dn:übdanfäen Prost — 
bier Alermöregierung abıwarfen, zeigte ch fidb, da bie reſignirte mijſtiſch 
fromme Parter im den römischen Aongregafionen feinen Einfluß auf die Por 
Kit batte. Wir baben aeieben, wie alle geiftliben und: militärifchen Waffen 
ninkte Die Aurie auf eine Gontrerevolution in Gentralitahen und auf einen 
Kongieh. im Män auf dad Ginrüden eines neapolitanifhen Armeekorps 
versidhten: Dad Ginbeitäprogramm batte in Turin über zeitweiſe Anerten 
aung der Zwei · oder Dreitbeilung Italien® gefiegt. Dieß erkannte man in 
Kom und in Neapel woblL Wir übergeben die Demonftrationen der. beiden 
Parteien in Rom. Die confervative Adrefle bedecte ſich mit Unierſchriften 
et, ald daraus dad Anerbieten von Gut und Blut entfemt war. Die 
Gewicht. Biel mehr Erfolg batte die offizielle Agitation des Episfopats in 
allen fatbotiien Yändern. Sie idaffte „Areiwillige” für das päbftliche Heer 
und den Peteröpfennig für feine Bewaffnung umd Yöhnumg , indem bie 
ulttamontanen Blätter, namentlich Veuillots Monde die Bewohner des 
Kirdenftaats, befonders die der Romagna, als eine ſataniſch bösartige Raiie 
veribrieen, weldhe, wie die tebelliſchen Engel, erbittert über alle Gutthaten 
verwoäterlichen Priefterregierung fich gegen Gott felbft ;emipdtten. > tat 
"Die Bannbulle vom 26. Mär 1860),gegen bie pirmbntefifge Bigies 
rung und ibre Organe wollte nicht blos ein kirchlicher Akt fein. Die Er 
nennung des Prälaten Franz Kaver De-Merode zum päbftlihen Waffemmi ⸗ 
nifter zeigte, daf das Pabſtthum entſchloſſen fei, zumächft zur Bertbeidigung 
dei Kirchenftaatd aud zu weltlichen Waffen zu greifen.  Merode, gebomer 
Belgier at tm Grafen Rontulembert venbanht; rennen net 
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— Gexina und Orisli, jo arbeiten im dieſet Zeit Bisemti und, de Ref, ber 


X — Ei; —— ben lee 1780, a FAR 
mit dem 17. Mär, 1861, ber Aufrihtung des Königreich Italien ab. Die füntiehn 
Bände find die Aruda beinahe füntpgjähriger Arbeit. Ms Greit don 85 Jahren, halb 
erblindet , beendere er 1808 deu Mepifierband. Cs ift eine der ſelteuen Proben enriafer 
Mäßigung, daf Esppi im Mom Ichen durfte. Die fpäteren Bände mmıhten aber ft Aus- 

Die objektive, aftenmäfige Irodenkeit, — 


124 Camoriciere wird Oberbefehlshaber. 


im franzöfifchen Heere in Algier gedient. Jetzt wurde durch die beigifchen 
Ultramontanen einer der beiten, energifchiten franzöfifchen Generale Frank⸗ 
reichd Lamoriciere gewonnen, welcher nach achtzehn ruhmvollen Feldzügen 
in Algier, Bändiger des: radikalen. Juniaufftandes von 1848 in Paris, 
ald republifanifcher Gegner Napoleons feine Entlaffung aus dem fran- 
zöfifehen Heere genommen: hatte. Den 1. April fam Lamoriciere von 
Ancona in Rom an*); den 7. wurde er: zum Dbergeneral der  päbft« 
lihen Streitkräfte emannt.: Dad Motiv diefer Wahl war außer feiner 
militärifchen Trefflichfeit feine franzöſiſche Nationalität und feiner perſon⸗ 
lihe Verfeindung mit Napoleon. Die den Pabſt leitenden Ultras woll⸗ 
ten durch diefe Wahl den Kaifer ärgern. Sie vergaßen, dat fie damit 
dem Pabit die einzige Stüge feiner weltlichen Herrfehaft entfremdeten. ; Am 
folgenden Tage, dem Ofterfeft, erließ er folgende ſchwungvolle Anſprache: 
„Seine Heiligkeit unſer Herr; Pabit Pius IX. hat mich gemürdigt, mich 
zu der ehrenvollen Bürde (incarico) zu berufen, euch zur. Vertheidi- 
gung feiner verfannten und: bedrohten Rechte zu befehligen, umd ich babe 
nicht einen Augenblid gezögert mein Schwert wieder zu ergreifen. Auf die 
Töne der erhabenen Stimme, welche vor Kurzem von der Höhe des Bati- 
cans der Welt die Gefahren des Erbtheild St. Peters verfündete, find die 
Katholiken erfehüttert worden und ihre Erregung hat fich rafch allen Theilen 
der Grde mitgetheilt. Das heißt, das Chriſtenthum ift nicht blos die Reli- 
gion der civilifirten Welt, fondern es ift das Prineip und das Leben der 
Givilifation; das Pabftthum ift die Baſis, worauf fich das Chriſtenthum 
ftügt. Alle hriftlichen Nationen fcheinen jetzt das Bewußtfein diefer großen 
Wahrheiten zu haben, welche unfer Glaube find. Europa ift heute von der 
Revolution bedroht, wie früher vom Islamismus und heute, wie früber, 
ift die Sache des Pabſtthums die der Givilifation und der Freiheit der Welt. 
Soldaten, habt Vertrauen und feid- ficher, dag Gott unjeren Muth auf die 
Grhabenbeit unferer Sache erhalten wird, deren Vertheidigung er unſern 
Händen anvertraut,“ — Nicht nur diefelben Gedanken, diefelben Worte 
hatten wir aud dem Munde des Grafen Montalembert gebört. — Der 
Kardinalftaatsfeeretär Antonelli war materiell mit diefen Mafregeln einver- 
ftanden, aber er betrachtete fie ohne alle Schwärmerei als Falter Politiker. 
Ganz auf die Erhaltung der politifhen Macht des Pabftthums und auf 
feine eigene bedacht fieht er den Mariendienft des Pabſtes und die Ertra- 
vaganzen der ultramontanen Jefuitenpartei im Streben nach kirchlicher Ober- 


"N. Biandi VIIL P. 658 theilt einen Bericht des wilrttembergifchen 
Rom (Kolb) mit, laut deflen er gegen Antonelli die Willigfeit bes 
von Württemberg, öftreichifchen Oberften, den Oberbefehl zu übernehmen, 
rg 668) wicht dafür. Kolb fchreibt, ung 
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Die Schweizerregierung madhte num mit dem Berbot der 








Jahres 1859 fish auf: 13,000, nach Andern auf mehr beziffert hatten, wa⸗ 
ven ungefähr zur Hälfte Inländer, zur Hälfte Ausländer. -Num wurden-in 
allen größeren Städten Deftreih® von Lemberg und Agram bis Insbruck 
mit Beihilfe der Regierung Werbedepots errichtet. ı Die Zurüciegung des 
f. f. Heeres auf den Friedensfuß, die Auflöſung der Freitorps,' eine fchlechte 
Gmte, dad ‚Stoden der Gewerbe machten. viele Leute brodlos, Ganze 
Schiffsladungen kamen von Trieft, auch Offiziere mit ihren Leuten. Bald 
jtanden 5860 Deftreicher, großentheils ſchon gediente Leute organifirt. Da 
fie Diesalten Truppen des Pabſtes an Schiegübung ; weit übertrafen;,‘ wur 
den ſie größerntheild als Jägerbataillone ‚(Berfaglieri) formirt Weniger 
tüchtig war dad von Deftreich zum. Theil als Geſchenk gelieferte Waffenma- 
terial'*). In Irland war.die Werbung durch die Polizei erichwert. An der 
Spige der geheimen Werbedepots ſtand der öftreichifche Feldzeugmeiſter Nu— 
gent. Die Maſſe der Angeworbenen war gar roh. Um ihnen entfprechende 
Offiziere zu verſchaffen/ wurden die meiſt katholiſchen Itländer und Engländer 
im öſtreichiſchen Heere aufgerufen und entlaſſen. Doch zeigten die achthun⸗ 
dert Irländer, die „heilige Schaar St: Patriks“, fi nur zum Bajonettlampf 
tüchtig: Ihre Trunkenheit erregte viele Händel. ı Nebſt den zahlreichen, tap⸗ 
fern Bendeern und Bretagnern vertraten fie den feltifchen Stamm.) Ber 
ſonders gentil war das franco-gallifche. Corps, welches von den Deutichen 
nur auf dreihundert ‚Herren geihäßt wurde. Es zählte meift: ſehr guter 
Reitte Kinder, junge Männer, welche von den feiniten Damenkreiſen gewon⸗ 
nen waren um holden Minnefold ſich zu exftreiten. Die Meiften: beſaßen 
mehr perjönliche Tapferkeit , als militäriſche Kenntniſſe, Disciplin und Ab⸗ 
bärtung. Als die eigentliche Nobelgarde prätendirten jie aber auch den Ton 
anzugeben, die Aufträge an ſich zu reihen, welche Gelegenheit zur Auszeich⸗ 
nung gaben, während. die Deftreicher- und: die Schweizer dem ermüdenden 
täglichen. Dienft zu thun hatten. Sie, namentlich ibre berittenen Guiden 
unter einem: Bourbon, waren wie das: glänzende, halb ritterliche, halb höfi⸗ 
fche Gefolge eines Ludwig XIV. Diefe Hunderte von Frankobelgiern nebſt 
Lamoriciere gaben dem Ganzen einen franzöſiſchen Schnitt, wozu die her— 
fümmlichen franzöfifchen Uniformen und das franzöfifche Reglement der päbit- 
lihen Truppen das Ihrige beitrugen. Den Deftreichern ließ man doch end» 
lich ihr Grereierreglement. “Die Offizieräftellen bei den älteren, namentlich 
bei den eingebornen päbjtlichen Truppen waren eroßenthei durch die Gunit 

m Gutfeichen unxichtig iſt die Audſage des in Wien 1806 in den. Vrogeh Rafpi 
verwidelten Erpolizeiconnnifjärs Rably, daß der größte Theil der öſtreichiſchen Glaubens- 
freiter bei Eaftelfidardo aus entlafienen Sträflingen beftanden babe, (A. Allg. Zeitung 
vom 23. März 1866.) Natürlich fehlte diefe Nummer auch bei ihmen nicht: Die „gläur 


Bon Kämpfer diefer Truppenlieferung waren wohl wicht viel beiler als die Ge 
ber früheren Werbungen. 
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— — — — Da Lamoriciere 
durch feine Streiflolonnen überall gegenwaͤrtig ſein wollte, um politiſche 
Demonitratronen niederzuſchlagen und Freiſchaareneinfaͤlle todtzumarſchiren⸗ 
medue er den Gemeinden Boricpläge zu Wegverbeſſerungen; er fand aber 
wenig guten Willen dazu. G# beitand nur eine Ciſenbahn vom Hafen Civita 
werdhia nach Rom und von da nad den Villen im Albanergebirge. Dieie 
balien ibm nichts da er von Gormeto im Süden bis zum Pak von Gattor 
kioa Agroiidgen Rimini und Peiaro) im Nordoſien, gegen die Romagna und 
gegen Tokana Äront zu machen batte. Als Stüppunft ſollte Ancona die- 
nen, deſſen vorgeichobene Werte jept weıter gebaut wurden... Eine Arieg®- 
flottille wurde. duich Deftreicher aus Handelsſchiffen umprovifirt. Das Ge 
ſchutweſen blieb, trot öftreihhiichen Sendungen, mangelbafi.... Das. biaber 
ſeht verwahrlofte Sanitätöweien wurde nicht blos durch Die barmberzigen 
Sanreſiern verbejiert. Die Unterjchleife, auch die in den mit reihen Stif- 
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erg in er ge 
n Napoleon hatte durch feinen Angriff, auf Rom im Fruͤhjaht 1549 
feinen Zwed, ſich das franzöfidhe Heer und die große Aieruäpartei für feine 
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Kaiferplane zu gewinnen, erreicht. Aber er war volllommen gefcheitert mit 
feinen Hoffnungen, die Kurie für eine Reform der Verwaltung des Kirchen- 
ftaatd zu gewinnen. Die fortwährende Befegung Roms war für ihn eine 
ftete Verlegenheit. Aber er durfte aus denfelben Gründen nicht wagen, die 
felbe zurüctzugiehen, zumal ſeitdem durch die Aftionspartei Rom ſelbſt bedroht 
war. Daß er aber nicht gemeint war, auch die nördlich vom eigentlichen 
Erbtheil St. Peterd gelegenen Provinzen dem Pabit zu verbürgen, daß 
er fie für nicht nöthig hielt, um die Unabhängigkeit des Pabftes zu fügen, 
war in: der zu Ende des Jahres 1859 erfchienenen Brochüre (le pape et le 
congres) klar dargelegt. Jetzt aber fammelten ſich hier unter der Führung 
eines berühmten‘, ihm perfönlich prineipiell gegenüber ftehenden franzöſiſchen 
Generald Schaaren von Legitimiſten, welche ſich ald die Herren des ganzen 
päbftlichen Heeres betrachteten. So wenig zahlreich dieſe waren, fo bilde 
ten fie ſich doch ein, die Führer eines-legitimiftifchen Heeres zu fein, das 
bald berufen fein könnte, auch in Frankreich die alte Ordnung wiederherzu⸗ 
ftellen. Ihre große, wohldisciplinirte Partei in Frankreich machte fein 
Geheimnig daraus, während alle guten Italiener über diefe neue Form 
der Invafion der Fremden erbittert waren. Den 10: April 1860 hatte 
Gramont, der franzöfifche Gefandte in Nom, nad) Paris berichtet: „Raum 
war Lamoriciere in päbftlihen Dienft getreten, ala man in Rom zahl 
reiche franzöfifhe Deputationen anlangen ſah, welche fih in Maſſe umd 
mit Pomp dem Pabfte vorftellen ließen, wobei fie alle Zeichen offenſter 
dynaſtiſcher Dppofition manifeftirten; fie führten am Fuße diefes Thrones 
eine Sprache, deren Heftigfeit eine äußerſte Graltation offenbart. Einige 
einflugreiche Palaftprälaten (wohl befonder® De-Merode) ermuthigten dieſe 
Manifeftationen mit allen nur irgend möglichen Mitteln. Der Kardinal» 
ftaatäfecretär, defien politifcher Scharfblid die von diefer Sachlage droben- 
den Gefahren volltommen durchichaut, ift weit entfemt, biefe atlage * 
tation zu begünftigen.“ 

Die ultramontane Partei in Frankreich fuhr fort und fteigerte ſich in 
dem Plane, durch Waffen und Aufruhr dem Pabfte die Romagna wieder 
zu erftürmen und das Werk Napoleons nicht blos in- Italien, ſondern 
damit auch feine Herrfchaft in Frankreich zu ſtürzen. Es fehlte auch im 
böberen franzöfifchen Klerus nicht an gebildeten milden Männern, welche 
die Gefahr diefes Fanatismus für den katholiihen Glauben, für die Ne 
figion felbft erfannten. So Coeur, Biſchof von Troyes und einige Freunde 
Lacordaired. ı Cavour und d'Azeglio waren ſchon vor 25 Jahren durch 
Coeurs Predigten in Paris erbaut worden, worin er den Katholigiemus 
mit den humanen modernen Jdeen zu verföhnen fuchte. Den 8. Jar 
nuar 1860 fchrieb er: „Möge Gott Italien beſchüßen umd die Kirche ret⸗ 
ten. Die Würfel werden nicht blos über die weltliche Herrſchaft des Pabfts 
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bt darüber den 24. Januar 
ndrud wie jemand, welder we 
nicht denft fagen will. Das ifl 
F ſich viele Biſchoſe unter der Zuchtruthe des 
n feiner rebelliſchen Hepereien vorübergebend, aber 
nterdrüdt wurde) befinden; der Univerd läßt 
Revüe paffiren, um zu feben, ob jeder den Schritt ein- 
(Redakteur des ultramontanen Blatts) muß zufrieden fein, 
von Gallien. Diefe Yage kann mur durd die 
werden.‘ — Der ultramontane Ab» 
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April 1860 ſpricht ſich d Azeglio deutlicher über die Pläne 
Partei in Rranfreib aus, welche nad der Niederlage 

für Wiederberftellumg des Kirchenſtaais war, da 
Baſſe für die Macht Aranfreihs und für die Herrſchaft ihrer 
werben follte. DAzeglio ſchreibt an Rendu: 
ift päbftliher Krieggminifter und Yamoriciere 
t, er, welder im Jabre 1849, wenm ich 
die Neitauration des Pabits durch den Präfidenten von 
Wen will man damit täufhen? In Italien weiß 
‚ von welder politiihen Verſchwoͤrung diefer religiöie 
rd. Wämoriciöre, welcher fehr unvorfichtig if, ſpricht 
nad linfe aus. Dur feine Ausfagen weiß man, 
was mit Wien und mit Neapel verein- 

Legitimiften baben gegemwärtig ihre Hand in 
; fie laſſen überall audftreuen: das Kaifer- 
sufammenfallen,, alles wird wieder im feine alte Ord⸗ 
tomtentrirt man in den romiſchen Staaten Ir⸗ 
‚ Deftreicer,, framzoſiſche Lenitimiften, je nad den Um⸗ 
Vertbeidigung oder zum Angriff. Der Kaifer weiß das alles 

| us zu fallen.” — Derfelbe fagt weiter: „Eine Roali» 
nn gegen das (napoleomiiche) Kaiſerthum, ge 
legentlich umd unter dem der römischen Frage, ein Stelldichein 


aller arrabbiati des Grdfreife®, welche aus dem Natican ibr Gibraltar 
Keasälin, IV. y 
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machen, dahin haben fchlieglich die Anftrengungen der rechtſchaffnen Ka- 
tholifen zur Nettung des Pabſtthums und des religiöfen Gefühls geführt. 
Glücklicher Weile entipricht Neapel dem Anfinnen nicht. Sonft hätte leicht 
Gialdini (piemontefiiher Obergeneral in Toscana) ſich darein legen müſſen 
Gin Krieg zwifchen Italienern! ſchon der Gedanke macht mich 
Und in dem Kreuzzug“, den man organifirt, wird es, wenn es ei 
zum Losichlagen fommt, unter euren bifhöflihen Nefruten einige 
welche aufrichtig glauben die Märtyrerfrone zu erlangen, und jeder: 
ihaffne Mann wird diejenigen achten müfjen, welche fich tödten laſſen. 
Aber dieje werden in Wahrheit nur Intereffen gedient haben und nichts 
erreichen, als daß fie den Haß, welchen die ganze Bevölkerung Mittel 
italiend ‘gegen das politifch-klerifale Syſtem hegt, bis zur Wuth uf 
ftacheln.“ 

Wohl zu beachten iſt obiges Wort d'Azeglios: „eure biſchofliche Re 
kruten“, alfo die jungen Elerifalen Fanatiker, welche als oder wie päbjt- 
liche Soldaten von den Herrn Beuillot, zumal von Frankreich aus in die 
Gefahr gelodt und geftoßen werden, während jene Herm, wie Mazsini, 
fern vom Schuß und von perfönlicher Gefahr ihre ehrgeisigen, eigennüßi- 
gen Pläne verfolgen. Ihnen und den terrorifirten franzöſiſchen Klerikern 
jest D’Azeglio den italienifchen, namentlich den lombardijchen Klerus ent⸗ 
gegen, indem er weiter fehreibt: „Hier (in der Lombardei) hat ſich der Ale 
rus vollfommen gut benommen. Ohne Erjehütterung haben wir die An— 
nerion, die. Ereommunication, die Faſtenzeit, die Dfterbeichte durchge- 
macht. Aufrichtig gefprodhen: Priefter und Laien haben fich verftändigt 
und man befchäftigt fih nicht mehr mit dem, was man anderwärtd (in 
Rom und in Frankreich) dazu fagt. Das hat Rom dabei: gewonnen! 
In meiner Provinz haben gegen 1400 Priefter zu Gunften der Annerions- 
politit (alfo auch in Betreff der Romagna) unterzeichnet. Die Maſſen 
find ziemlich religiös, aber mit jedem Tage gewöhnen ſich die Jtaliener 
mehr daran die beiden Gewalten beftimmt zu ſcheiden.“ — Beide Freunde 
find aufrichtige , geläuterte Katholiken, aber die nationale Politik färbt: die 
Neligiofität und die ganze Anfhauung eines jeden anders, Rendu ſpricht 
von „der ſich aufopfernden Begeifterung der Freiwilligen‘; d Azeglio ſieht 
zunächit die Thatſache, „daß die allgemeine Wuth gegen: die weltliche 
Prieſterherrſchaft, welche befonders im Kirchenſtaat der Nomnalzuftand iſt, 
durch diefe neue Invasion nur noch böber gefteigert wird. Die Jta- 
liener werden immer in dieſem Stelldichein, welches man ſich in Rom 
gibt, eine politifche Verſchworung gegen die nationale Bewegung, welche 
und vorwärts treibt, feben. So ehrenwertb mancher Franzoſe fein mag, 
welcher fich in den Dienft des Pabſtes einreiben läßt, die Maſſe derfelben 
wird für und nie etwas anderes fein, ald ein Schwarm von Übenteurern, 
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Nom, in der Lombardei für Italien ſchlugen. Es find dieſelben, welche 
ihr euren Söhnen in die Erinnerung prägen werdet, fobald der Tag an— 
bricht, wo die doppelte Tyrannei des Fremden und des Priefterd euch die 
Freiheit zur Grinnerung der Freiheit läßt. Diefelben Männer, welche 
einen Augenblid vor den kriegsgeübten, zahlreichen Soldaten des Bona- 
parte wichen — aber fie wichen nur einen Augenblif aus mit gegen 
den Feind gefehrter Stirne, mit dem Schwur zum Kampfe zurüdzutom- 
men, mit dem Schwur ihren Söhnen fein anderes Vermächtniß, feine 
andere Erbichaft zu hinterlaſſen, als die des Hafjes gegen den Unterdrüder 
und gegen die Schurken! Ja, diefe meine Genofjen fämpften vor euren 
Mauern an der Seite der Manara, Melara, Mafina, Mameli, Daverio, 
Peralta, Panizzi, Namorino, Danieli, Montalti und eurer vielen Tapfern, 
welche bei euren Katafomben jchlafen ‚ welchen ihr ſelbſt bier das Begräb- 
niß bereitetet, weil fie von vorm getroffen waren. Unſere Keinde find 
ſchlau und mächtig. Aber wir marfchiren auf dem Boden der Scevola,. 
der Horazier, der Ferrucci;> unfere Sache ift die Sache aller Italiener. 
Unfer Feldgeſchrei ift dafjelbe, welches in Vareſe und in Como (im Mai 
1859. Unf. Gejch. III. Theil. ©. 332) erfholl: Jtalien und Biltor Ema- 
nuel! Ihr wiſſet, daß, ob wir nun fallen oder fiegen, die Ehre Italiens 
unverlegt bleibt.“ (Dell’ andamento delle cose in Italia, rivelazioni, 
memorie e riflessioni del colonello C. Pianciani. Milano 1860. een 
Pag. 306.) UHR 
Was follte diefe Proflamation, der ächte Ausdrud einer — 
Zornesſtimmung, an die Bewohner des von den Franzoſen beſetzten Roms? 
Wollte Garibaldi im Zorn über Napoleon und über deifen Verbündeten 
Gavour, welche ihn auch von Sieilien zurüdzubalten fuchten, nun in den 
Kirchenftaat einbrechen,, obgleich oder vielmehr gerade weil dieß jenen beiden 
noch unangenehmer geweſen wäre ald Sicifien? Beinahe möchten wir 
dieß glauben, Wir wiſſen genau aus dem Munde Lafarinas, daß diefer den 
29. April Garibaldi ein halbes Berfprechen, jest nicht nach Sicilien zu geben, 
abgerungen hatte. Seit dem Herbit 1859 hatte Garibaldi den Kirchenſtaat⸗ 
lem Hilfe, fein perfönliches Erſcheinen zugefagt und der Groll darübı 
ihn Farini in Bologna davon zurüdgehalten hatte (Unfere "Band IH. 
&.416), brannte noch in feinem Innerſten. Wie konnte — 
für an Farini, welcher ſoeben beim Antritt feines Minifteriums die Abtre⸗ 
tung Nizzas unterzeichnet hatte, beifer rächen, als durch die Infurgirung 
des Kirchenftaats? Rom war ja doch immer fein leptes Ziel. Wenn man 
ihm den Umweg dahin über Sicilien zu verriegeln fuchte, fo ſchien es das 
Einfachfte den nächften Weg nach Rom einzufchlagen. Nicht blos Magini⸗ 
ften vechneten alfo: „wenn die Piemontefen je ſich Nom näbern follten, fo 
würde der Pabft, in der Meberzeugung, daf fie eine rückſichtsvolle Politik ber 
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ebadıten würden. in Nom bleiben; dann bieiben aud die Arangofen in Aom 





ſehen, durch 
wenige Tage nach dieſen Schwanfungen über den nächften Angriffepunft 
Sicilien zu entſcheiden. Durch diefe feine Entiheidung wurden die 
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niedergefblagen. Allein der Haß vieler Römer, 
gegen den Pabitkönig konnte ſich mit der Slübbipe 
gegen den Bourbon in Neapel meilen. Jeder 
Umweg sur Befreiung des Kirchenſtaats ſchien ibnen unleid- 
Seit Billafranca, feit der Abbeftellung der Unterftügung 
Auftandes in den Marken im November mißtrauten fie der Politik 
Sie wuhten um die Bemübungen der turiner Regierung, den 
Bourbon für ein Bündnis zum Zwecde eines italieniſchen Staaten» 
gewinnen Wenn dieſes geſchloſſen würde, fo würden Piemont 
Einverftändnif im Kirchenſtaat einrüden, jede diefer Aronen 
deilelben an fidh reißen, aber beide dem Pabit Nom und 
alten Gebiets garantiren. Wenn dann auch die Franzo⸗ 
me doch unter der weltlichen Priefterberricaft. 

wollten willen, dab Ancona, welches feiner der beiden Ad⸗ 
anderen gönnen würde, zur Freiſtadt beftimmt fei. Diefem Un⸗ 
nicht zu früb vorgebeugt werden. Alfo mußte bald, mußte ſo⸗ 
der Infurgirung des ſirchenſtaats, welde aus Garibaldie 
entfallen war, wieder angefadht und ins Herz Italiens, Roms geichleu- 
dert werben. | 
" Einer der eifrigften firdenftaatliben Berbannten war Luigi Pianciani, 
-  früber päbftlicher Grängmacbeoffisier. In den Jahren 1848 und 1849 batte 
- er ald Republifaner im und in Venedig gefämpit und mar 
„Ober geworden. lebte er ald Berbannter. Er war mit Gari⸗ 
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baldi und mit Mazzini befreundet, er batte zum Nönige Bertrauen gefaht, 





wäbrend er Gavour, Farini und Safarina jede Schlechtigleit zutraute. So⸗ 
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gleich nach den erften Erfolgen Garibaldis auf Sicilien wandte fih Pian- 
ciani an deſſen Bevollmächtigten in Genua Bertani und fuchte ihn zu über- 
zeugen, daß eine Erpedition Freiwilliger in den Kirchenftaat ganz im Sinne 
Garibaldis wäre, was Bertani zugeftand. Als Medici in Genua im Be- 
griff war mit 2000 Mann zur Unterftügung Garibaldis nach Sieilien abzu- 
gehen, fuchte Pianciani ihn zu überreden diefe Truppe vermittelft Aufnahme 
eines Theil® der ſich Zudrängenden auf 10,000 zu verftärfen und damit in 
den Kirchenftaat einzufallen; im fehlimmften Falle würde man fich durch die- 
fen in das nördliche Neapel durchſchlagen, fich hier weiter verftärfen und fo 
Garibaldi, fobald er auf das Feſtland feinen Fuß ſetzte, Zehntaufende zu⸗ 
führen. Garibaldis Erfolg auf Sieilien fei gefichert; man brauche ihm deh- 
halb feine weiteren Norditaliener dahin zuzuführen. Medici billigte den 
Plan, erflärte aber, er habe Garibaldi verfprodhen, ihm Unterſtützung nach 
Sicilien zu bringen und er werde e8 deßhalb thun. Er zweifle nit, daß 
die turiner Regierung die Invafion in den Kirchenftaat zulaffen werde, wenn 
erft hier eine namhafte Bewegung ausgebrochen fei. Um num diefe ins 
Werk zu fepen, begab fih Pianciani noch im Mai 1860 über Bologna nad 
Toscana. Er erzählt, er habe in Toscana nicht blos bei den niederen 
Klaffen Unterftügung und Freiwillige gefunden. Nicafoli habe fih für 
den Einfall im Kirchenftaat intereffirt und nach Umftänden hoffen laffen die 
Maske abzumerfen und ihn, felbft ohne die Einwilligung der turiner Regie- 
rung, zu unterftügen, ja fich perfönlich dabei zu betheifigen. Die Erbitterung 
über die bei der Erftürmung von Perugia von den päbftlichen Söldnern 
begangenen Robheiten wirkte in Toscana noch nah. Da Biele, melde am 
fiebften nach Sicilien ausgezogen wären, nicht angenommen werden fonn- 
ten, lag es für die Toscaner und für die Romagnolen nahe, über die 
benachbarte päbftliche Gränze zu rücten. Am wenigiten Anklang fand die- 
fer Plan bei den ariftofratifchen Flüchtlingen aus dem Rirchenftaat und aus 
Neapel, welche in Florenz ein Gomits gebildet hatten. Einige derfelben 
ftanden mit Napoleon felbit in verwandtfchaftlihen Beziehungen. „Diefen 
„Malven” (Zitterpappeln mit klebrigem Blatt) war Napoleon ihr Gott, Ga- 
pour fein Prophet.” Der Mazzinift rührte überall die fo eben vollendete 
Thatfache der Abtretung von Savoyen-Nizza auf. In jenem Comité foll 
Einer dieß für Heuchelei erflärt und gefagt haben: „Wenn Savoyen-Nia 
franzöfifch werden, fo ift e8 ein Glück für fie. Willft du Italien mit Frankreich 
vergleichen ? ich würde lieber Franzoſe werden, ala Jtaliener bleiben.” Die 
Herren diefer „Pairdfammer” wollten Nom mit Rüdficht auf Napoleon ganz 
außer Frage laffen. Beſonders feit einem Diner bei dem Prinzen Garignan 
in Florenz follen fie in diefem Verzicht feſt geweſen fein. (Diefer Benwandte 
des Königs follte, da Napoleon noch den 15. März diefem gefchrieben batte, 
er werde die Autonomie Todcanas überwachen, mit dem Generalgouverneur 
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follten, hernach von der Regierung verläugnet, ja von deren einrüdenden 
Divifionen bei Seite gejchoben zu werden. Zu folher Selbtverläugnung 
batte fih ja vor zwei Jahren der Nationalverein -erboten. Den Männern 
der Ation aber erſchien dieſes Anſinnen unedel. Die Regierung wollte 
nicht zulaffen, daß von ihren Landgrängen aus die Invafion gefchehe. Die 
Aktionsmänner erboten ſich, 6000 Freiwillige in Montalto, in der nord- 
weſtlichen Hüfte des Kirchenftaats, zu landen und von bier aus auf Biterbo 
u marfchiren; aber mit 2000 Mann jolle man fie von Toscana aus gegen 
Orvieto oder Perugia einfallen lafjen. Die Regierung wollte indgeheim die 
Oberleitung haben und das von den Franzofen befegte Erbtheil St. Peters 
im engeren Sinne follte unberührt: bleiben. Das war für das Mißtrauen 
der Aftionspartei unverdaulih. „Sie wollte nicht die Kupplerin Gavourd 
machen.“ Sie erfannte das Programm: „Ein Italien unter Biktor Ema- 
nuel“ an, wollte e8 aber auf ihre Weife ausführen. Wie gefährlich diefes 
werden konnte, ſah die Regierung an den Bemühungen der Aktionamänner 
in Sicilien, Garibaldis fich zu bemächtigen, um dem lItalia farà da se 
ihren Stempel aufzuprägen. Die Regierung, welche: die aufgeregte Stim- 
mung des Volks zu ſchonen hatte, fuchte nun durch Entziehung ihrer Unter 
ftüßung und durch Lift die Erpedition in ihrer Hand zu behalten. Farini 
war derjenige Minifter, auf welchen ein Theil der Aktionsmänner wegen 
feiner raditalen Jugend und feiner erprobten Entjchlofienbeit immer noch am 
meiften Vertrauen feste. Er fam nah Genua und fuchte fich mit Bertami 
ind Einvernehmen zu fegen. Gr verlangte, daß man alles beobachte, was 
nöthig fei, um die Regierung aller Berantwortlichkeit den Mächten gegen- 
über zu entheben, fie al8 die ſelbſt getäufchte erjcheinen zu faflen. Am Ende 
Juli wurde zwifchen Farini und Bertani in’Genua eine Konvention ges 
fchloffen. Nirgends auf ihrem Feftlandsgebiet follten größere Anfammluns 
gen der betreffenden Freiwilligen ftattfinden, diefe follten in kleineren unbe» 
waffneten Abtheilungen nach und nah, Waffen und Munition follten bes 
fonderd abgeben; an der Nordoftküfte der Infel Sardinien, im Hafen von 
Terranova fünne man fich fammeln und organifiren. Man müffe aber von 
bier aus den kleinen Umweg über die ſicilianiſche Hüfte machen, wo man 
wahrſcheinlich von Garibaldi Unterftügung erbielte. Damit war der Ein- 
fall von der piemontefifchen binnenländifchen Gränze aus todt gefchwiegen, 
was die Kübrer der an derfelben angefammelten Freiwilligen erbitterte. Das 
Mißtrauen der leitenden Aktionsmänner fteigerte fih. Die Cavonrianer 
verfchrieen die Erpedition als eine mazziniftifche und fuchten die Rreiwilligen 
durch ihre Verwandten von der Betbeiligung abfpenftig zumachen. Der 
Haß beider Theile machte fih in giftigem Spott Luft. Nichts defto weniger, 
fammelten fih 8940 Mann, welche in fech® Brigaden Linie, ein Karabiner⸗ 
bataillon, zwei Schwadronen Guiden, zwei Nompagnieen Genie, zwei ge 
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rung zeigte, machte e8 ihnen fühlbar, da fie feiner guten Sache dienten: 
Sie trugen den beinahe offiziell gewordenen Spignamen Barbacani“ 
Schießſcharten) Wenn Bürger ihnen Vorftellungen machten, was fie für 
ein traurige® Handwerk trieben, fagten fie wohl: „aber laßt und doch Sold 
dafür nehmen, daß wir eine Flinte tragen! wir behalten fie ja für euch. 
Wir geben fie euch, fobald Garibaldi fommt. Meint ihr denn, wir feien 
Narren? Sich von den Pfaffen bezahlen laſſen ift nicht letz, fich aber für 
fie tödten laſſen wäre zu viel.“ — „Die Franco-Belgier, die Lieblinge des 
Generals,” Fährt Pianciani fort, „waren vor allem Paradepferde. Größten- 
theild Glieder hervorragender Familien, waren fie durch ein Gefühl geleitet, 
welche® auf einem anerzogenen Prineip, auf ihrem Familiennamen rubte: 
63 war voraudzufehen, daß fie perfönlich ihre Schuldigkeit thum würden, 
aber nicht militärifeh; denn es fehlte ihnen die militärifhe Inftruftion und 
fie wollten fie auch nicht lernen. Sie zeigten großen Eifer für die Inter- 
eſſen des Katholizismus, ihre Sitten aber waren fehr fchlecht. Die Irlän- 
der, durch das Elend, zum Theil auch durch den Fanatismus bewogen, dem 
Pabft zu dienen, bereuten dieß meiften® bereitd. Sie fagten, man babe 
fie getäufcht, fie haben nicht die verfprochenen Bortheile gefunden, und fie 
waren von dem, was fie im Kirchenftaat fahen, nicht erbaut. Daber tu- 
multuirten fie, fie gehorchten nicht, fondern drohten. Man war genötbigt, 
fie ohne Waffen zu laffen; für die 1000 in Spoleto waren nur 250 Flin- 
ten zur Hand, die übrigen waren in der Engelöburg in Rom, auf 30 
Meilen Entfernung eingeſchloſſen. Die Schweizer waren größtentbeild mit 
ihrer Lage und mit ihren Offizieren unzufrieden. Sie wußten, daß fie 
befonders jeit Perugia den Bürgern verbaft waren, fie erinnerten fich 
doch manchmal an die freien Inftitutionen 'ihre® Vaterlands, an die fie 
brandmarfenden Gefege deijelben. Sie wuhten, daß ihre Kameraden den 
neapolitanifchen Dienjt verlaffen hatten, und wünfchten nichts jo ſehr, ala 
beimzufehren. So defertirten fie, befonderd wenn fie in der Nähe der 
Granze ftanden, in Haufen von 10 oder 20 troß aller Ueberwachung, trof 
ihrer fprihmörtlich gewordenen Achtung vor ihrer Fahne. Dieß geſchah 
auch bei den andern, außer bei den Deutichen (Deftreibern). Daber nabm 
auch troß den immerfort neuanfommenden Refruten die Zahl der Päbit- 
fichen eher ab al8 zu. Die Beften waren noch die 4500 Deutichen, nar 
mentlich diejenigen, welche im öftreichifchen Heere gedient hatten. Es wa- 
ven aber auch viele Beutelfchneider und Galgenfchwengel (gente da sacco 
e da corda), wahre Sandöfnechte darımter. Lamoriciöre konnte diefe zu⸗ 
verläffigfte Truppe aber nicht vereinigen, da er immter ein Morp® oder 
eine Landsmannfchaft dur die andere im Zaume halten mußte. Durch 
einen Theil der Deutſchen mußte er die Schweizer an der Deferfion ver 
bindern, anderer Orten die Irländer im Notbfall dur ihr Neuer in Re⸗ 
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Befehl: nach Palermo! dort werden wir das Weitere befprechen. Bertani 
ift einverftanden und geht mit und. Damit fprang Garibaldi wieder bin- 
unter und ruderte dem Hafen zu. Pianciani war: abgeblaft. Er fomman- 
dirte jedoch laut, damit die Freiwilligen e8 hörten: Palermo!*) 

Wenige Stunden nad Garibaldi am Abende des 17: Auguft 1860 
warf auch dad Schiff Pianeianis® vor Palermo Anker. In der Frühe des 
folgenden Tags, denn Garibaldi war ſtets von vier Uhr auf, befuchte er 
diefen. Garibaldi erklärte ihm, daß feine Pläne die Vereinigungen von 
möglichft vielen Truppen erheifchten. Seine ficilianifhen Streitkräfte feien 
zu ſchwach zu einem erfolgreichen PVordringen auf dem Feſtlande. Er 
habe deshalb nicht zulaſſen können, daß ein Theil der Freiwilligen in den 
Kirchenftaat abgehe. „Sie dürfen darum nicht wähnen, daß ich meine 
Gedanken in Betreff des Kirchenftaat? geändert habe. Vielmehr wünſche 
ich entjchiedener al3 je, daß die Infurreftion in demfelben gefördert und 
energifch unterftügt werde. Dieß kann aber ganz wohl auch mit den in 


*) Den nöthigen Auffhluß darüber giebt ums ein gegen Cavour gründlich einge 
nommener Zeuge. Der bei dem „Korps von Terranova“ ſehr betheiligte Rüftew ge- 
fteht, daß die Freiwilligen, weldhe der Konvention mit Farini gemäß in Meineren Ab- 
theifungen von der Ligurifchen Küfte abgegangen waren, hofften und verlangten bon 
Sardinien aus unmittelbar an die Küfte des Kirchenſtaats gebracht zu werben. „Gaiz 
offen konnte die piemontefifche Regierumg der Erpedition nicht entgegen treten, weil diefe 
die Öffentliche Meinung in ganz (?) Oberitalien für ſich hatte. Sie traf daher Anftal- 
ten, die Erpedition auf jeden Fall nad) Sieilien hinüberzuleiten. Die Konvention von 
Genua (Farini und Bertani) gab dazu , weil nad) ihr die Erpedition im Meine Staffeln 
zerlegt ward, bequeme Gelegenheit. Die Reife Bertanis nad Sicilien gab den Grund 
dazu her, daf man (die Regierung) fich nicht auf fein Wort verlieh, ſondern ein f. Avifo- 
Schiff, die Gulnara, im Hafen von Terranova ftationirte; und deffen Befehlshaber ward 
angewiefen,; die Kommandanten der einzelnen Staffeln der Expedition, fobald fie im 
Drangengolf oder im Hafen von Terranova eintreffen würden, zum fofortigen Weiter» 
fteuern nad) Palermo durd Befehle, Drohungen, durch alle möglichen Mittel zu veran⸗ 
lafien. Außer verfchiedenem Gerede, welches über die Reife Bertanis nad) Sicilien um- 
hergetragen ward, war auch dieſes — umd dieß allerdings nicht unbegründet — daß er 
von Garibaldi einen Befehl zum unmittelbaren Uebergang nad dem Romiſchen erwirlen 
wolle, alfo ein Verfahren gegen die Konvention. Diefer vorausgeſetzten Konvention» 
verletzung (durch die Altionspartei) glaubte die piemonteſiſche Regierung durch eine an» 
dere Konventionsverletzung zuvorfommmen zu dürfen, indem fie den vier erften Brigaden 
ber Expedition den Bon ihr felbit beftimmten Sammelplatz an der Küfte der Iufel Sar- 
dinien nahm. Durch das Spiel der Umftände ereignete es ſich, daß bie piemontefiiche 
Regierung dießmal ganz im Sinne Garibaldis handelte. Als Bertani auf Sieilien mit 
dem Diktator zufammentraf, hatte diefer bereits die wirkliche Stärke (Schwäche) feiner 
Streitträfte erfannt und befchlofien, zu deren Verflärkung die Expedition Terraneva nad) 
Sicilien zu ziehen, weil er fie für fein Unternehmen gegen das Feſtland nicht entbehren 
könne.” Auf der Fahrt mad) dem Orangengolf hatte ex einen Berſuch zur Entführung 
eines neapofitanifchen Linienſchiffs aus dem Hafen von Caftellamare gemacht. Im Golf 
von Cagliari erreichte ihm Pianciani mit dem Reft der Erpebition. Ein Theil derfelben 
war ſchon in Palermo, einen andern hatte Garibaldi bei ſich. 
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und das Gomitd der firdenftaatlihen Altionspartei in Flo⸗ 
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entweder nicht machen wollten, oder nicht madhen 
ne rn ar rag un 


die verbannten Atbener gegen die dreißig ITyrannen.” 
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die Freiſchaaren zu deren Unterftügung einrüden zu laſſen. 


als Minifter des Innern , hatte den 13. Auguft ein Rundſchreiben 
auögeben laſſen. Er rechtfertigt darin die Nadhficht, 


Regierung im Einne der öffentlihen Meinung nicht blos Ita⸗ 


en nah Sicilien gegenüber geübt babe; die andern Re- 
— — — als zur Befreiung Amerifas, 


trog dieſes ſchweren Berlufts entſchloſſen fofort Mannſchaft, 
ee um damit in den Kirchenſtaat einzu- 
von der franzöfiihen mit energiiben Warnungen ange 
Man batte fih in Turin überzeugt, daß die Kirchen⸗ 
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Griechenlands, Portugals und Spaniens Schaaren audjogen. Aber die 


comftitutionelle Regierung mühte die mäßigenden Zügel feit in der Hand 


—* Sie werde nicht erlauben, daß Schaaren geſammelt würden, 
um in 


einen benadhbarten Staat Eirchenſtaat nur 68 fei ibre 


sur Rothiwendigteit. Die vum Florenz gelagerten 2000 freiwilligen waren 


Kicafohi geflättete ipnen jepf tur in Reahel ju fan- 


en. 
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nothdürftige Mittel dazu. Darüber entſpann fi ein 
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Schriftwechſel; Nicotera und Pianciani hielten ihm feine früheren Worte 
vor, womit er jich für die kirchenftaatliche Invafion entſchieden ausgeſpro⸗ 
hen hatte. Sie fragten ihn, wie viele Masten er habe. Allein die Regie- 
rung jegte ihre Abficht durch, die firchenftaatliche Erpedition unter günftiger 
Gonitellation und in den nöthigen Schranken felbit auszuführen. Was die 
Mächte den Mazziniſten verweigerten, das erlaubten fie vielleicht, wenn es 
„im Interejje der Ordnung” zur Zähmung der Revolution geichab. 

So blieb Yamoriciere noch eine weitere Frift zur Danaidenarbeit der 
Bildung des päbjtlichen Heered. Diefe war eine um fo ſchwierigere, als «8, 
wie wir aus feiner Correſpondenz mit Antonelli erſehen, ihm öfterd an 
Geldmitteln fehlte. Die Kurie hatte Anerbietungen, ihr diefe zu beichaffen, 
von der Hand gewiefen, fofern diefelben irgend einen Berzicht auf ihre welt- 
lichen Souveränitätsrechte auch nur entfernt in ſich ſchlöſſen. In Rom ver- 
mißte man ſehr die Einfünfte aus der fettiten Provinz, der Romagna. Um 
die Truppen und die anderen Kriegsrüftungen zu bezahlen, jtrengte die 
Kurie ihren Kredit aufs Aeußerſte an. Obgleich der Cours der alten Schuld» 
briefe 69 Procent war, zahlten viele Gläubige dad neue Anlehen al pari 
ein, Der König von Neapel, obgleich ſelbſt bedrängt, betbeiligte ſich an 
dem Anlehen mit einer Million Ducati (ad — 1 Thaler 3 Egr.). Der 
Staatöjhag wurde mit neuen Zinfen im Betrag von dritthalb Millionen 
sanken belaftet. Eine außerordentliche Hilfäquelle wurde von nun der 
Peteröpfennig. Schon im Herbit 1859 hatte ſich in Belgien ein Verein 
mit diefem Namen gebildet, welcher Beiträge für die Kalle des Pabites 
ſammelte. Im Februar 1860 konnten dem Pabfte 35,000 Scudi zu Füßen 
gelegt werden. Der Pabit fegte eine Kommiſſion ein, welche im Dftober 
1860 zu einer Erzbruderfhaft erhoben wurde, um diefe freiwilligen Gaben 
in Empfang zu nehmen. Zu Anfang Decemberd waren über zwei Mil- 
lionen Scudi eingegangen. (Der Scudo ift fünf Franes 32 Gentimes.) 
Der Peteröpfennig erfegte auf eine würdigere Weife die Einnahmen von 
den Grmennungd« und Diependbreven, welche unter Sixt V (von 1585 
bid 1590) nur aus Spanien, Portugal, „Neapel und Italien“ viermal ſo⸗ 
viel betragen hatten ald das päbjftliche Eintommen aus dem Kirchenſtaat, 
nemlich über ſechs Millionen Scudi gegen 1,424,518 Seudi. Während 
jene durch den. Joſefinismus auf ein. Minimum gefunfen waren, betrug 
dieſes unter Gregor XVI. über fieben, unter Pius IX. feit der Reftauration 
fünfzehn (9) Millionen. Zu Anfang des April 1860 wandte ſich die fran- 
zöfijche an die Öftreichijche Regierung mit dem Vorſchlag, die katholiſchen 
Staaten follten in ihr Jahres-Budget eine anfebnlihe Summe zur Unter 
ftügung ded Pabftes aufnehmen. Wenn dadurch die Untertbanen erleichtert 
und dur päbftliche Neformen befriedigt würden, fo könnten dem Pabjte 
feine noch übrigen Linder erhalten werden. Die Aurie, der diefer Vorſchlag 
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wulafien, würde ihr ald gleichbedeutend mit einer Gonceffion an eine „voll- 
endete Thatiadhe” ericheinen. Wenn die latholiſchen Mächte ſich vereinigen, 
um die Angelsgenbeiten ded 5. Stublö zu bebandeln, lann diefer nicht zu⸗ 
kafien, dab die latholiſchen Staaten, melde vereint eine fo imponirende 
ug Diele Thatſache ihweigend dulden und aus Furcht, etwas 
Sardinien Unangenebine® zu tbun, ihr Mikvergnügen verbeimlichen. Möd- 

u ———— 
‚der Räuber wird dem Opfer ſeiner Uſurpation feinen Raub zurüd- 
geben. Der 5. Stubl wird nie eine Garantirung der unter feiner Herr 
kbaft gebliebenen Staaten annebmen, da in feinen Augen dieß einer An- 
erfenmung einer Unterſcheidung diejer Staaten von den geraubten gleich 
füme. Im diefer Beriebung ift der Entſchluß des H. Stuhls unwiderruflich. 
BPabft nimmt aud das Syſtem einer in das große Staateſchuldbuch der 
eingetragenen Subfidie nicht an. Gr könnte ſich nur zu einer Gom- 
bequemen, weldhe die Korm einer Gompenfation für die alten fa- 
auf erledigte Kirchenpfründen bätte, dieſe aber könnte nur 
den Inftitutionen der meiften beitragäpflich- 
in Uebereinſtimmung gebracht werden.” Sint ut sunt, aut 
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tete Zugeftändnijie maden follte, jo könnte | 
zu Garantien verpflidten (©. Altomontes Beriht vom 17. Juli 1860 
in der Dypinione vom 22. Januar 1863). 
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Einundvierzigſter Abſchuittt. 
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Die Revolution und Garibaldi auf Sicilien 1860. Das Ver⸗ 
hältniß Cavours und das der enropäifchen Mächte dazu. 


Die, ‚Sage, Siciliens: im Anfang; deb. Jahres; mirh.nan.‚bemukinem 
von den flerifalen Legitimiften und nad der. Annerion von den, zum 
Theil radikalen, partifulariftiichen Abgeordneten im italienischen Parlament 
ganz rofig, von den Emigrirten, zum Theil trefflichen Männern von 1848, 
und von den Nationalen ſchwarz und dunkelgrau geſchildert. Jene berufen 
fih darauf, dab bald nach, der Neftauration von 1849 die Infel eine von 
der neapolitanifchen getrennte Berwaltung und Beamtentbum;, einen be— 
ſondern ſieilianiſchen Minifter in Neapel, eine berathende Confulta und 
einen oberften Gerichtshof erhalten habe. Handel und Schifffahrt, der 
Wohlitand, der Unterricht (! 9 haben fich gehoben. Den fähigen Männern 
fei durch allmähliche Beſchränkung des fchmählichen Aemterhandeld der Weg 
zu Aemtern eröffnet worden*). Wahr ift, dat Sicilien nicht unter der Folter 
von Riefenproceifen lag, weil feine Unterwerfung im Frühjahr 1849. unter 
der Bermittlung der Weftmächte ſich volljog und in den erſten Jahren der 
Herzog von Satriano regierte. „Bater des Vaterlands“ follen ibm Siei⸗ 
lianer genannt haben, befonderd um damit den König zu fränfen, . Allein 
alle Macht war doch in den Händen der königlichen Polizeichefß, welche, 
großentheild durch Betrug und Graufamfeit aufgeftiegen,, der Schrecken der 
Guten, wie der Böfen waren. Doch hatte die die Folge gebabt, daß 
einigermaßen Sicherheit der. Perfonen und der Güter. geſchafft war.ı Der 
vertriebene König und die Seinigen rübmten fpäter, mit welchem Segen 

) Die beſte Schrift von bourbonifcher Seite, weldye wir tennen, ift, Cromacn degli 
avvenimenti in Bicilin da Aprilo 1860 a Marzo 1861 eostratta da documenti, Italia 18683, 
1 ftarfer Band. Wir bedienen uns derfelben im; Folgenden häufig zur Kontrole der an- 
dern Darftellungen. Weniger zuverläffig ift das jehr für die Jeſuiten ſich intereifirende 
Produft derfelben Partei: Histoire de la rövolution de 1860 en Sicile, de ses onuses 


et de ses effets dans ia rövolution göndrale de 1’Italie par l’abbe Paul Bottalla, 
“dition originale frangaise par M. J. Gavard. Bruxelles 1861. zwei Bände, 
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verderblich und erniedrigend bielten.” 
durch verbannte Sicilianer, die Pläne der Aftionspartei 


Ferdinande erfbütterten die Stimmung der vullaniſchen Infel. Im gros 
ben Archto von Palermo fand ſich folgender Bericht des königlichen Statt 
balter®, des Arürften Gaftelcicala an König Aranı vom 23. Kebruar 1860: 
„Der revolutionäre Geift bat leider in der legten Zeit in Palermo rafche 
Wortfdjritte gemadst; unter der Jugend bat ſich Neigung für eine Idee 
gezeigt/ weldhe befremdend, ungebeuerlich in einem Lande ift, welches ei⸗ 
nen ungesäbmten Munizivalgeiſt (PBartitulariemus) bat und feit Jabr- 
bumderten vaftlo® umgetrieben wird von (dem Verlangen nad) ihrer eige- 
nen Autonomie, einer Art von traditioneller Religion, welche in der Bruft 
der Sicifianer durch die Zeit nur verftärft wurde. Diefe Idee, in’ deren 
Arme fi die unbefonnenften Berfönlichkeiten geworfen baben, ift die der 
Annerion an Piemont, die der itafienifchen Unififation. Kür fie arbeitet 
meſſineſiſche Emigrant Joſef Yafarina, Schriftfübrer 
des von Garibaldi präfidirten Unififationdvereind, 

Seine Mittel find die beimlihe Propaganda feiner Emifläre, die Öffent« 
”, Btoria dei riiorgimmente d’Ttatia dslla pace di Villafranen alla proclsmasione 
del reogno d'Italia, com narrazioni annedäotiche relative alla spedizione di Garibaldi 


neile dus Sicilie per P. Mattigana Milano. Drei Marfe Bänbr. 
Reaälin, Breiäiäte Dislieme. I 10 
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liche de3 Journalismus (Lafarina® piccolo corriere d’Italia): und dad für 
die Million Flinten gefanmmelte Geld.“ Trotz der ſcharfen Poltzeimaßregeln 
des Polizeidireftord Manifealeo gelang es dem emigrirten Advofaten Kranz 
Grifpi fich an verfehiedenen Punkten der Infel mit den einflußreichſten Pa- 
trioten zu verftändigen: Eine fo ftarfe Mifchung der leidenfchaftlichiten 
Kühnheit und der fchärfiten Schlauheit findet fich ſelten anderswo, als bei 
den in’ der Glühhige langer „Fremdherrſchaft“ und ihrer Grauſamkeit zu⸗ 
gehämmerten und gefeilten Sicilianern. Die Erinnerung am die Regie⸗ 
rung des Haufed Savoyen auf Sieilien von 1713 bis 1718 war auf die 
pofitishe Stimmung der Sicilianer ohne allen Einfluß. Die Tapferkeit, 
welche Karl Albert und feine reifigen Söhne im nationalen Kampfe wor 
Berona: erprobten, ‚hatte die Sicilianer beftimmt, den 11. Juli 1848 den 
weiten derſelben, den Herzog von Genua, zu ihrem Könige zu wählen. 
Altern er mußte Angeficht? der Niederlage der piemontefiihen Waffen dar 
auf verzichten. Und damald war die Abficht der Sicilianer gewefen, mit 
ihm ihre infulare „Selbtftändigkeit‘ zu Frönen. Seitdem hatte der ges 
fteigerte Haß gegen Neapel ihre verbannten Führer dahin gebracht, ſich 
verzweifelnd in die Arme der italienifchen Unififation zu werfen. „Trob 
allen munizipafen Beglüdwünihungsdeputationen,” fagt Mattigana, ‚hoffte 
beim Regierungsantritt Franzens fein Menſch etwas von einem unfäbigen, 
fhwachen Könige, den man nicht: einmal fürchtete. Unter dem Namen 
Bombicello (der Fleine Bomba) war er nur fpöttifch betrachtet. Umſonſt 
bevorzugte er bei Audienzen: die Sicilianer und Galabrefer. Alſo fürch⸗ 
tete er ſie.“ Wären auch ‚gute Gefege wirklich außgeführt worden, es 
hätte die Sicilianer jest nicht mehr befriedigt. Ihr phantaftifches Be- 
dürfnif, erzeugt und genährt durch ihre zauberhafte Natur, durch die 
Schreden der Bulfane, durch ihre große Vergangenheit, ift durftig nad 
großen, wilden Greignifien, nah Revolutionen. Noch brüten die Titanen 
in den tiefen Feuerefien den Vernichtungsfrieg gegen Zeus und feine Göts 
ter, noch fehmieden die Ayflopen die Blitze des göttlihen Zomd,”: Der 
Haß, ftärfer als die Liebe, war weit nicht befriedigt durch Dolchattentate 
gegen die graufamen Handhaber der höchiten Gewalt, nur eine meue ſiei⸗ 
lianiſche Veſper verfprach den Rachedurſt ftillen zu können. Darin was 
ven die verfchiedenften Parteien und Verſchwörungen vor der Hand einig. 
Nur die unter den Gebildeten fich durch Lafarinas Raſtloſigkeit verbreis 
tende Idee hatte höhere Ziele, aber auch ihre Mittel mußten revolutionäre 
fein. Die Siege der Franco Piemontefen im Frühjahr. wurden: befonders 
in den Hafenftädten gefeiert und beftraft. Die Sympathie der Engländer 
mit der Unifizirung Italiens tbeilte fich ihnen mit. Die Zeit der engli⸗ 
{hen Decupation der Infel zur napoleonifchen Zeit erſchien ja als die legte 
paradiefifche. Die englifche Flotte unter dem Befehl des Kontreadmirals 
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Roduen Mundo (Berfalierd von Hannibal at Palermo and Naples du- 
ring the Italian revolution 1869, 18060. London 1868) fanbte ibre 











meiften entiproden. Die Parteien am Hofe von Neapel tröfteten ſich dak 
dieRevolutionen auf Sicilien feit 1820, wie die Berfaffung von 1812 arifto- 
fratii-partitulariftiib geweſen fei. Allein diefer Untergrund trat erft nach 
dem Berlaufen der garibaldiſchen Springflut wieder zu Tage. Für jekt 
batte diefe Partei feine nambaften Rübrer, Der Deipotismus hatte auch 
bier jede öffentliche Parteibildung und Rübrerfbaft, auch eine fonfervative, 
unmödglid gemacht. Rur Berſchworungen beftanden und diefe, ſcharf ver- 
folgt, waren der Dynaſtie bitter ſeindſelig. Nur die materiellen Intereſſen 
verlangten Rube, aber fie batten feinen Mutb umd jeder diefer Konſervati⸗ 
ven dadıte bei drobender Empörung nur daran, fi und das Seinige durch 
Schweigen oder Mitſchreien zu reiten. Die Schriftiteller der Reaktion ftel- 
ken die ficifianifhe Revolution als ein Werk der Mawiniften dar. Allein 
waren, jbon wegen ihres Unitarismus, nur wenige auf Sicilien. Wir 
aber, dab Karini und Yafarina im Oftober 1859, um Garibaldi und 
| in die päbftlihen Marten abzubalten,, diefen einen 
Süden und befonderd auf Sicilien ausfteliten. Der da⸗ 
10* 
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mals in Bologna kurze Zeit feſtgeſetzte Roſolino Pilo ſtachelte die Radikalen 
Siciliens durch Verſprechungen auf. Aus dem Geſchlecht der Grafen Ga- 
pace, ein Abfömmling der Anjou, hatte er durch Berpachtung von Waſſer 
zur Beriefelung der Felder ein ſchönes Bermögen erworben; er war. feit 
1849 erilirt. Ein feuriger beliebter Bollamann, Francesco Rifo in Palermo, 
fundiger Berather in Wäfferungdfragen, warb mit großem Muth Verſchwo⸗ 
vene. Finden wir überhaupt in allen Klafien Italiens neben vielen ganz 
ſchlechten Subjeften die edeliten Charaktere von großer Selbſautevſer 
fo gilt dieß beſonders von Sieilien. 

Seit dem März 1860, ſeit die Annexion der Emilia und Zokeanad 
als gefichert gelten konnte, traten die Revolutiondcomited in den größe 
ven Küftenftädten mit ftarfem Machtbewußtſein auf. Nächtlihe Plakate 
gaben diftatorifche Befehle, felbit der allmächtigen Polizei. Den Poliziften 
wurde zu bedenken gegeben, daß ihr Leben von ihrem Gehorfam gegen dieſe 
Volksbefehle abhänge. Mit der geheimen Preife der Inſel in die Wette 
fhürte der Nationalverein von Turin aus mit Brandfchriften. Lafarina 
wandte fih den 22. März 1860 an das neapolitanifche Heer, befonderd auf 
der Inſel. Er rühmte feine Tapferkeit, klagte e8 aber an, dab es, indem 
es ſich ald Werkzeug der Tyrannei gebrauchen laffe, auch die Befreiung 
Mittelitaliens verhindere. Der Sieg der 200,000 unter Viktor Emanueld 
Fahne gefchaarten Italiener fei gewiß. Ehre und Klugheit heifchen ſich ihm 
anzufhliegen. Jetzt erprobte ſich die Vorficht der Bourbonen, daß die Sol⸗ 
daten nicht lefen konnten. Aber die Offiziere ? — bald wurde offiziell be—⸗ 
richtet, die Leitung gewiſſer Bataillone fei unficher. Neben den Bildern von 
Viktor Emanuel wurden die des Ageſilaus Milano, des nenpolitanifchen 
Soldaten, welcher ein Attentat auf das Leben des Königs Ferdinand ger 
macht hatte, zu Taufenden verbreitet! 

Am Abende des 3. April 1860 ergriff panifcher Schreden die 180,000 
Bewohner Palermos. Alles flüchtet in die Häufer, verſieht ſich nach Mög⸗ 
fichfeit mit Lebensmitteln und verrammelt fih. Mit einbrechender Nacht 
brennen verdäcdhtige Wachfeuer auf den Bergen. Das Arſenal und der 
Sammelplat der Berfehworenen ift dad an Pilod Haus ſtoßende Minori- 
tenflofter Gancia. Einer der Mönche hatte die in feiner Angſt der Po- 
figei verrathben. Der kommandirende General Salzano traf feine Maß» 
regeln. Als mit Tagesanbruch die Sturmglode gezogen wird, rückt er mit 
einem Bataillon gegen das Klofter an, deſſen Thor von der Artillerie eins 
geihofien wird. Aber einige Stürme werden durch dad Feuer der darin 
vereinten 70 Berfehworenen zurüdgefchlagen. Im Klofter, in der Kirche 
wird gefämpft. Sechs Berfchworene werden getödtet, viele verwundet, ein 
Theil derfelben gefangen, Ein Kriegöſchiff beftrih einige Straßen. Riſo 
war tödtlih verwundet. Das Standrecht heiſchte und erhielt bald feine 
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Das Mehl mußte zum Theil von Neapel fommen. Täglich hatten die Aus- 
fallfolonnen der Truppen von „Siegen“ zu berichten. Jede Woche eini- 
gemal war „die Ordnung wieder hergeftellt“. Den 10. wurde über Pa— 
lermo der Belagerungäzuftand und die allgemeine Entwaffnung mit den 
Ihärfiten Beitimmungen auögefprochen. Keine der taufend Gloden durfte 
mehr geläutet werden. Zugleich drüdt der Kommandant der Bevölterung 
von Palermo feine Bewunderung wegen ihrer ruhigen Haltung aus. Da 
die niedere Volksklaſſe keinerlei Arbeit findet, wird fie auf das DOfterfeft 
(8. März) aus öffentlihen Kaſſen unterftügt. Da nun 15,000 Soldaten 
in Palermo fanden, wurde von hieraus „die Offenfive ergriffen‘, wurden 
fleine belagerte, hungernde Garmifonen entjegt. Die Artillerie half Land- 
bäufer, Dörfer erftürmen. Aber die Infurgenten hatten jih zum Theil durch 
Geſindel, aus der übel berüchtigten Umgegend Palermos, fo vermehrt, daß 
mancher ihrer Haufen taufend Mann ſtark gewefen fein fol. Raub, Plün- 
derung und Nachemorde wurden von beiden Theilen begangen, einmal feuer- 
ten die Bewohner auf die Infurgenten. Da die Weiber einen Theil ihres 
Vermögens ald Dbhrengehänge tragen, follen ihnen der Kürze halber die Oh— 
ren von den Soldaten abgeichnitten worden fein. Wegen des Auslands er- 
lajjen die Militärbehörden humane Ausichreiben. Die Kommandanten fin- 
den feine Zeit die ihnen von Neapel zugeichietten jtrategiichen Pläne zu lefen. 
Die täglich vermehrten Truppen find abgehest und wüthend. Wenn irgend 
jemand den Ruf: es lebe die Berfaffung! oder einen „ähnlichen frivolen 
Ruf“ hören läßt, müſſen fie ihm nachrennen. Obgleich in Palermo fönig- 
liche Richter und Penfionäre ald Mitglieder des Revolutionscomites ver- 
baftet, dreizehn Gefangene von Gancia erichoffen werden, erheben fich doch 
folhe Rufe wieder. Der Kommandant von Catania berichtet: „Die Ber 
amten , welche geborne Sicilianer find, haben inſtinktmäßig das ficilianifche 
Gefühl in fich, das heißt das, von Neapel unabhängig fein zu wollen. Das 
find noch die guten. Die andern dienen nur für. Lohn. Aber im Moment 
einer Bewegung verfchwinden fie, um fich in die Partei zu ftürgen, welche 
fiegen könnte,” Mehrere neapolitanifhe Kommandanten müſſen wegen Feig⸗ 
beit entiegt werden. Der tolle Kommandant von Meffina, Rufjo, lieh ein⸗ 
zelne Flintenſchüſſe mit Kanonen beantworten, feine Batrouillen mißbandelten 
barmlofe fremde Kaufleute aufs äußerſte, und tödteten Unfchuldige, jo daß 
ihm die fremden Gonfuln, mit Ausnahme des öftweichifchen und des ruſſi⸗ 
hen, fein ihnen gegebenes Ehrenwort vorbalten müſſen. Geängſtigt durch 
feine Drohungen eined Bombardements flehte der Magiftrat die Gnade des 
Königs an, welcher deſſen Anftalten, die brodlofen Arbeiter zu befchäftigen, 
durch eine Geldfumme unterftügte. 

Der „ſpaniſche“, der &uerilleroäfrieg wurde bald nur noch in den Pro⸗ 
vinzen Palermo und Trapani fortgeführt, alſo im Nordweiten der Inſel. 
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ribaldis ein; er ſollte ſchon nach Meſſina un» 
terwego ſein. Bietzehn neapolitaniſche Kriegsſchiffe und zwei Schleppdam⸗ 
vier liefen aus mit genauen Inſtruktionen, wie fie die Inſel umkreiſen und 
de bewaffnete Ewedition von ihr abwebren follten. Allein fremde Han- 
egäblten, jie hätten wohl ſolche Areuzer begegnet, feien aber von 

den. Es ſei alfo nicht ihre Abfiht Garibaldi ab» 


f 
+ 
H 
A 


14. Mär war Perſano der Befehl über eine piemontefifhe Flot- 
tille von ſecht Ariegeſchiffen übergeben *). Er brachte damit zuerft piemon- 
tefiihe Truppen in das annerirte Toscana und tokaniihe nah Piemont 
rd. Nachdem er auch den König und Gavour nah Livomo gebradıt, 
ſchidie er die Schtaubencowette Governolo den 15. April mit geheimen In⸗ 
firuftionen nad) Palermo. Der Governolo langte bier den 23, an. Die 
Hoffnung auf piemontefiihe Hilfe bob die revolutionäre Stummung wieder, 
Aber auf den Wunſch des neapolitaniihen Kommandanten wurde der Be- 
mannung das Yanden verboten, die Offiziere gingen nur in Givilfleidern im 
die Stadt. Daſſelbe geihab, ald am 30. zwei weitere piemonteſiſche Ariegs- 


©, Ser beginnt bad Diario privaso-politico-militare dell’ ammiraglio C. di Persano 
della tauspagna milltare degli asmi 1860 e 1861. Firenze 1869. 
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fchiffe „zum Schuß ihrer Landleute in Palermo” im Hafen einliefen. Der 
confervative palermitanifche Chronift fchreibt im Anfang des Mai: ‚Die 
Städte Palermo und Meffina find düfter und entoölfert, die Läden geſchloſ⸗ 
fen, die Induftrie unterbrochen, der Handel Null.” Die Wohlhabenden hat- 
ten fih auch aus Palermo auf das Land geflüchtet und wagten, troß allen 
Aufforderungen der Behörden, aus Furcht vor einer Kataſtrophe nicht zu- 
rückzukehren. Deßhalb wurde am 4. Mai unter großen Lobeserhebungen 
des befonnenen Geifted der Bewohner in beiden Städten der 

ftand aufgehoben, da abgejehen von einigen Diebsbanden die Ruhe überall 
bergeftellt fei. Allein da an demfelben Tage das Verbot der Einfuhr oder 
des Verbergensd von Waffen bei Todesftrafe erneuert wurde, fo erfchien jene 


Milderung nur als eine auf das Ausland berechnete Scheinmafregel. 


Von Neapel kamen Befehle über Befehle, die Truppen für den Fall einer 
Flibuftierlandung in ftarfen Corps zu concentriren und fie wieder zu Aräf- 
ten fommen zu laffen, zumal einzelne Corps aus Ermattung den Dienft ver- 
weigerten. Aber man durfte doch die gefhmolzenen Squadre ſich nicht wie 
der fammeln laffen, welche „piemontefifche (2) Agenten mit einem Gold von 
anderthalb Lire zu organifiren fuchten.” Nachläfje von rüdjtändigen Steuern, 
Herabſetzungen der Hafenzölle, Gewährungen von alten Bitten fommen 
von Neapel. Aber Gerüchte von Landungen Garibaldi8 übertönen 
Gnadenafte. Am Abende des 9. ift Palermo, namentlih die Macque 
daſtraße voll erregter Haufen, die Damen erfeheinen auf den Balkonen, 
Hochrufe auf Italien, auf Viktor Emanuel erfchallen; die bedrohten Pa- 
trouillen machen blutigen Gebrauch von ihren Waffen. Die Behörden verlie 
ren immer mehr Kopf und Herz, die „Guten“ find entmutbhigt. Da man 
die Landung in Girgenti erwartet und war zum Iheil von Malta und von 
Tunis aus, geht nach beiden Häfen ein Kriegsſchiff. Es find aber feine 
Freifchärler dafelbft. 

Am Mittag des 11. Mai landete Garibaldi mit feinen Taufend in Ma 
fala, auf der Weftküfte ded mit 40 bis 50,000 Neapolitanern befegten Si⸗ 
cilien. 

Boll Groll über die Abtretung feiner Heimathſtadt Nizza hatte Gari- 
baldi feine Stellung als piemontefiicher General niedergelegt, um frei auf 
eigene Verantwortung handeln zu können. Er hatte längjt fein Wort gene 
ben, ſobald auf Sicilien ein wirklicher Aufftand ausgebrochen fei 7 fo werde 
er dafelbft erfheinen. Indeß drängten fich auch aus dem Kirchenftaat Ber 
bannte an ihn und befchworen ibn, zuerft fie zu befreien und von Norden 
ber in Neapel einzudringen. Garibaldi hatte feit dem 15. April 1860 fein 
Hauptquartier bei einem Freunde-in der unweit Genua und der. Nüfte ge⸗ 
legenen Billa Spinola, ‚Hier fanden fich die fühnften Genoſſen feiner frü- 
beren Kämpfe ein: Nino Birio, den wir von feiner hartnädigen Vertheidi⸗ 
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gung der Porta Et. Pancımıio von Rom im Eommer 1840 ber Tennen. 
Gr war gleitüdhtig ald Eremann. Die Eieilianer waren zahlreich. Un⸗ 
ter ühmen Ga-Dafa , welcher „mit feiner Alinte” den Audbruch der Nevo- 
Iution der 12. Januar 1848 in Palermo befördert hatte. Yanbeöflüdhtig 
befebrie er fib vom feiner rabifalen Geſinnung zur Lehre Manind, Gr 
Batte Gavout wiederbolt und fünli Ricafoli um Unterftüpung einer fici- 


angegangen, war aber von dieſem aus Tokana aus. 
Orfini, neapolitanifder Artillerieoffigier, war 1948 au 
vandeleuten übergetreten. Er fam jept aus türfiichen 
in Galabrien einflußreibe Stocco; Bertani, 
Garibaldi von den Alpenjägern ber näber 
tüdhtige Hauptleute. Gin Gairoli aus Pavia, 

der einen Bruder im Feldruge 1859 verloren batte und 1867 einen vor 
30,000 Frante mit. Der Ungar Türr, 
Öftveicbifcden Dienften defertirt, 1849 in Baden, 1859 bei den 
verwundet, fonnte nicht feblen. In feiner Perfon verbrüderte 
‚@aribaldi mit den Ungarn, für weiche er befondre Sympathie begte. 
ine der feurigften, raftlofeften, unerfhrodenften und ſcharfſichtigſten Per- 
aliend war unftreitig —— geboren 1819 zu Ribera 

it der Eüdfüfte von Sicilien, in der Provinz Girgenti, wo das afri⸗ 
Blut ſich mit dem griechiſchen vermiicht bat. Frau Rattazzi will 
den tiefen Blick’ des Afrilaners, die beweglichen Nafen- 
Griedden, die fhharfen Züge des Romers erfennen. In Palermo 
. Der junge Advofat fuchte, befonder® durch perfön- 
lie Verbindung mit Poerio, den Haß der Sicilianer und der Neapoli- 
taner zu verföbnen und fie zu einer Erbebung gegen den bourbonifchen 
Deipofiämus zu verbinden. Im December 1847 nad Palermo zurüdge- 
febrt, beibeiligte er ſich an der Januarrevolution als Schriftführer des Per- 
tbeidiaungsausichuflee. Nah deren Niederwerfung durch die neapolitani- 
ſchen Waffen ging er nach Piemont, aus welchem er aber 1853 als repu- 
biifanifher Agitator verbannt wurde. Als foldher arbeitete er auf Malta, 
in England. Im Januar 1858 wurde er aus Veranlaffung des Drfini- 
attentat® in Paris verhaftet, bald wieder freigelafien, aber ausgewiefen. 
Unter großen Gntbebrungen durcbftreifte er Portugal, im Sommer 1859 

und Sicilien, um einen Aufftand anzufbüren, bielt ih fur in 
Atben, * Malta, im Gibraltar auf. Durch Spanien und durch Frank: 
reich gelangte er nad Piemont, wo ihm Rattazsi den Aufenthalt erlaubte. 
Diefen benügte er das, fi fofort mit feinem Landemanne Rofolino Pilo 
und mit Bertani in Verbi zu ſehen, um in Sicilien eine Revolution 
vorzubereiten. Garibali faßte ein großes Vertrauen zu ihm und zu jenem 
Zwede gab «8 feine beilere Kraft. Doch ſchenlte Garibaldi feinen Aus 
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fagen über die Größe des ficilianifchen Aufitands feinen unbedingten Glau⸗ 
ben. Er kannte die Täufchungen der Landesflüchtigem 

Garibaldi ſchickte Birio aus, um für Schiffe zu forgen; Grifpifandte 
er nah Mailand, um Waffen zu holen*). Aber der Statthalter Mafiino 
d'Azeglio war nicht Willend ihm zu entfprechen.  Diefer fannte den Süden 
ohne Vergleich befier ald Gavour, Er fchreibt an feinen Freund Nendus „Ich 
babe den Namen eines ehrlihen Manns zu erhalten und mache in Mailand 
Politik & moi. Ih habe Garibaldi die. Flinten verweigert; einen Syn- 
dieus abgefegt, welcher Einladungen zur Werbung: nad Sicilien veröffent- 
lichte und den Italianiffimi erklärt, dak man Neapel den Krieg erflären, 
aber nach meiner Anficht nicht zugleich einen Gefandten dafelbft haben: und 
den Sieilianern Flinten ſchicken köͤnne. Natürlich bin ich Die bete noire 
diefer ganzen Partei. An dem Tage, wo meine PBolitif nicht mehr ange- 
nehm ift, fage ich meinen Miniftern und meinen getreuen Mailändern: guten 
Tag! — Unfere Lage im allgemeinen iſt ernſthaft. Die ſieilianiſche Geſchichte 
fommt zur. Ungeit. Dan durchichaut wohl: den Plan: der vorgefchrittenen re⸗ 
publifanifchen Partei, welche fich durch da8 piemonteſiſche Element behindert 
jieht. Deßhalb treibt man zu allen möglichen Annerionen, damit Piemont 
in dem großen ungeordneten Conglomerat verfhwinde. Schon: jegt hat 
man alle Mühe einige Ordnung zu schaffen. Was wäre e8 art, wenn 
wir noch Sicilien, Calabrien , Umbrien und weitered auf dem Hals hätten! 
Unfer Heer ift wohl verdoppelt, aber voll neuer Elemente; es thäte ihm 
ein Jahr guter, firenger Kormation Roth! Es ift ein Glück, daß Deftreich 
ein Maulkorb angelegt ift. So ernſthaft aljo die Lage ift, fo zieht man 
fich doch mit Feftigkeit au® allem. Aber diefe müßte vom Anfang, von 
oben aus geben! Baſta! thue deine Pilicht und Gott thue das Weitere. — 
Sie wiſſen, daß ich nie ein blinder Billiger Cavours war. Aber ich halte 
ihn doc für den Einzigen, welcher die Gewalt bat die Barke zu: retten. 
68 ift unmöglich voraus zu fehen, wie fich die Ereigniffe wenden werben. 
Das Umvorgefebene führt und und alled in Europa. Jede neue Evolus 
tion unſrer Politif eröffnet eine Perfpektive, welche man nicht vermuthete, 
und es follte mich auch nicht verwundern, wenn man fpäter macchiavel- 
lifhen Berechnungen und tiefen Gombinationen viele Thatſachen und, Lö« 
fungen zufchriebe, welche die fcheinbaren Urfächer ſelbſt nie für möglich ger 
halten hatten, In Italien war feit vierzig Jahren ‚alles serfünftelt und 
nun führt die Bewegung der gewaltfamen Loslafiung der, fo lange 


Zeit 
®) Gin namhafter Agent dabei, M ....-, fagte und: „Die Regierung kaufte ben 
GSaribaldinern 20,000 — „Kir die Natioualgarde“ ab; mit dieſem Gelde laufte 
ich in Marſeille drei Dampfer und die Regierung gab Garibai die Flinte zur.” — 
In vielen Fällen IR 0 BeBannttid) geraten, wenn überhaupt, hoͤchſtens die Hälfte zu 
glauben, | 
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en Warnung,* ja Drobung als unwirkfam gezeigt hatte, fo 
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Sie dieſem meinen von aufrich⸗ 


— Unternehmen 

——— — — — 
Eure Majeſtat alsbald Ihre bieherige 

je eingegebenen Rathe widerſtehen, ſo 

meiner Arone zu compromittiren oder 


15. April 1860 geſchrieben: „Ich halte 


in feiner Giferfudht a 
Berderbend zu werben.” 





die Zeit fommen, wo ich mid in der ſchredlichen Alternative befände, 
manu alle Gerechtigleit erfüllt zu haben und ließ feiner 
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De raaseast 
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für abſolut nothwendig. daß 
Volitil aufgebe. 


Tbeilnabme für Ihre 


Bitior Gmanuel hatte nad allen vergeblichen Verſuchen, Ferdinand II. 
ıbte Biltor 


— Ale Dun für eine Berfaflung oder doch für ein Bünd- 


hit au überbieten. 


Bali 
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sum Theil die Beftimmung, Gavour in eine unertragliche Lage zu verfepen. 


Und in der That muß diefer entweder ſich außerhalb de# öffentlichen Rechts 
Rellen, oder Garibaldi und alle diejenigen zu Feinden haben , 
feiner wie einer Marionette bedienen. Aber jo gebt «8, wenn 


Gapour) den Gflefticiömus den Parteien gegenüber zu 


Rattazsi ald Billafrancaminifter ſeht aͤngſtlich, nn 
Radfolger iab, — —— 
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Sympathie für Garibaldis Wagniß freien Lauf. Indem Nattaygi duch 
diefe Neigung des Königs bediente, forgte er für feine eigene Zukunft. 

In den äußeren Beziehungen famen die Seemächte in Betracht. Eng- 
land, das von Frankreich wegen angeblicher Pläne auf Sicilien beargwohnt 
wurde, wollte nur freien Handel, befonder® mit dem feinen Fabriken hoch⸗ 
nöthigen fieifianifhen Schwefel. Die Garibaldi günstige öffentliche Mei- 
nung Englands wurde durch den Gefandten in Turin, Hudfon, fühn ver- 
treten. Napoleon war durch Nizza vorerft gelähmt. Aber wenn es an 
Neapel ging, fo hatte er feine müratfchen Wünfche. Es war für Cavours 
Politik bisher ſehr dienlich gewefen, daß der riefige Hintermann Deftreiche 
Nupland ihr gewogen war. Aber diefen großen Vortheil vericherzte man, 
fobald man den Sturz des Königs von Neapel unterftüste, da Rußland 
die Bourbonen in Neapel als einen Stützpunkt im Mittelmeer betrachtete. 
Gavour erwog, daß die inneren Gefahren etwa gleich groß wären, ob er 
nun die Unternehmung Garibaldis befördere oder verhindere. Wenn fie 
gelang, wie wenn er fie mit Gewalt verhinderte, wurde die Wuth und 
Keckheit und theilweife die Gewalt der Aftionspartei über die öffentliche 
Meinung verftärkt. Mißlang fie, fo wurde ihm das Miplingen von der 
Aftionspartei aufgebürdet und die Sache der Freiheit umd Nationalität 
im Süden vielleicht auf längere Jahre unterdrüdt. Auch viele andere Pa- 
trioten, aus guten Gründen gewöhnt den Schilderungen der Radikalen und 
der Flüchtlinge über den Haß der Südländer gegen die Bourbonen zu miß- 
trauen, hielten den fieifianifhen Aufftand für nicht tiefgründig und für be 
reit® in der Hauptfache niedergefchlagen. Und die Neapolitaner! Und 
was hatte Garibaldi im Kriege von 1859 militärifch geleiftet? War er 
damit nicht weit unter Gavourd Erwartungen geblieben? Die große 
Mehrheit des Staatsraths erflärte fih dahin: entweder ift die Erpebdition 
Garibaldis offen zu unterftügen, auf die Gefahr eines Kriegs mit Neapel 
und damit einer Einmifchung der Mächte bin, oder ift fie auf der Ger ab» 
zufangen. Das entlegene Sieilien erfchien den Oberitalienem ein Sprung 
in® Unbefannte. Gavour, im Gefühl feines Mangel an perfönlicher An- 
ſchauung des Südens, zum Theil d'Azeglio's Bedenken theilend, ließ ſich 
durch Lafarina, welcher in vielfacher Gorrefpondenz mit den Comités des 
Nationalvereind auf Sieilien ftand, über den dortigen Stand berichten. 
Lafarina hatte bisher mit Zuverficht eine ftarfe, nachhaltige Erhebung auf 
Sicilien verfprodhen. Seit der Mitte des April aber erbielt er miederfchla- 
gende Nachrichten. Am 30. April befuchte ich ihn, unſchlüſſig, ob ich nad 
Florenz über Bologna reifen oder mit einer Empfehlung des Marcheſe 
PBallavicino an Garibaldi über Genua geben follte. Lafarina fagte mir: 
„Ich bin heute früh von Genua zurücdgelommen, wo ich einige Tage ver 
weilte und Garibaldi (im Aufrag Gavours) überzeugte, daß es eine unver- 
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®) Huf Der fhöm geordneten Eibliethel don Bergamo befindet fi ein Gdhreiben 
Guribaldis, wedarch beurfundet wird, dah Bergamo unter den Städten Ialiens fidh 


durd Cpirmunligtet cußgeundmn babe. 


re nn en Sogleib wurden fie 


wieder zunüdberufen. Cie dampften herbei: 190 von Bergamo*), 150 aus 





158 Cavours Mitwirkung. 


tentheil® alte Alpenjäger. Zehn Tage früher war id auf dem Gaftell- 
plage von Mailand einem kleinen feurigen Mann, Achilles — vorgeftellt 
worden, welcher Hauptmann bei den Alpenjägern gewefen war. Er lernte 
deutſch, gelobte unfere Literatur zu ftudiren, fobald Benetien frei fei und 
dann in das Land zu reifen, wo e8 Menfchen gebe, wie fie in Hermann 
und Dorothea geſchildert feien. Auch er kam jest zum zmweitenmal nad 
Genua. Eine Reparatur am Dampfkeſſel machte Verzögerung. Das Mif- 
trauen Garibaldis in den Nationalverein wurde durch Waffenlieferung 
ſchãmt. Zn 
Gavour fonnte vielleicht mit Gewalt die Erpedition verhindern. Allein 
dieß hätte auf den Körper Italiens wie ein gewaltfam zurüdgetriebener 
Ausſchlag gewirkt. Es war beffer, daß auch die fatalen Säfte zu Tage 
traten, wie die Lebenskräfte. Den Italiener fehlte feit dem Feldzug 1859 
das Fräftigende Bewußtſein, felbft etwas Tüchtige® im Felde geleiftet zu 
haben. Jetzt follte die Welt die Wunder ihrer Kühnheit fhauen. Hätte 
Gavour fih gar nicht betheiligt, fo wäre ihm die Leitung des nationalen 
Beiftes entfallen. Er hätte gewünſcht, daß ſich Oberitalien und Toscana 
zuvor impiemontifire und organifire, ehe der Süden dazu fam. Uber 
war nicht auch die Gefahr zu beachten, dab die bereits zu Tage tretende 
Neigung der Annerirten, dem Piemontismus fich entgegenzufegen, den Ein- 
heitädrang ſchwäche? Alſo, da e8 einmal fein mußte, lieber das Eifen 
gefchmiedet, weil es noch warm war! Manin hatte gefagt: die Nevolution 
von heute tödtet die von morgen; alfo gefchehe die Einigung Italiens in 
Einem Zuge! Den Tollfühnen die Ehre, Cavour blieb da8 Brandmal eine 
Zügnerrolle, wenn auch mit großem Geſchick, den europäifchen Mächten 
gegenüber zu fpielen. Oder durfte er ihnen feine Mitwirkung geftehen, 
ohne Gefahr für Italien? Um diefed zu machen, war Gavour bereit ſich 
auch auf den Pranger ftellen zu laſſen. Etwas von jefwitifcher Virtuofität 
ift dem itafienifhen Charakter angeboren oder anerzogen. Wenn in füd« 
lichen Provinzen die Anficht verbreitet ift, die Menſchen feien dazu da, ein⸗ 
ander zu betrügen, fo fucht der Stodpiemontefe fih und fein Gewiſſen im 
Nothfall cafuiftifh zu bereden, daß er aus irgend welchen Gründen doc 
ehrlich handle. Das war nicht Gavourd Sache. So fehr er die Unver⸗ 
meidlichkeit betonen mochte, es drückte ibn doch das Bewußtſein, nicht ala 
Sentleman zu handeln. Am Anfang geſchah vieled hinter feinem Rüden 
durch Mattazzid Finger. Die Italiener verftanden die heimlich Garibaldi 
unterftügende, öffentlich ihm verläugnende Politik nur zu gut: Sie zogen 
daraus die Moral, daß alles und alle® Komödie fei. So wurde der 
Vollsgeiſt augenblidlich eleftrifirt, aber zugleich demoralifirt? Wäre es da- 
ber nicht doch beſſer geweſen, Neapel offen den Krieg zu erflären? Aber 
unter welchem Borwande? abgefeben davon, daß ſich dann nicht die Ka- 
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IuDien gib epilten great, würde dad biäberige 








den Malkeacın, im Andenten an framgdfiihe und an öftreidifde Groberun. 


gen, graue. 

> Wir erfeben aud den Initmuftionen Gavours an Perfano, wie er nur 
nah und nad, aber dann entidhieden fidh in die Notbiwendigfeiten der Janus · 
Am dritten Mat erbielt Perfano in tivorno Befebl, ſo bald 









Getibafi.dunh Sturm oder fonftige)Rothigu einer Sandung auf der Infel 
gendtbigt würde? Perfano wandte ſich an Gavour um näbere Inftruftion 
mit der Bitte, wenn er auch in dieiem Fall Garibaldis Feithaltung zu voll- 
sieben hätte, möchte Gavour ibm „Gagliari”, wo nit, „Malta“ telegrapbis 
ven; Beriano erflärte ſich bereit, auch für ibm befoblene Schritte die Berant- 
Strafe auf ſich au nebmen, um den Staat der Berantwor« 
entlaten. Am 11. erbielt er die telegrapbiiche Antwort: das Mini» 

für „Gagliari” entſchieden. Dieſe näbere Beitimmung,” ſchreibt 
er ließ. mich bes 
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— — als hätte er ibm feſthalten wollen.” — 
So fein wurde dad Spiel geipielt! (oder ftellt Perfano die Sade erft 
ipäter fo dar?) Wir feben dabei, wie ſich die Schuld der heimlichen Be⸗ 
günftigung Garibaldis vertbeilt. Aber war dabei nicht die Gefahr, daß 
die altpiemontefiibe Dieciplin fi Iodere? Auf die Nachricht von Gari⸗ 
baldis erfiem Erfolg auf Sicilien drüdte ibm Perſano feine Bewunderung 
aus: Gr war gewik dabei durch die Furcht vor der öffentlihen Meinung 
beftimmt. Auf Gavours Befehl verfab er Garibaldi mit Nachrichten 


er 

‚ feine Klottille im Golf zu Gagliari zu ſam⸗ 
mein, und am 16. Mai einen Brief Gavour® mit der Einladung, ſich auf 
vertrauten Privatwege rüber zu äußern, wie es mit der Flottille im 
Falle einer KAriegäerflärung von Seiten dei Königs von Neapel zu halten 
wäre. Die Piemonteien fepten ihre Hoffnung darauf, daß fie Schmuben- 
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dampfer hatten, die Neapolitaner nicht. In Folge der. erften Erfolge 
Garibaldis hatte fih auch d'Azeglios Anficht beſonders darüber, daß 
offener Krieg mit Neapel das mindere Uebel wäre, modificirt. Perfano 
pfing einen Brief defjelben vom 28. Mai: „Ich halte e8 nicht für münfehene- 
werth, daß Deine Kanonen Neapel beißen. Wenn man den König 
feine ganze Bande jelbjt auf einem Schiff vereinigt befämpfen könnte, alö- 
dann vorwärts! Da aber Er und die Seinigen auf dem Feftland ſich 
den Leib Fragend bleiben und nur viele brave Leute vorſchicken werden, 
welche durch die militärifche Ehre und Disciplin zur Aktion genöthigt 
würden, während fie doch von unferer Familie find, fo wäre «8 ein Bür- 
gerkrieg zwijchen Jtalienern und davor möge und Gott für immer be 
wahren.“ — So wird denn auch d Azeglio unwillkürlich immer mehr zum 
Apologeten Cavours, wenn er auch wohl nie alle Mittel deſſelben billigte*). 

Nachdem wir nun die Motive und die Wandlungen der Parteien 
fennen gelernt haben, nachdem die wogenden Nebel der Bedenken zer- 
ftreut find, liegt endlich da8 Meer zur Fahrt offen vor und. Die politis 
fchen Leiter der Erpedition fuchten Gavour feine Rolle zu ermöglichen. 
Das Italien der Jtaliener unter der conftitutionellen Monarchie Biltor 
Emanuels follte das Feldgefchrei fein; aber Garibaldi halb aus Groll, 
balb aus Lift flagte Cavour der Muthlofigkeit an. Lafarina wohnte zwar 
der Einſchiffung bei, blieb aber zurüd, um bei Gavour zu vermit⸗ 
teln und für Nachichub zu forgen. Garibaldi hinterließ in Genua Ber 
tani als Bevollmächtigten. Die Italiener wurden dafür verantwortlich 
gemacht, daß fie durch Dpfer von Gut und Blut zur Unterftügung der 
Aufitände auf Sieilien, in Neapel, im Kirchenftaat ganz Italien befrei- 
ten. In einem Schreiben an den König entfchuldigt ſich Garibaldi, daß 
er, ohne diefen zuvor davon in Kenntniß gefegt zu haben, das Wag- 
niß unternehme; e8 würde ihm eine große Freude fein, dem Könige Sir 
cilien darzubringen, aber unter der Bedingung, daß man es nicht, wie 
Nizza, Fremden aushändige. 

In der fternbellen Naht vom 5. auf den 6. Mai wurden — 
ter Maßen die Dampfer der Geſellſchaft Rubattino, Piemonte und Lom⸗ 
bardo, im Hafen von Birio ſcheinbar überfallen und geentert und die Tau⸗ 
ſend (1062 Italiener und 5 Ungam) ftiegen in offener See ein. Sie waren 
noch in bürgerlicher Kleidung. Garibaldi war an Bord geftiegen in feiner 
rothen Jade, den füdamerifanifhen Puncho umgeworfen, im Gürtel den 
Dolch und einen Revolver, auf den Schultern einen Revolverkarabiner, 


) Wir felbft haben Cavours neapolitaniſche Politit lange vom. politischen, wie dom 

fittlihen Standpuntte ans mißbilligt und darüber manchen perfönlichen Streit gehabt, 
Erft die Veröffentlichung der geheimen Attenftüde haben und rap nr gem 
derfelben überzeugt. | 
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dab Game pbantaftiih. Zum Ghef des Generaltabs wurde Eirtori be 
Reit. (rüber Yrießer im der Bombarbei yeidhnete ‘er ih 1848. und 1549 





— — — Eigen (1. B. die 
beiden Amari), namentlib unter den Damen. Cie batten ſchwere Geld» 
opfer von ihrem wenigen geretteten Bermögen für die ficilifche Erpedition ge⸗ 
bradıt und nun follte Sieilien abermals preißgegeben fein! Die Wahrheit 
wat, dafı bei der nächtlichen Einſchiffung der meift feefranfen Kreiwilligen bei 
Genua in der Unordnung der größte Theil der Munition nicht mitgenom» 
men worden war, mas feine Köpfe der Hinterliſt Gavours zufchrieben. 
beinabe feines an Bord, Speiſe feblte. Daber landete Gari⸗ 
8 an dem verfallnen Hafen und der maleriſchen, verfallnen 














— — — aus der Geſchichte 
ober aud einem vpatriotiſchen Roman zur Hand. Aleardis Wort pullula 
una cosa che si chiama la morte (e# fprießt ein Ding auf, da® man Tod 
beit) bien ibmen recht paſſend auf dieſe Maremmenfüfte. Im dem zerfall- 
nen Thurme war Pia Tolomei, aus der den radikalen Zünften von Floren 
verbündeten Kamilie, im vierzebnten Jabrbumdert geftorben. Gbarafteri- 
ii ift, dak nad en — 
— durch die Erinnerung an ihre Mutter aufrecht erbal« 

Garibaldi lieh den berüchtigten Zambiandi mit vieriig, wie 
— — — Indem er dieſe 
regen ⏑ — ———— beftärfte er einen Augenblid 
den Verdacht, ald wollte er Dur den Kirchenſtaat nad der Nordgränge 
von Sie famen unter die gute Klinge Pimodand. Ans 
tomelli fhrieb den 20. Mai an feine Delegaten, ge an 
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fige getödtet, gefangen und zerfprengt (N. Bianchi VII P. 670). Nach- 
dem er von dem piemontefifhen Kommandanten, wie mir ein nambafter 
national gefinnter Präfekt verficherte, auf telegraphifche Anweifung des Nd- 
nigs, Munition und vier Heine Kanonen erhalten hatte und die Gompagnien 
am Land organifirt waren, ging die Fahrt am Mittag des 8. nah Sü— 
den. Die Freiwilligen erhielten jest ihre rothen Jacken. 

Nun galt e8 doppelte Wachfamfeit zu üben. Aber fein —— 
ſcher, Kreuzer kam in Sicht. Ein engliſches Handelsſchiff und eine Fiſcher⸗ 
barfe, welchen man bei den Inſeln an der Weſtküſte Siciliens begegnete, 
fagten aus, daß im Augenblid in Marfala fein neapolitanifches Ktriegsſchiff 
liege. Garibaldi mit dem Hauptfchiff, dem Piemonte, voran dampfte dar- 
auf los. Er fand es fo und landete am Mittag des 11. Mai feine Mann- 
haft und das Gefchüs. Der langfame Lombardo, wie immer binterdrein, 
wurde von zwei ftreifenden neapolitanifchen Kriegsdampfern auf dem Wege 
dahin gefehen und verfolgt. Birio ließ ihn am Hafeneingang auf Klippen 
auflaufen. Die beiden Neapolitaner befchoffen ihn nur aus Kanonenſchuß⸗ 
weite. Aber der Kommandant zweier auf der Rhede liegender englifcher 
Kriegsichiffe erfuchte fie, bis feine größtentheild in der Stadt zerftreuten Dffi- 
ziere an Bord zurüd wären, das Feuer einzuftellen. Die Neapolitaner ge 
borchten eine Zeit lang. Indeß landete Birio feine Mannfchaft und die 
meiften Vorräthe. Nicht blos die Engländer, beinahe alle Schifferapitäne, 
am wenigften die franzöfifchen,, waren für ihren Gollegen Garibaldi Feuer 
und Flamme. Wer das Mittelmeer nie fiedend gefehen hat, kann fih von 
der damaligen Aufregung der ſonſt phlegmatifchen Seeleute nur einen ſchwa⸗ 
chen Begriff machen. Ruͤſtow, welcher zwei Monate fpäter nach Sicilien 
fam, aber ſich von den Offizieren ihre Erlebniffe erzählen ließ, fchreibt: Türe 
hatte unmittelbar nach der Landung einen Offizier mit einigen Leuten abge- 
ſchickt, um fich des Telegraphen zu bemächtigen. Der Telegrapbift, welcher 
durch diefe Gefandtichaft außer Dienft gefegt wurde, hatte aber ſchon nach 
Palermo gemeldet, daß zwei Dampfer unter fardinifcher Flagge in den Has 
fen eingelaufen feien und bewaffnetes Volt ausgefchifft hätten. Als Ant- 
wort darauf kam die Frage: wie viel Leute gelandet feien und zu welchem 
Zwed? Der neue garibaldifhe Telegrapbift antwortete darauf, er babe ſich 
geirrt, die eingelaufenen Dampfer fein Handelsſchiffe mit Schwefelladungen 
von Girgenti. Bon Palermo wurde ihm darauf erwidert, er fei ein 
Schafökopf und darauf erwiderte er nicht? mehr. — Garibaldi batte bei 
der Fahrt und Landung alfo ungeheures Glüd, aber er hatte darauf gerech⸗ 
net und nüpte ed mit Kühnbeit aus. Sein findliches oder phantaftifch-freir 
maurerisches Gottvertrauen war fühner und hellſehender als das der bigot- 
ten Reaktion. Und wenn auch die Berfommenbeit und 
ded neapolitanifchen Heeres ihm den Sieg noch mebr erleichtert hätten, fo 
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auf Sicilien im Namen Viktor Emanuels die Diktatur auf fi, indem er 
die bürgerlihen und die militärijchen Gewalten in ſich vereinigte. Alle 
Sicilianer von 17 bis 50 Jahren rief er unter die Waffen und befahl 
überall Aushebungscommiffionen zu errichten. Allein feine Konfeription 
batte durchaus feinen Beifall bei den Sicilianern, welche die Befreiung da⸗ 
von als die größte Gutthat der Bourbonen betrachteten. | 

Den 15. Mai wurde auf die Nachricht von der Landung der Statt- 
halter für Sicilien Gaftelcicala vom König nad: Neapel zurüdberufen 
und General Ferdinand Bosco ala auferordentlicher Kommiffär mit allen 
Vollmachten eines k. Alterego emannt, bis ein föniglicher Prinz erfchiene, 
Auch nah der Landung Garibaldis hatte der Kriegsrath in Palermo be 
ſchloſſen, denfelben bi8 vor Palermo fommen zu laffen, die Stadt durch 
die Kaftelle und die Flotte im Zaume zu halten und die Banden Gari- 
baldis vor der Stadt mit Kartätfchen und Neiterei zu vernichten. Aber 
am Sonntag den 13. wurde die Haltung der Stadt eine drohende und der 
Belagerungszuftand mußte erneuert werden. Der Verkehr der Stadt mit 
der Inſel war abgefchnitten. Im Inneren waren alle Bande der Drbmmg 
gelöft, 

Zwiſchen Salemi und Palermo liegt das Städtchen Galatafimi (a⸗ 
razeniſch: Burg des Euphemius), am oberen Abhang einer Höhe. Nord⸗ 
weſtlich davon auf der Höhe jenſeits einer Thalmulde ragen die herrlichen 
Ruinen ded Tempeld von Segefte. Am 14. war Galatafimi won Briga- 
dier Landi mit drei Bataillonen Neapolitaner mit vier Berggefehligen und 
Neiterei, 3 bis 4 taufend Mann, bejegt worden. Die Thalftrafe nad Sa» 
lemi und die links öftlih darüber liegenden Höhen wurden befegt.  Gari- 
baldi mit feinen auf 1200 Mann verftärften Alpenjägern und 2000 ficilia- 
nifchen Undiseiplinirten rüdte am Morgen des 15. von Süden heran, die 
Sicilianer auf beiden Flügeln. Diefe erhoben beim Anblid der Neapolitas 
ner ein wildes Gefchrei, feuerten auf eine halbe Stunde Wegs ihre Gewehre 
ab und verliefen fih größtentheild. Das Bataillon neapolitanifcher Jäger, 
fich auf feine weittragende Feuerwaffe verlaffend, eröffnete das Feuer. Die 
Alpenjäger mit ihren fehlechteren Feuerwaffen waren auf den perfönlichen 
Angriff mit dem Bajonnet angewiefen, Aber es war fehwer, an die Nea- 
politaner heranzukommen, welche jtet höhere, beſſere Stellungen ſuchend 
fich zurüdgogen. Die ſchwächere Drillung der Alpenjäger wurde dur die 
Freundesverhältniſſe erſetzt. Durch fie wurden immer größere und kleinere 
Klumpen zufammengebalten. Garibaldi und feine Offiziere waren überall 
voran. Landi ala Feldherr mußte feine Perfon fhonen. Wenn der Zauber 
Garibaldis die Seinigen ſiegesgewiß machte, fo erinnerten ſich die älteren 
neapolitanifhen Soldaten ihres ſchmaͤhlichen Nüdzugd aus dem Albaner 








nung auf Berflärtung noch im Städtchen balten zu fünnen. Allein auf 
Die Radbricht,, daß ſich ſchon auf feiner Rüdiugäftrafe Banden zeigten, und 
da ibm Pebenämittel verweigert wurden, zog er in der Nadht auf der paler- 
mitaniihen Straße ab. Sein Berluft betrug nad der böchiten Angabe 140 
Mann, der der Alpenjäger die Hälfte. — So war denn geicheben, was 
man in Reapel am meiften fürdtete. Garibaldi batte einen erften, darum 
widbtigen Erfolg, einen moraliſchen Sieg errungen. Die füdliche Pbantafie 
vergrößerte auch den materiellen, je entfernter, je mebr, im® lingebeure. 
Garibaldi ftich Sofort in die Siegedpofaune. (Er eröffnet feinen Tagesbefebl 
mit den Worten an feine &enofjen: „Mit Gefährten wie ihr feid, mit euren 
aeieiten Bajonneten kann ich jedes Unternehmen wagen. Morgen wird 
da italieniiche Feitland geſchmüdt fein zur Meier des Siegs feiner freien 
Cöbne und der tapferen Sicilianer. Eure Mütter, eure Geliebten, ftol; 
auf eudh, werben mit erbobenem Haupte, mit lädhelndem Angefidht durch 
die Straßen fdreiten. Den Ramen der Gefallenen wird eine Stelle im 
Martyrologium Jtaliend verbürgt.” NMlug fügt er bei: „Indem wir die 
traurige Rotbwendigteit beflagen, italienifhe Soldaten befämpfen au müffen, 
t auch gefteben,, daf wir einen Widerftand fanden, welcher 
einer befieren Sache werib wäre. Und dieh zeigt am beften, was alles 
fäbig fein werben an dem Tage, am welchem die ganze 
um dad rubmreidhe Banner der Erlöfung fchaaren 
wird.” Gin ſchones Gegenftüd dazu bildet der Bericht Yandis an den Statt- 
balter: Urgentissimo. Soccorso! pronto soccorso! le masse dei ribelli 
erano in numero immenso! Er behauptet, Garibaldi fei getodtet. Dieſer 
Bericht fiel den Infurgentenbanden in die Hände. 
Ohne auf den gefürdteten Widerftand zu ftoßen, gelangte Landi am 
Morgen des 17. bit Partinico (Parthenicum). Diefe Stadt von 14,000 
in vollem Aufftande und durch Sauadre verftärft. (Es 
fam zum blutigen Straßenlampf. Gin Theil der Stadt brannte ab. Weir 
terbin fiel man noch einmal in einen Hinterhalt. Als verwilderte Bande 
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rückten die Bataillone am 18. in Palermo ein.‘ Lanza war bier am 16 
aus Neapel angelangt. Er hatte feine Inftruktion erhalten, er follte die 
Infel unterwerfen, das Wie war feine Sache. Wohl aber war ihm das 
Gutachten mitgetheilt, welches der Herzog von Satriano, der'Eroberer Si- 
ciliens nach der Revolution von 1848 und mehrjähriger Statthalter, am 
15. Mai dem König vorgelegt hatte: „Mit Hinterlaffung einer ftarten, auf 
längere Zeit verforgten Garnifon im Eaftell-a-mare von Palermo ift diefe 
Stadt mit dem Heere zu räumen. Diefes fegt fih inmitten der Infel im 
Galtanifetta feit, wie eine Spinne inmitten ihres Netzes, und unterwirft 
fih von hier aus die Provinzen ımd Küftenftädte. Die Regierung ift an 
die Oftfüfte, nach Meffina oder Catania, zu verlegen. Hier erfcheint der 
König und gewährt materielle Erleichterungen , ſchafft die Mahlſteuer ab, 
Gr erklärt fih gegen Napoleon bereit, die franzöfifche Negierungsform an- 
zunehmen 'und bittet ihn um Hilfe. Zuletzt wird vom fiegreichen Heere 
Palermo von der Anarchie befreit.” (Cronaca P. 303.) Aber konnte ein 
Hofgeneral dieß auf feine Verantwortung wagen? Die ihm gelafiene Frei⸗ 
heit der Entſchlüſſe mußte feine Entfchlußfähigfeit lähmen. Das Heer wäre 
im Innern fehwer zu verpflegen gewefen. Bisher hatte man ſich auf die 
Seeſtädte und auf die Flotte geftügt. Aber in Palermo fah es ſchlimm aus 
Schon am 15. hatte der Polizei-Direftor von Palermo berichtet: ‚Der öffent- 
liche Geift Palermos verfchlimmert fih. Die fehr mächtig gewordene Revo» 
Iutionsfaftion bedroht die der Dynaftie Ergebenen mit Niedermegelung. Det 
Schreden erfaßt alle. Die Beamten defertiren von ihren Poften. Die 
Stimme der Pflicht wird nicht mehr gehört. Es herrfcht fociale Auflöfung. 
Alle flüchten, aus Furcht vor einer allgemeinen Ausrottung im Fall eines 
Conflikts, auf die Schiffe. Nur das Heer erhält fein volles Vertrauen und 
ift zu jedem Opfer für die Ehre der königlichen Fahne entichloffen.“ Das 
Nevolutiondcomits machte einen der berüchtigten Polizeitiger nambaft, 
welcher fich unter feinen Schuß geftellt habe. Alle Läden und Caffés wa» 
ren geſchloſſen. „Man mußte aus Langeweile comfpirirem. 
Garibaldi hatte nach dem Gefecht Yamafa und andere Sicilianer zur Ins 
furgirung ausgeſchickt. Dieſe wurde denn auch in einer Anzahl von Küften- 
ftädten verfucht, mit fehr verfchiedenem Erfolge. Das Militär behauptete ſich 
wenigften® in den befeftigten Punkten, die Urbangarde beſchützte bauptfächlich 
da8 Privateigentbum, die an mehreren Orten errichtete Nationalgarbe war 
in der Regel revolutionär, blieb aber im ihrer Gemeinde. Auch ſtärkere 
Militärkolonnen konnten wegen Mangel an Lebensmitteln kaum durch das 
Land, noch weniger durch Gebirge den gefährdeten Gamifonen ‚Hilfe brin- 
gen. Die geängfteten Nonnen gaben ihnen Reliquien, aber 8 feblte an 
Geld. Die Banden vertrieben die Beamten, befonder® die der Telegrapben 
und die der verbaßten Mabliteuer. Garibaldi erflärte diefe Hauptein- 
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nach Neapel geihidt, während die fremden Kaufleute fi auf die Schiffe 
ihrer Nation flüchteten, da im Nothfall mit Bombardement gedroht war, 
Der König tadelte es, daß Lanza auch die auf Sicilien geboren Soldaten 
nach Neapel ſchickte. Während die Kriegsſchiffe mit dieſen Transporten be⸗ 
ihäftigt waren und die ſchwachen Garnifonen nach der Dftküfte von Sieilien 
brachten, landeten von Genua und von Livomo ausgelaufene Schiffe mit 
Freiwilligen und mit Waffen auf der ficilianifchen Weftfüfte. Als Lanza 
von der Bank von Palermo dad Guthaben der Regierung verlangte, entitand 
auch unter den wohlhabenden ‘Balermitanern große Aufregung. Ein Sieg 
folte ihnen imponiren. Oberſt Mechel, welcher Garibaldi vergeblich im 
Weiten der Stadt aufgefucht hatte, erhielt von gefangenen Garibaldinem die 
Nachricht, da diefer drei Stunden füdlih von Palermo in Parco ſtehe 
Mechel, fich auf unmittelbare königliche Befehle berufend, griff 
gegen Lanzad Willen Parco, welches am Gebirgsabhang liegt, am Bors . 
mittag ded 24. Mai an. Er hatte 6000 Mann, Garibaldi 1500, worun⸗ 
ter fein bei Galatafimi zum erftenmal ins Feuer gefommner Sohn Menokti 
und der Sohn Manind. Nachdem Mechel Barco „erſtürmt und gefiegt hatte“, 
ließ Garibaldi feine fünf Gefchüge und fein elendes Fuhrweſen mit 300 
Mann, meift Sicilianern unter Drfini gerade füdlih ind Innere aufder Straße 
nach Corleone ſich zurüdziehen. Er felbft mit taufend der beiten Freiwilli⸗ 
gen zog fich bei Nacht von Piana dei Greci, einer Albanefenkolonie , heim⸗ 
lich auf Fußfteigen öftlich in öde Gegenden. Major Bosco, eine Kriegsliſt 
witternd, rieth Mechel nach Palermo zurüdzufehren. Aber Mechel, „welcher, 
nah dem Ausdrud eines alten Offiziered, nicht der Hund für einen Fuchs 
wie Garibaldi war”, wollte fich den Ruhm, Garibaldi® Kanonen zu erbeu⸗ 
ten, nicht entgehen laffen, und: ſchickte Bosco den Geleifen diefes nad), 
während er felbft bequem folgte. Auf der Straße zurüdgelafiene Karren bes 
ftärften Mechel in der Ueberzeugung , daß er dem fliehenden Garibaldi auf 
der Fährte ſei. Drfini mußte nach wenigen Schüffen feine Kanonen in Ab- 
gründe ftürgen oder die Laffetten verbrennen und ſich von Gorleone noch weis 
ter ſüdweſtlich flüchten. Indeß zog fih Garibaldi in die Nähe des nur zwei 
Stunden jüdöftlih von Palermo liegenden Mifilmeri, wobin vwerabredeter 
Mapen Yamafa ihm einige hundert im Innern aufgebrachter Infurgenten zur 
führte. Hier hielt er gegen feine Gewohnheit einen Kriegsratb. Sollte man 
fich ind Innere zurückziehen und fich da organifiren? oder im Vertrauen auf 
die Inſurrektion der Stadt einen kühnen Handitreich auf Palermo ausführen, 
fo lange die beiten Truppen entfernt davon, im Innern herumirrien oder in 
Morreale ftanden? Da Garibaldi für Letzteres entichieden war, wurde dieß 
beſchloſſen. 

Wir haben (Band II ©. 36) ſchon eine Ueberſicht der Lage von Paler⸗ 
mo gegeben. Ohne es mit einer kleinen Abweichung der Magnetnadel ge⸗ 
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webınen, fügen wir bei: Palermo bildet ein längliched Viered. Die 
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ald Strafe nad Morreale verlängert. In und um den k. Palaft 
waren Die &. Truppen comcentrirt und mebrere Bataillone auf der Strafe 
nad Morreale vorgeiboben,, weil die ſchwachen Banden auf den Morreale 
beberrihenden Bergen naͤchtlich viele Feuer unterhielten. Da die von dem 
dem von ©t. Antonio, nad dem Nordtbor laufende Macqueda- 
Arafe die Toledoftrafe in der Mitte unter repten Winteln fpneibet, ift die 
Stadt im wier langliche Bierede getbeilt. Garibaldi war entihlofien, die 
ıbm wiſchen Porta St. Antonio und dem offnen Serge 
Rade-gelogene Porta Iermini (jekt P. Garibaldi) anzugreifen, welde von 
den beiden Sauptitügpunften der f. Truppen, dem f. Palaft und dem Ca⸗ 
ſtell a · mare entiernt liegt. 

Den 25. Mai überbradte ein Hauptmann an Lanza einen Rapport 
Meibeld,, der von ibm verfolgte Garibaldi werde ſich wohl an der Südfüfte 
| Sansa aber befahl Mechel, ſofort nah Palermo ald der Baſis 
Garibaldi war entſchloſſen, den Handſtreich im der Nacht 
vom 26. auf den 27. zu wagen. Alles fam auf Ueberraibung an. Am 
gen in 
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Abende des 26. erhielt Mundy von einem Engländer folgendes Billet: „Mor- 
in den erften Krübftunden wird in Palermo ein Aufitand ausbrehen und 
fofort wird @aribaldi bei der Porta St. Antonio fein, entſchloſſen ſich den 
Eintritt in die Stadt mit dem Bajonnet zu erzwingen. Der Kürft Yampe- 
duſa geftattet jedem englifchen Offizier die Beſteigung des Thurms feines 
Palaitd, um den Genuß diefed Kampfes zu haben.” — War au Yanza 
davon unterribtet? Wir iweifeln. 
uUm zehn Uhr Nachts lich Garibaldi feine 750 Alpenjäger und 2000 
Sieilianer auf der Höhe des Klofters Gibilroffo antreten. Man ftieg zum 
Theil durch dad trodene Bett eines Wildbachs berab und fammelte ſich wieder 
ummeit der Brüde über dem Oretobach. Der feindliche Boften follte von der 
Spige, 32 Alpenjägern unier dem Ungarn Tutery, überrumpelt werden. Aber 
die Sicilianer, welche ſich es nicht hatten nehmen laſſen, eine Abtbeilung der 
Ihrigen hart binter der Spipe marſchiren zu lafjen, erhoben vorzeitig ein wil- 
des Geſchrei umd feuertendblindlings ihre Gewehre ab. Der von-der naben 
Thonwade verftärfte Poften leiftete einige Zeit Widerftand und dann fegten die 
zwei vor dem Thore hinter einer Barritade aufgeftellten Geihüge die Straße 
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der Vorftadt mit Kartätfhen. Garibaldi wies die Sieilianer in die Gärten 
zu beiden Seiten und ließ das ſchwache Alpenjägerbataillon unter Birio die 
Barrifade ftürmen. Erſt beim dritten Sturm wurde fie genommen. Schon 
graute der Morgen des Pfingfifeftes, ald der Guide Nullo der Erfte in 
die Stadt drang. Auf einigen Klöftern läutete e8 Sturm. Da und dort 
wurde aus den Käufern auf die anmarfchirenden föniglichen Soldaten gefeuert. 
Um halb ſechs war Garibaldi im Thore. Auf dem nahen „Alten Markte“, dem 
alten Revolutionsheerde, wurden aus Matragen, die aus den Fenſtern ge- 
worfen wurden, Barrifaden gebaut und ein Infurreftionscomite aus Paler- 
mitanern gebildet. Auf die Soldaten in den Straßen wurden Hausrath und 
Marmorplatten heruntergeworfen. Sie ziehen fich zum Theil nad dem k. 
Palaſt und in das Gaftell-a- mare zurüd, Aber diefe blieben durch die be- 
festen Kafernen , feſten Stantögebäude und Klöfter in einiger Verbindung 
mit einander. Vom f. Palaftplag aus wurde die Toledoftraße mit Gefhüs 
beftrihen,; um neun Uhr begann das Kaftell die Stadt zu bombardiren. 
Seit Mittag feuerten auch Kriegafchiffe darein. Garibaldi ſchlug fein Haupt- 
quartier im Palazzo Pretorio, unweit der Kreuzung der beiden Hauptitraßen 
auf. Dahin zielten die Bomben am meiften. Beide Theile machten füm- 
pfend Borftöge. Der Bagno, von den Wachen verlaffen, ergoß 2000 
Sträflinge in die Stadt. Am Abende war die untere Stadthälfte bis auf 
zwei feſte Punkte in den Händen der Infurgenten. Unter fortwährendem 
Bombardement wurde die Stadt beleuchtet. Das war eine palermitanifche 
Nacht! Taufende von Familien, welche während des Kampfes auf die 
übervollen hundert Handelsfchiffe auf der Rhede geflüchtet waren, brachten 
die Nacht angeſichts ihrer bombardirten Heimath meift ftebend zu. In den 
Straßen übertönte das Wuthgeſchrei und der Siegesjubel alle, Aber wie 
fah e8 in den Häufern au8? Die Zeitungen erzählten Europa von Haufen 
Todter, unter welchen die Berwundeten zudten. Zum Gfüd fterben nicht 
viele Menſchen an Gefchrei, an Kanonendonner und fchlecht gezielten Schüſ⸗ 
fen. Noch in der Nacht ſchickte Lanza einen General an Mundy, defien fünf 
Kriegefhiffe nahe vor dem Ausgang des Kleinen Hafens lagen, mit der 
Bitte, einen Waffenftillftand mit Garibaldi zu vermitteln, um feine Todten 
zu begraben, die Berwundeten unterzubringen; er babe deren zuſammen 
(bon — 120. Dagegen erbot er fich die Beichiefung der Stadt durch die 
Flotte einzuftellen. Das bief nicht viel, denn mehrere neapolitanifche 
Kriegsfchiffe hatten nah einigen Schüffen ihr Feuer eingeftellt und deren 
Kapitäne hatten fich deffen bei Mundy gerübmt und fi damit empfoblen. 
Mundy lehnte die Vermittlerrolle bei fo unreifer Lage ab. Garibaldi erlieh 
die feurigften Aufrufe unter die Waffen, war aber betroffen, daß fich fo 
wenige ftellten. Es waren doch hauptiächlich die wenigen Alpenjäger, welche 
die zu beiden Seiten des k. Palaft liegende Baftion Montalto und den 
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Dom mit Tburm nabınen und von da aus den Palaftylap beſchoſſen, ob- 
aleide am 29. uwei neue Arembenbataillone einrüdten. Die Adınpfe und 
dab Bombarbement waren mei Tage lang mur lofal und momentan. Am 
30. Mai beliefen ſich die verwundeten Neapolitaner auf 350 *). vama barrte 
wobl der Rüdtebr der vier Nänerbataillone unter Mechel und Boeto (Bava- 
weil nennt fie Mundo voll SHaf), ebe er die lepte Entſcheidung ſuchte Mit 
feinen dann 22,000 Mann und mit der Rlotte konnte er die Stadt einichlie- 
ken und audbungemn. Yanıa war im f. Palaſt. Erfubr er nicht, daß 
man vom Thunn des Gaftell-a- mare aus ſchon den Nachmittag des 20 Pr 
Mebeld Aolonne von Südoft ber anrüden ſah, veraweifelte er an ihrer Rüd- 
febet Wohl war die dur Plünderung und Graufamfeit gegen die Paler- 
mitaner eingenifiene Deimoralifation feiner Soldaten ſchon wicht mebr zu baͤn ⸗ 
digen? Der trat jept feine alte Ueberzeugung au Tage, daß Palermo nicht 
wurbalten feit — Sicher regte fi in Yanza der Sicilianer. Und Palermo 
dab Herr jedes Sieilianerd. Am Morgen des 30* fchrieb er an „Bes 
neral Garibaldi” und ichlug ihm eine Zuſammenkunft auf dem Hannibal 
zur Unterbandiung über Einftellung der Reindfeligteiten vor. Garibaldi 
willigte ein. Gleichzeitig brach Mechel gegen eilf Ubr durch Porta Termini 
und auf den Aiten Markt. Selbſt Aipenjäger riefen: Alles ift verloren! 
Da erſchienen Dffisiere beider Theile und bielten die Borftünmenden mit dem 
Aufer Baflenftilitand! auf. Natürlih waren die Soldaten in Wuth und 
ließen diefe an den Palermitanern aus. Die Soldaten wußten jept gewiß, 
da ibre Generale und Offisiere „Berrätber” fein. Um zebn Uhr war der 
neapolitaniiche General Setisia mit dem Geleite Garibaldis aus dem Palaft 
abgegangen, und um awölf traf er mit Garibaldi, der in rotber, geftidter 
Jade eriien, auf dem Hannibal aufammen. Letizia hatte die Artikel des 
Baffenftilitandes formulirt. Garibaldi ald Sieger, feine Schwäche verber, 
gend, verwarf den, dafı Palermo den König um politiſche Zugeſtändniſſe 
bitten follte. Die übrigen Artitel wurden angenommen: die Berwundeten 
dürfen aus der Stadt entiernt umd die Jurüdbleibenden follen verjorgt werden. 
Die königliche Bank wird an Garibaldi übergeben. Es waren noch 100,000 
der Regierung aebörige Ducati darin. Das Uebrige, gegen fünf Millionen, 
war Privateigenibum. Der Waffenftillftand follte zuerſt bis zum Mittag 
des 31., und dann nad neuer Verabredung weitere dreimal 24 Stunden 
währen. Letisia fiel die ſchwere Aufgabe zu, dem Könige den Waffenftill» 
Hand zu überbringen. 

*, Rah dem Ipäteren Beridte Bargab vom 13, Jumi waren bie Berlufße der Trup- 
pen am 77. und 26. Mei wirl bedeutender: tobt 4 Offigiere, 204 Unteroffgiere und Eol- 
baten, berwundet 33 Offigiere, 529 lnteroffigiere und olbaten. Welche Angabe kommt 
der Wahrheit an möchten ? PBanıya war jene befler unterrichtet, aber er mar auch in Ber- 
fuchuug jetzt feine Bertufte höher ampugeben, um feine ſchavache Cffenfioe zu entfchuldigen. 









172 Kapitulation vom 6. Juni, 


Wenn, zumal in einem Bürgerkrieg und bei einem Phantaſievolk der- 
jenige Sieger ift, welcher ſich als foldher zu geben weiß und dafür angefe- 
ben wird, jo war es jept Garibaldi oder Garibardi, wie ihn die Sicilianer 
nannten, ganz entichieden. Auch die realen Vortheile waren auf feiner 
Geite, zumal durch die Art, wie die Sicilianer die Unbeftimmtheit des Waf- 
fenftillftandg ausnügten und feine Beftimmungen brachen. Die Jäger Me- 
held auf dem Alten Markt wurden durch Barrifaden eingefchlofjen. Die 
Berprlegungstolonnen der Truppen wurden zum Theil beraubt. Im k. Bar 
faft hatte man faum noch eine Woche den Nothbedarf. Garibaldi errichtete 
ein Minifterium,. Er und fein Staatsfecretär Erifpi entichieden aber alles, 
Garibaldi erließ nicht nur feurige Proflamationen,, er ficherte jedem Kãm— 
pfer ein Grundftüd aus dem Eigenthum feiner Gemeinde oder ded Staats, 
Man glaubte, im Beſitz der Bank habe er über viele Millionen zu verfü- 
gen. Jedem mit Waffen zu ihm übergehenden Soldaten verfpradh er, auch 
in deutſchen und franzöfifchen Plakaten, vierzig Ducati oder auf Verlangen 
freie Heimreife bis Marfeille. Aber nur Einzelne aus den Fremdenbataillo- 
nen, im Ganzen 62 Mann defertirten. Stärfer war die Defertion im 
neunten Infanterieregiment. Alles, was der Soldat in Palermo fab, ſtei⸗ 
gerte feine Demoralifation. Die zurücgebliebenen Familien waren während 
des Bombardements in Gewölbe, im die Kirchen, in die Todtengrüfte g& 
flüchtet, wo fie von den Mönchen und Nonnen einige Verpflegung erhielten. 
Die königlich Gefinnten fehalten auf den Berrath der Generale. Alle glaub» 
ten Garibaldi, mit einer Hoftie geimpft, fei unverwundbar. Die Weifun- 
gen aus Neapel waren widerfprechend, weil am Hofe und im Minifterium 
Uneinigfeit herrichte. In der Hoffnung auf fremde Bermittlung und: viel» 
leicht bewaffnete Intervention wollte man die meiften Truppen aus Palermo 
in die Kaſernen von Quattro venti und in das Arfenal ziehen, welche ein 
Stündchen nördlich von der Stadt am Großen Hafen liegen, worin die nen» 
politanische Flotte lag. Aber die Kamarilla dürftete nach fofortiger Rache an 
der Stadt. Lanza wollte fich nicht zu ihrem Werkzeuge machen faffen. Am 
5. Juni fam Letizia zum zweitenmal aus Neapel zurüd mit Vollmachten, daf 
mit Garibaldi eine Kapitulation abgefchlofien werde, was am folgenden Tag 
geihah, kraft welcher der Waffenftillftand verlängert, der £. Palaft und Car 
ftell-a- mare geräumt und alle Truppen in Quattro venti verfammelt werden 
follten, um von hier aus eingefchifft zu werden. Garibaldi geftattete ihnen 
die Waffen, felbft das Geſchütz von Caſtell⸗a + mare mitzunehmen. Weitere 
Forderungen des Königs, z. B. daf auch Garibaldi Palermo räume, waren 
nicht durchzufegen, da die Infurgenten fehon einige zur Einſchiffung unent» 
bebrlihe Punkte bejept hielten. Die Gefangenen wurden ausgewechſelt. 

Die Motive des Königs zur Räumung Palermos waren die Furcht vor 


einem Angriff auf die Abruzzen (durch Pianciani oder die Piemontefen), 
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dieſe Truppen entaegenfiellen wollte, fat fie in Palermo auf- 
die Hoffnung auf Die angerufene framgöfiihe Mittlung. Lanıas 
Palermo gegenüber bat feinen Stammbaum: Um diefe Zeit ber 
waderen General Gartano, Reapolitaner, über die Motive 
ald er su Ende Nanuard 1845 mit 8000 Mann neapo- 
von Quattro venti abzog und Palermo der Revolution 
Auget, lautete die Antwort, war 1820 Adjutant Floreſtan 
damals dur Humanıtät und FIR Palermos Mei- 
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war ein Alt lleinlicher Rache daß der König den Ge⸗ 
bevollmädtigte. Die Vollmacht beſagte, daß der König 
Palermo räume. Lanza batte dieſes zu den Bit- 
beftanden, daß wiederbolt ibm untergebene 
auf unmittelbare königliche Befehle den 
Das war der Danf für 66 Jahre treuer Dienfte, 
ines Echidjal® war geihürst, feit er, der Sicilianer, 
Dienfte der Bourbonen trat. Als er von Mundy dantend Ab» 
tonnte er die Phraſe nicht umterbrüden: Alles ift verloren, nur 
mit! Die Ehre des Hönigd war freilich nicht erft durch die Uns 
terbanblung mit dem „Rlibuftierfübrer“ geſchaͤdigt; die Könige von Neapel 
mit unbefiegbaren Räuberbauptleuten Verträge abge- 
man doch, ran; werde einen derfelben, der nad 
Mordtbaten in Staatöpenfion lebte, Talarico, gegen Garibaldi ſchik⸗ 
iches war ja im Großen ſchon von den Bourbonen feit 1807 ger 

und follte 1861 gegen Biltor Emanuel geicheben. 
Seit der Kapitulation wurde die Dikiplin der Truppen noch mehr ge 
arläbrdetiten Regimenter, zumal die Fremden, wurden zuerit ein» 
Einige Offiziere, gebome Sicilianer, gingen su Garibaldi über. 
Negimenter wurden nad Meifina gebracht, die meiften nad 
-a-mare und Salerno, die böberen Dffigiere auf eine 
@olfs von Neapel, um einer Unterfuchung umterftellt zu werden. 
b ſich felbft dorthin; nad) der Metbode, aber obne die Auto- 
börte er die Klagen der Soldaten über den Verratb umd 
Unfäbigteit ibrer Offisiere an und ftimmte ibmen au. wei der wader⸗ 
und Mügiten Minifter während der conftitutionellen Regierung Franzens 
und, durch dieſes Gebahren des Königs fei die Diktiplin des 
vollends gelöft worden. Die Einfhiffung der neapolitaniichen Trup- 
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174 Berfano wirft vor Palerino Anter. 


pen im Hafen von Palermo war am 20. Juni vollendet. Das Gaftell-a- 
mare, welches den Neapolitanern fo lange und ſo oft gedient hatte die 
Stadt mit Bombardement zu ſchrecken, wurde auf Befehl Garibaldis nie 
dergerifien. Damen und Mönche wetteiferten mit dem Pöbel kei, dieſer 
Arbeit. 

So ſiegesgewiß ſich Garibaldi immer gezeigt hatte, fo erhielt doc Ber 
fano auf der Rhede von Gagliari am 4. Juni ein Billet Garibaldis des In» 
halts: „Um Mittag endigt der Warfenftillftand; will der Feind kämpfen, 
fo werden wir'd machen wie gewöhnlich. Da es fich jedoch bei diefem 
Kampfe um dad Schidfal Italiens handelt, fo überlaſſe ich Ihnen, was: Sie 
für und thun können! Gin Bertrauter Cavours jagte und: Cavour konnte 
mit der fieilianifchen Erpedition feinen alten, legitimiſtiſchen Admiral ſchik⸗ 
fen. Perſano hatte den Namen eines fchlauen Abenteurerd, Dieb machte 
ibn Garibaldi ebenbürtig. Dazu kam, dab Perfano diefen während fei- 
ned langen Aufenthalt® in Montevideo kennen gelernt hatte. Am 6. 
warf Perſano, mit Lafarina an Bord, in der Rhede von Palermo mit zwei 
Kriegsſchiffen hinter den engliichen und den zunächft dieſe beobachtenden 
franzöfifchen Anker. Nur ein fpanifches Kriegsſchiff trennte feine Linie von 
der der öftreichifchen. Seine Aufgabe war, mit feiner neutralen Flagge die 
Landung der Berftärkungen über See zu deden und Garibaldiß, von den 
Rabitajer gefchürted Mißtrauen gegen Gavour durch die Berfiherung zu ber 
ruhigen, daß auch dieſer auf die Befreiung ganz Italiens ziele, Garibaldi 
theilte Mundy feine Befürchtung mit, Cavour beabfichtige die Neutralität 
Napoleons durch die Abtretung der Infel Sardinien zu erfaufen. Deßhalb 
ernannte er den berühmten Sieilianer Grafen Michele Amari zu feinem Ber 
vollmächtigten bei Viktor Emanuel, den Fürſten Belmonte bei der Köni⸗ 
gin Viktoria. Perfano erzeigte Garibaldi nach Cavours Wunſch alle Ehre, 
Es ärgerte die Legitimiften bitter, ‚al Perfano Garibaldi als Statthalter 
feined Königd mit 19 Kanonenſchüſſen empfing.  Garibaldi hatte nun die 
Laft, Palermo wieder in Ordnung zu bringen und es mit billigem Brod 
zu verforgen, An die übrige Inſel konnte er noch nicht denken. 0% 

Während Garibaldi voll Mißtrauen gegen Gavour blieb, war Cavour 
den bitterften, verlegenditen Vorwürfen der Mächte wegen Zulaflung der 
Expedition Garibaldis ausgeſetzt. Am 14. Mai überreichte der; neapolita- 
nische Gefandte in Turin, Marchefe Ganofari, Cavour einen heftigen Pro» 
teft gegen diefen „wilden Akt der Seeräuberei, welcher trog den von Neapel 
in Turin gemachten Anzeigen über die Rüftungen und troß dem beiten Ber 
iprechungen von Seiten Piemonts unter den Augen der Behörden in Ger 
nua ausgerüftet und ausgeführt wurde.“ Gavour fagte, die Fahrt babe ja 
auch nicht durch die vielen neapolitanifchen Kreuzer verhindert werden füns 
nen. Die neapolitanifhe Regierung machte Anzeige von der Landung bei 








den befreundeten Höfen. Der neapolitaniihe Geſandie in Wien berichtet 
darauf den 13. Mai, Graf Rediberg*), tief bewegt von Garibaldis Yan- 
bung , babe nad Ginbolung der Befehle des Kaiſers beſchloſſen, einen Au- 
vier mit identifden Proteflnoten gegen diefen offnen Bruch des Bölferrehtö 
na& Rand ſchiden, des Inhalte: Dadburd würden 
die Greuiel, weldbe obme Unterlaß Mittel» umd Südamerifa (4. ®. die Er⸗ 
pebition Wallerd) verwüften,, in dad Kenn Europas verpflanit. Neapel fei 









‚ Garibaldi ald Seeräuber iu bebandeln, Piemont fei mit verant- 
wird an fein neulich gegebenes Verſprechen erinnert: 
trop meinen Rathſchlagen eine Bergröferumgäpolitit befol- 
‚ fo wäre Frantreich ganz geneigt, an Mittel dagegen au denfen 
erging Befehl nad Trieft, alle feetüchtigen Dampfer 
Sitilien außlaufen zu laſſen, um eine moralifde, umd, wenn 
erlauben würden, aud eine reale Stüpe zu bieten. Aber 
in den Rukangeln des feidigen non possumus. Nicht minder 
ien war die Entrüftung in Peteröburg und zwar ebenſowohl 
| Kapitäne bei Marfala, wie über Piemont. Der neapo- 
Regina tbeilt feiner Regierung mit: Kürft Gortihatoff 
telegrapbirt: „tiefe Entrüftung des Kaiferd. Man fragt an, 
in Genua beitraft find und ob Garibaldi noch die piemon⸗ 

Kaifer hatte auf den Rand der neapolitani» 
'est infäme, et de la part des Anglais 
Gortidatoff lud auch den englifchen, wie den piemonteſiſchen 
Gefandten vor fib. Diefer, Marcheſe Sauli, entihuldigte feine Regierung 
damit, dah fie, durd die Nevolution „debordirt”, die Abfahrt nicht babe 
verbinden fünnen. Gortidhatoff erwiderte, „dann hätten ſich alle Mächte 
über die Modalitäten zu verftändigen, unter welchen fie mit einer foldhen 
Regierung noch verlehren könnten.” Wenige Tage darauf theilte Gortſcha⸗ 
fofi an Saufi mit, er folle an Gavour ſchreiben, der Kaiſer Alerander fei 
über die Ereignifie auf Sicilien und über das Berbalten der piemontefifchen 
Regierung dabei fo entrüftet,, dab, wenn die geograpbifche Lage Ruklands 
eine andre wäre, ertroß dem von den Weſtmaͤchten verfündigten Nichtinter⸗ 
ventionäprincip materiell interveniren würde. Defto eifriger war Rußland 
mit Aufforderungen an Rapoleon, in liebereinftimmung mit den Mächten 
einzufdhreiten. Deftreidh zeigte ſich geneigt, am der Erörterung Theil zu neb» 
men, unter der Bedingung, dab feine legitimiftifhen Grundfäpe nicht im 
Frage geftellt würden. Grgürnt über diefe Aaufel, ſagte Gortſchakoff dem 
Öftreidhifchen Geſandten: Alſo fo wollen Sie dem Adnig von Neapel zu 
Hilfe fommen! immer A’cheval auf Ihren Prinzipien, ftatt dah Sie ſich 


©) Prraßiiäe Ichrbüder. Jahrgang 1865. Band VIII. Keit 3. ©. 366, Cronaca 
& 0. N. Biamdib Eansur, dritte Autgabe. ©. 95. 
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176 Cavour längnet, fo gut er lann. 


an die vom Kaifer (Napoleon) ausgefprochene Idee einer Berftändigung mit 
feinen Verbündeten anflammerten.” (N. Bianchi VIH. P. 688.) Die 
preußifche Regierung ſchloß ſich der ruffiichen an, doch beobachtete fie 
Mäfigung; in Turin wurde remonftrirt, England um Erklärungen 'an- 
gegangen. : Cavour wurde von den fremden Gefandten mit jehr unliebfamen 
Borwürfen überfehüttet. Ein Blatt des Fischietto ftellt ihm und dieſe Ger 
fandten am Meeredufer dar, wie fie den davongeflogenen Garibaldinem 
nachſchauen. Alle haben fehr lange Nafen; der ruffifhe Gefandte behaup- 
tet, die Naſe Gavours fei von Papiermahe. Cavour läugnete und recht⸗ 
fertigte fih fo guter konnte. Er wies darauf hin, daß Oeſtreich ja auch 
ganze Gompagnieen mit den Offizieren in den Kirchenftaat ſchicke, offenbar 
nicht in Piemont freundlichem Sinne. Erft fpäter fonnte man ſich darauf 
berufen, daß die Landung des großen Dranierd 1688 in England, des 
Gründers der herrfehenden Dynaftie, von dem Klaſſiker des Völkerrechts 
Battel mit den Worten gerechtfertigt werde: „Wenn ein Volk aus gerechten 
Gründen gegen feinen Unterdrüder zu den Waffen greift, fo ift die Unter 
ſtützung folher tapfern Männer in Vertheidigung ihrer Freiheit eine That 
des Edelmuths und der Gerechtigkeit.“ Den Titel eines Diftatord von Ei 
cilien im Namen Viktor Emanuels, erklärte Gavour, habe Garibaldi rein 
ufurpirt. : Den 22. Mai ftellte Cavour auf alle Fälle: das ——— 
Heer mit Soldzulage auf den Kriegsfuß. 

Wir haben oben gefehen,, daß Filangieri, Herzog von —— dem 
15. Mai dem Könige rieth, ſich in Franfreihd Arme zu werfen. Aber 
erſt ald die Sachen in Palermo fehief gingen, konnte fih der Bourbon dazu 
verſtehen. Man’ verlieh fich dabei auf die Eiferfucht Frankreichs auf die 
„ſicilianiſchen Pläne Englands“, auf die Abneigung Napoleons gegen den 
italienifchen Einheitsſtaat. Die gegenfeitige perfönliche Abneigung Napo—⸗ 
leons und Garibaldid war befannt. Aber man mußte auch den engliſchen 
und den Gefandten der Bourbonen in Spanien , zu welcher die neapolitanis 
ſchen Bourbonen in Seeundogeniturverhältniß ftanden, zu den Befprechungen 
beiziehen. Dieſe wurden ſchon am 28. Mai eröffnet. Die Kommandanten 
der Rlottenftationen vor Palermo follten lofal einjchreiten oder-doch vermitteln, 
Der englifche Gefandte rietb nur von weiterem Bombardement ab. Keiner 
hatte Vollmacht , der Dynaftie die Integrität ihres Gebietes: zu verbürgen: 
Napoleon und England dachten zuerft am eine Trennung Sieiliens von Nea- 
pel (Cronaca P. 328). Allein fonnte Piemont Garibaldi zwingen, ſich das 
mit zu begnügen? Frankreich fürchtete, das losgeriſſene Sicilien würde auch 
unter einem bourbonifchen Prinzen ganz dem englifhen Einfluß verfallen, 
Daber machte der franzöfifhe Gefandte Brenier am 4, Juni auf feine Ber- 
antwortung Neapel den Vorſchlag: Integrität des Koönigreichs mit der zu 
modificirenden franzöfifchen Verfaſſung nebft Einftellung der Feindſeligleiten 
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Rath eined Bündnified Neapeld mit Piemont mußte er wegen Ab⸗ 
der neapolitamifchen Minifterd fallen laflen. edenfalls follte der 
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dIndeh ercien doch in iefem Moment der Vergewaltigung dad Zuge: 
einer Berfaflung und das Anrufen fremder Hilfe als ein Aufgeben 
der Umabbängigfeit (Cronaca 317). 

Die dareichiſche Aamatilla der Königinmutter war natürlih gegen 
Berlaffung und gegen Napoleon, zumal da für ihren eigenen Erftgebore- 
wen unter obigem Programm feine Hoffnung auf Sicilien war. Auf eine 
Anrafung der Baranten der Wiener Berträge mußte verzichtet werden, um 
Napoleon nicht zu verlegen. Keine der Weſtmaͤchte wollte fi zu einer be- 
waffneten Intervention beivegen laſſen oder ran auch mur die frone 
garantiren. Der Minifterpräfident hatte am 10. Mai alle Ge⸗ 
und Hilfe, befonder® zur Pacificirung Siciliens zunächſt 
Baffenftilltand, angegangen. Die meiften blieben in Schweigen. 
die Angft brannten. So wurde denn doch de Martino 

berbeigerufen. Es ift dieh derfelbe Ehrenmann und Weife, wel- 
der Zeit der ärgften Reaktion ſich gegen Ferdinand weigerte, ala 
London zu geben, um Gladſtones Angaben zu beftreiten, 

der legten Zufammenfunft Piod und Ferdi⸗ 

i bewog, eine allgemeine Amneſtie zu gewaͤhren. 
ſchiffte er ſich in Civita vecchia nach Frankreich mit einem Briefe 

eb Abnige Franz an Napoleon ein. Die ficilianifhe Revolution wurde 
darin ald eine von Piemont fünftlih importirte dargeftellt und Napoleons 
iom zur Beilegung des Bürgerkriegs angerufen, indem obiges 
Brenier® aboptirt ward, Am +2. Juni hatten der neapolita- 
Antonini und de Martino, welcher dem Kaiſer ſchon per- 
war, in Gegenwart Thouvenel# in Berfailles Audienz beim 
liegt und (Biandis Gavour, 3. Ausgabe, ©. 105 Cronaca 
genaue Bericht Antoninid vor. Nicht fehr ermunternd war «8, 
dab die beiden Reapolitaner vor ihrem Gintritt Thouvenel, Minifter des 
Aeuferen, fagen hörten: So wollen wir nun die Lügen anhören, welde 
die beiden neapolitanifden lnterhändler dem Kaifer fagen werden. (N. 
Bianchi storia doc. VIIL P. 297.) Napoleon fragte, welches die Baſie 
der Mittlumg fein folle, ob die durch Brenier vorgelegten Bedingungen an« 
genommen feien? Es wäre fon viel, wenn nur über obige Bedingungen 
(Baffenrube) ein Einverftändni zu erzielen wäre (obgleich diefelben nicht die 
von Kranz gervünidhte Gatantie des Doppelfönigreichs enthielten). „Es ift 
zu ipät”, fubr der Kaifer dann fort, „vor einem Monat bätte man allem 
fönnen. Frantreich befindet ſich in einer ſchwierigen Lage. 
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178 Napoleon räth zur Berftändigung mit Piemont. 


Les Italiens sont fins: ils sentent très bien, qu’aprös avoir donne 
le sang de mes enfants pour la cause de leur nationalite, je ne tirerai 
jamais le canon contre elle, } C'est cette conviction quia amené la 
r@volution, l’annexion de la Toscane, malgr& moi et contre mes interöts. 
Ils en feront de möme avec vous. Deßhalb fann ich nur im’ Einver- 
nehmen mit meinen Verbündeten, namentlich England, handeln, melde 
nur ihren Intereſſen folgen.” Der Kaifer fragte, ob Perfonalunion beider 
Königreiche mit verfchiedenen Berfaffungen möglich fei, man ging aber nicht 
näher darauf ein. Der Angelpunft des Eaiferlihen Gedankens war das 
Einvernehmen Frankreichs, Englands, Piemonts auf der Grundlage einer 
piemontefifch- neapolitanifchen Allianz. „Piemont allein fann die Revolu- 
tion zurüdhalten, deßhalb hätten Sie ſich am diefed, ſtatt an mich wenden 
follen. Sie fünnen den Strom nur dur Befriedigung der nationalen 
Ideen zum Stillftand bringen; innere Zugeftändnifie allein würden von 
niemanden angenommen und nicht? erzielen. Habt ihr aber die Macht 
die Revolution niederzufchlagen, fo thut e8; ich werde der erfte fein, euch 
meinen Beifall zu bezeigen. Aber jeder Augenblid, der nicht in der einen 
oder in der andern Richtung benügt wird, ift unwiederbringlich.“ Der Kai- 
fer begründete feine Anfiht mit Berufung auf feinen in Billafranca aufge 
ftellten Gonföderationsplan, Die Neapolitaner erwiderten, es babe ſich 
damald um die Bereinigung unabhängiger Staaten zum gemeinfamen Ins 
tereſſe gehandelt. Jetzt aber würde es ſich für Neapel darum handeln, ſich 
gebunden an einen vergewaltigenden, die Verſchluckung ganz Italiens auch 
mit revolutionären Mitteln erſtrebenden Staat zu ergeben. Auch Frankreich 
gegenüber fei Piemont Haltung anormal. Könne Franfreid wollen, dab 
ftatt einer Gonföderation, in welcher feine Grundfäge herrſchen, ein aus 
ſchließlich revolutionäres Werk confolidirt werde? Ein ſolches Italien könnte 
eined Tages mit Franfreih in Streit geratben, und diejed, geitügt auf 
England, welches die liberal » revolutionären Grundfäge begünftige, befäms- 
pfen. — „Das mag alles richtig fein‘, erwiderte Napoleon, „aber wir find 
jest auf dem Boden der Thatfachen, Die Macht der Anfichten ift unwiderſteh⸗ 
fih und Frankreich ift nicht mehr da® von 1849 (2). Gerade weil wir die 
Annerion nicht wollen, welche gegen unfer Intereſſe ift, rathe ich Ihnen die 
Berftändigung mit Piemont an , ald das einzige Mittel, fie zu verbinden 
oder doch zu verzögern, Die Macht ift auf der andern Seite und unwider⸗ 
ſtehlich. Ihr gegenüber müflen wir entwaffnet daftehn. Man bat alles der 
nationalen Jdee zu opfern, welche fiegen muß. Aber morgen: wäre es zu 
fpät. Meine loyale Unterftügung ift Ihnen für diefen Fall ſicher Wo 
nicht, fo muß ich Sie fich ſelbſt überlaffen und zulaffen, daß Italien fac- 
cia da se. Der mit franzöſiſchem Blut gefittete Grundfag der Nichtinten- 
vention wird aufrecht erhalten werden.” — „Aber“, riefen die Neapolita« 
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„Itiehe wird ja von Piemont unter der Madle der Freundſchaft durch 
Chünung der Revolution gebroden! Der Haifer bat mur ein enticbeiden- 









j : Cavour est döborde! (ir bat den felbil 
in Deutibland und in Rukland verbreiteten Anfichten,, den entieflelten Yei- 





nur Verftandederwägungen entgegenaufegen. Aber geben Sie 
üben einen thatfächlidhen Grund, eine ſtarle Waffe, ein zu vertretendes In 
terefle und er wird es vertreten. Gavour bat einen praftiihen Berftand, 
er fühlt Die Geſabt der Revolution, welche fein Werk in Frage ftellt. Er 
mödbte langſam und fiber vorichreiten, aber die Revolution ſchleudert ihn 
ind Unbelannte. Dreübalb muk man in Turin wirken.” — „Ja, in Tu 
rin müßte die Donnerftimme Guropa® gegen den Bruch des Böllerrechts 
und der Eittlichleit ertönen!” riefen die Neapolitaner, „Und Frankreich 
mub mit dem Beifpiel der Auftechthaltung feines NRichtinterventiondgrund- 
fapes vorangebn.” Sie appellirten an die feit Jabrbunderten befolgte Po- 
Kitit- Frantreiche (feine großen Staaten an feinen Graͤnzen erſtehen zu laf- 
fen).  Rönig rang ſtehe feft au derfelben. Napoleon brach diefe für ihn 
peinliche Unterredung mit den Worten ab, er wolle e# ſich nochmals über- 
gen und dem Könige antworten, Der Berfuh auf ibn war mißlun⸗ 
gen, da er ſich nicht zur Giferfucht gegen England batte reizen lajien. 
Rranfreibs Solidarität mit diefem nötbigte ihn, die Sache geben zu lajien. 


| 


an dad Gelingen eines Verfuchs in Turin? Wohl faum. 
| von fib abwälsen. Die Entiheidung mußte 
‚ denn es galt aud den Verzicht auf die Hoffnun⸗ 
Höhe feiner Macht fühlte er, dab das Schidial, 
iger feien. Darum reifte feine Stepfis. 
die wenigen Worte, welche Thouvenel einmiſchte 
die Neapolitaner fih auf das Nichtinterventionsprinsip beriefen, jagte 
er, Biemont fünne doch von der italieniſchen Frage nicht ausgeichlojlen wer- 
‚ eb fei unmöglid, dat Aranfreih die Berlängerung 
Kampis auf Sicilien dulde, und wenn es dieh tbäte, fo fünne doch 
Guroya nicht wohl müffiger Zuſchauer bei den Graufamfeiten der neapo⸗ 
luaniſchen Soldaten bleiben! Rapoleon wünichte die Ausrufung feiner Ber- 
fafjung in Neapel nicht jehr, weil er fie nicht discutiren laſſen wollte, weil 
mebr alö die anderen Mädhte in die Sache der Bourbonen ver- 
widelt worden wäre und weil fie niemand in Neapel wunſchte. Jedenfalle 
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weigerte er fih, der Dynaftie ihren Befig zu garantiren, Er verfprach nur 
feine diplomatifche Verwendung in Turin und in London. Auch font 
fanden die beiden Neapolitaner fein Echo, felbft den ruffiichen Gefandten 
lau. Der öftreichifche befchränfte fih darauf, zu jagen, es ſei nichts zu 
machen, weil Deftreih ja in Italien nichts thun fönne, noch dürfe. Der 
ſpaniſche Gefandte berief fih auf eine Erklärung Napoleons, daß weder ex, 
noch England eine bewaffnete Einmiſchung zu Gunften des Königs dulden 
werde. Gr meinte, e8 werde den Bourbonen in Neapel ergeben, wie denen 
in Parma. Napoleon und Gavour theilten die irrthümliche Neberzeugung, 
daß eine Revolution in Neapel felbft die Entfcheidung näher bringen werde. 
Dann fei e8 Zeit, einzugreifen. hisss 

König Franz wurde es auch darum fehwer, um ein Bündnif in Tu- 
rin anzupochen, weil er dadurch die Beraubung des Pabftes in der No- 
magna gewiffermaßen anerkannt hätte. Der Partikularismus der Sicilia 
ner ließ hoffen, daß fie mit einer 'befonderen Berfaffung und einen k. 
Prinzenftatthalter noch die Perfonalunion annehmen würden. Die Ruhe 
in Neapel wurde bei Hofe jo ausgelegt, ala wünfche es feine Verfaſſung 
man habe alfo nur, um die öffentliche Meinung Europas und die Mächte 
zu gewinnen, ihm eine Berfaffung zu ſchenken. Auf diefer Bafis könne 
man mit Piemont ein Bündniß nur gegen fremde Einmifchung in Ita⸗ 
lien fcehliegen oder den Kampf gegen die Empörung unter viel günftigeren 
moralifhen VBerhältniffen wieder aufnehmen. Alſo glaubte doch endlich, 
aber zu fpät, der Bourbon an die Macht der öffentlichen Meinung Euros 
pas. Die troftlofe Lage einer der glorreichiten Dynaftien war die Strafe 
dafür, daß Franzens Väter feit einem —— das eigene we vr 
achtet hatten. 

Antonini, welcher von Anfang an feine Hoffnung gebabt * daß 
Napoleon mit Neapel ein Bündniß eingehen werde, rieth am 17. Juni, 
Neapel folle nach keiner Richtung mehr, auch nicht gegen Piemont, ernie⸗ 
drigende Nachgiebigkeit zeigen. Die einzige Stüße, urtheilte. er richtig, 
bleibe die Tapferkeit der Truppen und die loyale Anbänglichfeit und der 
Partikularismus der Bevölferungen. Auch Napoleon äußerte, ein Waffen- 
erfolg gegen Garibaldi würde felbft in der öffentlichen Meinung dem Mö- 
nige eine viel günftigere Lage verſchaffen, ald eine in der Notbgegebene, 
die Regierung erniedrigende Verfaffung. Da Frankreich wohl jeden Augen- 
blick andere Natbichläge, doch Feine Hilfe oder Bürgſchaft bot, gegen Pie 
mont und in England berechtigtes Miftrauen berrichte, fo drängte die Lage 
zum Entfchluß der Waffenentfcheidung, wozu der ſchüchterne, nicht® weniger 
als friegerifche, Friedliebende Franz feine Neigung batte. Uber er mußte 
fih dazu bereit halten. Damit ftand es durchaus micht im Widerfpruch, 
daß Franz fih nun zu conftitutionellen Zugeftändniffen berbeilieh. Dieſe 
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follten wielmebr dem militänfdben Aampf den Rüden deden. Man erinnere 
id, da 1820 das ulttaconfitutionelle neapolitaniſche Parlament ein Trup- 
emcorps nad Palermo ſchidie und es ſich unterwarf. Und 1548 und 1549 
rübrte Jerdinand nicht an die neapolitaniſche Berfaflung bis Sicilien völlig 
untensorfen war. Piemont konnte unmöglich mit einem abſolutiſtiſchen 
Neapel unterbandein. Rur den von Piemont verlafienen Garibaldi durfte 
man gu befiogen boffen. Den 25. Juni veröffentlichte Aranı folgenden fou- 
veränen Alt: „Berlangend Unſeren geliebteften Untertbanen ein Zeugnik Un- 
feed ſouveranen Woblwollens zu geben, haben Wir beſchloſſen, die confti- 
tutionelle Repräientatiwverfailung in Harmonie mit den italieniſchen Ratio⸗ 
nalgrundfägen zu geben, um fo die Sicherheit und den Woblitand für die 
Zubunft zu verbüngen und immer mehr die Bande zu befeftigen, welche Uns 
mit den Bevollerungen verfnüpfen, zu deren Regierung Uns die Vorſehung 
berufen bat: Zu dieiem Zwed baben Wir beihlofien: 1) Wir gemwäbren 
eine allgemeine Amneſtie für alle politiihen Vergeben bis zum beutigen 
Tage; 2) Wir baben A. Spinelli mit der Bildung eines neuen Minifteriums 
beauftragt, weldes in möglichit fuer Frift eine Berfaffung entwerfen wird, 
auf Grund der italieniich-nationalen Repräfentativinititutionen; 3) wird mit 
dem König von Sardinien ein Vertrag für die gemeinfamen Intereſſen der 
beiden Aronen Italiens geichloflen werden; 4) Unſere Flagge wird die drei 
ialimiihen Nationalfarben mit dem Wappen Unferer Dynaftie in der Mitte 
(mie in Piemont) baben.“ Spinelli, ebrenbafter gemäßigter Yiberaler, Mi⸗ 
nißter unter der eriten Berfaffung vom Februar 1848, dann Intendant der 
Archive fpäter der Theater und der Spitäler von Neapel, wurde Minifter- 
er: bei der Mobdification des 
den 14. Juli, der national-liberafe Yiborio Romano Minifter 
des Innern. Am 27. Juni wurde die Nationalfabne unter Kanonenjalven 
aufgesogen. Abends war große Gala bei Hofe, Beleuchtung der öffentlichen 
Gebäude und der Theater. Aber die Nonnen in den Köftern börten bei 
der Beröffentlihung des Berfaffungäveriprechend, daf Leute auf der Strafe 
fagten: ein Sans, welches zweimal betrügeriihen Banferot gemacht , findet 
beim dritten Berfuch feinen Glauben oder Kredit mehr! Mattigana (IL 407) 
erzäblt nad Augenzeugen: „Die Stadt war auf die Nachricht von dem fou- 
veränen Alt falt und gleidhgiltig. Die um zwei Grane (eine Grana war 
ein Hundertfiel ded Ducato, diefer gleih 1 Pr. Reichtthaler 3 Sgt. 2 Pf.) 
zum Berfauf durch die Straßen feil gebotenen Eremplare werben nidht ge» 
Rur zwei bis Drei Neugierige ſtehen vor den Affihen derfelben. 
Das Bolt verftand fie nicht. Die Angftmänner wifperten, das fei der Ans 
fang von Unordnungen. ® Gin Poligeiinipeftor rief auf der Präfektur: alles 
ift verloren! Der liberale Oheim ded Königs, der Graf von Eyracus, fagte 
zu Belannten: fie haben nicht die vom mir angeratbenen Fugeftändniffe ge- 
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macht; jett ift e8 zu fpät, fie fallen gewiß. Ein Diplomat äußerte darüber: 
ja, aber nur aus dem Mezzanino, ftatt aus dem erften Stod. Kunz, das 
Zugeftändnig mißfiel allen, dem Hofe als zu liberal, den Liberalen, weil 
dadurch die Dynaftie ſich hielt.” Spötter verglichen den verfaffunggeben- 
den Aft des Königs mit dem Biß des Biberd, welcher, nach einem alten 
itafienischen Aberglauben , im der höchſten Bedrängnif die das fehr gefuchte 
Bibergeil, ein theures Arzneimittel, enthaltende Drüfe ſich herausbeiße und 
feinen Berfolgern binwerfe. Die geheimen Infurreftionscomit63 gaben 
die Lofung aus, das feien abgenöthigte Zugeftändniffe, welche bei erfter Ge- 
(egenheit zurüdgenommen werden würden. Garibaldi ſei der einzige Exlö- 
fer, der Italien unter Viktor Emanuel eind machen werde. Man behaup⸗ 
tete, die reaftionäre Kamarilla ftachele den Pobel zu Exceſſen, um einen Bor- 
wand zur Reaktion zu finden. Nun trat der ärgite Mebelftand zu Tage, 
daß die Polizei, bisher Altes, meift roh und corrupt, verhaßt und verachtet 
war. Man verlangte ihre fofortige Entfernung. War dieß möglich? Ihre 
Patrouillen wurden angefallen und geprügelt. Sie vertheidigten fi. Es 
flo Blut. Dieß geſchah unter dem Rufe: es lebe das Heer! es lebe Ga- 
vibaldi! Selbft Offiziere in Uniform follen darin eingeftimmt haben. Der 
‚ franzöfifche Geſandte, welcher im Schritt durch die Toledoſtraße fuhr, bes 
fam zwei Stodjtreihe über den Kopf und fam ohnmächtig nad Hauſe 
Die Rolizeilofale wurden erbrochen, ihre Akten und Betten verbramnt. Man 
rühmte, daß nicht geplündert, fondern die Kruziftre daraus in die Kirchen, 
die Waffen auf die Militärwachen gebracht, die Bildniffe des Nönigd ge 
achtet worden feien, Die Liberalen gaben in den nächſten Tagen im fran« 
zöfishen Gefandtfchaftshotel 10,000 Karten ab. Brenier erklärte feine Prüs 
gel für ein Mifverftändnif. Das Nevolutionscomite belobte in einem 
Tageöbefehl die würdige Haltung der Bevölterung, wodurch fie gezeigt babe, 
daf fie der Freiheit würdig fe. Aber man müſſe darin bleiben. „Man 
weiche den Reibungen aus, welche die Uebelgeſinnten provociren Bönnten. 
Man achte und liebe das Heer, welches Brüder find, welches Garibaldi 
jelbft tapfer nannte. Parole: Enthaltung, bie Garibaldi das Zeichen gibt.“ 
Am folgenden Tage, den 28. Jumi, wurde über die Stadt der Belagerung 
ftand ausgeiprochen. Die Königinmmitter reifte mit ihren Töchtern nach der 
Feftung Gaeta ab. : Unter anderen Umftänden wäre dieß al® em ont 
Zeichen begrüßt worden. 

Die Akte der Regierung bezeigten jedoch, daß damit feine Renttion * 
abſichtigt war. Die politiſchen Gefangenen wurden freigelaſſen, die Preſſe 
befreit, eine, wenn auch ſchwache, Nationalgarde der Begüterten errichtet; 
am 1. Juli wurde die Berfailung vom 10. Rebruar 1848 wieder für rechts⸗ 
kräftig erklärt. Dieß geſchah in folcher Eile, daf fie num mit der Unterichrift 
Ferdinands abgedrudt wurde, was für ein böfed Omen galt. Die Wahlen 





andern Staaten Italiens zurüdſtehen, welche jeit Autzem zur politifdhen 
Ginbeit der Principien gelangt find. Wenn nad) fo 
Jahrhunderten, während welder die Wiedergeburt Italiens durch 
Geifieboenwirmung ſchwach war, dieſe Staaten, Hinderniſſe jeder Art befie- 
gend, fi jo glorreich zu erheben wußten, fo geſchah dieß mur kraft ihrer 
Unterwerfung umter die Richtung, weldhe gewaltige Männer den 
nationalen Intereifen und der Glorie der Halbinjel gaben. a, die Bölfer 
dieſer Staaten des Königs haben erprobt, daf fie nicht niederer fteben als 
bie andern Italiener, da fie, weit entfernt davon, in diefen großen Augen» 
bliden fi den Irttbümern binzugeben,, welche oft der Freiheit verbängniß- 
voll werden und die Geſchichte der Bölfer befleden , vielmebr von Uns und 
von der Staatöregierung in der bewundernäwürdigften Ruhe die ihnen 
veriptochene Derwirtlihung des großen Werks erwarten. So wurde denn 
and Unſere Erwartung nicht getaͤuſcht und, indem Wir Unfern Böltern für 
eine jo edle und alorreiche Haltung danken, feben Wir Uns dadurch hoͤchlich 
ermutbigt, mit der größten Ausdauer die großen Pläne zum Ziele zu führen, 
woraus die volle Glüdieligfeit, die Größe und der Ruhm diefer gebildeten, 
der Borjebung Unferer Sorge anvertrauten Völfer erfließen müf- 


confitutionelle Suſtem eingeführt und von einer erleuchteten Preſſe beratben 
zu werden. Die Anſprache ift zunaͤchſt nur an die Völker des neapolitani- 
gerichtet. Die Sieilien zu madenden Zugeſtaͤndniſſe wer- 

nicht naher beftimmt, da man fürdptete, dak jede Kormulirung 

berielben , ſelbſt das weitgebendite Zugeitändniß der 1813 beftätigten Ber 
fafjung Garibaldi veranlaffen fönnte, Sicilien an Piemont zu übergeben. 
Die Berfafjung und diefe phraſenhaft ſchmeichleriſche Proflamation foll- 

ten zugleich die Bahn zu einem Garibaldi die Unterftügung Piemonts ab» 
fhneidenden Bündnigvertrag mit diefem eröffnen. Allein dieſet Schritt 
lam dem König äuperfi jauer an. Die Eolidarität der Arone beider Eici- 
lien mit dem Kirchenitaat war ein S00jähriged Dogma beider Theile. Pius 
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hatte wiederholt Franz verfihert, daß er deſſen Sache ganz als die feinige 
betrachte, ihm durch jeden Kurier feinen Segen geſchickt. Kranz im Be- 
wußtfein feiner Unerfahrenheit betrachtete den Pabit als feinen Bormund, 
ohne deſſen Rath und Gutheifung er nichts thun wollte. War es möglich, 
den Pabſt zu beftimmen, daß er ein Bündnif diejes feines Getreuen, feines 
Bafallen mit dem Räuber der Romagna billigte? De Martino, welcher die» 
ſes Bündniß für den einzigen Rettungsanker der relativen U 

Neapeld und der bourbonifchen Dynaftie anſah, übernahm diefe ſchwierige 
Aufgabe. Zu dem Ende kehrte er,von Parid auf feinen Gefandtichafte- 
poften in Rom zurüd und erftattete dem Pabſt Bericht über die Rathſchläge 
Napoleond und über die Grundfäge feined Königs. Diefer werde nie und 
nimmermebr einen von der Kirche verworfenen Weg einfchlagen,, alfo auch 
fein enges, den Raub der Romagna anerfennendes Bündniß abfchliegen. 
Diefed habe er, de Martino, auch dem Kaifer erflärt und diefer habe gera- 
then, „für ung, wie es auch Frankreich thut, die Frage Centralitaliens zu reſer⸗ 
piren.“ „So bliebe e8 eine europäiiche Frage, Neapel würde ſich nicht darin 
präjudieiren, während die nationale Idee, worauf Frankreich und England 
vor allen dringen, befriedigt wird. Ginen Mittelweg gibt es nicht. Hält 
man nicht alabald die Aktion unferer Feinde zurüd, fo ſtürzt dieſe weiter 
vor und wir haben feine Mittel des Widerftande. Das ift die entfchiedene 
Meinung der Minifter des Königs.” De Martino ſchob die Enticheidung 
über Sein und Nichtfein Neapels dem Pabſte in der Frage zu: „Verlangen 
die Intereſſen der Kirche, daß wir ihnen: den Vorrang geben und fallen oder 
daß wir und den fo bejtimmten Bedingungen unterwerfen und leben?" 
„Ich hätte Ihnen“, fchreibt de Martino weiter an feinen Minifter, „nun 
die Antwort des H. Vaterd wiederzugeben; aber dabei kann ich Ihnen 
nicht verbergen, meine Hand ift dabei nicht mehr feit und beftimmt. Im 
einer fo wichtigen Frage kann ich nimmermehr wagen, Ihnen die heiligen 
Worte, welche Se. Heiligkeit an mich richtete, zu wiederholen. Mein Ger 
dächtnif, die Erregung, deren ich mich nicht erwehren konnte, könnten mir 
dabei einen fehlimmen Dienft leiften. Aber der Gefammteindrudift folgen» 
der: „Die Frage ift Sr. Heiligkeit nie fo vorgelegt worden, wie ich getban 
habe. Mit den heiligen Rechten der Religion ift feine Trandaktion mög» 
lih. Sie würden durch eine direkte Allianz mit Piemont compromittirt, 
Wären fie es auch durch die von mir vorgelegte und modifieirte Allianz? 
Wenn dem fo wäre, fo würde Seine Meinung von einem gang anderen 
Standpunkte ausgeben, zu einem ganz anderen Ziele, zu ganz anderen 
Folgerungen führen. Da aber das Intereſſe der Kirche eined Stüppunfts 
bedarf, da ihre heiligen Rechte umverfehrt zu erbalten find, fo verlangt «8 
vor allem die Erhaltung eine® Königs und eines Nönigreich®, auf melde 
man rechnen fan.” — De Martino legte diefen feinen Bericht dem Kar⸗ 
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Dinalftsatöfecretär zur Grgämung vor. Diefer beftätigte ibn einfad durch 
& Unterfchriit. Das mebrdentige Orafel de Pabſtes war im Gargen 








räftung zur Wicdereroberung Giciliend auf diefes Bündnig eingebe? wäre 
nicht ein Berzicht auf die Einheit Italiens, ja auf die bloße Hege- 
gelegen? Und vollends die nach nationaler Einheit dür- 
Leidenihaft des Vollo 
Dbiger Bericht de Martinos ift vom 28. Juni. Ftam fürchtete, durch 
ein Bündnik mit Piemont zu einem Krieg um Venetien gegen Deftreich ge 
nötbigt zu werden, deſſen Freund er bleiben wollte. So reifte erft den 
11. Iali der neapolitaniſche Ainansminifter Manna mit Winfpear nah Tu⸗ 
im, der Öffentlichen Arbeiten Ya Greca nah Paris und Yondon ab. 
Mitte Juli theilte de Martino dem ftanzdfiihen Geſandten die Bafis mit, 
auf welcher unterbandelt werden follte. Sie war ſehr erbreitert und ent« 
bielt: Bündnig der beiden italieniſchen Aronen zur Befeftigung und Siche · 
rung der Unabhängigkeit der Halbinfel gegen jeden fremden Angriff oder 
Einfius, Zoll» und Handelöliga, Münzeinbeit, Verträge über Poftwefen 
und über literariſches Gigenthum, über ein einbeitlihes Eifenbabnfyftem, 
Bollmasbt, in den Allianzvertrag eine Klauſel einzufügen, wodurd er even- 
tmell offenfiv würde, Anerfennung der Annerion Toscanas und der Herzog« 
tbümer, endlid die Bollmacht, dem Grafen Gavour ein Syſtem des „Bica- 
riatö“ vorzulegen, fraft deſſen ſich Neapel und Turin im dieſes päbftliche 
Fideicommiß tbeilen würden. Die Legationen (die Romagna) würden da⸗ 
durd dem piemontefiiben Vicariat unterftellt, der König von Neapel würde 
dad der Marten und Umbriens übernebmen ſdas Erbtbeil St. Peterd würde 
unter unmittelbarer Berwaltung der Kurie bleiben). Sicilien betreffend, 
wurde angeboten: Der König von Neapel gibt feine Zuftimmung, daß das 
ficiianiihe Parlament ohne bewaffneten Drud (von Seiten Neapeld und 
Garibaldis), der Berfaflung von 1812 gemäß über fein Schicſal entſchei⸗ 
um aud die politifdhe (micht blos die der Verwaltung) Iren» 
der beiden Sicilien umter demfelben Könige feftiuftellen. Ein fönige 
ing würde Vicefönig von Eicilien. (Depeſche Brenierd an Thous 
14. Juli 1860). „Allein Gavour“, ſchreibt Goppi, „ameifelte 
ſeht am der Wufrichtigfeit der liberalen Schwenfung in der Politit des 
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neapolitanifchen Hofs.“ Er betrachtete fie ald einen Aft der Notb, mit 
welcher auch die national-liberale Politik defielben fhwinden würde Am 
25. Juli ſchrieb er an feinen Gefandten in Peterdburg eine ausgezeichnete 
Depeiche (Bianchis Cavour, 3. Ausgabe. ©. 109), worin er fagı: In 
dem Augenblide, da König Franz eine Verfaſſung gewährt, ift fein Volt 
durch den Anblid der Gefpenfter erfchredt, welche aus den Gefängniifen 
fommen, Das Heer ift durch das Spionenwefen untergraben, mit Miß— 
trauen gegen feine Offiziere erfüllt. Die Soldaten haben ſeit zwei Gene- 
rationen feine andern Feinde gefeben, als ihre Landsleute, Und’ fo zer- 
brödelt dad Staatögebäude, nicht dur Mangel an materieller Kraft, fon» 
dern dur den abjoluten Mangel jedes edlem Gefühld, jeder fittlichen 
Kraft. Es erliegt einer unheilbaten Greifenbaftigfeit. Der eigentliche Feind 
der neapolitanifchen Regierung ift der Mipfredit, worein fie gefunfen ift, 
Das Bolf, mißtrauifch felbft gegen die ihm oftroyirte Verfaſſung, verwei- 
gert rechtichaffenen und liberalen Miniftern feine Unterftügung und fürchtet 
jeden Augenblid die Kanonen der Reaktion in den Straßen von Neapel 
feuern zu fehen. Um diefes unbeilbare Miftrauen zu heilen, um den Ab⸗ 
grund zwifchen Bolt und Dynaftie auszufüllen, verlangt man von Viktor 
Emanuel, fih zum Bürgen für die Aufrichtigkeit ded Könige von Neapel 
zu machen, mit dieſem feine Aureole der Popularität zu theilen.“ Cavour 
fonnte fich gegenüber den dringenden Empfehlungen der Allianz durch die 
Mächte nicht verneinend halten. Darum wich er aus. Er trug feinem Ge⸗ 
fandten in Neapel auf, die moralifche Unmöglichkeit der Allianz ſtark auszu⸗ 
ſprechen. Piemont könne doch feine nationale Politik, feinen ganzen Kredit 
in Italien und in Europa nicht aufs Spiel fegen. Es fünne nicht gegen den 
Feind Neapels, Garibaldi, zu den Waffen greifen. Und wenn Sieilien 
feine Krone Piemont anbiete! Cavour ftellte abfichtlih unannehmbare 
Bedingumgen. De Martino brachte ihn in große BVerlegenbeit, indem er 
jelbft die Räumung der ftarfen Feite von Meffina anbot, wenn nur Wafr 
fenrube erfolge. 

Nuffel forderte Frankreich zu Anfang Juli zu einer verföhnlichen Aktion 
auf, um dad Blutvergiefen zu verhindern; Italien folle auf feine umitas 
rifche Utopie verzichten, feine Fürſten behalten. Palmerfton freilich wich 
davon etwas ab; ihr Gefandter in Turin, Hudfon, noch mehr. Diele 
Widerfprüche benugte Cavour, indem er jeden Augenblid die Segel anders 
ftellte. Dießmal wollte Napoleon nur diplomatischen Einfluß üben. Nach⸗ 
dem Gavout mit den neapolitanifhen Unterhändtern einige Beſprechungen 
gebalten, vertagt er die dringende Enticheidung, indent er die Sache für 
jo wichtig erklärt, daß er zuvor die Zuftimmung des Parlaments einbolen 
müßte. Doc hielt es Viktor Emanuel auf den Wunſch der Weftmächte 
für „oppottun“, den 23. Juli, alfo auf die Nachricht vom Kampfe bei 
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188 Cavours Politit gegenüber Neapel. 


ihn dieß nicht entgelten, bis er fih gegen Ende März überzeugte, 
Franz den auf dad internationale Kreuzfahrerheer Merodes und 
ciöred gegründeten Plänen nicht fremd war. Da fuchte fih Cavour 
eine fpätere Aktion im Süden durd) Savoyen ⸗ Nizʒa von Napoleon 
Hand zu erkaufen. Garibaldis Abfahrt ſtörte ihm in der li der 
oberen Hälfte Italiens, Wenn Garibaldis Kräfte nicht allein in die Hände 
der Nepublifaner und Rattazzis fallen follten, wenn er felbft nicht durch 
die Wellen vom Steuer weggeworfen werden wollte, jo mußte Cavour 
fi durch. Unterftügung betheiligen. Die Einnahme von Palermo erfaßte 
alle Italiener, auch Cavour gewaltig. Den 28. Juni fehrieb er an Billa- 
marina in Neapel: „Die Öffentliche Meinung iſt mein Compaß; mein 
Programm ift, die Nation nicht zu vergewaltigen, fondern mit allem Fleiß 
alle Gefahren zu überwinden, um die Einheit zu erreichen. "Wenn das 
Land e3 will, jo hat Italien nie eine ſchönere Gelegenheit gehabt, ſich 
wirflih als Einheit und unabhängig zu conftituiren. — Es ift und lange 
ein Räthfel geweſen, wie ein Mann von fo waderem Charakter, wie 
Billamarina, eine Dynaftie, bei welcher er als Gefandter beglaubigt war, 
durch Gomplote untergraben fonnte. Aber er war Augenzeuge, wie Franz 
in feiner bilflofen Schwäche zu gleicher Zeit Piemont entwürdigende Zur 
geftändniffe machte, wie er Marinecapitäne, welche feine Befehle gegen 
Garibaldinertransportihiffe ausgeführt hatten, ftrafte, und fich gleichzeitig 
von feiner Stiefmutter und von feinem Beichtvater zu reaftionären Schrit⸗ 
ten verleiten ließ, wie er durch feinen Geheimfeeretär in die Provinzen, bin» 
ter dem Rüden feiner Minifter, ſolche Befehle ergehen ließ. Villamarina 
hielt dieß de Martino vor. Diefer konnte die Ihatfachen nicht beftreiten, 
fondern nur beklagen. Seit Mitte Juli fuchte Franz mit Hilfe Rußlands 
Napoleon zu bejtimmen, den Schiedsrichter in Italien zu machen und ſei⸗ 
nem Spruch Garibaldi und Piemont gegenüber auch mit Gewalt Geltung 
zu verſchaffen. Garibaldi follte vorerft auf Sicilien eingefchloffen werden. 
MWahricheinlich ftand in dem Noth⸗ und Hilfsbüchlein, welches Ferdinand 
fterbend Franz diktirt hatte, dak Sicilien von Neapel aus immer wieder er 
obert werden fünne. Dieß geſchah während die neapolitanifchen Unter 
händler in Turin alle Zugeftändniffe machten. Damals, den 22. Juli 1860, 
fehrieb PVillamarina von Neapel an Gavour (N. Bianchi VIIL Pı 311): 
„Die neapolitanifhen Unterhändler werden viele Berfprechungen machen, 
aber es ift gut, daß unfere Regierung wiſſe, daß fie illuforifh find, Hier 
bat ſich beinahe nichts geändert. Sie werden fagen, daß Garibaldi die Re 
volution fei (der Feind des einen Königs wie der des andern, pflegte de 
Martino zu fagen). Glauben Sie e8 nicht. Garibaldi wird von diefen 
Bevölferungen ald der Vorläufer Viktor Emanuels angefeben. Unſer König 
mus aus Erfahrung die volltommene verehrungsvolle Ergebenbeit (devo- 
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o Billamarina telegrapbirt: „Tenez 
que jamais. Ne vous laissez intimider par Brenier* 
Gefandten in Neapel). 

68 it ohne Interefle, den Verlauf der von woblmeinenden neapolita» 
nilben Unterbändlern in Turin gemachten Verſuche zu verfolgen. De Mar- 
tino ſchildert fie in einem Rundſchreiben an feine diplomatiſchen Agenten im 
Die Summa ift: die engliſche Regierung , durch die öffentliche 


zu laſſen und fi mur gegen eine fremde Intervention zu erklären. 
land veribeidigen.” — Die bourbonifhe Dynaſtie follte erproben, ob fie 
Halt genug bätte, die Revolution zu bewältigen. Piemont durfte noch nicht 
wagen, offen in dieſes Gottesurtheil einzugreifen. 

Die nationalliberale Idee der piemontefiiben Regierung war ſittlich und 
politiih unantaftbar. Aber felbit die religiöfe Idee, wenn fie in die Wirf- 
lichteit berabfteigt,, um Geftalt zu gewinnen, wenn fie die unvermeidlichen 
inbdifchen Mittel ergreift, entgebt der Verſuchung nicht, ſich damit zu be» 
fleden. So erging «8 auch den Leitern der italieniihen Bewegung. Die 
Berſuchung trat auch ihr entgegen. Sie verſprach das Blut der Italiener zu 
ſchonen, den Bruderfrieg zu verhindern. Aus dem Tagebuche Perianos er- 
jeben wir, dat er, noch auf der Rhede von Cagliari (Südfüfte der Inſel Sar- 
dinien) am fünften Juni 9660 einen eigenbändigen Brief Gavours vom er 
ften erbielt, worin dieier ihm anvertraute, der Kommandant des vor Palermo 
liegenden piemontefiiben Kriegeſchiffs Governolo babe ihm nach Turin be⸗ 
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190 Die neapolitanifden Offiziere zum Abfall verlodt. 
richtet, neapolitanifhe Marineoffiziere haben gegen ihm italienische Gefin- 
nungen bezeigt; er, Gavour, habe dem Kommandanten Bollmacht ertbeilt, 
den Offizieren, welche ein Pronunciamento des bourbonifchen Geſchwaders für 
die Sache Italiens machen würden, vortheilhafte Grade und 
zu verbürgen. Gavour theilte an Perfano die Abfchrift diefer Vollmacht mit 
und bevollmächtigte ihn, mit feinen Schiffen fich zu dieſem Zwecke an jeden 
geeigneten Punkt zu verfügen und eine gewiſſe Summe auszugeben. Er 
müſſe fich für die fühnften Unternehmungen fertig halten. Perfano, zu⸗ 
gleich von Garibaldi, wie wir jhon fahen, herbeigerufen, ging fogleich nad) 
dem Hafen von Palermo ab. Am 8. Juni berichtet Perfano an Gavour, 
er und Lafarina haben eine Zuſammenkunft mit dem Kommandanten des 
neapolitanifchen Heftor Fieramosca gehabt. Dieſer fei bereit, die italienische 
Flagge aufzugiehen, aber die Piemontejen müßten fie fofort bejegen. Wenn 
aber das Pronunciamento nicht ein annähernd allgemeines auf der neapoli- 
tanifchen Flotte fei, was jehr jchwer zu erzielen wäre, fo würde der beab- 
fichtigte militärifch »politifche Erfolg verfehlt. So jei denn vorerft auf diefe 
Weife nicht? zu machen und nur die Berftärfung Garibaldis zu erleichtern. 
Den 25. Juni erhielt Perjano ein Schreiben Cavours, welches ihm auf- 
trägt, die Flottenfache nicht außer Sicht zu laffen: Wenn auch nur einige 
neapolitanifche Kriegsschiffe die Regierung Garibaldis anerfennten, fo fönne 
er ihren Dffizieren verfihern, daß Piemont jedenfalls für ihr Loos forgen 
werde. „Das Pronunciamento ded Uebergehend zu Piemont, mit unferem 
Gefandten am neapolitanischen Hofe (geplant), wollte mir nicht in den 
Kopf.“ Perſano antwortet, noch fein neapolitanisches Schiff habe fich dem 
Diktator angefchloffen; „es fehlt nicht an Berficherungen der Ergebenbeit an 
die Sache Italiens, aber man fieht noch feine That.“ Bei rerhifchaffenen, 
loyalen Männern bedürfe es eben einer wobhlgegründeten Ueberzeugung der 
Nothwendigkeit eined jo großen Opfers für. das Baterland, damit fie ſich 
entichlöffen, der, befonderd den höheren Graden beiligen, militäriichen Pflicht 
ungetreu zu werden. So wurden, während König Franz jeine Soldaten 
in dem Glauben an den Berratb ibrer Offiziere beftärkte , die neapolitani- 
fchen Offiziere von Garibaldi und von Perfano zum Abfall verlodit. 
Wie Weberfchiffhen flogen zwifchen Oberitalien und Sicilien Handels⸗ 
fehiffe bin und ber, um Mannfchaft und Munition zu bolen und zu brin» 
gen. Die italienischen Behörden und Privaten gaben ihnen jede Hilfe. 
Zwei von neapolitanifchen Kreuzern aufgebrachte Schiffe mit: Mannichaft, 
angeblich nach Tunis beftimmt, wurden von dem piemontefifchen Geſand⸗ 
ten in Neapel keck reflamirt. Den 13. Juni theilte Garibaldi Perfano 
einen Brief Medici mit, daß er mit 3500 Mann, mit 8000 Flinten und 
mit 40,000 Patronen auf) drei Schiffen, die Befehle des Diktatord enwar- 
tend, auf der Rhede von Gagliari liege. Garibaldi wollte dieje Erpedi+ 
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Handel mit dem Ausland. Kür jedes Fenſter 
Ducati Steuer besablt werden, weßhalb die Käufer fo wenig Luft 
wie möglich batten. Palermo mußte überdieh 12000 (?) Sbirren 
ein diebiſches Meuchelmördergefindel, welches auf die redht- 
Beute gebept war. — Schulen, Straßen, Rabriten waren jo gut 
ald verboten.” Die meiften Rorbitaliener der eriten Erpedition, von denen 
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ale ein finimondo erſchien. Garibaldi trat auf 
nur: ihr braudt meine Worte nicht, um eure 
euch nur meinen Gruß! MNebft der Na» 
önde, Haden sum Abbruch der Gitadelle tragend, 
| Perfonen find bier zwei Mönde. Sie alle haben 
(fie fagen es felbft!) und dem Volle die Revo» 
An jeder Straßenede ftebt ein Mönd, welcher, eine 
‚ ein Grucifig in der andern Hand, predigt, anfeuert, 
Bolt hört ihm tief ergriffen an, betet; es regnet Unterftügun. 
So groß ift die Macht des Alerus Gari⸗ 
baben fie von den Bourbonen gelitten.” 

die Rüdtehr der zahlreichen feit 1849 Berbannten 
‚ ibe Empfang dur ihre Kamilien und freunde. 
Ausgezeihnetite unter ihnen war der Marcheſe Torrearia, Präfident der 
ariftofratiich · nationalen Regierung der Infel, ſeitdem der mit Recht 
der Emigration, ein gründlich gebildeter Ehrenmann. Bei⸗ 
ſicilianiſchen Schidfalägenofien waren ın Piemont monar- 
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192 Ankunft und Einfluß Mazzinis. 


chiſche Einbeitsftaatler geworden. Aber bereitd wurden auch bedenkliche Ele: 
mente angekündigt, Den 13. Juni erhielt Perfano von Gavour die Anzeige, 
daß Mazzini, mit Mario und feiner Miß White, der blaffen Fanatikerin, 
unter Wegs feien. Bon Garibaldi fei die Berhaftung Mazzinis zu verlangen. 
Denn fonft ſei die Sache Italiens in den Augen Europas diskreditirt 
Wenn Garibaldi nicht entipreche, fo haben die piemontefifchen Kriegafchiffe 
Sicilien zu verlaſſen. Garibaldi war aber nur zu bewegen, daß er fein 
Ehrenwort gab, en werde Mazzini verhaften, fobald er ſich in Politit miſche 
Lafarina ſelbſt bielt ihn auf Eicilien für ungefährlich, aber auch feinen 
Einfluß auf Garibaldi? Die piemontefifhen Geleitsſchiffe hatten die Auf- 
gabe, ihn in See feſtzunehmen. D' Azeglio fchreibt: „Mazzini mit den 
Seinen ift wie die Jefwiten: Es leben wir und unfere Sefte! wenn auch 
die Welt darüber verbrennen follte. Garibaldi ift da8 Gegentheil davon, 
denn ich habe nie gefehen, daß er an fich gedacht hätte. Als edle Natur 
glaubt er an Ehrenmänner. Gott befhüge ihn gegen feine Freunde; ich jebe 
ja, daß er feine Feinde fih vom Leib hält.“ — Wohl hatte Mazzini am 
2. März geichrieben : „es handelt fich nicht mehr um Republif und Monarchie, 
fondern um nationale Einheit, um Sein und Nichtfein. Wenn Italien 
nah der Befreiung unter dem Haufe Savoyen eine Monarchie fein 
will, nun fo ſei ea. Der Wille Aller ift jest, daß Italien ſich mache.“ 
Aber Mazzini war Fanatiker und voll Lift; um fo gefährlicher, als er ohne 
gemeinen Eigennug war. Geboren ald Sohn der ſtets revolutiondfüchtigen 
Mepublit Genua hafte er das militärische Piemont. Seit 30 Jahren die 
PBerfonification des Programms der ftarr centralifirten italienifchen Repu- 
blif, ebenfo raft- ala thatlos, konnte diefer Apriorift nie einfehen, daß 
dazu fein Land und Volk weniger von Natur und Gefchichte geſchaffen 
fei, ald das fo mannigfaltig gegliederte Stalien. Seine ftarre Ortbodorie, 
welche auch ſtets & cheval auf ihrem Princip war, machte feine Beleh⸗ 
rung“ unmöglich. Sein franfhaft weitfichtige® Auge erfannte manchen 
Punkt am fernen europäifchen Horizont ſchärfer ald das in Italien zumächit 
Thunliche. 

Durch Crispi übte Mazzini Lift und feine Magie auf den Diktator und 
diefer bezeigte fich bald gegen wohlbegründete Wünfche Cavours eigenfinnig; 
JB. ignorirte er den bei ihm von Gavour bevollmächtigten berühmten fici» 
lianifchen Gefchichtöfchreiber Cbefonderd der ſieilianiſchen Veſper) Michele 
Amari und wollte Bertani feine ihm in Genua ertheilte Vollmacht, die 
Erpedition zu leiten, nicht entziehen. Während Cavour ibm piemontes 
fiiche Marineoffigiere und einiges grobes Gefchüg zufchidte, batte Perfano 
fih bei Garibaldi zu befchweren, daß in dejien Namen von Mazziniften 
mebrere feiner Marineleute zur Defertion verleitet werden. Die politifch 
gebildeten Sicilianer (gaben ihrer Willendmeinung um jo ftärferen Aus- 






end an end, 

mn bis im | 

unter dem Abngreich des bodfinnigen Biftor Emanuel bedeutet feine Frei⸗ 
beit, feine Umabbängigfeit von fremden Toranneien, fie ift eines der lepten 
Borte der Serribaft der Givilifation und des Ariedend. Garibaldi antwor- 
tete, en mit feinen Taufend babe wenig getban, der Sieg ſei ein Sieg der Si⸗ 
cilkamer. Mit dem Brüllen des ersümten Löwen baben fie unzuläffige Waf- 
fenftilitandövoribläge verworfen. Seine Vergangenheit fei Zeugniß feiner 
Berebrung für Biltor Emanuel. Es fei wahr, daß beinabe alle Gemeinden 
Sicilien® für fofortige Annerion fein. „Geftügt darauf könnte ich durch 
einen diftatorialen Alt die Annerion volliieben. Aber, verftebt mich wohl, 
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batten die Republifaner das durch Nizza in Garibaldi erwedte und 
dab angebliche Berjprehen der Abtretung Sardiniend genäbrte Mip- 
Gavour genäbrt. Auch die Selbitloferen unter ihnen waren 


bei werben; daB follte, ſei es unter Biltor Emanuel oder unter einer Repu- 
bit, ihr Werk und ihr Ruhm fein. Aber ein Theil der Radilalen hatte da- 
mit feine Eile. Schon den 19. Juni hatte Gavour an Lafarina geſchrieben, 
eb wäre eine ihöne Sade, wenn Garibaldi in Galabrien landen würde 
(Documenti ufficiali, in der gazz. di Milano 30. April 1863 veröffentlicht 
von Ric. Biandi). Grifpi und Genofjen hätten dann die Regierung Sici- 
end an Piemont übergeben müffen. Sie wollten aber die Inſel in ihrer Hand 
behalten. Sie jaben am lichten Tage nicht, dak Gavour die fremde Ein- 
milhung bieher von ihrem Werk abgewendet hatte, und daß die Gefahr 
derfelben mit jedem Schritt vorwärts wuchs. Die Higigften meinten, fie 
würben durch ein ihren rpublifanifgen freunden in Frankreich gegebenes 
Zeichen der Invafion Halt gebieten! Cie glaubten Wunder gethan zu ba- 
ben und bofften jept noch größere zu thun. ie 
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194 Lafarina wird verhaftet und ausgetrieben. 


diefen Tagen: Neapel und Rom! c'est gros! Indeß leben wir in der Zeit 
der Wunder und das Reich des Möglichen will fi ausbreiten wie andere 
Neiche. — Auf jene Antwort Garibaldis gaben der Präfident feines Mini- 
ſteriums Torrearfa und der Minifter des Aeußeren Baron Piſani ihre Ent- 
lafjung. Es wurde ein neues Minifterium aus Männern gebildet, welche 
Grifpis Wünjchen mehr entfprachen. Aber eine Volksdemonſtration nöthigte 
Garibaldi und Grifpi, fie Durch die piemontefiih gefinnten eingebomen Sici⸗ 
lianer Natoli und Santoreale zu erfegen. Die geſchah Ende Juni, (Per- 
sano, diario I. 52.) Aber Grifpi und Genoſſen fühlten ſich dadurd) fo ver- 
legt, daß fie ein Opfer heifchten. Dazu war Lafarina die geeignetite Perfön- 
lichteit. In ihm, der Vertrauensperfon Gavours, traf der —— dieſen 
mittelbar mit. Lafarina hatte in der letzten Kriſe Maueranſchläge machen 

laſſen mit den Worten: „Wir wollen die Annerion an das conftitutionelle 
Königreich Viktor Emanueld.” Am 7. Juli wurde er verhaftet. Die Gari- 
baldiner ftanden die Nacht über mit fcharfgeladenem Gewehr parat, als follte 
ein Aufitand ausbrechen. Man verbreitete, er habe Meuchelmörder gegen 
Garibaldi gedungen! Am folgenden Tage wurde Lafarina, welcher ſich mit 
feinem Worte an die von ihm geworbene Compagnie gewendet hatte, 
auf Perfanos Schiff ald Gefangener gebracht. Von diefem für frei erklärt, 
wurde er jedoch direft nah Genua zurüdgeichidt.*) ‚u Ani 





*) Lafarina war den Radilalen längft als abgefallener Republilaner verhaft. 
hatte im Frühjahr 1859 Lafarina zum Direltor feiner Kanzlei gemacht. Funf Monate 
fang arbeitete er Hier täglich fünfzehn Stunden, mit kurzen Zwiſchenraumen won finf 
Uhr früh, bis elf Uhr Nachts, ſelbſt in diefer Krife vom Petenten und von Seccatori be- 
lagert, welche befonder8 in Italien während des Amts die Höflinge jedes höheren Beam- 
ten, nad) feinem Rücktritt feine Spötter und Berläumder bilden. An Neiderm fehlte es 
ihm ſchon damals nicht, während er manchmal durch Ueberarbeitung dem Wahnfinn zu ver- 
fallen fürchtete. Dann folgten zu Ende des Jahres die Zerwürfnifie in Bologna und in 
Turin, die uns ſchon befannt find, wie feine Haltung feit dem April 1860, ha 
dert feine perfönliche Ehre zu vertheidigen, lehnte Lafarina bei feiner Rückkehr nach Pie 
mont die ab; mur die nationale Fahne zu vertheidigen, fei er jederzeit bereit. use 
eifige uud die osianna habe ex oft genug geloftet, um dagegen gleichgiltig zu | 
befümmmert um folche Lüftchen ehe ich mur mac dem Polarftern,“ Um 7 nn 
war er unwürdig aus Palermo verjagt worden ; am 22, auf eine verfrühte Nachricht von 
Saribaldis Fandung auf dem Feftlande ſchrieb Pafarine: In diefem feierlichen jun 
hielte ich es wohl erwogener Maaßen fir angemeffen, die Polemik abzubrechen, zu wel⸗ 
her mich die Mazziniften mit ihren unverſchämten Berlaumdungen und mit ihren gemeinen 
Infolenzen herausfordern. Ich müßte ein unwürdiger Italiener fein, wenn ich jetzt an 
perfönlichen Schimpf dädhte. General Garibaldi, melde: elle — 
die Bonrbonen für die Unabhängigkeit und für die Einheit Italiens Lämpft, kam 
meinem Herzen nur Gefühle der Bewunderung und der Dankbarkeit eriveden.” (Epistolarie 
di Lafarina Vol. I Pag. LXIV.) Man bat es damals als einen Beweis der Schulb 
Lafarinas angefehen, daß Cabour ſich feiner nicht öffentlich anmahın. Er hatte diefe gif- 
tige Hefe täglich jelbft zu leeren und übte die Geduld, en Re 
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196 Plan zur Wiedereroberung der Infel. 


Hochamte, bei welchem fonft der Statthalter an des Königs Statt, welchem 
jeit der Zeit der Normannenfönige das Recht eines päbftlichen Legaten zuftand, 
jährlich feſtlich erſchien, feste ſich Garibaldi auf den Thron und entblößte 
fein Schwert, Sinnbild des Gelübdes die Kirche zu ſchützen. Allein die 
Altgläubigen betrachteten die als Heuchelei und als Profanation, zumal 
aus Norditalien viele Karikaturen auf die Sacramente, auf den Pabit, auf 
Priefter und Mönche famen. Das war ein möglichit unficilianifcher, un- 
Fluger Aufklärungsfanatismus. Die Cronaca Flagt, dat Eicilien mit un- 
fittlihen Romanen und mit Bibeln überfchwenmt würde, die von den 
Proteftanten verfälfcht feien. 

Der neapolitanifche Hof hatte die Gapitulation Palermos durchaus nicht 
in der Abficht des Verzicht? auf Sieilien abgefchloffen. Zuerft plante man, 
nach dem Vorgang von 1849, von der Oſtküſte der Injel aus Weſtſici⸗ 
lien zurüd zu erobern. Allein mittlerweile war Catania , obgleich ein Auf- 
ftand der Stadt niedergefchlagen war, von den Neapolitanern geräumt wor⸗ 
den. Defhalb wurden die meiften Truppen von Palermo aus nicht da» 
bin, fondern nad der Umgebung von Neapel übergefhifft. Hier über 
nahm General Nunziante die Ausführung der Wiedereroberung der Inſel 
und entwarf mit Beirath alter Offiziere, welche mit Wilhelm Pepe 1820 
Palermo befegt hatten, den Plan dazu. Nicht die aus Palermo dedorga- 
nifirt zurücgefehrten, durch ihre Graufamkeiten den Sieilianern verhaßten 
Negimenter, fondern 18000 Mann neuer Truppen follten im Golf von 
Neapel, in Gaeta und in Mefjina eingefchifft werden. Man breitete aus, 
fie würden nach Galabrien gebracht. Aber fie follten nächtlicher Weife in 
der Nähe von Palermo zufammentreffen und landen. Wenn die Stadt 
nicht der Aufforderung zur Uebergabe fofort entipräche, follte fie von der 
Land - und von der Seefeite befchoffen und blofirt werden. Da Garibaldi 
den Palermitanern zu Liebe das Caftell am Hafen fchleifen ließ, war durch 
ihn felbft ein Hauptmittel der Vertheidigung der Stadt entfemt. Auch 
hoffte man auf eine Volfderhebung in der Stadt zu Gunjten der Reak⸗ 
tion (Cronaca P. 333 und passim). So follte die offenfive Initiative, 
das Geheimniß, durch welches Garibaldi die unklare Defenfive der Nea- 
politaner befiegt hatte, jekt von Neapel aus geübt werden. Die Vorbe⸗ 
reitungen wurden mit Energie betrieben. Auch das den 26. Juni vom 
Könige gegebene Berfprechen einer Verfaffung war, wie wir faben, durch⸗ 
aus noch fein Verzicht auf diefen Plan. Aber da es dafür angefeben 
wurde, brachte es Zwieſpalt und Mißverftändniffe unter die Generale, 
Schon zuvor war der Kommandant von Meffina, General Clary, nad Nea- 
pel gefommen, um dem König feinen Plan zur Wiedereroberung Gataniad 
vorzulegen. Im Borzimmer ded Königs in Portici begegnete er dem Gra- 
fen Ludolf, dem langjährigen Leiter der öſtreichiſchen Partei in Neapel, wel 
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ber jept eine Beriaſſung ald das einzige Mittel zur Rettung der Donaftie laut 
emplabl. Das fei amd die lebergeugung feined Schwiegerfobne, des bie 
Abruggenarmee beiebligenden Generals Pianell. Glarn traf Runsiante 
beim Aönige. Auch Rungiante rietb nadhber Clary, fidh den Ideen bes Ta- 
web micht zu wiberiepen (Relazione dei fatti avvenuti in Messina da 
giugno ad agosto 1860). Glary war eben nichte weniger ald ein politi- 
Aber dur die Anrufung der Hilfe Aranfreich® , durd die won 








Glarn wollte vor offizieller Mi 


nn ech ae nun 
beimlichen. Bo&o machte fein Geheimniß daraus; ein Schiffälieutenant 
wollte die conftitutionelle Flagge aufpflansen. Die mannigfaltigen Organe 
der Polisei, biöber die Herren und der Schreden der Infel, verſchwanden auf 
Die noch übertriebenen Nachrichten, wie ibre Gollegen in Palermo zu todt ger 
bept würden. Und dod waren auf der Infel noch 30,000 Mann föniglicher 
Truppen, wovon gegen 16000 in Meffina. Gleichwohl erklärte Clam nad) 
Neapel, wenn er Stadt und Umgegend, nicht blos die Gitadelle gegen den 
mnolutionären Fanatiemus bebaupten folle, brauche er Berftärtung. Ber 
seit find die Wafferleitungen abgebroden, fein Bäder liefert dem Militär 
Brod. Auch Geld fehlt. Dazu forderte Baribaldi die Soldaten auf, zu ibm 

: ine Herren vom italienifchen Heere! Wir müfjen ein Heer 
von 200,000 Mann ſchaffen. Ich weiß die Freiwilligen ſehr zu ſchaͤten. 


| 


zum 
auch Rnig für Rönig siehe. Ad- Bitter Emanuel, der: und 
Deitreiber führen wird, dem ran; Bourbon vor, welcher 

| führt. Meine Herren, Sie baben die Wahl. 
ir werden auch ohne Sie fiegen, aber ich wäre ftola, mit Ihnen zu 
” Die Ausfiht auf einen Arieg gegen die Deftreidher war aber wohl 
die Neapolitaner nicht lodend. Am 30. Juni befabl der Ariegb 
: haft euch lieber angreifen, als daß ihr angreift.” 
Begrüßung der Verfafiungsflagge durch Kanonenſchüſſe wurde von der 
Bevölkerung, eigentlich mit Recht als nicht auf fie bezüglich betrachtet 
Der ſicilianiſche Revolutfondgeiit ward dadurch nur geichürt. Garibaldi 
beantwortete die Ertbeilung der neapolitanifden Berfafiung mit dem Aus 
Whreiben der ſicilianiſchen Wahlen. Bis bieher war es verlaufen ganz 
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wie zu Anfang des Jahres 1848: Revolution in Palermo, auf der Iniel 
bis auf den neapolitanifchen Brüdentopf Meffina, neapolitanifche Verfaſſung 
Ignorirung derfelben durch die Sicilianer. Bei Hofe hoffte man, es würde 
auch weiter gehen wie 1848 und 1849. Aber diegmal ſtand Jtalien hin⸗ 
ter oder vielmehr vor Sieilien. Auch war der Haß der Neapolitaner gegen 
die eigenwilligen Infulaner feit 1820 und vollends jeit 1849 fehr abge 
fühlt. nur, yachı 

An Folge des früheren Plans der Wiedereroberung der Infel von der 
Bafis der Dftfüfte aus, obgleich diefer Plan jegt aufgegeben war, lag ein 
Theil der k. Truppen noch in den befeftigten Halbinfeln Siracufa und Agofta 
(nördlih von Siracufa). Milazzo, auf dem Landwege 3— 4 Meilen weſt⸗ 
fih von Meffina, liegt auf der Wurzel einer Halbinfel, welche aus der 
Nordoftküfte der Infel nach Norden herauswächſt. Es ift eine Stadt von 
10,000 Emwohnern, mit einer mittelalterlihen Burg, Feſtung dritter Klaffe, 
nördlih im Nüden der Stadt. Die Römer haben hier ihren eriten 
Seeſieg über die Karthager erfochten. Den 9. Juli’ 1860 escortirte die f. 
Dampffregatte Veloce, da die Landverbindung beider Feitungen durch die 
Banden ſchon abgefchnitten war, einen Transport Soldaten von Meffina 
um das Nordoftcap di Faro nah Milazo. Bon bier fuhr die Veloce 
(welche, 1848 von der fieilianischen Infurreftionsregierung in England ge⸗ 
kauft, den Namen ndipendente geführt hatte, 1849 an Neapel gefallen war) 
weiter nach Weiten. Auch die Mehrzahl der Bemannung wurde vom ſom⸗ 
mandanten durch das Vorgeben getäufcht, er habe in Palermo einen Aufs 
trag unter Parlamentärflagge zu beforgen. Als die Veloce am 10. in diefem 
Hafen Anker geworfen hatte, ruderte dev Kommandant Graf Hamilcar Ans 
guiffola zum piemontefifchen Admiralſchiff. Perſano berichtet, mit dem Aus⸗ 
drud eines ſchweren Seelenfampfs ſei Anguiſſola bei ihm angekommen. 
Diefer habe ihm erklärt, er unterftelle ſich feinem Befehle und pflanze die nas 
tionafe Flagge mit dem ſavoyiſchen Wappen auf, welche, durch Karl Albert 
gegeben, ſtets die Unification und Unabhängigkeit Jtaliend gedeckt habe. Er 
fei fich der ſchlimmen, wie der guten Seiten jeined Schritts bewußt; er babe 
zuvor viel mit fich gekämpft, aber die Liebe zum Baterlande babe endlich ge 
fiegt. Er geftehe aber, daß er dabei viel leide. Perfano fuchte ibn aufzurich- 
ten, erklärte ihm aber, er fönne ihn, um nicht feiner Regierung ſchwere Verle⸗ 
genheiten zu bereiten, micht in fein Gefchwader aufnehmen. Aber Garis 
baldi, welcher unter derfelben Fahne diefelbe Sache verfechte, könne es 
Garibaldivbegab fich felbjt an Bord der Veloce, Es wurde jedem freige- 
ſtellt, ſich zu entfcheiden. Von 138 Mann erklärten ſich nur 31, alle Dffi- 
ziere, drei Steuerleute und einige von der Mannichaft entſchloſſen, der 
Sache Jtaliens zu dienen. Die Uebrigen wurden nad Neapel gebracht. 
Garibaldi taufte die Veloce in „‚Tufery“ , nach den Namen feines gefallenen 
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Iitanijdhe Marineoffigiere nabmen ibren Abſchied in aller Form und traten in 





viemontefiidhe Dienſte 

“Als von Neapel die Unterhändier nad Turin abgingen, wurde Glary 
ermabnt, „in Betracht der günftigen diplomatiſchen Ausfichten”, ſich auf 
bie Drienfive au beidränfen. Stein Wunder, daß feine Pläne wechſelten 
Rur Dbert Bokko, der Berfafiung nicht abgeneigt, erfannte, daß die 
Truppen mur durch Thätigfeit, durch Kampf vor der völligen Demoralifa 
tion bewabrt werben fünnten. Zwar entbebrte er ſchmerzlich der Unterftü- 


auf das Feſtiand unmöglich zu ma- 
dien. Aber felbit in den befepten Städten derjelben war, wie Clary am 


Geipenft). Die Beamten alle waren zu Garibaldi übergegangen und zo⸗ 
gen ibn ein. Am 17. Juli griff Bokco von Milango aus 
die Truppen Medici® auf der nach Weiten führenden Straße an, um fie 
von ihrer Nüdzugslinie ab, gegen dad Meer zu drängen. Obgleich die 
Soldaten ſich gut ſchlugen, gelang es nit. Bosco foll in Milano die fici- 
Kaniide Berfaffung von 1812 verfündet haben. Der telegrapbiib von 


dem / 
ibm Berantwortung sugiebe, da er der Unterhandlungen wegen ſich gegen 
dıe zu bloßer Bertheidigung verpflichtet babe. (Den Rapport Bos- 
ces fein Tagebuch und die telegrapbifche Gorrefpondens Neapel-Meffina f. i. 
.196 an) Go beihloh denn Boßo, ſich auf die Ber 
tbeibigung zu beidränfer® Dazu bot aud die Wurzel der ſich nad Nor⸗ 
den erfireddenden Halbinel, etwas vorwärts, füblih der Stadt ein gute® 
Terrain. Bon Meer zu Meer ift cd 6000 Schritte breit, ſumpfig, mit vie- 
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len ftachlichen Heden, Mauern, Gehöften, welche zur Bertheidigung ein- 
gerichtet wurden. Bosco hatte nur 4600 Mann; da ihm Glary auf feine 
Bitte um namhafte Berftärfung nur ein Bataillon nachſchob. Bosco ver- 
bürgte fih im Tagesbefehl bei den Soldaten für die Treue der Dffiziere 
und Unteroffiziere, er warnt fie vor den Berführungen der Mönche und 
fagt, daß man auf feine Perfon meuchelmörderifche Anfchläge hege. Mitt: 
lerweile wurde Medici durch einige Taufend Mann verftärkt, welche Gofenz 
unter piemontefifcher Bedeckung weftlih um Sardinien herum nad) Palermo 
gebracht hatte. Garibaldi erjchien zuerft vor den größtentheild zu Schiff her- 
beigebrachten Truppen. Er erklärte die Südarmee für gefchaffen und er 
nannte ihre Brigadegenerale. hr Reiterregiment beftand vorerft aus zwölf 
Mann, zur Hälfte Offiziere. Er erflärte das Bajonnet für die Waffe der 
Söhne der Freiheit. Er befahl, hauptfächlich den Flügel Bosſscos anzugrei- 
fen, um ihn von Meffina ganz abzufchneiden. Die 13 Bataillone Gari- 
baldi8 waren nach dem Garibaldiner Rüſtow 4000, nah Bodo 12000 
Mann ftarf. In der Frühe des 20. Juli wurde von den Garibaldinern der 
Angriff eröffnet. Sie hielten einem Reiterangriff nicht Stand. Indem 
Garibaldi einem neuen in engen Wegen zuvorzufommen fuchte, wurde er 
perfönlich in das Handgemenge und in große Gefahr verwidelt. "Er zog 
aus dem Beſitz des Tukery und einiger von diefem genommener neapolita⸗ 
nifcher Schiffe jeden Nutzen; er überfah von Bord aus die Aufftellung des 
Feindes, trieb durch fein Kartätfchenfeuer eine aus dem Fort ausrüdende Ko- 
lonne zurück und ließ einige Mannfchaft auf den Höhen landen, welche das 
Fort von Norden beherrfchen. So wurde es feinem Fußvolf möglich, in 
Einzelgefechten am Mittag bis vor die verbarrifadirte Stadt vorzudringen, 
da die Neapolitaner feine Schiffe hatten, was fehr entmuthigend auf fie 
wirkte. Bosco zog fich durch die Stadt nah dem alten Caſtell zurück. 
Die Garibaldiner hatten in derfelben einige Verlufte durch Schüffe von Ein- 
wohnern. 

Ueber diefes Gefecht ift unglaublich viel, befonderd von Alerander Dü- 
mad, welcher auf einer Yacht „dem Kampfe der Giganten“ zufchaute, in 
„Romanze und Idylle“ gefafelt worden. Um den Glanz ihres Siegs zu 
verftärfen,, verfündeten die Garibaldiner, daß auch Baiern und Schweizer 
gegen fie gefochten hätten. Die Sicilianer hatten fi wenig am Kampfe 
betheiligt. Garibaldi gab feinen Verluft an Todten und Verwundeten auf 
750 Mann an. Er hatte zu Land nur einige Geſchütze. Bodeo hatte wer 
gen guter Dedung an Todten 2 Offiziere, 38 Soldaten, an Berwundeten 
8 Dffigiere, 83 Soldaten. Die Offiziere hatten fich offenbar nicht geſchont. 
Er will nur 1800 Mann im Gefecht gehabt haben. Den Reapolitanem 
fehlte e8 an Munition und an Material zu Verſchanzungen, und ſtets nad) 
jedem Gefecht an Sanitätdanftalten. Bosco berichtet dem König, die Sur 


fort. Bald yeinten ſich 
Brobration auf die Hälfte reducirt werben mußte und felbft gute Wa 
fer mangelt. Sie drobten, die Thore des Gaftelid zu öffnen und Bokco 


Stunden zur Ausdauer ermabnt | 
ken, Siftor Emanuel werde Baribaldi Waffenrube gebieten, wenn aufer 
Meffina ganz Sicilien von den Reapolitanern geräumt würde. Am Mor- 


* 


felld mit Zubebör und Munition übergeben. Die Gefangenen und Ber- 
werden audgewedbielt. Ein neavolitanifher Minifter fagte uns, 

man fei mit der der Truppen und mit der Kapitulation zufrieden. 
In den 2 folgenden Tagen wurde die Einſchiffung nad dem Golf von Nea- 
pi vollogen. Garibaldbi foll mehrere (39%) Bewohner Milango's baben 
erſchichen lafien. 
Unter diefen Umftänden richtete Biftor Emanuel am 23. Juli jene 
an Garibaldi, den Arieg einzuftellen. Nicht blos diploma- 
Rüdfihten beftimmten ihn hierzu, fondern aud die Gefahr eines 
mit Garibaldi, fo fern diefer fi weigern follte, das Eroberte in 
‚ da Piemont es für geeignet fände, diefem zu übergeben. 
ibt Gavour an Perfano: „Der Weg, den Garibaldi ver- 
| Gefahren. Seine Regierungdweife und ihre Folgen diäfre- 
vor Europa. Sollten fi die Unorbnungen Siciliens in Nea- 
wiederholen, jo würbe die Sache Italiens Gefahr laufen, vor das Ge⸗ 
der Öffentlichen Meinung gezogen zu werden; ihren gewiß gegen und 
Richterfpruch zu vollftreden, würden die Mächte ſich beeilen. Verlieren 
‚ nicht auß den Augen, daß die Momente entſcheidend find; 

Ab darum, die größte Unternehmung der Neuzeit durchzufuh · 
und von den Narren rettet.” Garibalbi hatte die Börfen durd ein ficilia- 
niſches Anlehen von 16 Millionen Ducati erſchredt, welchem die ficiliani- 
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202 Garibaldi zieht in Meffina ein. 


fchen Anlehen von 1849 und von 1850 gleichgeftellt wurden. (Die Finanz 
operationen zu Dedung des ftarfen Deficits ſ. Cronaca P,203.) Garibaldi 
verzögerte den Bruch mit Turin, indem er vor Milazzo auf —* 
Cavours de Pretis zum Vicedictator ernannte. 

An Perſano, welcher nach dem Treffen mit einigen Kriegafihiffen ‚vor 
Milazzo vorübergehend erfchien , theilte Garibaldi mit, daß er * Be 
auf das Feſtland überzufegen gedente. 

Dazu war unumgänglich nothwendig, daß er fih Meſſinas bemädhtige, 
welches Napoleon zum Schutze des Feftlandes den Neapolitanern gem er 
halten hätte. Die neapolitanifhe Regierung hatte von Anfang des Kampf 
auf Sicilien an einen Theil ihrer dortigen Truppen lahm gelegt, um dieſen 
ſtrategiſch wichtigſten Punkt, und zwar die Stadt, nicht blos die ftarfe 
Gitadelle an der breiten Wurzel des Hafendamms zu behaupten. War daher 
nicht zu erwarten, daß jetzt Meffina, der Schlüffel zu Calabrien wie zu 
Sicilien, mit äußerfter Anftrengung behauptet würde? "Schon öfters 
waren die größten Schickſalsfragen an feinen Befik gehängt: Bor dem 
Anfang des erften puniſchen Kriegs war hier die Frage geftellt worden, 
ob Rom eine itafienifche Macht bleiben oder’ die Weltmacht werden follte, 
Aber war e8 bei der Demoralifirung der neapolitanifchen Befagung und 
Flotte möglich, die Stadt Mefjina zu behaupten * Sicilien erfhien dem 
Soldaten als verfluchter,, verzauberter Boden. "Der conftitutionellen Regie 
rung in Neapel war e8 ein fo bitterer Ernft mit dem piemontefifchen Bünd⸗ 
niß, das der Schild des Feftlandes werden follte, daß ihm kein Preis da- 
für zu hoch fehien. Eine rückſichtsloſe Vertheidigung mußte die Regierung 
mit allen handeltreibenden Staaten in ſchlimme Berwidlungen bringen; 
durch Aufgebung der Stadt hoffte fie deren nachdrüdliche Berwendimg in 
Turin zu gewinnen. Am 22. Juli berichtet Clay, Garibaldi habe auf 
den 25. feinen Einzug in Meffina beftimmt, der Berwalter des k. Palaftes 
babe ihm darin Wohnung angeboten. Das Minifterium bevollmäcbtigt 
Glary darauf, über die Räumung der Stadt mit Garibaldi zu unterban- 
dein. Glary antwortet, er babe keinerlei Beziehung zu ihm. Auch die 
Gonfuln, den englifchen voran, drängen ihn umfonft zur Unterbandlung. 
Den 25. rückt die Vorhut Gatibaldis ohne Widerftand in die Stadt ein. 
Unter ihren Augen beginnen die nicht in die Gitadelle fich zurüchziehenden 
neapolitanifhen Negimenter theild nach dem Golf von Neapel, tbeil® nad 
Galabrien ſich einfchiffen. Die neapolitanifhe Marine erweiſt dazu großen 
Gifer. "So ift auf Befehl des Königs das meffinefifche Armeecorp® aufge 
löſt. Der neue Kriegäminifter Pianell inftruirte Clary, dieß geſchehe um 
die auf Befreiung gang Jtaliend durch die vereinten Heere zielende Allianz 
mit Piemont zu erleichtern (Cronaca nad amtlichen Documenten ©, 222) 
und einen brudermörderifchen Krieg zu vermeiden, welcher nur Deftreich zu 
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204 Die ſieilianiſchen Picciotti. 


\ 
in feinem, den Rath des Königs ablehnenden Schreiben dieß verweigert 
hatte. Daher brady unter den Ranonieren der Forts eine Auflehnung aus, 
welche die Stadt mit Bombardement bedrohte. Clary wurde ala Berrätber 
ausgeſchrieen. Allein fie legte fich bald und die Einfchiffung ging — 
vor ſich. 

Garibaldi befolgte aus Liebe zum Volk, aus Mitleiden mit ſeiner ver⸗ 
erbten, ihm durch geiſtlichen und weltlichen Deſpotismus tief eingetränkten 
Entſittlichung und aus Politik bis zum Uebermaaß den Grundſatz, daß man 
die Menſchen beſſere, indem man fie behandele, als wären fie beffer. Man 
darf fich daher nicht durch das Lob täufshen laffen, welches er beſonders den 
fieilianifhen picciotti fpendete, zum Theil wirklichen Knaben und verfom- 
menem Bolt aus dem Innern der Infel, welches die ausgeartete griechifch- 
phönicifche Race darftellte. Alle ihre Dffigiere trugen Reitpeitfchen, um fie 
in Ordnung zu halten und ihnen im Gefecht Muth einzubläuen. Seine 
eriten Berbündeten auf der Infel, die Squadre, hatte Garibaldi fortgeſchickt. 
Sie hatten bei Galatafimi die verwundeten Freunde wie Feinde geplündert, 
Damit fie nicht als Raubgefindel Städte und Land plünderten, befahl ihnen 
Garibaldi, ihre Waffen abzugeben. Aber fie weigerten fich deſſen, bis Birio 
in Bronte 30 von ihnen erfhießen ließ. Cine merfwürdige Sammlung von 
Galgengefihtern aller Nüancen, von der äußerften Häßlichkeit, waren die 
200 in grauem Linnen, welche der tapfere, fchöne englische Oberft Dunne 


len wenige Erzefle vor. Die Dieciplin Garibaldis Rand mit Pulver und Blei ber 
Plünderungsiuft gegenüber. Ex mußte auch einige wenige Denuncianten juftificiren laſſen, 
auf welche, während fie fid) über eine Woche in das Afyl des Altars geftellt Hatten, der 
Dold folder, welche mit ihren Familien durch fie ins Unglück geſtürzt worden waren, 
vor der Kirche Tag und Nacht gelauert hatte, Garibaldi trat wieder im die Aufgabe 
der älteften Juftiz ein, durch einige Todesftrafen en 
zügeln. Aber er konnte dieß nur im feiner nächften Nähe erzweden, und kaum hatte er 
Meffina verlaffen, als öffentliche Auſchläge Proferiptionen folder, zum Theil angejche- 
ner Männer verkündeten, welche aufgefordert wurden, binmen Wochenfrift ſich felbt zu 
verbannen, wenn fie nicht vom Dolche getroffen fein wollten. Im und um 
ließ fi nun das ſeltſame Freiwilligenheer muftern. Der Kern umd beionders der 
Dffiziercorp® beftand aus Lombarden, zum Theil aus dem beften Familien. 
ten, wenn Geld vorhanden war, täglich 2 france, lebten aljo auf 

alten fafhionabeln Gewohnheit und kiünmmerten ſich wenig um das 
Ihaft. Ein höherer Generalftabsoffizier Garibaldis jagte, man wänfche midht 
italiener als Offiziere, beſonders wenn ſolche nicht eigene Mittel hätten, 
durch feine eigenen Söhne frei werden und werde nur noch Diffiziere aus 
tionen aufnehmen, denen man einft bei Befreiung ihres eigenen Baterlandes helfen 
&o waren denn Ungarn zahlreich im Heere, Polen weniger. — 
niſter Franzens bei Napoleon die Garibaldiner als ein aus Ungarn, 
Eugländern beftehendes Interventionstorps dar.) Die Vertreibung ber 
Jtalien galt als der letzte Zwed des Kriegsjugs. Auch Südweflbeutiche 
Offiziere und befonders als Aerzte. 
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Bifde Offigiere verficberten, — — 


verbuftet fei. Die Bürger klagten leidenſchaftlich, wenn ihnen i 


genommen wurden ; wenn aber der Thäter mit feiner Beute auf die 


geſchafft wurde, jo erflärten fie, nn ende a 


betbeuerten vielmehr, «8 fi ein galantuomo. &o fehr war durd die Furcht 


biutiger Rache felbft der Egoismus eingeſchuchtert. Der Begeifterung 
die nationale Sache waren nur wenige Gebildete fähig, vielleicht noch 
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Rrauen. Ihnen mochte man es bauptfächlic verdanken, daß ſich eine 
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aber bald beurlauben, um ſich daheim in 
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it fand es zeitgemäß, ſich dem Garibaldithum 
fühlten, — ehe rer 
— — — — daß der verlom⸗ 
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Ken en gaben „freiwwillige” Beiträge. 
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ſei. Dieß find die Ausſagen deutfcher Augen» 


Kriegägericht in Palermo wie in Meſſina verurteilte beinahe täg- 
wegen Mord und Plünderung. Zum Glüd erprobte ſich Depretis in 


Billen mit 
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erhielt er ſich im Bertrauen Gavourd und Garibaldis. Biel ſchlimmer aber 
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ſah e8 in den Bleineren Städten aus, wo die Einwohner nicht wagten, felbit 
kleinen Banden, zum Theil Reften der aufgelöften Squadre vom April das 
Morden und Plündern unter politiichen Borwänden zu wehren. In Bronte, 
einem Städtchen von 8000 Einwohnern, follen 40 wohlhabende Bürger 
gefoltert und getödtet, dann mit ihren Häufern verbrannt worden fein, La- 
porta, Garibaldid Polizeiminifter, foll diefe Gräuelthäter ftraflos gelaſſen 
haben. Ein Liberaler fagte zum Prodiftator De-Pretid: eure Regierung 
läßt uns die Gewaltregierung des k. Poligeimeifterd Maniſcaleo zurückwün⸗ 
ſchen. Beſonders Nino Bixio fehritt mit Garibaldinem energiſch ein und 
proflamirte Standrecht und Entwarnung. 

Dagegen nehmen fich denn die Defrete des Prodiftators ſehr blaß aus, 
Am 3. Auguft verfündigte er die piemonteſiſch⸗italieniſche Verfaffung; alle 
Behörden follten ihr und dem König Treue fhwören, alfo Annerion ohne 
Plebiscit, Die italienische Lira wird gefeßliches Zahlungsmittel. Die Flagge 
und das Wappen Italien? gilt auch für Sicilien. Der Geiftlichfeit wird 
eine befondere Steuer auferlegt; die eingezogenen Güter der Jefuiten und 
der Liguorianer follen zumeift dem Bolfdunterricht dienen.  Nichtädeftomer 
niger herrfchte ein wahred Babylon von unitarifchen und partifulariftifchen, 
von radikalen, liberalen, confervativen Programmen oder vielmehr Wün- 
ſchen. Garibaldi wollte mit der politifchen Enticheidung warten. Er fagte 
zu Clary, er wolle feinen Waffenſtillſtand; er fei entjchieden für die Einheit 
Italiens, zuerſt wolle er das Königreich Neapel vom Hals ſchaffen, indem 
er entweder den König vertreibe, oder ihn Viktor Emanuel unterordne; 
Sofort wolle er den Pabft und dann Venetien angreifen, endlich Nizza dem 
Napoleon nehmen. Den Engländern verfprach er, Italien werde ihr ſtarker 
Berbündeter gegen die napoleonifche Politik fein. Die Cavourianer wollten 
fofortige Annexion Siciliend. Liberale Partitulariften wollten den Grafen 
von Syracus, den Dheim des Königs, zum König von Sieilien, einige 
den Herzog Bourbon von Parma, Andere den Prinzen Napoleon. Wenige 
wünfchten Sieilien mit dem conftitutionellen Neapel zu vereinigen. Die 
zahlreichſte, aber muthlofefte Partei waren die Reftaurationsleute. Die Ju- 
dipendiften Torrearfa und Cordova waren ſieilianiſch nationalliberal, fie 
verlangten bedingungsweife Annerion mit Sonderrechten für Sieilien. Sie 
kannten ihre Sicilianer und fahen voraus, daß, wenn den infular-partien- 
kariftifchen Elementen nicht ein Spielraum gewährt werde, gegen die ein- 
beitliche Fieberhitze eine fcharfe Neaktion eintreten müßte. Im der Umgebung 
Garibaldi® waren die tapfern Degen Medici, Cofenz, Malenchini für bal⸗ 
dige Annegion, die Giviliften Grifpi, Bertani, Mordini für die Nepublif 
und höchſtens, wie d'Azeglio fich ausdrüdt, für den proviforifchen König. 

Waren diefe Parteibildungsanfäge nicht ein Zeichen, daß die Laven bes 
reits zu erfalten anfingen? daß es für Garıbaldi Zeit war, weiter zu geben? 
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bereingebroden.. dafı aufer dem inneren Chaos auch das. äußere alle er- 
greife. Dad war die Baſit der Aftiondpartei für die Befreiung taliend 
bib im die Alpen! 

Dit mit dem 6. Auguft beginnende jehntägige Abweienheit Garibaldis 
von der Infel (in Gagliari) haben wir an anderer Stelle (Abſchnitt 40) 


enäblt. 
In diefer ganzen ficilianifhen Zeit nimmt fi) die feiner guten Sache 
fübn vertrauende Handlungsweife Garibaldid, weldyer mit offenem Bifir dem 
igen Bourbon auf den Yeib gebt, freilih ebrenbafter aus, als die 
GR Gavourd, welchet, wie d Azeglio jagt, damit dod niemand täufchte und 
nur verurfadbte, dak niemand niemanden mebr aufs Wort glaubte, ald viel- 
keit Garibaldi. Diefer hatte es leichter, offened Spiel zu fpielen, „er hatte 
feinen Gefandten in Neapel“. Gavour pflegte nachher den Borwurf der 
Heucpelei lachelnd mit dem Worte abzufhütteln: wir waren eben die Schwã · 
Er ibreibt am 7. Juli an Perfano: „Sie fönnen Garibaldi ver- 
daß id micht weniger ald er entſchloſſen bin, das große Unternehmen 
zu bringen, daß aber zum Gelingen nötbig ift, in Uebereinftimmung, 
bob auf verſchiedene Weifen zu operiren.” Das Berhältnif des Königs 
Gavourd, Garibaldi gegenüber, war ein durchaus offenes, das de# 
und Garibaldid war dad des perſonlichen Vertrauens. Der König 
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nabın wie ein Areund auf Garibaldis perſonliche Abneigungen zarte Rüd» 
fit und wollte ibm feinen Vertrauendmann aufdrängen. Gavour, dem 
immer die unangenehmiten Sachen blieben, war bereit, rechtſchaffene Demo» 
fraten wie Balerio, dazu zusugefteben, aber entidhieden feinen Maziniſten. 
Gavour hielt Garibaldi au auf dem Laufenden mit feinen unvermeidlichen 
Diplomatifhen Schritten, welche diefer ihm mißdeuten konnte. So ſchrieb 
er am 7. Juli, ald die neapolitanifhen Unterhaͤndler in Sit waren: 
„Bir baben auf die Vorſchlage Neapelö geantwortet, ehe wir in irgend 
eine Unterbandlung einträten, müßten wir vom Aönige Kranz verlangen, 


er dad Aecht der Sicilianer anerfenne, über ihr Schidjal zu entſchei⸗ 
was den Versucht auf Sicilien binausläuft. Mehr konnte man 
nicht thun. Ob der König zuftimme, oder 
nichts am definitiven Ausgang.” Wenn Ga- 
des Schidjald nur die Wege zu ebnen fuchte, 
der Mann, den toll gewordenen Pierden im Notbfall 
I zu fallen. Als es gegen Mitte Juli ſchien, ald ob es zum 
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208 Garibaldi wird lentſamer. 


Conflikt zwiſchen Piemont und Garibaldi fommen wollte, befahl Gavour 
Perfano, in diefem Fall die garibaldifchen Kriegsfhiffe, mit Hilfe der pie- 
montefifh gefinnten Marineoffiziere derfelben, Garibaldi zu entziehen und 
dem piemontefifhen Gefchwader einzuverleiben. Zum Glück wurde Gari- 
baldi Ienffamer, fobald er bei Milazzo ind Feuer fam und Depretis ſich 
mit ihm verftändigt hatte, 
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210 Sympathien für Garibaldi. 


Rathſchlüſſe, von dem Gewiſſen der Menfchheit abfolvirt. Bürgſchaft da- 
für gab die öffentliche Meinung der gebildeteren Klaſſen der civilifirten 
Nationen. Beſonders ftarf waren die Sympathieen der Engländer. Die 
Blätter Palmerftons und Ruſſels fhwärmten für Garibaldi. An der Spike 
einer Subfeription ftand Lady Palmerfton. Styled organifirte einen „Ber- 
gnügenszug“ nach Sicilien für Liebhaber, welche gelegentlich für die Sache 
Italiens fämpfen wollten. „Wie fann man jemanden verhindern, den 
Aetna zu befuchen?” fcherzte Palmerfton im Parlament. Wenn die Bolfe- 
ftimme Gotte® Stimme ift, fo ließ diefe, zumal in Oberitalien, an Deut- 
fichfeit nicht? zu wünſchen übrig, ‚Die ‚guten Bürger” batten anfangs 
Garibaldis Erpedition als einen Narrenftreih befämpft und befpöttelt. 
Als aber Palermo genommen war, und man. fidh allgemein von der ge- 
heimen energifchen Unterftügung durch Cavour überzeugte, fo wollten fie 
das Verfäumte nachholen und die Aftionspartei überbieten. Nur in Pie- 
mont blieb man etwas, kühler; von ‚bier ‚gingen ‚wenige ‚Freiwillige ab. 
Aber in. der Lombardei ‚war. eine Sturmfluth) von Begeifterung. Wir 
fühlten uns dafelbft mit unferer Gafiandraweisheit, das: kaum aufgebaute, 
noch nicht trockene oberitalienifche Königreich. werde, durch den ſofortigen 
Aufſatz des Südens tiefe Riſſe bekommen, ſehr fremd. Die Deſertionen 
im Heer, um zu Garibaldi zu kommen, gefährdeten die eben wurzelnde 
Disciplin der neuen Regimenter. Erſt Mitte Juli ſchritt namentlich Farini 
ſtreng ein. Die -Municipalitäten,, auch Turin; verwilligten anſehnliche 
Geldmittel. Ueberall wurde geſammelt. Doch waren, ‚wenn man die gro⸗ 
ben Gaben einzelner Familien abzieht, die Beträge nicht übergroß. Dev 
Nationalverein brachte 521,000 Lire zuſammen. Die Beiträge der Altions⸗ 
partei find und nicht ‚befannt. Sie bezahlte mehr mit ihrer Perſon. Die 
fpecificirte. Zahl: der für Sieilien geworbenen Freiwilligen. beziffert ſich auf 
8 bis 9000. Dazu famen die gegen. den Kirchenftaat Geworbenen. Es 
war fein Wunder, daß fich die Preſſe in Ueberfchwenglichkeit und Auf⸗ 
fohneiderei zu überbieten fuchte. Die illuftrirten Wigblätter waren des 
übermütbigften Humord. Sie hatten die im Frühjahr. 1859 beobachtete 
Disciplin und Discretion vergeffen. Die Zeitung des Turiner Kleinbür ⸗ 
gerd, die gazzetta del popolo di Torino, berichtete aus Genua im-Julis 
Im königlichen Marinearfenal von Genua find 48 Kanonen geſtohlen 
worden, Die Diebe waren fo glücklich, im Hafen, die, Bropen, dazu zu 
finden. Eine große Menge Geſchoſſe ift ‚in den Diebftabl einbegriffen. 
Die Pulvermüble von Gomegliano , bietet eine noch abſonderlichere That⸗ 
fahe: bier ift die Plünderung in Permanenz; Patronen, Kanonenladuns 
gen werden geraubt, daß es ein Vergnügen, ift zugufeben. : Denn jeder 
kann es ſehen. Montag Naht fuhr. hier die 1200. Mann, ftarfe Erpedi« 
tion Gofenz ab. Wer weiß, ob fich die Kanonen nicht im: Ballaftraum 
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der Örpedition befinden. In den lepten Tagen liefen noch 
Edifie mit Beawaffneten aus. &s fdeint, dak der Schen noch 
wol.” Die patriotifben Diebfhäble, wenn aud zum Theil 
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Wictigleit it der Brief Cavours an Perfano vom 
Biandi 1863 in der Mailänder Zeitung veröffentlicht): 

den Sieg bei Milayo, welder die italieniſchen Waf- 
| muß, Europa zu übergeugen, daß die Jtaliener jept 
entiloflen find, zur Wiedereroberung des Baterlandes und der Freiheit das 
Leben zu opfern. Ich bitte Sie, dem General Garibaldi meine aufridhtigen, 
warmen Glüdwünide außsudbrüden. Ic febe nicht ein, wie man ibn nad) 
einem fo glängenden Siege verhindern könnte, auf das Feftland überzugeben. 
E wäre befier geweien, wenn die Reapolitaner das Werk der Wiedergeburt 
volljogen oder doch begonnen bätten; da fie aber das nicht wollen oder ſich 

rühren können, fo lafie man ®aribaldi nur maden. Das Unterneb- 
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Diefes Meeres (Venedig) dedi. Rüften Sie ſich alfo, mein lieber Ad- 
iral, fie auf den Baftionen von Malamocco und von St. Marco mit eig- 
IE Sagen Sie meine Glüdwünidhe aud Medici und 
‚melde fd vortrefflib gehalten haben.“ ' 

Ganbaldi nur die Mittel zum Uebergang ind Auge faßte und 
Bertebr mit den Revolutionkomited in Neapel ftand, batte 
die Wetterzeichen am politiihen Horizont zu beobadbten. Den 
i ibreibt er an Lafarina: „Die Diplomatie ift nicht gar zu läftig. 
iel Lärm gemacht, Preußen weniger. Das Parlament (das 
viel Berftand.” Die Einnabme Palermos betäubte die Höfe. 
wicht Eicilien, die Gefahr für das Feſtland erwedte ihre ernten Be» 
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Die befürdteten, Gabour babe ſich mit Napoleon verflänbigt, 
Jalien Orc, am Rhein Deutſchland zu überfallen und zu berauben. Bom 
ber wier dentiden Mittelftasien in Saden zujamumen, um die Maß 
zum Cdup der Integrität Deuticlande zu bejprechen. Napoleon überraidte fie 
feinen Brind umb beibenerte jeime friedliche Gefiunung Der König vom 
i27 erllärte im Kamen der übrigen Aürfen, ex werde cine Brrhändigung jipi- 
reinen Sa feien bereit, in der Wıluärverfeflung 
und in der Serustührung ?) Beftimmungen anzunehmen, weide den Wan · 


em Deutitlande jum Sauit auch former auferdentihem, moment feımer tabenichen 
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212 Diplomatifche Einmifchungen. 


Auf die Bitten deutfcher Fürften richtete der Gzar die Aufforderung, 
energifch einzufchreiten, an Napoleon. Es war leicht einzuſehen, daß Deft- 
reich, von Garibaldi offen in Venetien bedroht, in größter Verſuchung ftand, 
deſſen Angriff nicht abzuwarten, fondern,,. wo möglih mit Hilfe Deutfch- 
lands, fich_auf die Lombardei zu werfen. Dieß hätte das junge Königreich 
Oberitalien in die größte Gefahr gebracht. Daher hatte England diefe Ge- 
fahr zu befchwören gefucht, indem e8 Deftreich den Borwand dazu zu beneb- 
men fuchte. Es rieth im Juli in Turin dringend, jene Unterhandfungen 
mit Neapel nicht zu verweigern und einen fehsmonatlihen Waffenftillftand 
bei Garibaldi zu vermitteln, fo daß die Neapolitaner in Meffina und in den 
Feſtungen der Oftfüfte blieben. (©. Bottalla-Gavard I ©. 312.) Nach⸗ 
dem König Franz am 15. Juli diefed Zugeftändnig abgelehnt hatte, gab er 
am 20. feine Zuftimmung, da Napoleon den Waffenftillitand als Neapel 
günftig empfahl. Allein an diefem Tage fiegte Garibaldi bei Milazzo und 
Mefjina war nicht mehr zu halten. Die Ermahnungen Ruſſels an Cavour 
famen alfo zu fpät. England hatte dadurch auch Frankreich von einem Bor- 


gehen abhalten wollen. Denn auch für diefes wäre.ein Einfall’ Oeſtreichs die 
größte Verlegenheit geweſen, befonders wenn Deftreich durch einen itafieni- 
ſchen Einfall in den Kirchenſtaat den Vorwand dazu u erhielt Deßhalb hatte 
Gavour, wie wir fahen, die Freifhaaren Pianeianis an einem ſolchen vers 
hindert. Dabei gab die Diplomatie den Ausfchlag. Im Nebrigen hinkte fie 
binter den Greignifien drein. Cavours Unfchuldsmaste war mittler Weile 
fehr durchfichtig geworden. Er hielt fie aber immer noch vor. "Dffenbar 
hatten die diplomatifchen Einmiſchungen vor allem die Folge gehabt, daß 
die militäriſche Aktion Neapels widerſpruchsvoll und energielos war. Gari⸗ 
baldi aber hatte ſich nicht darum gekümmert. Es war ſeine Stunde und er 
nützte fie energiſch aus. In dieſen Wochen war kaum an eine gemeinſame 
diplomatiſche Aktion Englands und Frankreichs zu denken. Die italieniſche 
Frage ſchien einen Augenblick durch die Ermordung der Chriſten in Damaskus 
verwickelter oder in den Hintergrund gedrängt werden zu wollen. Die orienta⸗ 
liſche Frage ſchien zwiſchen England und Frankreich zum Ausbruch zu kommen. 
Indem Palmerfton den 23. Juli vom Parlament 11 Millionen Pfund zur 


Beflfungen ft veriwenben, ohne jedoch Preufien auch nur das Kommando über die nord» 
deutſchen Bundestruppen zu überlaffen. Den 14. Juni hatte de Martino jene Audienz 
bei Napoleon gehabt. Napoleon zeigte ſich gemeigt dieſe Frage, welche mit der 
ftaatlichen fo genan zufammenhing, zu einer europäifchen zu machen. Die Eromaca ver» 
ſichert, dieß fei verfucht worden (S. 326), indem man den Franzen verſchwägerten König 
von Bayern und den Prinzregenten von Preußen, ſich an feinen Legitimismmd wendend, 
zu veranlaffen gefucht habe, in Baden zu Gunften des Königs vom Neapel zu fprechen. 
Diefe hätten auch nebſt dem Könige von Württeinberg ihre guten Dienfte bei den Kabi- 
netten von Paris und London veriprochen, Der König von Bayern babe den König von 
Württemberg gedrängt, die Sache ded Bourbon dem Eyar mahdrüdlich zu empfehlen. 









ih 


in U ul an N a WELL nn a 


2378 
58 


Aumtuege. Preußen ummorben. Den 26. Nuli batte der Raifer von Defl- 
wel mit dem Pringregenten von Preußen eine Zuſammentunft in Tepfig. 
Der meapolitanifdbe Geſandie berichtet den 30. Juli aus Paris: In Teplig bat | 
| und in Erwartung unferer Alliang mit Pie- 
Bam Sturz unferer Regierung zu verhindern. Heute bat 
* (Cronaca P. 327.) — 
68 ibeint aber, daß Preußen Deftreich feine Hilfe gegen die itafieniidhe Be» 
mur für den Fall in Ausficht elite, da iin beim öftreidhife- ) 
treit eine dritte Macht ( Frantreich) einmifchen würde”). 
Dieſe mögliben umabiebbaren Berwidiungen bätten wohl einen andern 
Staatömann zur Vorſicht aemabnt. Aber Gavour machte es wie der fede 
Schiffer, welder bei auffteigendem Gewitter aus dem Hafen ausläuft, um 
den Sturm sur Rabrt su benugen. Namentlich in R. Bianchis Gavour wird 
verfibert, Gavour babe im Auguft einem naben Kriege mit Oeſtreich entge- 
gengeieben und deibalb Garibaldi geſpornt, wo möglich noch zuvor dem nea- 
Königreich ein Ende zu machen. Wir haben aus dem Briefe 
Gavourd vom 28. Nuli erfeben, daß er nicht mur diek tbat, fondern dafi er die 
monardbiib-unitariihe Partei in Neapel zu einer Erhebung anfeuerte , biäber 
aber obme Erfolg. Diele befonnene Partei batte wiederholt in Neapel vor 
einem Audbrub gewarnt und dadurd ihren Einfluß bei den längft dazu Ge⸗ 
neigten verloren. Ohne diefe fonnte jene nur intrigiven. Es war aber Ga- 
vour ſeht darıım zu tbum, daß der Bourbon durch die Neapolitaner felbit fort- 
geſchredt werde, damit nicht die Aftiondpartei allein dieß tbue. Denn dann 
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214 Die Lage des Könige im Neapel. 


ftand Garibaldi in Gefahr, auf Anrathen feiner radikalen Freunde, auch Nea- 
pel zu verwirren und die Annerion Bittor Emanuel vorzuenthalten. Im Falle 
eines Kriegs mit Deftreih wäre e8 ein großes Unglüd für Italien geweſen, 
wenn die Truppen Norditaliens unter Viktor Emanuel, die unorganifirten 
Streitkräfte Süditaliend und die Freifchaaren in Garibaldis Hand gelegen 
wären. Diefe hätten durch einen Angriff auf Rom auch Frankreich zum 
Feinde Jtaliend gemacht. Das ift „der Neid Cavours auf Garibaldi“, gegen 
welchen fich die Aktionspartei fo fehr ereiferte. Sie verſchwieg die Sendung 
von Hilfsmitteln, welche Gavour Garibaldi zur Beichleunigung de⸗ nd 
gangs verichaffte. (Oronaca P. 241.) 

Nicht ohne Theilmahme fann man die Lage des jungen Königs — 
ten, an welchem jetzt die Sünden der Väter heimgeſucht wurden. Die alte 
abſolutiſtiſche Partei war mit der Königin-Mutter nicht verſchwunden. 
Wie und einer der ehrlich national-conſtitutionellen Miniſter auseinander 
fegte, wollte jene Partei nicht, daß diefe Minifter den König rettetem, weil 
damit die Verfaflung befeftigt worden wäre. Sie wollte es lieber aufs 
Aeuperfte anfommen laſſen, lieber die Revolution in den Straßen Neapels 
fiegen jehen, in der Hoffnung, dann mit Hilfe der Unordnung die Reftaura- 
tion des Abfolutismus ſchließlich dDurchzufegen. Mehrere Schilderhebungen 
der radikalen Partei in den Provinzen wurden ohne Mühe unterdrüdt. Aber 
ihre Hoffnungen fliegen, als um den vierten Auguft die Unterhandlungen in 
Zurin als erfolglo® aufgegeben werden mußten — eine große Enttäufhung 
für die meiften ehrlichen Minifter, deren Politif damit in der Bafis erfchüt- 
tert wurde. Indeß hatte der König Mitte Juli eine Probe gut: beftanden. 
Die Truppen follten auf die Verfaſſung beeidigt werden. Etwa 100 Solda⸗ 
ten der Garde, welche in der Hauptitadt lag, durchzogen unter Hochrufen 
auf den (abfoluten) König die Straßen. Die Minifter boten dem König ihre 
Entlafiung an. Aber er ließ die Befagung ausrüden, ſprach ihr von ihrer 
neuen nationalen Beftimmung und fie legten den Eid auf die Verfaffung ab. 
Aus der Polizei wurden die verhaßteften Perfonen ausgeſtoßen; es ſcheint 
aber der reaftionären Partei gelungen zu fein, dafür nicht wenige ihrer Alien» 
ten einzufchieben. Franz hatte e8 große Selbftüberwindung foften müſſen, 
in fein conftitutionelle® Minifterium alte Militär® zu nehmen, von denen 
einer fih 1848 bei der Vertheidigung von Venedig ausgezeichnet hatte, der 
andere für einen Müratiften galt. Und Mürat rübrte ſich jept auch wieder 
ald Prätendent, indem ex erflärte, er wolle fich nicht aufdrängen, er würde 
aber, wenn er von der Majorität gerufen werden jollte, erfcheinen und dann 
wäre die Bundesgenofienfhaft Frankreichs Neapel gewiß. Natürlich be 
kannte er fich zum national»liberalen Princip. Napoleon II. verläugnete 
feinen Better, 

Weitaus die meiften Minifter hielten getreu zur Sache des conftitutior 
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siellen Aoaige und der meapolitamiden Exibfilämdigkeit unter piemontef- 
ker Drgemomm. Nur ein Bernätber war in ıbter Mitte, viborio Aomano 
eim alter Yiberaler , ein Bernätber aus Aengſtlichleit. Gr hatte nad langjäb- 
rigen Advolatenprapıs zuerit ald Gbel der zu neforumgenden Poliger der Haupi 
Radt und jept ale Minifter des Innern die wichtigſten Faden in der Sand, 
ibm waren die Hoffnungen der Kamarılla auf einen reaftionären Latatomi ⸗ 
auiftand befanni. Im dem von 1799 waren Vorjahren von ıbm gemartert 
worden, Gr bätte gem den Aönig, nad dem Wunſche Gavours, ehe Ga⸗ 
vibalbtrericbien, durch eine Demonstration fortgetrieben, um den Pıiemonte- 
fen Die Sauptftadt zu übergeben. Der Wandel folite wo möglid obne Kampf 
und Biutvergiehen vor fi geben. Damit hätte er auch den Wunic der 
Mebrzabl der Neapolitaner erfüllt, auch nachher wurde er von derielben als 
übe Mann gerübmt. Sie hätten 8 am liebften mit. angeleben, wenn ein 
keidbter Yuftzug ibmen die Freiheit wie eine reife Orange bätte in den Exchood 
fallen kafien. Wir willen Folgendes aus dem Munde der Betheiligten: der 
iblaue Liborio Romano batte Beiprebungen mit den Rühren der monar- 
if «liberalen, umitariihen Parteı in Neapel, weldhe, wie er, die Bour- 
bonen für uneformirbar baltend , ſich Favout zuwandten. Seine ehrlichen 
Gollegen erfubren dDieh und traten vor den König mit der Forderung, daf 
er & Romano die Entlaffung gebe. Der König aber jagte ihnen, er wiſſe 
käingit um alle Schritte Nomanos , diejer thue jie un Einverſtaͤndniß mit ihm 
und balte ibm ftet® auf dem Yaufenden. So allein könne man den Wüble- 
seien begegnen. Umſonſt wurde der König von feinen getreuen Räthen ge 
warnt. Das war die alte jeſuitiſche Kunft der Bourbonen, durch Berräs 
ber den Liberalen eine Grube zu graben. Diekmal follten fie ſelbſt binein- 
fallen. Gavour nabın feinen Anftand diejelben Mittel anzuwenden; aber 















Die Simneftie öffnete den im Piemont. itafianifirten: Berbannten: und 
rer Reapel wieder, wo fie im erften Augenblid noch 

ald Märtyrer hochgehalten wurden. Durch elfjährige Entbehrungen er 
bittert,, füblten fie durchaus feine Dankbarkeit für ihre Rüdberufung,, fie 
faben darin mur einem Alt der Notb und der Angit. Sobald dieje vor- 
über fei, werbe die Zigertape wieder die Opfer fallen. Viele fühlten ſich 
war größtentbeild ſeht ald Neapolitaner, fie bofften, Neapel werde 
im italienifhen Staat fein Gewicht geltend machen, wenn es im 
nn nn ee Den 20. Mai 
1861. iprab der alte mbdifale neapolitaniſche Abgeordnete Rıcciarbi im 
italieniihen Parlament: #, Raum war id mit meinem Freunde in Nea · 
angetommen, fo füblten wir, unfere Sauptpflidt ſei, alle® aufzu⸗ 
ieten, dab das neapolitanifche Heer intaft bleibe. Nah meiner Ueber- 
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jeugung war die Zerftörung diefed ſchönſten Heeres ein ungeheured Unglüd. 
In diefem Sinne machte ih, auf die Gefahr hin erſchoſſen zu werben, in 
den Kafernen Propaganda. Allen Offizieren fagte ich: eure militäriſche 
Ehre ift gerettet, da ihr euch auf Sicilien gegen Garibaldi gefhlagen habt. 
Nun ihr daheim ſeid, müßt ihr es machen wie das toscaniſche Heer, 
welched am 27. April 1859 es fo angriff, daß Angefichts feiner fhönen 
Haltung der Großherzog freiwillig ſich entfernte. Die Dffigiere antwor⸗ 
teten mir: wir wären dazu bereit, aber unfere Soldaten find fo fanatifirk, 
daß fie und erfchießen würden. Dieß ift eine der Haupturſachen, weßhalb 
eine Militärauflehnung unmöglich war; es wäre beſſer geweien, Garibaldi 
hätte in Neapel eine Revolution auf den Beinen und ein unverſehrtes Heer 
getroffen. Aber nach meiner Anſicht hätte Garibaldi ohne die Arbeit die⸗ 
fer Offiziere, ohne unfere Arbeit, nie in Neapel, einer Stadt von einer hal⸗ 
ben Million Einwohner mit 4 dur) 8000 Soldaten vollgepfropften Gaftel- 
fen, einziehen können. ine ſchöne Zahl Offiziere und: wir Liberalen haben 
ihm die Thore Neapeld geöffnet.‘ 

Mag 28 und noch jo jehr anmwidern, die mit allen Mitteln erzielte Un» 
tergrabung eine, wenn auch jehr wenig auf fittlihen Grundlagen ruben- 
den Staat? und den Verweſungsproceß deijelben näher zu betrachten, jo 
müſſen wir und doch, wie ein Anatom, diefer Pflicht unterziehen. Daß in 
Neapel die feit Jahrhunderten gehegte Entjittlihung zum Ausbruch kam, 
war nur eine Naturnothiwendigfeit. Um fo größer aber wird unfer Ber 
dauern fein, daß auch der neue Staat durch entfittlihende Mittel Mode 
det wurde, 

Dad Materiel zur Schilderung des Zuſammenbruchs des Staats, wel« 
her nur noch ein in allen Fundamenten und Mauern zerrifiened Gebäude 
mit einer aufgeflebten conftitutionellen Affiche war, liegt reichlich im Per 
ſanos Diarien vor. Selbſt Perfano fühlte ſich öfters gedrückt durch feine 
zweideutige, jcheinbar unthätige Stellung. Ein Brief Cavours vom 30. 
Juli teug ihm auf, zwei ‚Kriegsschiffe in die Meerenge von Meſſina zu 
ſchicken, um den Uebergang Garibaldid zu deden, ohne jedoch durch ihre 
Nähe bei Gefechten Deftreich einen Kriegdvorwand zu geben. Berabredum- 
gen mit meapolitanifchen Marineoffizieren liefen hoffen, daß diefe Gari⸗ 
baldi bei der Ueberfahrt blos pro forma Schwierigkeiten machen. würden. 
Berfano follte fih von Sicilien fofort auf der Maria Adelaide in den Has 
fen von Neapel begeben. Die eigenbändige Inftruftion dur Favour lau⸗ 
tet: „Ihre angebliche Aufgabe dafelbft ift, daß fie fich zur Berfügung der 
Prinzefiin von Syracus, der Schweiter des Prinzen von Carignan, alio 
Baſe unfered Königs, ftellen. Ihre wirkliche Aufgabe ift, zum Gelingen 
eines Planes mitzuwirken, welcher in Neapel den Sieg des nationalen 
Princips ohne mazziniftifhe Dazwiſchenkunft bezweckt. Hauptalteure dabei 


und Unerdnungen au verhindern. Rufen fie aud den Tukery unter einem 
auten Borwande berbei. Ich werde Ihnen Tag für Tag Inftruftionen durch 
den Telegrapben ſchiden. Ste werden in Reapel von Billamarina (dem pie 
montefiiben Geſandten) dem Prinzen von Syracus vorgeitellt werden und 
Ihrer Miffion gemäß bäufige Bezie hungen mit ihm pflegen. Wenn er ſich der 
nationalen Sache günftig zeigt, werden Sie feben, daß Sie ihn zur That 
treiben, ohne ibn jedoch in den mit Liborio und R...... u verabredenden 
Plan einzumweiben. Stellen Sie fi auch dem Prinzen von Aquila vor und 
verſchweigen Sie nicht, da Sie auf den Wunſch feines Bruders berbeors 
find. Die andern Schiffe laſſen Eie bei Eicilien bereit, Ihnen auf 
erften Wint zu folgen.“ 
Am 3. Auguft warf Perfano Anfer in der Rhede von Neapel am den 
dell Uovo (in welchem Gonrabin gefangen lag), bart 
Mundys Admiralibiff Hannibal. Er traf außer der engliſchen Flot ⸗ 
tille und einem piemontefiihen, franzöfiihe und öftreichifche Ktriegsſchiffe. 
eine brafilianiihe und eime ſpaniſche Fregatte umd eine amerifanifhe Kor» 
vette. Der franzöfiibe Biccadmiral empfing ihn falt und zurüdbaltend, der 
engliſche beralih. Die Stadt batte das Ausſehen des Belagerungsitandes. 
Ueberall Soldaten, Aanonen in der Linie der Hauptftraßen gerichtet; das 


ihrem Borgeben im Süden zu verhindern, fo fei fürder aud fein Grund für 
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diefelben da;, ſich der Verfolgung ihrer Abſicht, Die Befreiung Italiens vom 
Pabſte und von Deftreich, zu widerſetzen. Sei aber''mit ihrem’ weiteren 
Borgeben ein Krieg mit Franfreih und mit Deftreich gegeben; ſo erſchrecke 
fie dieß nicht. Diefe Mächte würden, wenn fie Widerftand leifteten , etwas 
zu fauen finden und ganz unterliegen. Diefe Aktiondmänner, wie Agrefti, 
Nieciardi, laſſen fich durch feine Gründe, durch feine frühere bittere Erfab- 
rung in ihrer Willendmeinung irre machen.“ Cavour überzeugte ſich im⸗ 
mer mehr, daß Neapel ein harter Bilfen fei. „Die Aufgabe‘, ſchreibt er 
am 9., ‚alte die Mevolution zu unterftügen ‚ aber fo, daß fie in den 
Augen Europas als fpontaner Aft erfcheint. Im diefem Fall find England 
und Franfreih mit und. Andern Falls weiß ich nicht, was fie thun wer⸗ 
den.” Er machte wiederholt Warfenfendungen. Diefe wurden heimlich 
theild nördlich von Neapel, theil® für Garibaldi an der füdlicheren Küfte 
ausgeſchifft, um- dann den k. Truppen den Rüdzug aus Galabrien zu ver- 
legen. Liborio Romano zeigte fich gegen Perſano verichlofjen. Um fo freu⸗ 
diger wurde Perfano durch den herzlichen Empfang ded Grafen von Syracus 
überrafcht. Er fprach mit Bewunderung von der Politif Gavourd, „melde 
und vor der Anarchie und vor der Intervention bemahren und und zur 
Unification Jtaliend unter dem Szepter Viktor Emanuels führen mülfe.“ 
Er drückte fein bitteres Mitleiden mit feinem Neffen König Franz aus; aber, 
fügte er bei, es ift feine Schuld! Es fcheint aber nicht, daß der Prinz thä⸗ 
tigen Antheil an den GComplotten nahm. Das Peinlichfte für Franz muß⸗ 
ten die Entdeckungen von wahren und von faljchen Gomplotten fein. Sein 
Oheim Aquila wurde den 14. Auguft mit Zwangspaß, wenn auch unter dem 
Borwande einer diplomatischen Sendung, nach London fortgeſchickt, weil er 
in eine „„magziniftifche Verſchwörung“ verwickelt fei, welche ihn ald Regen» 
ten audrufen follte. Dieß ericheint aber um jo mehr ald ein Nacheaft der 
reaftionären Partei, weil auch de Martino und Graf Ludolf dabei verdäch⸗ 
tigt wurden. Aquila wollte feinem Neffen von feinem Regierungsantritt an 
zu einer Verfaſſung geratben haben. Die Haltung der f. Marine wurde ihm 
Schuld gegeben. Die Beröffentlihung diefer Kataſtrophe ließ alle Welt in 
die Zerwürfnifie der föniglichen Familie fhauen. Die Sache ift noch dun⸗ 
fol, Nach Perfano wäre Aquila an der Spike einer bourbonifchen Partei 
geitanden und er wäre auf die Forderung der Minifter fortgeſchickt worden. 
Gleichzeitig wurde die Haupftadt durch jenen Berfuch Garibaldis allarmirt, 
aus dem Hafen Gaftellamare im Golf von Neapel das f. Linienſchiff Mor 
narca zu entführen. Da die Regierung in Folge deilen eine Landung Ga» 
ribaldi8 unmittelbar bei der Stadt, ja im Hafen fürchtere, verwandelten ſich 
die Straßen der Stadt in ein Lager. Aber auch die Verfündigung des Be 
lagerungäftandes flößte feine Furcht mehr ein. Alles erwartete die Yan+ 
dung Garibaldis; felbft ruhige Bürger wiünfchten fie, damit er dem uner- 
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— —— — — aud über 
ee wie in Sitilien in Uebereinftimmung mit dem General 
(io wurde und wird in den Garibaldi näber befreundeten Ramilien Gari- 


Hl 


genannt), wenns nötbig ift auch obne feine Zuftimmung.” 
Die Bemübungen der cavouriihen Partei, in Neapel die Truppen zu gewin ⸗ 
wen, verboppelten ſich jept. Der piemonteſiſche General Ribotti gab einem 
neapolitanisden Oberſt dazu Geld, aber ohne Erfolg. Die meifte Hoffnung 
fepte man auf ®eneral Alerander Nungiante, Herzog von Mignano, welder 
Digerbataillone organifirt batte. Im Juni er 


rechtfertigte. — ü— war aber dann in 
die Schweiz gereift. Bon bier rief ihn Gavour zu ſich, zumal Liberio Ro- 
mano obme ibm nichte wagen wollte. Am 15. fam er auf einem pie 
montefiiben Schiffe heimlich im Safen von Neapel an. Abm war eine 


er wird euch, bei dem Druß; unter dem ibr lebt, zur Defertion, zum 
Ginzelabfall verleiten. Betretet nicht dieſe Bahn, es wäre traurig für dad 
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wollte er die von ihm organifirten, von ihm beeidigten ſchönen Bataillone 
für Italien retten.‘ Der alte liberale neapolitanifche General Mezzacapo und 
Nibotti, „ein Vulkan”, jedenfalls ein fehr entichlofiener piemontefifher Dffi- 
zier, waren auch zur Hand. Die Abficht Nunziantes war num, im Ber- 
trauen auf die perfönliche Anhänglichkeit der Jäger, ihre Bataillone auf 
dem Marsfeld zu verfammeln, und fie durch feine Anfprache zu einem Pro- 
nunciamento für die Unification Italiens unter dem conftitutionellen Szep⸗ 
ter Biftor Emanuel zu beftimmen. Sollte aber zuvor Nunziante Berhaf- 
tung drohen, fo wollte 2. Romano ‚ ehe er den Berhaftbefehl gäbe, Nun- 
ziante warnen, damit er auf ein piemonteſiſches Kriegsſchiff ſich in Sicher 
heit bringen könnte. Durch ein genuefifches Haus ließ Gavour bei einem 
neapolitanifchen Bankier Perfano einen unbefchränften Kredit eröffnen. in 
Abt brachte die gelandeten Waffen in Sicherheit. Da bereit? in Galabrien 
die Erhebung begann, hatte man Eile mit dem Ausbruch in Neapel und 
Gavour fchrieb: go a head! Da aber befonderd die Garde noch bourbo- 
nisch war und mit demonftrativ gelandeten piemontefifhen Berfaglieri 
raufte, jo befürchtete man, eine Schilderhebung in der Stadt müßte zu 
Blutvergießen führen, was Gavour und Romano möglichft vermeiden woll- 
ten. Auch konnte ein Fehlichlag den König beftimmen, die bereits gegen 
die tollfühne Preffe begonnenen ftrengen Maßregeln auch fonft auszuführen. 
Deßhalb wurde der Graf von Syracus von Cavour angegangen, den Kö— 
nig ſchriftlich aufzufordern, die Hauptftadt zu verlajfen. In demfelben 
Sinn und um fich zu decken ſchrieb U Romano an den König. Er betbeuert, 
daf nur feine heiligen Pflichten ihn beftimmen, dem Könige zu erflären, daß 
die innere und die Äußere Lage eine äußerſt bedenkliche fei. Der | 
babe ihn ja felbft aufgefordert, ihm vertraute Briefe zu fehreiben. Doc 
fchreibt er gleihfam im Namen der Minifter, wozu er nicht berechtigt war. 
Der Kriegsminiſter Pianell war durchaus nicht im Einverftändnig mit Ro- 
mano; er drang in den König, ſich an die Spike von 40,000 Mann zu 
ftellen, um wenigſtens ehrenvoll als König zu fallen. Zum Schlufje räth 
Nomano dem König, „das Land zu verlaffen und die Zügel nicht einem 
Prinzen vom bourbonifhen Stamme zu übergeben , deilen Gegenwart die 
Wiederherftellung des öffentlichen Vertrauens verhindern würde umd fo feine 
fichere Bürgfchaft der dynaftifchen Intereffen wäre, fondern einem Manne, 
der Allen befannt und geehrt, welcher das öffentliche Vertrauen und das J. 
M. verdient; J. M. richte, indem Sie fih von Ihrem Bolfe entfernt, an 
diefes offene, großmütbhige Worte, welche von Ihrem väterlichen Herzen und 
von Ihrem großmüthigen Entichluffe, dem Lande die Greuel des Bürger» 
friegä zu erſparen, Zeugniß gäbe, J. M. rufe Europa zum Richter an und 
erwarte von der Zeit und von der Gerechtigkeit Gottes die Ruckehr des 
Vertrauens und den Sieg Ihrer legitimen Rechte. Dieß, Sir, ift der 





| Ratb mir für annebmbar erachten, fo bliebe und fein an- 
derer Untibluh übrig, als die boben Aunftionen,, womit I. MM. und beebrt, 
fouweräne Vertrauen nicht mebr geniehen. Neapel 20. Auguft 1860. Yibo- 
tie Romane.” — Welche neapolitaniide Miſchung von Schlaubeit und von 
Aufristigkeit der Uebeneugung! Welch ſchwaͤchliche Humanität! Die Bür- 
gertriege in Neapel waren allerdings ſtets befonder® von Seite der Dyna ⸗ 
und noch mebr von der Neaftionspartei mit barbarifcher Graufamfeit 

worden; es war beik su wüniden, daß den Beftien die Fallgitter 
geöffnet würden, da der Verſuch gemacht würde , Italien ohne Blut+ 


iM 


Arbme zu einigen. Wenn nur Romano nicht binter dem Rüden feines Rür- 
fen, der ibm fein volled Vertrauen geſchenkt batte, dieſen Brief mit den 
auf feinen Stun bimarbeitenden Keinden verabredet gehabt hätte! Wen 


| 


mit dem „Manne des allgemeinen Vertrauens”? vielleicht 
ig gab Romano die verlangte Entlaſſung nicht und 
feine Stellung ausjunügen. 

1. Auguft in die Hauptitadt die Nachricht von der 
Garibaldis an der Südipige Galabriend. Der Minifterpräfident 
fremden Geſandten Mittbeilung von den erften Fortſchritten 
den Worten gemacht haben: „wir waren drei gegen Einen, 
wir Einer gegen drei Dennoch war die Diplomatie obne Theil · 
Die beiden Gomites der Hauptitadt aber konnten ſich nicht eini⸗ 
feines von beiden war allein ftarf genug zum erfolgreidhen Schlag. 
ſich immer neue Streitpunfte wwiſchen ihnen. Das Comité 
befürdhtete, in der Zwiſchenzeit zwiſchen der Abreife des Königs 
verſonlichen Erideinen Garibaldis fönnten große Unordnungen 
Aud konnte ein Mazsinift fih der proviſoriſchen Regierung ber 
und Garibaldi in diefes Geleiſe unverfebens einführen. Daber 
die Orbnungdpartei gerne Perfano zum proviforifhen Diktator audge- 
und fie rierb von Vollabewegungen ab. Sie war cavouriſcher ald Ga- 
Darauf antwortete am 25. Auguft die Altionspartei in der dritten 
Rummer ihres Bollettino della rivoluzione: „Wir benachrichtigen alle 
Freunde unfered Programmd, daß fie ſich nicht Durch die Schliche von Leuten 
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Uüuſchen laſſen, welche die große unitariſche Bewegung zu erwürgen fuchen 


und Unteribriften für irgend einen Diktator, audgenommen Garibaldi, erbet- 
tele. Wir wiederholen es zum taufendften Mal: unfer Programm ift: eingi+ 
ger Ziel: Ginbeit und it Italiens mit Biftor Emanuel; einziges Mit- 
tel: Revolution; einiger Nepräfentant: der Held des Bolfs Joſef Garibaldi 
Wer irgend, wer auf irgend eine Weife den Schritten ded Mannes des 
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Schickſals Hinderniffe bereitet, ift ein Feind Italiens.“ Erſt am 30, Auguft 
gab auch die Drdnungspartei die Parole: Diktator Garibaldi aus, Durch 
diefen öffentlichen Zwieſpalt wurden natürlich der. König und feine getreuen 
Minifter zum Ausharren, die Neaftionspartei zu neuen kühnen Anſchlägen 
ermuthigt. Am ruhigſten ſah der piemontefifhe Geſandte Billamarina die 
Lage an: „Wir find indeß der f, Marine ficher, was von höchfter Wichtigkeit 
iſt, weil ‚dadurch der König ifolirt ift und weil fie und eintretenden Falls 
gegen Deftreich verſtärkt. Die Bevölkerung von Neapel ift für die Einheit 
Italiens, und fobald der König erit fort ift, wird fie diefelbe ad oltranza 
proflamiren; denn fie it fo genaturt, daß fie, wenn fie fich eimmal in 
Bewegung febt, bis zum Delirium geht. ‚Und dieß giebt Gavour der Dir 
plomatie gegenüber Stimme und Kraft. Wenn das Bolt jegt ruhig ift, fo 
fommt dieß von der augenblidlihen Sachlage und auch von Antrieben feines 
guten Herzend. Das nationale Gefühlftürmt auf daſſelbe ein, aber es ift 
auch zugänglich für ein gewiſſes Mitleiden mit dem jungen Könige. Darum 
fteht man unentjchlojien und wartet zu, da niemand da ift, der es zu einer 
Entiheidung zu bringen wüßte.” Er, wie die Neapolitaner, erwartete die 
Entſcheidung nicht von einer blutigen Kataftrophe in der Stadt, ſondern 
lieber vom Nahen Garibaldis. Um die Abreife des Königs zu befchleumigen, 
wandte ſich am 25. Auguft auch der Graf von Syracus an feinen Neffen, 
den König Franz. Er beflagte das Gefchid ihrer Familie, gegen welche feit 
den in Sicilien von den k. Truppen begangenen Greueln aus ganz Italien ſich 
die Nufe nach Ausrottung erheben, weil fie das Ziel der allgemeinen Berwer⸗ 
fung geworden ſeien. Deßhalb habe auch die piemontefifche Regierung in 
fein näheres Verhältnig zu dem Könige treten können. Das nationale Ge⸗ 
fühl habe feit der Einnahme Palermos Riefenfchritte gemacht , die Kraft zum 
Widerftand dagegen fei der Dynaftie genommen, „Der Bürgerkrieg reiht 
die Dynaftie in den äußerten Zufammenfturz dahin, welcher der Nachfom- 
menfchaft Karls IIL von Bourbon durch ungerechte Künfte verfehrter Natbge- 
ber jhon von langer Hand vorbereitet wurde. Das unnütz vergofiene Bür- 
gerblut würde noch die taufend Städte des Königreichs überfluten und Sie, 
eines Tages die Hoffnung und die Liebe der Völker, würden mit Grauen als 
die einzige Urfache eines brudermörderifchen Kriegs angefeben werden! Sir, 
retten Sie, fo lange ed. noch Zeit iſt, retten Sie unfer Haus von dem Fluche 
ganz Italiens, Folgen ‚Sie dem edlen Beifpiele unferer föniglichen Ders 
wandten, der Herzogin Luife von Parma (im Mai 1859), welche beim Aus» 
bruch ded Bürgerkriegs ihre Unterthanen vom Gehorſam entband und fie zu 
Richtern über ihr Schickſal machte. Europa und Ihre Völker werden Ihnen 
Rechnung tragen für ihr erbabenes Opfer und Sie, Sir, fünnen dann ver- 
trauensvoll das Haupt zu Gott erheben, welcher den Akt der Grokmutb 
IM, belohnen wird, + Ihr im Unglüd befünftigtes Herz wird jich dem edlen 


erlaffen und zum Berbienft zu fempeln,: iwenn er ihr mur ihren Rüdbalt, die 
Krone Reayel, erbielt. Und war der Raubanfall Garibaldie auf Sicilien, 





Gunften Biltor Gmanuel® zu beftimmmen. Aber Nunziante, deiien Plane der 
Regierung längft befannt waren, mußte auf das Schiff Perfanos flüchten, 
um der eingeleiteten Berbaftung zu entgeben. Die Soldaten hatten ſich ſchon 
m ſeht in den Kampf gegen die Revolution verbifien. Die Garde und an« 
dere in der Hauptftabt und bei Ealerno gefammelte Corps, auch ein Theil 
ihrer Dffisiere, waren trog der täglich einlaufenden Nachrichten von der Auf- 
köiung der f. Truppen in Galabrien, immer nod ein ſtarles Werkjeug. wenn 
08 redbtzeitig von ftarfer Sand, B. von einem Pianell oder Boko, gefaßt 
wurde, Aber der Hof miktraute diefen conftitutionell gefinnten Offizieren, 
und die wegen ihrer abjolutiftiiben Geſinnungstüchtigleit erhöhten waren 


dia. 
+ Der Marib Garibaldis von der Südipige Italiens bis zur Stadt Nea- 
vel erichien den Zeitgenoſſen und erſcheint auch jept noch dem Meiften als 
ein bloßer, wenn aud wunderbarer Triumpbiug. Man war jogar damals 
ungeduldig über feine Zögerung vor dem Uebergang, ald wäre eine Meer ⸗ 
enge ein Bad. Die neapolitanifde Truppe galt und gilt noch für eim loſes 
feige Gefindel, die Generale für größtentbeils beſtochen. Selbft nambafte 
Kriegägeibihtäihreiber, wie Wachenbufen, baben mit Nennung der Ramen 
die beftätigt, Wir wiſſen nur, daß ein höherer neapolitanifcher Offizier, 
welder falihe Banknoten im Män 1861 audgeben wollte, darüber sur Ber- 
anfwortung gezogen, bebauptete, er fei damit von Garibaldi beſtochen wor- 
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den (Cronaca P. 172). Das war offenbar eine Lüge, wodurd er den Be- 
trug auf populäre Weife von ſich abwälen wollte. Man darf von den Er- 
zählungen diefer Südländer auch zum Nachtheil ihrer Landsleute weit nicht 
die Hälfte glauben. Beinahe jeder hält den Andern für beſtechlich und für 
beſtochen, für einen Dieb oder Mörder. Beſtechung war ganz gegen Gari- 
baldis Weſen, er hielt auch nichts auf deren Nutzen. Jedenfalls gabes weit 
mehr Betechliche ala Beftochene. Wir bezweifeln nicht, daß hinter feinem 
Rücken Beftechung angewendet wurde, aber wir wiſſen nicht, wer wirklich 
beftochen wurde. Es ift dieß auch für die Geſchichte ziemlich gleichgiltig. 
Das Entjcheidende war, daß Garibaldi, feit er aus dem Kreife der po⸗ 
litiſchen Intriganten, Prineipienreiter und BVerläumder in Palermo getreten 
war, feit er inmitten feiner tapferen Degen wieder Pulverdampf und frifche 
Seeluft athmete, die mannhafte, edle Seite feines Weſens wieder heraus- 
treten ließ. Er faßte feine nächite große Aufgabe, den Sturz der Bourbo— 
nenherrſchaft in Neapel, die Ausrottung ihres koloſſalen, betrügerifhen Po- 
lizeideſpotismus feharf ind Auge. Er unterfhäbte die Mittel nicht, welche 
derfelben als der Herrfcherin über fieben Millionen Menfchen, welche wohl 
tumultuirten, aber bis jest feine Waffen gegen ihre Tyrannen erhoben, noch 
zu Gebote ftanden, immerhin noch 60,000 mehr oder weniger rn 
Soldaten. An ihre Spise fonnten die nun im euer erprobten Generale 
und Oberften geftellt werden. Man fagte, der Pabſt werde Lamoriciere an 
Franz abtreten. Auf Sicilien hatten die Neapolitaner den fremden Boden 
ſtets unter ihren Füßen wankend gefühlt. War nicht zu erwarten, daß fie, 
die ihr Heimathland heiß Tiebten, ſich gegen die fremden Norditafiener und 
gegen die verhaften Sieilianer fharf zur Wehre fegen würden? Die Libera- 
fen in Neapel hatten gejubelt, als der fchlaue Liborio Romano im Juli in 
allen größeren Gemeinden Errichtung von Nationalgarden befabl: Dieß 
heiße der Nevolution die Waffen in die Hand geben!” Allein die loyalen Be— 
börden verhinderten meiften Orts die Organifation. Es fehlte nicht an 
Elementen eines befonders für den Rücken des Borrüdenden gefährlichen le⸗ 
gitimiftifhen „Banditenfriege.” Es kam nur darauf an, ob ſich unter den 
Legitimiften und Bigotten vefolute Führer fänden. Darüber fonnte erft der 
Erfolg Gewißheit geben. Im der Nacht vom 8. auf den 9. Auguft verſuch⸗ 
ten 400 Mann von der Nordoftfpige Siciliens aus, von Torre di Faro, auf 
zwanzig Barfen eine Landung auf der nur eine halbe Stunde entfernten ta» 
labreſiſchen Küfte. Aber die Batterien derfelben zerftreuten die Mebrzabl der 
Barken. Miffori konnte nur mit 150 Mann landen und fich in da® Gebirge 
von Afpromonte werfen, mo er unter vielen Entbehrungen wenig Zuzug 
erhielt. Er konnte gegen die befeftigten Küftenpunfte nur erfolglofe Verfuche 
machen. Dieß überzeugte Garibaldi noch mehr, daß er mit einer nambaf- 
ten Truppe überſetzen müſſe, um dur den Zauber eines eriten Erfolgs ſich 
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materiell und in der Phantaſie eine Operationdbafld gu erringen, GHüdli- 
der Weile hatte er Dehbalb vorerft auf die Ausführung der ‘dee feines te- 
end, auf die unmittelbare Invafion in den Aırdenftaat, verzichtet und die 
dayu gelammelten Etreitfräfte berbeigeführt. Ohne fie wäre eine Yandung 
anf dem Feſtlande eine Tollbeit geweſen. Diefe, in Palermo gelandet, wa⸗ 
vom Ibeild um die Weitipipe der Infel berum nad Taormina an der Oftfüfte 
aeidafft, wo fie mit den Truppen Biriod und Gberhards vereinigt wurden, 
wurden fie 4000 Mann ftart von Rüftow in Milauo notbdürftig 
| Die Conſeription batte auf Sicilien nicht einen Mann geftelit. 
Die zur Ueberfabrt bereiten 4000 freiwilligen Sicilianer, die picciotti wa⸗ 
von gröberntbeild von zweibeutigem Wertbe. Auf der Norbweitipige ber 
jtoifhen Meifina, Gapo di Karo und landeinwärts davon fanden die 
Divifionen Coſen; und Medici, die Brigaden Eber und Sachi. Hier ftand 
au die Artillerie, 35 Feuerſchlünde, worunter awölf 24-Pfünder, die 














 Adeimmenden Batterieen und 156 Barfen. Die Streitmaht Garibaldis 


besifferte fich in Allem und Allem auf 18,000 Mann, wovon aber ein Theil 


uf Sicilien zurüdbleiben mußte. Die Hauptftadt der füdlichften Feitlands- 
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Provinz Galabria citeriore ift Roggio, Rhegium der Riß zwiſchen dem fefl« 
land und der Infel. Seit 707 vor Chr. griechiſche Kolonie wurde es von 
Dionps, von Alarich, von Totila belagert. Sarazenen, dann die Byzan⸗ 
tiner, die Rormannen beherrſchten es. Karl von Anjou belagerte es um⸗ 
font mit 50,000 Mann. Dreimalige Sandungen der Türken und das Erd⸗ 
beben von 1783 verwüfteten ed. Nur ein altes fort ift von den berühmten 
übrig. Die 20,000 Einwohner find größerntbeild in den 
Borflädten. Zwei Meilen norböftlih davon fpringt der fteile feld mit dem 
Städtchen Scilla ind Meer vor. Hier beginnt die nördliche Einfahrt in die 
Enge der Straße von Meffina. Cie wird vom Feitlande aus durch Korte 
welche jwiidhen Scilla und Reggio liegen, es find eigentlich nur 
Ettandbatierien mit einem maffiven Thurm in der Mitte. Gegen einen 
Angriff von der Landfeite gewährt diefer einen augenblidlihen Schug. Ga- 
ribaldi fellte fih, ald wollte er bier den Uebergang erzwingen. Allein er 
dadıte nicht daran, den Stier an den Hömern zu failen. „Aber Reggio ıft 
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der Ehlüfiel zu Süditalien. Die Revolution mußte ſich feiner bemädhtigen. 
Der Generaliecretär der Provinz in Reggio, der Hoyalift Gammarota, erbat 
ib umfonft vom Minifterium des Innern Inftruftion, worauf er ſich für 


kant meldete und feine Thüre (bloß. „So wurde Blutvergiehen in Reggio 
vermieden.” (Cenni sulla rivoluzione italiana del 1860 per Demetrio 
Salazaro.) 

Das Corps Birio-Eber, 4300 Mann ftart, war großentbeild durch 


die Öffentlichen Kaflen der reichen, patriotifben Stadt und der Provinz 


h Gatania audgerüftet und erhalten worden. Im Juli allein waren daraus 
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140,000 Ducati verwendet. Mit diefem Corps wollte Garibaldi die erite 
größere Landung vollziehen. Am Abende des 19. September beitieg ‚er bei 
Taormina mit 1200: Mann den alten lecken Dampfer Franklin; in den 
Dampfer Torino unter Biriod Führung wurden 3100 Mann aufgeftapelt. 
Um zehn Uhr liefen fie aus. Richtung auf Melito, eine kleine Borgata an 
der äußerſten Südfpige Galabriens, zwiſchen den Borgebirgen dell Armi 
und Spartivento. Um der großen Erinnerungen aus den Zeiten der Grie- 
hen und Araber nicht zu. gedenken — auf; dem herrlich gelegenen Felſen 
von Taormina hatten ſich die Chriften gegen die Araber am längiten gehal⸗ 
ten — jo war dieje ſicilianiſche Küfte der Schaupla der legten Kämpfe der 
fieilianifhen Revolution zu Anfang des April 1849 gewefen (unfere Ge- 
ſchichte Band II, eriter Theil ©. 343). Hier hatte Filangieri feinen Offizie 
ven. den Sieg Radetzkys bei Novara verfündigt und ihnen geſagt, der Feld⸗ 
marjchall habe damit einen Wechjel auf fie gezogen. . Wie hatten fih in den 
eilf Jahren die Menfchen und die VBerhältniffe gewendet! — Es war Neu- 
mond. Nahe der Küfte des Feſtlands unweit Capo dell Armi lief der To- 
rino mit vollem Dampf auf ein Riff und befam ein Led. Sogleich wurden 
die Nahen herabgelaffen und von der drängenden Mannjchaft bejtiegen. 
Da es dennoch nicht gelang das Schiff flott zu machen, dampfte Garibaldi 
mit dem Franklin. die Meerenge hinauf, um von Meffina Hilfe zu bolen. 
Es war indeh heller Tag geworden. Noch am Kap fah er fich zwei Freugen- 
den neapolitanifchen Kriegsdampfern gegenüber, welche Halt geboten. Ga- 
ribaldi antwortete in englifcher Sprache, ex verftehe nicht italienisch, und zug 
die amerifanifche Flagge auf. Allein ein neapolitanifcher Offizier fuhr auf 
einer Barke an den Franklin heran, wurde aber von diefem in eine Wolke 
ausgelafienen Dampfs gebüllt. Und die Neapolitaner: fuhren „mit under 
gleichlicher Bonhomie“ weiter. . Einige gute Ladungen in den alten Kajten 
hätten wohl das Schidjal Jtaliend gewendet. Die Neapolitaner jaben das 
viel größere Schiff unweit der Küfte. Sie befchoflen daſſelbe. Da fie fein 
Lebenszeichen darauf bemerkten, beftiegen und plünderten fie e8, worauf fie 
e8 in Brand ftedten. Auch die Munition war vernichtet. Indeß hatte auch 
Garibaldi gewendet und feine Mannfchaft gelandet, welche bald mit — 
ſich vereinte. 

Sofort wurde der Marſch auf der Straße längs der Küfte, * 
einige Meilen nordweſtlich gelegenen Reggio angetreten. Eben dahin zog 
auch Miſſori mit feiner Meinen Schaar. Es erſcheint unbegreiflich daß 
bier nur einige Tauſend Neapolitaner concentrirt waren, Allein beſon⸗ 
ders feit dem nächtlichen Verfuh Garibaldi8 auf den Golf von Neapel 
wurde, wie wir ſchon wiſſen, viel weiter nördlich die Hauptlandung Gari- 
baldis erwartet. Die Neapolitaner jhlugen fih anfangs gut vor der Stadt. 
Allein fie waren ſchwächer und mußten ſich nach derfelben zurüdzieben. 
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| mandant der Gitadelle von Meſſina 
in Aeggio Iruppen zu Hilſe ſchiden wollen, alleın 
überiepen. (Gromaca ©. 247.) Am Morgen des 
aus. 8 blieb ibr ihr Privateigenthum. 
+, 16 Pohtiondgeibüpge und 14 Dörfer. 
den 2. ın Livewool abgegangene „Abnigin von 
000 Alnten amerlaniiben Uriprungs und 42 
und mit Munition angelommen. Da die 
indeh geräumt wurden, ſeßten (olens und 
der Racht des 22, wit ihren flarfen Goms 

unweit Scilla. Unweit davon fand ber 
. „Am Morgen des 23.”, euäblt Rüfom, 
| fih bei Billa Et. Giovanni von der Nord» und 
duich die Garibaldiner („die Südanmee”) eingeidyloiien und deren 


Neuer auf große Entjemungen gegen die Gari⸗ 
feinen Schub thun, dagegen Briganti auffordern, 
Bold zeigte ib im Yager der Kömigliben Unruhe und 
Dfisiere noch Soldaten zeigten große Yuft, ſich zu ſchla⸗ 
eine Uebereinfunft abgeſchloſſen, vermöge welcer 
Königlichen ihre Waffen abgeben und geben fonnten, wo⸗ 
Man rechnet, daß auf Diele Weiſe ſich etwa 9500 Mann, 
| Billa St. Giovanni, theils in Kolge der dortigen Kapitula- 
von den nicht engagirten Iruppen des Generals Melendez zeritreuten. 
Dergleiien Kapitulationen wiederholten fib nun während ded Marſches 
wa Reapel noch mehrere Male. Die Difiziere wurden dabei fteid mit Waf- 
Eigenthum entiajlen, ſie hassen in der gropen Mehrzahl nichts Gili- 
ſich von ibren Soldaten zu trennen, über Die fie dDunhaus 
1, fobald die äußeren Bande der Disziplin zerriiien 
auf deren Aubänglichleit, Achtung und Liebe fie wenig vertrau- 
jere traten zu Garibaldi über, Die Mehrzabl juchte 
Neapel zu fomumen , um zu ſehen, ob bon noch 
von deu Soldaten trat fat nichts su Garibaldi 
fie. nicht au den Fremdentegimentem gebörten, 
Seimatb, zu Eltern und Brüdern zu kommen, 
in Seinen Haufen, in unregelmäßigen Märchen die 
Bafilicata und des Principates entlang, oft bunt 
15 * 
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gemifcht mit den ihrem Abzug taſch folgenden Bataillonen Garibaldid, für 
ihr Geld in den Tavernen zehrend, fo lange fie noch Geld hatten, bie und 
da auch wohl ftehlend und bettelnd, letzteres felbit bei den Garibaldinemn. 
Die Fremdtruppen hielten, durch die Noth gedrungen, wegen ihrer Unbe- 
fanntichaft mit dem Lande und der Sprache, und da fie eine Heimath im 
Neapolitanifchen vorerjt nicht finden konnten, ald unter den Fahnen des Kö- 
nigs Franz, beſſer zufammen, al8 die einheimifchen, wurden auch nicht ſo—⸗ 
gleich von ihren Offizieren verlaffen. Die von Garibaldi entlaffenen Leute 
machten, wohin jie famen, den übrigen noch in Corps vereinigten neapoli- 
tanifchen Soldaten große Luft, bei nächfter Gelegenheit ihr Beifpiel nachzu⸗ 
ahmen und wirkten fo, wenn auch nur paffiv, zum Siege Garibaldis mit. 
Nur 800 Mann von denjenigen, welche bei Neggio und Piale (Billa 
St. Giovanni) Fapitulirt hatten, verlangten nach Neapel gebracht zu wer 
den; nur unter diefer Bedingung hatten fie fich ergeben wollen. Garibaldi 
fieß fie, ohne zu markten, auf dem Franklin einfchiffen und am 25. Auguft 
fuhren fie unter Parlamentärflagge in den Hafen von Neapel ein, um nun 
auch hier das Lob Garibaldis zu verfündigen. Alles was von den Kolon- 
nen Briganti und Melendez einigermaßen geordnet zurückkam, nicht bei Neg- 
gio und Piale fapitulirt hatte und zufammenblieb, beftand in 1809 Mann.“ 
Wie war es möglich, daß ein Theil der „ſchönen, herrlichen Armee“, 
welche König Ferdinand II. in 30jähriger Anftrengung, mit großen Opfem 
geichaffen, wie ein vom Erdbeben gefchütteltes Gebäude, in Trümmer zer⸗ 
brochen wurde? — Die Bewohner von Ländern, welche von ftarfen Exrd- 
beben öfters heimgefucht werden, haben, mit wenigen Ausnahmen, die Pa- 
nie in fih fhlummernd. Uebermaß der Phantafie über die männlicheren 
Seelenfräfte macht fie dafür empfänglich. werner: fo ftol; auch der Nea- 
politaner auf fein fehönes, großes Königreich war, fo blieb daſſelbe doch 
ein Aggregat von Klanen und Gemeinden, welches von der Hauptitadt aus 
äußerlih mit Gewalt zufammengebalten wurde. Den Bewohnern fehlte 
dad Bewußtfein, Glieder eined Staat? zu fein. Daber fehlte auch dem 
Heere das Bewußtfein der inneren Zufammengebörigfeit. Die Söhne der 
Seegeftade lieben den Dienft im Landheere nicht, die des Gebirge und 
der zeitweife fruchtbaren Steppen lieben, wie die dalmatinifchen Slaven, 
ihren Heimathwinkel trog feiner Entbehrungen, fie lieben die Mifhung der 
Hirten» und Näuberfreiheit, fie haſſen die Disciplin, und bei der erften 
Gelegenheit laufen fie „nah Haufe”. Im dem fpanifchen und ruffifchen 
Feldzuge unter Napoleon baben fich die Neapolitaner gut gefhlagen, weil 
jie da feinen Heimweg wußten; aber 1815, 1821, fo oft fie in Mittel- 
italien fochten, fannten und benupten fie ihn. Nüftow bebt den Mangel 
an Achtung vor den Offizieren bervor. Es mag fein, daß fie den Soldaten 
oft mißbandelten und betrogen. Wir haben aber früher gefeben, daß und 


„Unfer Mari ift ein 


fie, er babe fie für drei Garfimi (eine Marf) 

‚ Machen ihm nieder, zerrifien feinen Leichnam und be» 

„Der Ruf: BVerrätber! wird oft auerft von denen angeftimmt, 
nn n find.“ 

Schon vor der Landung Garibaldis auf dem Feſtlande waren in vielen 


deilelben dur Emifläre, die von Sicilien und von dem Altione- 


Garibaldi und feine tüchtigen Führer alle jene 
der Auflöfung und den Jubel der Bevölferungen ent- 


den eiſernen Schlagbaum auf und baute eine, wenn 
lodende Brüde nad der Heimath. Allied ging fo 


onnen batte, war ed vorüber. Wie mit einem 
fonnte er von dem düfteren Reaftionäneft Palmi 


Auquft 
Joachim Mürat von den Bewohnern gefangen und auf 


* erſchoſſen war, telegrapbiren: 


. Diefe Motivirung der Auflöfung des föniglichen 
nn | der bödbitgeftellten tüdhtigften Offiziere dei- 
Tat, womit er die Napitulationen abſchloß. Er 


wie die Medufe bezauberte und fchredite, den zugleich 
nn Eigentbum, nahm nur das Staatseigentbum, 
von diefen Erfolgen erregte in ganı Italien, in der gan« 
nörblib vom Echauplag feiner Kapitulation, an einer fol- 


en chen Blauen Begeifterung, Wuth. Aber diefe war vor- 


nebme man die Perfönlichfeit , den Zauber des Namens Ga⸗ 


und tbatlod. Der Eindrud war am f. Hofe in Neapel ein tief 


un nen Der Minifterpräfident zeigte den 25. Auguft den fremden 


wurden in jedem Städten von „Nationalgarden” be- 
So nämlich nannten fie auch die ihnen gewogenen Weiber. 





— — Als General Briganti am 25. Auguſt bei Mileto, 
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‚ die Bevölferungen find freudentoll, die Truppen löfen ſich auf.“ 
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Gelandten an, zwei Brigaden feien sum Feinde übergegangen. Die neapo- 
fitanifhen Soldatenbanden ſchrieen, wäbrend fie beimmärt® liefen, über 
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comite in die Hauptftadt gefandt waren, durch zurückgekehrte Berbannte 
Berfchwörungen organifirt worden, welche auf ein gegebene® Zeichen die 
bourbonifhen Behörden ftürzen und Zuzug zu Garibaldi vorbereiten follten. 
Der innere füdliche Apennin und die Hüften der Adria waren von Fk. Trup- 
pen entblöft. In den Bergen bei der kleinen Provinzialftadt der Bafllicata, 
Potenza, fammelten fih einige 100 Bewaffnete unter einem Obrift Boldoni 
und rücdten am 18. Auguft gegen das Städtchen. Die ebenfo ſtarke Gens- 
darmerie gerieth mit der Nationalgarde in blutigen Conflikt und mußte 
weichen. Der niedere Klerus zeigte fih dem auch nördlich und. weitlich 
bis Eboli, bis an das tyrrhenifche Meer ſich verbreitenden Aufſtand gün⸗ 
ftig. Boldoni nahm die Leitung militärifh feit im die Hand, machte Bor 
tenza zum Waffenplatz, befekte die Gebirgspälfe. Im Potenza wurde sam 
19. eine Negierung im Nanten Viktor Emanuels, Königs von Italien und 
Garibaldis, Diktatord beider Sicilien eingefegt. Das war die Lutaniſche 
Anfurreftion“. Antife Erinnerungen, provinzialer Geift traten zum Theil 
phrafenhaft in den Vordergrund, wie beider Carbondrirevolution von 1920. 
Boldoni fuchte einer Sammlung bourbonifcher Parteimänner dadurch zur 
vorzukommen, daß er verbot, in der Provinz ohne feine Autorität irgend 
ein Corps von Freiwilligen zu fammeln. Um dieſen Heerd der Inſurrek⸗ 
tion fofort niederzuveißen, wurde von Salemo aus das 6. Linienregiment 
in March geſetzt. Allein es zog mit Hochrufen auf Viktor Emanuel aus 
und war micht zu bewegen, die Gränze der Bafilicata zu überfchreiten, 
„um nicht den Bürgerkrieg zu entzünden.“ Es mußte daher nadı Sa» 
ferno zurüdgezogen werden. Als auch in dem Mittelpunkt" des Hirtenta⸗ 
voliere von Gapitanata, in Foggia, die Liberalen eine Bewegung machten, 
gingen die 2 Schwadronen Dragoner und einige Liniencompagnieen zu 
ihr über. Den Übrigen getreuen Truppen blieb nichts übrig, als in Ariane, 
fi an das Lager von Salerno anlehnend, feiten Fuß zu fajlen. Wir wol- 
fen diefen wichtigen Poften mitten int Apennin feſt im Auge behalten. ' Die 
civiliſirteren KHüftenftädte der Adria bei Bari, ganz Apulien „‚organifirten“ 
ſich im Sinne der Bewegung. Indeß verbreitete fib von dem päbſtlichen 
Benevent aus, welches nur 24 d. Meilen 'norböftlih von der Hauptitadt 
liegt, die Bewegung auch anı Südabbang de über 6000 Fuß boben Mas 
tefegebirg®, nach der durch ſchweizer Häuſer gehobenen Fabrikſtadt Piedimonte, 
auf dem linken Ufer des Volturnofluſſes. Wenn diefe Erhebung im Rücken 
Capuas militärifche Bedeutung gewann, fo waren die unter General’ Bene» 
dietis in den Abruzzen ſtehenden 12,000 Mann E Truppen von beit ſüd⸗ 
öftlich von der Hauptſtadt ftebenden f. Heere abgefchnitten. Das Abruzzen 
corps hatte einem etwa aus der Romagna und aus Toscana drobenden Ein» 
fall von Freiſchaaren begegnen follen. Auf die Hilfe des päbftlichen Heeres 
unter Qamoriciöre durfte man im Königreich nicht mebr hoffen. Das könig- 





talabrien aurüdaebenden Bataillone drohten cber ein Hement der Aufldiung 
ald der Etärfe au werben. Der eingige Feldherr von Namen Rilangieri, 
Mitte Augufs, gleichzeung Müdbteten viele angeiebene Rova- 
Die „Betreuen”. Die Abfolutiften ſelbſt fagen, die Arcaturen de# 
die Broktreme baben nur an fi gedacht. „Wollt ibr mic denn alle 
verlaflent” fragte der König düfter. Indefien waren die Inſurgenten der Pro- 
pingen wütbend über die Tbatlofigfeit der Hauptftädter. (Eine Proflamation 
vieh Diefen gu: „Neapolitaner! c# ift Zeit, ein Ende au machen mit der Nadh- 
kommmenfebaft Narid III. Ahr fennt jept „das göttliche Recht“, iht habt nicht®, 
auch gar midhtd mebr mit demfelben au ſchaffen. Der Menſch, der über euch 
uglert) beit nicht Fram IL., nein, fein Name ift: Niedertracht. Haß bieh 
fein Bater, Berratb fein Großvater (Rrans 1.), Füge fein Urgroßvater (fer 
dinandb L. Cpredven wir nicht von feiner Grofmutter und Urgrofmutter, 
von der Meilaline und Sappbo, damit unfere Töchter nicht errötben müſſen 
Neapolitaner! +8 it ſchon allzu lange, daß ihr auf euren Straßen den deut» 
fen Ruf: wer da? bört und antwortet: Sklaven! Es wird Zeit, daß der 
Ruf ertöne: chi va 1A? und daß ibr antworten könnt: Bürger! An 
allen Enden Gewehrfeuer; an allen Enden läßt fich der Ruf: Italien lebe! 
vermebmen. Ihr allein ſcheint taub und ftumm! Reggio, Potenza, Bari, 
Roggia find in vollem Aufftande; ihr allein betrachtet den allgemeinen na- 
tionalen Brand mit fo rubigem Ange, daß man euch für gleichgiltig balten 
fönnte. Reapolitaner! fürdptet au fpät au kommen, fürchtet, daß, wenn ibr 
endlich fommt, die Lombardei, Sieilien, Galabrien, die Baſilicata euch mit 
Donnerftimme zurufen: zurüd, Baitarde Jtaliens, ihr feid nicht mehr unfere 
Brübder; ihr gebört nicht mebr der beiligen Familie an! Neapolitaner, zu 


politaniihe Preife war zügellod. Sie ſprach, fie fchrie für Garibaldi, als 
König Kranz längft todt oder außer Landes. Allein die Bevölkerung 
tbeild, daß es den Bemühungen de Martino® gelingen würde, die 
Seemädhte für neutral zu erflären, theils 
ihönen Einzug des Erlöferd Garibaldi. 

die erite Kunde von den Ereignifien bei Reggio und Billa St. Gio⸗ 


zu Bette und nabm feine Entlaffung. General 
am 26. Auguft mit dem imfurgirten Coſenza in Galabria 
ion ab, kraft deren er freien Abzug nab Salemo er 
| ‚ daß feine Brigade ſich nicht gegen Garis 
der E. General Ghio, welder an der Nord» 
Galabria ulteriore bei Soveria · Manelli fi mit zufammengeraff- 
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ten 12000 Mann zur Entfcheidungsfchlacht ftellte,, im Nüden bedroht. Die 
Päffe waren verbarrifadirt, Felſen auf den Höhen aufgehäuft, um feinen 
Rückzug zu zerfchmettern. Die Freiſchaaren Stoccos befchoffen feinen Rüden; 
Garibaldi mit 1500 Mann der Divifon Gofenz griff feine Front an. Dieß 
gab ihm Grund oder erwünfchten Vorwand, am 30. Auguftmit Nieder- 
legung von 10,000 Flinten und mit Webergabe von 12 Feldgeſchützen und 
600: Pferden und Maulthieren zu capituliren. Am 31. Auguft Tandete 
Rüſtow mit feinem bei Milazzo eingeübten Corps in Paola, weſtlich von 
Gofenza, und bildete fomit die Spitze und den linken Flügel des „Südheeres“. 
Die gefürchtete k. Flotte zeigte jih nicht. Daher wagte ſich die Divifion 
Milano abermald auf Schiffe und gelangte weiterhin in Gewaltämärfchen 
am 7. September nach Eboli an der Gonfularftrafe, bereits nördlih von 
Päftum, alfo wenige Stunden von der Aufitellung des f. Heeres bei Sa— 
lerno. Dadurh war die fih von Coſenza zurüdziehende Brigade Ealda- 
relli von Salerno abgefchnitten ; fie capitulirte nun vor Garibaldi nochmals 
mit Niederlegung ihrer Waffen. Dieſes Ereigniß machte in Neapel um fo 
tieferen Eindrud, da man wieder glaubte, die Brigade fei zu Garibaldi über- 
gegangen. So nahte die Enticheidung über das Schidfal der Hauptitadt rafch. 

König Franz hatte auf die Nachricht von Garibaldis Landung das 
Haupt der Familie, den Herzog von Chambord um Rath gefragt. "Die 
Antwort war: In dem Augenblid,-wo Gatilina vor den Thoren ftebt, ift 
nicht Zeit zu Conceffionen und zu Reformen. Der König fteige vielmehr zu 
Pferde und führe feine Truppen gegen Garibaldi und feine Parteigänger. 
(Botalla-Gavar I 284.) Auch die junge, lebensfriſche Königin, welche 
längft ihre Stiefihwiegermutter durch ihre Aeußerung geärgert hatte, die 
königliche Kamilie lebe in Bayern, ihrer Heimath, in hoben Ehren und ge 
müthlich; eine Berfaffung fei fein Unglüd, auch fie ſprach jest die Ueber⸗ 
zeugung aus, ein König müſſe auch für Vertheidigung feiner Krone das 
Schwert ziehen können. Eines Abends trat fie mit de Martino vor den 
König mit der dringenden Bitte, fich an die Spige feiner Truppen in Sa» 
(emo zu ftellen und Garibaldi anzugreifen. Der König verfpradh es ſich 
zu überlegen, das heißt, es mit feiner abfolutiftiihen Camarilla zu beratben. 
Diefe wollte aber immer noch lieber die Hauptitadt der Anarchie überlaffen, 
als daß der König mit den conftitutionellen Miniftern fiege und daß fo die 
Verfaſſung Wurzel fchlage. Der Bater der Königin-Mutter, Erzberzog Karl, 
batte ſchon in den dreißiger Jahren feinem Schwiegerfohn, dem damals jun- 
gen König Ferdinand geratben, Capua und Gaeta ſtark zunbefeftigen umd 
im Fall einer Nevolution in der Hauptſtadt fich dahin zurüdzuzieben. 
Neapel würde dann bald von der Anarchie übermannt und berfelben über- 
drüffig werden. "Dann liche es fich von den Feſtungen aus leicht wieder 
nehmen. In diefem Gedanken hatte fih die Königin«Mutter nad Gaeta 


Augufs den König zu einem Schlage in ihrem Sinne zu ftaheln. (Ruſtow 
@.315.) Der Antrieb ſcheint von Rom und von der framoſiſchen Legitimi⸗ 
fienpartei audgegangen zu fein. Gin Manifeft im Namen des nenpolitani- 
ſchen Volle, das neapolitaniib und fatboliih bleiben, nicht piemonteſiſch 
‚werben wolle, an den Rönig, war gebrudt. Franz wurde beinabe drobend 
daran erinnert, daf, menn das Baterland in Gefahr it, das Bolf berech ⸗ 
" igt dei, von feinem Adnige zu fordern, daß er es vertbeidige. „Denn die 
Könige iind für die Boͤller gemacht, nicht die Völker für die Könige. Ihr 
unfterbliber Ahn Marl III. entriß und dem Joche der Fremden (der Deft- 
reihen). Wir wollen ald Neapolitaner, mit der ſchoͤnen, weiſen Givilifa- 
tion, die er und gab, leben und fterben. Oder follte der Sobn Ferdinands 
‚der verebrungswürdigen Maria Chriftine uns ſchimpflich dem Feinde 
® Sollte unfer geliebter Herriber Franz nicht den Mutb und die 
Kraft des niedrigften der Könige baben? Nein, Sir, nein, das fann nicht 
&o retten Sie denn Ihr Bolt! Wir fordern e8 im Namen der Reli- 
Wir fordern von Ihnen vier Dinge: Ihr Minifterium verrätb Sie, 
Verbindungen mit Judas und Pilatus beweiien es. Erſetzen Sie es 
getreue Männer. Biele Aremde verſchwoͤren fich gegen Ihren Thron, 
Ihre Nation. Treiben Sie diefe Aremden aus Ihrem Reiche. Be 
Sie, da viele Waffenniederlagen in Ihrer Hauptitadt find, die Ent- 
ganze Polizei ift Ihren Feinden ergeben. ' Segen Sie an 
ebrenwertbe ; treue Polizei.” Es wurde eim Berfud ge» 
Kommando über die Hauptitabt und über ihre Rationalgarde in 
Hände zu legen. Allein der Plan der Partei wurde entdedt und 
im grelliten Fichte dargeftellt. Und ran; war. nicht aus feiner Pafjivirät 
wu reißen, zumal die Minifter auf den fall einer reaftionären Mafregel ihre 
GEntlaffung verlangten. Abre Zeit war freilich längit vorüber. So zer 
ann eine Stunde, Ing der foftbarften Zeit nad dem anderen unbe, 
nügt in dumpfer Pein. 
Unter den Augen des Abnigs geſchah nichts ſonderlich Beunrubigendes, 
was ibn zu einem entſcheidenden Schritt genötbigt bätte.. Da die Haupt- 
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ftadt durch die angeblich 18000 Mann ftarke Nationalgarde, aus Furcht vor 
Plünderung durch den Pöbel, in der nöthigen Ordnung erhalten und die 
fie beberrfchenden Kaftelle von dem Truppen beſetzt waren, konnten weitere 
7000 Soldaten nach Salerno gefchictt werden. ' Gavour war in fieberhafter 
Beſorgniß. Den 29. Auguft erhielt Perfano einen Brief Cavours worin 
e8 heißt: „Wenn die Revolution ſich nicht vor der Ankunft Garibaldis voll- 
zieht, fo werden wir im fehr bedenkliche Lagen fommen.” Allein das Ord⸗ 
nungscomite , damit einverftanden, konnte feine Revolution machen, und 
das Aftiondcomits ſah jegt ein, daß nur dann, wenn man Garibaldi 
alles zu tbun vorbehalte, er Diktator werden würde. Darum bielt jegt auch. 
fie die Revolution zurüd, bis fie in feinem alleinigen Namen mit redhtem 
Lärm (fragorosa) durchſchlagen fünne. Cavour wünfchte dagegen, daf 
Perfano oder auch Pillamarina die Diktatur angeboten und diefelbe von 
ihnen angenommen werde. Sofort follten die Gaftelle von den auf den pie⸗ 
montefifchen Schiffen liegenden Berfaglieri befegt, die neapolitanifche Flotte 
nach Genua gefchickt werden, um einige bereit gehaltene piemontefiiche Di- 
vifionen abzuholen. Ob e8 nun vor oder nad Garibaldis Ankunft möglich 
wäre, follten die neapolitanifchen Dffiziere mit Anweifungen auf piemonte- 
ſiſche Offiziersſtellen verfehen und auf Viktor Emanuel und auf die piemon- 
tefiiche Berfaffung beeidigt werden. Gavour kannte eben die Neapolitaner 
zu wenig und war troß aller Telegramme nicht auf dem Laufenden und zu op⸗ 
timiftifch. Er glaubte, weil er es heiß wünfchte, der König wäre ſchon fort« 
zuſchrecken. Erſt am 31. Auguft, als er ſah, daß Garibaldis Anrüden uns 
aufhaltſam fei, ergab ſich Cavour darein, ſich ganz mit ihm zu vereinigen 
ihm die Wege zu ebnen. Inhaltsſchwer find die Worte Cavours vom 
3. September: Jetzt können wir nicht mehr in Neapel die zur Beberrichung 
der Revolution nöthige Kraft gewinnen , fondern in Ancona. | 
Gavour fürchtete, daß die Kriegäflotte von Franz den Deftreichern in 
die Hände gefpielt werden fünne, und dann wäre Piemont mit feinen wenigen 
Schrauben» und zwei Räderfregatten und leichten Schiften Deftreich zur 
See gar ſchwach entgegengeftanden. Der Klottenbemannung wurde von 
beiden Parteien gefchmeichelt. Auch die wenigen dem Könige sergebeneren 
Marineoffiziere wollten fie nicht an Deftreich auäliefern.  Diefe Unterftellung 
erfchütterte die Treue der Mehrzahl: der Mannſchaft. Im Notbfall wollte 
Perfano ſich auf der Fahrt derfelben nach Trieft bei Sicilien entgegenftellen, 
was aber Piemont genöthigt hätte, die Neutralitätsmaste fallen zu laſſen 
Am 4. September wurde Perfano dur die Nachricht überraſcht, daß die 
neapolitanifche Kriegäflotte im Hafen der Hauptitadt Befehl’ zur Abfahrt er» 
balten habe, Die Stabsoffiziere haben dieß verweigert, aber der Mönig 
babe fich im den Hafen begeben, er fei von den Bemannımgen mit Hoch- 


Tor Alstte pam Barden Fetten ummmerben. 28 
— werten. Uhn den un Perfano einberflanbenen Marineof» 
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den Anter 

da Der Mönia Die Hatpiitadt verlaffen und die Flotte mit ſich wohl zu⸗ 
nähe nad Baeta mebmen wolle Mm fpäten Abende des 5. berichtet 
Perlano: Ih erbalte Die Nachricht dak die Marinemannicaften im Hafen 
——— —4 


es micht mebr, ſich vor Thorbeiten zu hüten/ noch das 
Um jeden Prei® muß die Abfahrt verhindert werden. Ich 
ib und qebe mit einbredender Dämmerung in den Milttärbafen, 
bringe die Beste in Bewegung. Ebenſo madıt es Marcheſe 
Billamarina (der vpiemonteſiſche Geſandte) dad Comit alle, alle: Alle 
find umnermädlih. Die gemeinfamen Bemühungen bringen e8 dahin, daß 
die Shift dad Waffer aus den Heuteſſeln auslaſſen, daß man einige 
Klappen Yon den Mafchinen nimmt, daß man die Steuernider unbrauchbar 
madt und Achnlidhed. Kein Offizier ift_ mit Geld gewonnen worden, bie 
Liebe sum Baterland war ibre einzige Triebfeder. Keine Verſprechungen, 
feine Bedingungen. mit einsiger Ausnahme eines Offisierd, welcher die Umis 
m mich mehr trägt.” — In diefen Tagen erbob Perfano ſiemlich itarfe 
, wabribeinfich um die Mannfchaften der Flotte gu gewinnen. 

Abend der 4. September blieb im f. Schloffe der Plan befte- 
ie £, Truppen bei dem mit der Hauptitabt dur eine Gifenbabn 
Salerno Garibaldi den Weg nad Neapel durch eine Schlacht 
follten. Das Einzige, was ihren Mutb bätte entzunden fön- 
Dffenfioe. Allein man fürdtete ſtundlich eine Landung Ga- 
bei der Hauptitadt, fo daß die f. Truppen bei ſolchem Bor- 
Feſtungen bätten abgeichnitten werden fönnen. Diele Be- 
auch zur (iridhütterung der moralischen Haltung der Truppen 
"die Fremdenbataillone, namentlid die Böhmen, meuterten. 
darüber imd über das rafche Serannaben der Baribaldiner be» 
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ü — Bei Hof ein. Die Zahlenangaben über dieſelben waren 
neapolitaniid übertrieben, In der Nacht bielt Kranz einen Ariegdrath. 
Aur nob menige Generale beftanden noch auf einer Schlacht vorwärts 
der Sauptftabt. And als der König fie beim Wort nehmen wollte, lehnten 
auch diefe bie des Obertommanbos ab. Der tapfere Bokko, 
welder für eine Schlacht wär, lag frank damicder. Co wurden denn Be- 
feble extbeilt,, da fi die Touppen von. Salemo norböftlic um die Haupts 
ftadt herum, umd die in diefer liegenden Garden, bis auf 4 darin gumüdblei« 
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bende Bataillone, nah Gapua zurüdziehen follten. - Am Bormittag des 6. 
beichied Franz die Kommandanten der Nationalgarde zu ſich er fagte ihnen 
wenige Worte des Danfes für die Haltung derfelben und machte ihnen die 
beruhigende Mittheilung,, daß er den Truppen Befehl gegeben habe, die 
Hauptitadt zu refpektiren. Er ziehe ſich in Folge einer diplomatifchen Ka- 
pitulation (2) aus derjelben zurüd. Am Abende begab fich der König mit 
der jungen Königin auf ein Poſtſchiff, gefolgt von mehreren Herren und Da- 
men des Hofs. Zwei fpanifche Krieggdampfer gaben das Geleite. Auf 
ihnen befanden fich der öftreichifehe, der preufifche und der fpanifche Ge- 
fandte. Nur ein Segelfchiff der f. Marine mit vielen getreuen Seeleuten 
derjelben folgte. So gutmüthig und erregbar die Bevölkerung von Neapel 
ift, fo gab fie doch feine lauten Zeichen der Theilnahme, Die Meiften be 
grüßten die Abreife ald Unterpfand dafür, da die Stadt nicht der Schau- 
plat des Kampfes würde. Alles daher in Hoffnung yet in BERN nur an 
Garibaldi*). 





des Unglücks die größten und die feierfichiten. Ich bin entichloffen, fie 

mit Reſignation zu erfüllen, mit Seelenruhe und mit Vertrauen, wie es einem Lach) 
lonnnen fo vieler Monarchen gebührt. Darum richte ich meine Worte noch einmal an das 
Bolt meines Königreih®, indem ich mich von ihm mit dem Schmerze entferne, daß ich 
mein Leben nicht für fein Glüd und feinen Ruhm zum Opfer barbringen konnte... Ein 
ungerechter, völterrechtswidriger Krieg iſt in meine Staaten eingebrochen, ob ich gleich 
mit allen Staaten Europas im Frieden war. Die Veränderung ber —— 
mein Beitritt zu den großen nationalen Grundſätzen vermochten nicht, dieſen Krieg 
wehren, vielmehr führte die Nothwendigleit, die Integrität des Staats zu vertheidigen, 
Ereigniſſe mit ſich, welche ich immer beffagte. Daher proteftire ich feierlich gegen diefe 
Imvafion und appellire ic an die Gerechtigfeit aller civilifirten Nationen. Das bei 
meiner Perſon beglaubigte diplomatische Corps wußte, von melden Gefühlen ar dieſe 
herrliche Hauptſtadt des Königreichs meine Seele von Anfang dieſer unerhörten Invafion 

an erfilllt war: ihre Bewohner und deren Eigenthum, bie Gebäude, bie Denkmäler, die 
öffentlichen Anftalten, die Kunſtſammlungen und alles, was das Exrbtheil ihrer 
tion und ihrer Größe bildet und den künftigen Geſchlechtern gehört, vor 
zu bewahren, dieß fteht über den Leidenjchaften des Augenblids. Die 
zuthun, ift gelommen, Der Krieg nähert fi) den Mauern der Stadt. 
Schmerz entferne ich mich mit einem Theile meines Heeres dahin, mohin 
theidigung meiner Rechte ruft. Gin anderer Theil dieſes edeln Heeres 
Unverfetlichleit und Umverfehrtheit diefer Hauptftadt beizutragen, welche ich 
Palladium dem Eifer des Minifterimms anempfehle. Die Probe, welche ich 
renhaftigleit umb von dem Bürgerfinn des Bürgermeifters und des 
Nationalgarbe fordere, ift, daß fie diefer umferer theuren Baterſtadt die 
Unordnungen und das Unglüd des nahen Kriegs eriparen; zu biefem Zwed 
ihnen die nöthigen, amsgebehnteften Negierungsvollmachten. Meine Liebe als 
kommen einer Dynaftie, welche 126 Jahre lang in diefen Feſtlandelanden regiert, 
bier. Ich bin Nenpolitaner, Nicht ohne bitteren Schmerz Tann ich Worte des Aſchede 
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Hochachtung Liborio Romano. Garibaldi hatte feinen Adjutanten, den 
Grafen Zrechi, vorausgeichidt, um den beiden Gomit6d Einigkeit zu em⸗ 
pfehlen. Es wurde eine proviſoriſche Regierung aus Mitgliedern ‚beider zur 
Erhaltung der Ordnung eingeſetzt. Garibaldi hatte dazu: die Neapolitaner 
telegrapbiich ermahnt: „Im diefem feierlichen Momente empfehle, ich euch 
Ruhe und Ordnung, wie: fie fich für die Würde eines Volkes ziemen, wel⸗ 
ches die Herrichaft über jeine Rechte wieder ergreift,“ Er verſpricht zu die⸗ 
jem Zwecke feine fofortige. Ankunft. Der Bolizeipräfeft erinnerte, die Stadt 
daran, daß die Forts noch von k. Truppen befest feien. In Salemo: er- 
ſchienen auch der ums ſchon befannte, General ‚de Sauget, welcher zu Ende 
Januard 1848 feine Stellung, vor dem infurgixten Palermo geräumt, hatte 
(Band-II ©. 44), jegt Kommandant ‚der Nationalgarde, und der Prätor 
(Oberrichter) der Hauptitadt, um auf Garibaldis politische Haltung einzu⸗ 
wirfen. „Auch wir‘, erklärte ihm Romano, „wollen,einen Theil des gro- 
hen italienischen Baterlandg unter: dem. conftitutionellen Szepter Viktor 
Emanuels machen.” Um ohne Bürgerkrieg dieſes zu erreichen, habe er die 
Gewalt angenommen, Das Bolt habe diefes begriffen und ibn mit Ber- 
trauen dabei unterftügt. Er ſei bereit, die Gewalt (gleichjam-unter der. Be- 
dingung der Anerkennung dieſes Programms) in die Hände ‚Garibaldis zu 
übergeben. Darauf antwortete Garibaldi in einer von Salerno am. Mor⸗ 
gen des 7. datirten Proklamation an die Neapolitaner: „Sohn des Volls 
ſtelle ich mich mit Achtung und mit Liebe wor dieſem edeln, imponirenden 
Mittelpunkte der italieniſchen Bevölkerung, welchen viele Jahrhunderte des 
Deſpotismus nicht zu erniedrigen, mod dahin bringen konnten, die Kniee 
vor der Tyrannei zu beugen. Das erſte Bedürfniß Italiens zur Erreichung 
der Eintracht der großen italieniſchen Familie war die Einheit. Heute 
bat ‚die Vorſehung für die Eintracht: mit der erhabenen Einſtimmigkeit 
aller Provinzen zur nationalen Wiederaufrichtung vorgejorgt. Zum Zweite 
der Einheit gab. fie aunjerem Baterlande Viltor Emanuel, welchen wir von 
diefem Augenblick den wahren Vater des italieniihen Baterlands nennen 
können. Bittor ‚Emanuel, das Mufter der, Könige, wird: feinen Nachfol⸗ 
gem die Pflicht einprägen, ein Volk glüstlich zu machen, welches ihn mit 
raſender (frenetico) Andacht zum Führer enwäblte., — Die italienifchen 
Priefter, ihrer Miffion fi bewußt „ haben als Burgſchaft der Achtung, 
womit fie behandelt werden, den Aufichwung, den Patriotiämus, die 
wahrhaft, hriftliche Haltung ihrer zahlreichen Mitbrüder getheilt, welche 
wir, von den woblverdienten Mönchen von Guancia bis zu dem edelimür 
tbigen Prieſtern des neapolitaniichen Feſtlandes, an der Spipe unſerer Sol⸗ 
daten die größten Gefahren der Schlachten trogen fahen. — Ihh wieder 
bole es: Cintracht ift die erfte Notbwendigkeit Italiens. Deßhalb nehmen 
wir unfere früheren Gegner (dissenzienti), welche jeßt auch aufrichtig ihren 
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nuariud verachtend ignoriren, allein Garibaldi foll dem Erzbiſchof nur 
eine halbe Stunde Bedentzeit gelafien haben, ob das — des * 
oder das des Erzbiſchofs fließe. 

Am Abend begrüßte Perſano Garibaldi. Aus eigenem Antrieb befahl 
diefer fofort folgendes Diktatorädecret zu fihreiben: „Alle Kriege- und Hans 
delsſchiffe, welche dem Staat beider Sicilien gehören ‚ Arjenale und Mari» 
nematerial find dem Gefchwader des Königs von Italien, Viktor Ema- 
nuel, befehligt vom Admiral Perfano, aggregirt.” Auf den Wunſch Perfa- 
no8 erklärte Garibaldi alle Offiziere der neapolitanifchen Marine, welche ihre ' 
Gntlafjung ‚gegeben hatten, um Italien zu dienen, für wieder imihre Stel- 
len eingefegt: Garibaldi ſprach feinen Entſchluß aus, nad kurzem Aufent- 
halt in Neapel vorwärts zu geben, um Italien von jedem Fremden zu bes 
freien. — „Das ift auch mein heißer Wunſch; aber diefe Ihre Idee macht 
mich zittern wegen der möglichen Folgen,“ erwiderte Berfano. „‚General, die 
italienifche Nationalität ift jest feftgeftellt. Wozu fie aufs Spiel fegen, ftatt 
zu befeftigen ?“ — ‚Eben um jie ſicher zu ftellen, darf man nicht Halt machen. 
Man iſt feine Nation, fo lange Fremde im Lande ihren Fuß haben.” — 
„Ganz gewiß! aber der Augenblick ift - nicht geeignet. Das ift eben die 
Frage. — „Richtig. Aber wenn wir und durch folches Gerede hätten hin⸗ 
halten laſſen, fo wären wir jegt nicht hier.” — Perſano fand e8 nicht paſ⸗ 
fend, an diefem Tage darüber weiter zu Sprechen und bat nur den englifchen 
Adıniral, Garibaldi abzurathen. Durch die Uebergabe der Flottenführung 
war ein Hauptwunſch Cavours erfüllt. Noch an demjelben Abende zogen 
die neapolitanifchen Kriegsichiffe die italienische Flagge mit dem Wappen 
von Savoyen auf. ; Die meiften Offiziere fhwuren, nach feierlicher Meffe an 
Bord, Viktor Emanuel den Eid der Treue. Perfano nahm die Taktik, das 
Signalbuch der neapolitanifchen Flotte und die Ausdrüde derfelben nach dem 
Wörterbuch Parillis als die beiferen und nationaleren, fofort auch auf feir 
nem Geſchwader an. Die neapolitanifhe Kriegamarine zählte 2 Linienfhiffe, 
15 Fregatten, wovon 8 mit Dampfmafchinen,, 6 Gowetten und 11 fleine 
Schiffe. Alle bis auf die Segelfregatte Partenope gingen über, Obgleich 
auch das höchſte Caſtell, da8 von St. Elmo, noch an demfelben Abende die 
nationale Fahne aufzog und die Nationalgarde einlieh, jo wurde doch der. 
Wunſch Cavours, daß fogleich neapolitanifche Negimenter über Genua an 
die Öftreichifche Graͤnze gebracht würden, ſehr getäufcht. 

Am 8. und 9. September war ganz Neapel wie ein Feſtſaal. Wer nie 
Zeuge eines Volksfeſts im Süden war, kann ſich von der bachantiſchen Feſt⸗ 
luft und von dem fittlihen Anftand diefes Volkes feinen Begriff machen. 
Es bedurfte gegen Mitternacht nur des Wortes, Garibaldi wolle ſchlafen 
geben, fo erloſch, wie auf telegrapbifches Zeichen, die Beleuchtung, und 
die laͤrmende, aber phyſiſch nüchterne Menge verfchwand, 
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7 fin der mädtlichen Arübe deö 9. rüdte bie Vorhut Gbaribaldis, die 
Brigade Milano. an nn a Tan 
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igentbum. Garibaldiner, he 
rüdten unter Turre Kübrung berbei und nö» 
‚ die Waffen zu fireden. Es wurde biutiges 
arbalten. Dieß war nötbig, um der privaten Blutradhe zuvorzu⸗ 


fommen. 
| ee Stadt, Abgott des Volks, 
war in Verſuchung, ein anderer Mafaniello, ſich im Zauberlelch zu berau» 
bielt er ſich noch felbit im Zügel. Er bildete ein Mi- 
— —— tuchtigen. gemäßigten Männern, welche das 
der Gavouridhen range u batten. Romano, der einzige 
ifter Aransend, welcher bis zum Einzug Garibaldis fein Minifterium, 
dad des Junem beibehalten hatte, wurde darin beftätigt. Ausgezeichnete 
Hlüdhtlinge, welche in Turin fi in das national«conftitutio- 
nelle@lement eingelebt hatten, zog er herbei. Antonio Stialoja, der berühmte 
Rationalötonom, wurde Finanzminifter, Gonforti Minifter der Sicherbeit, 
Pilanelli Minifter der Juftis. Der zügellofe Neid der neapolitanifhen Jour- 
naliften machte nur zu bald diefe „Märtyrer“ zum Gefpött. Gofenz, ebenfo be- 
fonnen als fühn im Feuer, erbielt das Ariegäminifterium. Am 14. September 
wurde folgende Erflärung Garibaldis erlaſſen: „In der Abfiht, den Wunſch 
ded Bolle zu fanftioniren umd die neue Lage des Staats zu legitimiren, 
balte ıb 8 für —— das Grundgeſet der neuen italieniſchen Mo⸗ 
bier auf dem Feſtlande zu verfündigen, wie es auf der Inſel ge⸗ 
it. Debbalb decretirt der Diktator der beiden Sicilien: das confti- 
tutionelle Statut vom 4. März 1848, welches im Adnigreich Italien be 
febt, if auch das Grundgeſeß dieſes Süditaliend.” Die Alte war von , 
allen Miniftern unterzeichnet. Es blieb das einzige in conftitutioneller Form 
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erlaffenen diftatorifcpen Defrete gefreut. und mit ibm wetteiferte in folder 
Willtür der Secretär der Piktatur, der Republifaner Bertani. Wenn Ga- 
ribaldi® Defrete dur einen einzelnen Fall bervorgerufene Gemüthsergüffe 


waren, fo waren die Bertanis ſyſtematiſch darauf angelegt, die conftitutio- 
Renälin, Oriäiäte Dialiend. IV 16 
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nelle Form zum Beſten der republikaniſchen Tendenz zu durchbrechen. Die 
Radikalen rügten, daß die piemontefifche Verfaſſung in mehreren Punkten 
weniger liberal ſei als die von Ferdinand im Februar 1848 oktroyirte, von 
Franz vor einigen Monaten ans Licht gezogene neapolitaniſche. 

Obgleich Neapel mehr Heroen auf die Schaffote und in die Kerker, als 
ins Feld zu ſtellen pflegte, ſo war doch eine gewiſſe ſympathetiſche Verwandt- 
ſchaft zwiſchen dieſem heißen Phantaſievolke und Garibaldi. Beide hatten 
für das, maßvolle Selbſtbeherrſchung fordernde, conſtitutionelle Syſtem kein 
Temperament. Sie dürſteten nach ganz anderen Fiktionen, als nach den 
conftitutionellen. Die Pracht der Natur der genueſiſchen wie der neapoli- 
tanifchen Seefüfte heifcht auch im bürgerlichen Leben farbenreiche Darftellun- 
gen in Feten und in Öffentlichen Aufzügen. Die Bourbonen pflegten am 
8. September mit Entfaltung aller Pracht des Hofes und mit Schauftellung 
ihres Heered an dem Hügel von Pofilippo dem Madonnenbilde der Kirche 
von Pie di grotta ihre Verehrung zu bezeigen. An diefem Tage begab ſich 
denn auch Garibaldi mit feinem Generalftabe dahin. Er bezeigte dem Bilde, 
welchem ein Tuch und Blumen mit den Nationalfarben übergelegt waren, 
mit Geberden und Worten feine Verehrung. Das Bolt umarmte ihn mit 
folher Gluth, daß er fih mit Mühe der Gefahr entrif. Die National- 
garde, ein neued Schaufpiel, defilirte vor dem Erlöfer. Die Herzensma⸗ 
donna Garibaldi8 aber war feine trefflihe Mutter, welcher er die Errettung 
aus jo manchem Sturm zur See und im Kriege dankte. Den 11. erklärte 
Garibaldi alle politifhen Gefangenen für frei, was Franz ſchon gethan 
hatte. Aber die f. Befehle waren im abfolutiftiihen Neapel oft durch die 
Behörden aus Parteigeift und aus Privathaß unausgeführt geblieben. Erſt 
am Ende feiner Diktatur, am 23. Dftober ; defretirte Garibaldi, daf die 
Opfer der politischen Reaktion vom 15. Mai 1848 an entichädigt würden. 
Aber Garibaldi ließ fich auch hinreißen, ihnen den Soldaten Agefilaus Mir 
lano beizugefellen, welcher 1857 bei einer Revüe König Ferdinand mit dem 
Bajonnet verwundet und ibm eine unbeilbare Wunde beigebracht hatte, 
Gr war hingerichtet, feine Mutter erhielt eine Penfion und jede feiner 
Schweiten 2000 Ducati zum Heirathsgut. Dagegen zog Garibaldi das 
Eigentbum der königlichen Familie, ihre Majorate, die Günftlingen zu 
lebenslänglihem Genuß verliebenen Staatögüter und äbnliche Einkünfte 
für den Staat ein. Defigleichen die Güter der zugleich aufgebobenen Je 
fuiten und der ihnen affiliirten Orden, wie auch die Tafelgüter der Er 
bifchöfe und Bifchöfe. Diefe jollten zu apoftolifher Einfachbeit zurüdge 
führt werden, indem jeder jährlich böchitens 2000 Ducati aus der Staat» 
fajje erbielte. Mit dem großen Ueberihuß follten die Befoldungen des 
bisher ganz von jenen abhängigen niederen Klerus aufgebefjert werden. 
Garibaldi war jept im der Lage, das Programm der füdromanijchen Frei⸗ 
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Dreiundvierzigſter Abſchnitt. | 
Kampf des italienifhen Heeres mit dem päbſtlichen. 


Auf die Nachricht von der Einnahme Reggios dur Garibaldi und 

von der Auflöfung bourbonifcher Corps, den 26. Auguft, fchrieb Cavout 
„Die Stunde, in Umbrien und in den Marken zu handeln, naht. Das 
Pinifterium ift entfchloffen, die Bewegung daſelbſt nicht bloß zu unter- 
ftügen, fondern zu leiten. Wenn die Stunde zum Handeln gekommen ift, 
werden wir nicht weniger entfehloffen und nicht minder fühn fein als 
Bertani, aber mit Umficht.” Der Diplomatie, welche ihn zurückuhalten 
fuchte, fagte er, „wenn wir nicht an den Volturno kommen, ehe Garibaldi 
die Gattolica erreicht, fo ift die Monarchie verloren und Italien bleibt die 
Beute der Revolution.” Der römifche Abbate Eoppi faßt die Motive des 
Kae der piemontefifchen Truppen im Kirchenftaat (Annali Vol. XV. 
P. 86) folgendermaßen zufammen: „Garibaldi rüdte gegen Neapel vor, 
indem er verfündete, er wolle nah Nom und nad Venedig vorrüden. 
Die franzöfiiche Beſatzung in Nom und die Deftreiher in Venetien ver 
achteten diefe Deklamationen. Aber die piemontefifhe Negierung, welche 
durch ihren Einfluß die Emilia und Toscana ohne Störung der Ruhe 
mit fich vereinigt hatte, konnte mit gutem Grunde befürdhten, daß der 
fühne, glückliche Abenteurer auch die päbftlihen, wie er es mit den nea» 
politanifchen Truppen gethan batte, zerftreuen und fih dann Gentralitalien 
nähern, und daf dann die conftitutionelle Monarchie in eine unordentliche 
Republik ausarten würde. Deßhalb hielt die piemontefifhe Negierung es 
für unvermeidlich für ihre eigene Erhaltung, dur Belegung der Marten 
und Umbriens einer folhen Verwirrung zuvorzutommen.“ Natürlich bil- 
dete das päbftlihe Heer ein Hinderniß dieſes Pland. Die wüſte Infub- 
ordination der betrumfenen Irländer ſetzte päbftlihe Städte in Schreden. 
Lamoriciere ſah ſich genötbigt, viele zu entlaffen. Dffenbar fühlte fih La⸗ 
moriciöre den Untertbanen des Pabſtes wie rebellifhen Berbern und Com⸗ 
muniften gegenüber, Mit Freuden berichtet er an Merode, daß ſich be- 
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Landes befteben, fondern aus Feuten jeder Sprache, 
veriept das Öffentliche Gewiſſen Italiens und Euro» 
heffte. Der in der Natur einer ſolchen Truppengattung liegende 
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| aefäbrlihen Gaͤhrungeſtoff. In den 
Marfen und Umbriens lebt unauslöfhlich das ſchmerzliche 
Blutvergießen und an die Plünderung von Perugia. Diefe 
für fi allein ſchon unbeilvolle Sachlage wird es nod mehr durch die Er⸗ 
eigniffe auf Eicilien und in Neapel. Die Gegenwart von Fremdencorps, 
weile dad Rationalgefübl verböbnen und die Manifeftirung der Volls⸗ 
wünide verbinden, wird umfeblbar die Ausdehnung der Revolution auf 
die benadbbarten Staaten berbeifübren. Die innigiten Beriebungen zwiſchen 
den Bewohnern der Marken und Umbriens mit denen der den Staaten des 
Aönigd Biltor Emanuel annerirten Provinzen und die Nüdficht auf die Ord⸗ 
nung und die Sicherbeit der eigenen Staaten verpflichten die Regierung Sr. 
MM, Diele llebel, ſoviel es ibr möglich ift, fofort abjuftellen. Das Gewiſſen 
deb Könige erlaubt ibm nicht, bei den blutigen Repreffionen, womit die 
Waffen fremder inge jede Bezeigung nationalen Gefühls in italieni« 
ſchem Blute eritiden würden, gleichgiltiger Zeuge zu bleiben, Keine Negie- 
zung bat dad Recht, der Willkür einer Schaar Abenteurerjoldaten (Lanz. 
lucchte) dad Gigentbum, die Ehre, das Leben der Bewohner eines civilifirten 
- Bandes Aus diefen Gründen und nachdem ich die Befehle 
des Abnige eingeboft, babe ich die Ehre, Eurer Gminenz anzuzeigen, daf 
die königlichen Truppen Auftrag baben, im Namen der Menfclichteit zu 

. dafı die päbfllidhen Söldnercorps mit Gewalt die Kundgebung 
Bevölferungen der Marten und Umbriens unterdrüden. 
babe ferner die Ehre, Eure Gminenz aus obigen Gründen einzuladen, 
den Befebl zur Entwafnung und Auflöfung jener Corps zu geben, 

- deren Gpiftens eine beitändige Bedrohung der Rube Italiens if.” Da feit 
der Bannbulle aller diplomatiſche Verleht zwiſchen Piemont und der Aurie 
- abgebroden war, wurde dieſe Depeiche von dem Grafen Minerva nur an 
den päbftlichen Delegaten in Givitavechia übergeben. Gavour machte alſo 
das Interventiondreht , aber nur da® der Italiener innerhalb talien®, ala 
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nationales Necht geltend. Die päbftlihen Söldnercorps behandelt er ala 
eine Fortſetzung der fremden, der öftreichifchen Occupation und Intervention. 
Metternich hatte Jtalien einen blos „‚geographifchen Begriff” genannt, Ca— 
pour machte einen ftaatsrechtlichen daraus. Der Theil follte fi dem Gan- 
zen unterordnien. Gr follte nicht den Süden Italiens vom Norden trennen. 
Nachdem ſchon im Februar Stellardi im Namen des Königs von Pius das 
Picariat auch über die Marfen erbeten hatte, war offenbar, was das neue 
Anfinnen forderte. Damals hatte der Pabit mit dem Bann geantwortet. 
Die Stimmung der Kurie hatte fich nicht gebeffert, obgleich ihre noch im 
Herbit 1859 gehegte Hoffnung auf eine Reftauration in der Romagna 
durch die Waffen der fatholifchen Mächte ziemlich gefchwunden war. Hatte 
doch die Kurie im April 1860 die Garantie der katholifhen Mächte für 
die Marken abgelehnt, weil die Romagna ihr nicht auch verfprochen wurde, 
Der Kardinalftaatsfecretär antwortete den 11. September eines Längeren, 
ob er gleich erklärt, e8 habe ihn große Selbftüberwindung gefoftet, da die 
Gründe Cavours gegen das ganze beftehende Staatsrecht laufen. Die 
Brandmarkung der Söldnercorps fei gehäffig, ungerecht. Alle Staaten 
haben bisher folche gehalten, noch mehr fei der Pabſt, ald Bater aller 
Släubigen, berechtigt, Freiwillige aus allen Theilen der katholiſchen Welt 
zu bewaffnen. Auch Gavour habe in die Romagna fremde (aber italie- 
nische!) Soldaten eingeführt, Garibaldi fammle Fremde. Beſſer war 
der Proteft der Kurie gegen das Anfinnen Piemonts im Völkerrecht be- 
gründet. Antonelli hatte fich feft darauf verlafien, daß die nordifchen 
Kabinette, geftachelt durch die kirchliche Agitation, eine Goalition gegen 
den die italienifche Revolution begünftigenden Napoleon fchliefen wür— 
den. War er über die Thatlofigkeit Deftreih® ungebalten, fo hätte er 
die Franzoſen lieber heute ald morgen aus Rom abziehen ſehen (N. Bianchi 
storia doc. VIII. P. 409). Die Hofprälaten fchärften den Franzoſen 
ein, daf fie in erfter Linie dem Pabſt, in zweiter dem Kaifer zu geboren 
hätten. England, ſcheint e8, fühlte fich nicht berufen, fich auf diefem bren⸗ 


nenden Neibungspunft einzumifchen. In einer Depeihe vom 31. Auguft 


warnte Ruſſel Piemont nur vor einem Angriff irgend welcher italienifchen 
Truppen auf Benetien, denn „wenn er feblichlüge, jo würde Deftreich die 
Gelegenheit geboten, dem Pabfte die Romagna, dem Großberzoge Toscana 
aurüdzugeben.” Napoleon, um dem Verdachte, daß er mit Cavour ganz 
einverftanden ſei, auszuweichen, mußte diefem erflären, „wenn er ibm nicht 
die Berficherung geben fünme, daß die piemontefifhen Truppen feinen An- 
griff auf die päbftlihen machen würden, fo werde ſich Frankreich genötbigt 
feben, feine diplomatifchen Beziehungen mit dem turiner Kabinete abzu⸗ 
brechen und öffentlich eine Politit zu mißbilligen, die e8 ala ſchädlich für 
die Ruhe Europas umd als verderblich für die Zukunft Italiens betrachten 
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Abende nad Ueberreichung diefer Depeidhe wurde Minifter- 
und folgenden Zagb, den 11. September, dem franzdfiichen 
geantwortet: „Wenn wir nicht vor Garibaldi in den Kirdhen- 
vorräden, fo find wir verloren. Die Revolution wird ganı 
übergeben. Wir find gezwungen, zu handeln.” Der frangöfifdhe 
| verlieh fofort Turin. 6 war febr bemerft worden, daß hun 
Ende Auguft, Aaiſer Rapoleon Savoyen bereifte, wo ibm Aarini, 
it Rapolcon von dem Aufitande von 1831 ber befannt war, und 
machten. Der Natb, welchen der Kaiſer diefem 
faites vite! machte die Runde um die Erde. Wir wif- 
uelle, dak diefed Wort nicht ausgeiproden wurde. 
, obgleich beweifende Dokumente fehlen, das turiner 
| iſer verftändigt, zugleich einen Schlag gegen 
König von Neapel umd gegen Manini zu führen. 
war, daß in dem Lager Samoriciöres ſich feine 
uimiſtiſchen Feinde auch gegen ibn jammelten. Er mochte ſich 
mie er wollte, er war frob, fie zerfprengt zu feben. Die einrüdenden 
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Piemonteien ſollten auch den Zuſammenſtoß der Garibaldiner mit den Kran- 
sofen in verbindern, welcher unabiebbare Kolgen haben konnte. Gleich» 
jeitig mit der Abreiſe des frangöfiihen Gefandten ftellte ſich dem Könige eine 
Aborbmung von angeiebenen Männern der Städte des Kirchenftaatd von 
Peiaro bie Koligno und Terni herab vor, welche um Schug gegen die Grau- 
famfeit der Söldner baten. Der König verſicherte fie deſſelben, deßhalb 
babe er feinen Truppen den Befehl zum Einrüden gegeben, um die Ordnung 
aufrecht zu balten und die Wiederholung der Greuel von Perugia zu ver- 
binden. Damit nabm er die nationale Infurreftion unter feinen Schu. 
Sein Hauptmotiv war, daf nur der Befig der Marten und Umbriens ihm 
die Belegung und Behauptung Neapeld ermöglichte. 

Am Tage der Abreife des fransdfifhen Geſandten erließ Gavour an 
feine Geſandien ein „Proflam”, welches zugleich für die legitimen Höfe und 
für die Jtaliener beftimmt war. Cine ſchwierige, trefflich gelöfte Aufgabe *). 

*) Deb Prollam lamiete: Die Italiener der oberen Salbinfel haben von dem 
ümen im Vilafranca gegebenen Schbibeftimmmungeredkt einen fo befonnenen Gebrauch 
gemmadt, fie haben des monardhifdke Princip fo beieftigt, dafı Italien für Europa eine 
Bürgiipalt wäre, wenn derieibe Weg ganz Italien offen fünde. Aber erſtens blich Be 
metien Öftreihiih. Ubgieih dedurch Italien zu einem Lande künftiger Revolutionen 
gemadg wird, io wird c& dech derch bat Rubebrbärhnii Europas genöthigt, diefe Löfung 
ber Beit zu liberlaflen. Uinbrerieits hat der Mönig von Neapel trat der Mathidhläge ber 
befreundeten Rogerungen — — — 
weigert. Die Aufgabe wurde Gier darch eine wunderbare Revolution geloſt. weidhe Europa 
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Mochte nun Cavour die herrfchende Anfiht, der Wundennann Gar 
ribaldi könne jeden Augenblid angeflogen fommen, theilen oder nicht, die 
Gefahr eines blutigen Zufammenftoßed war brennend. Allerorten waren 
die Geifter durchglüht. Ein Zufall konnte eine Erplofion verurfachen. 
Den 5. September fihrieb Qamoriciere an den Delegaten von Macerata : 
lorsque la r&volution montre le bout de l’oreille ou du nez, ilfaut taper 
dessus comme sur un chien enragé, und den 9. an Oberft Clary in 
Ancona: au moindre coup de sifflet ou provocation, usage immödiat 
des armes! Indem Lamoriciere den Belagerungsftand über Ancona aus 
ſprach, ftellte er die fofortige Gonfiscation aller beweglichen und unbeweg⸗ 
lichen Güter der vor das Kriegägericht Geftellten vor der Verurtheilung als 
Grundſatz feſt. Gemeinden können bis zu 30,000 Scudi, im Wiederho- 
lungsfall um das Doppelte gejtraft werden. Pius fehrieb den 10. an den 
Erzbiſchof von Nifibi, Feldprobſt des päbftlichen Heeres: „Wir haben die 
fefte Zuverficht, daß die Kirche immer triumphiren wird, indem Gott feine 
Feinde entweder auf den Weg des Heild zurüdführt oder dieſe neuen 
Sanbheribe im Ausbruche ſeines Zorns zerbricht und ausrottet“ (schiaccerä 
ed esterminerä nell’ esplosione della sua collera questi nuovi senna- 
cheribbi). Jedem päbftlihen Soldaten, welcher den Namen Chrifti und 
Mariend anruft, wird völliger Ablaß verbürgt. Schon waren an einigen 
Punkten des nördlichen Apennins, namentlich in Urbino, Aufftände aus- 





und Geſchichte irgend erzählen. Diefe Revolution war legitim, ihre Folgen: find Bürg- 
haften der Ordnung; denn fobald der Süden mit der übrigen italienischen Familie 
vereinigt ift, haben die Revolutionäre keinen Anhalt mehr gegen die Monardjie. Aber 
leider find Nord- und Süditalien durch die Feindfeligkeit der weltlichen Priefterregierumg 
und durch ihr unglüdliches Gebiet getrennt. Ihre erhabene von der Borfehung geftellte 
Aufgabe mißlennend, hat die Kurie durch Aufſchürung des Fanatismus ſich ein Söldner- 
heer geſchafft. Die piemontefifche Regierung kann den Ausbruch der Erbitterung darüber 
nicht länger binhalten. Und wird und kann bie in Neapel fiegreiche Revolution ftille 
ftehen an den Gränzen des Kirchenftaats, wo diefelben Mißbräudhe, wie vor kurzem auf 
Sieilien herrſchen? — Auch die bisher gemäßigtften Provinzen dürften dam fich zu 
ärgften Maßloſigleiten hinreißen lafien. Die piemontefifche Regierung ift gegen die 
liener und gegen Europa verpflichtet, biefen zuborzulommen. Deßhalb hat ber 
Befehle ertheilt, wodurch die Bevölterungen der Marten und Umbriens in ihrem 
ihre Wunſche auszufpredhen, geftütst werden. Die Truppen des Königs haben 
Rom umd Umgebung gegen jeden Angriff zu beſchützen. 2 Regierung wird 
hen Interefien Italiens mit der ſchuldigen Achtung vor dem erhabenen Haupte 
ligion, weldem auch ihr Land aufrichtig ergeben ift, zu verfühnen willen. So 
überzeugt fein, die Gefühle der erleuchteten Katholiken nicht zu verlegen, welche bie 
liche Gewalt nicht mit der geiftlichen vermengen, welche die 

der religiöfen Autorität if.” Schließlich ſpricht Cavour die Hoffnung 
erhabenen Urheber der nationalen Bewegung, werde die Binde von 
und ex werde wieder der Vater der Italiener werden, wie er immer 
Bater aller Gläubigen war, 
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 Mnter Gapourd Rüken war alſo der Boden glühend beik. eben Au- 
— — Seine Depe ſche vom 7. Sep» 
tember an Antonelli batte, wie die Handlungeweiſe Gavours vor der dfl- 
seidbiichen Arienderflärung vom April 1859, die Abſicht, ſchnell den Bruch 
berbeisuführen und die Verantwortung dafür dem Gegner aufwubürden. 
Darum batte er an die Aurie fo ſtarle Forderungen geitellt, damit fie die, 
felben verwerjen müßte. Ja die Eile Gavours war fo groß, dak ſchon am 
Mittag ed 11., am welchem Antonellid Antwort am ibn abging, Die pie 
montefiichen Truppen auf mebreren Punften die päbftlidhen Ghrängen über 

ji; { Ranti erlieh eine Anfpracbe an feine Truppen, worin 
eribmen fagte, fie feien berufen, die unglüdlihen Kirchenſtaatier, welche 
| | umfonft von ihrer Regierung Gerechtigkeit erflebt bätten, von 
der Mitbandlung der fremden Eöldnerichaaren zu befreien, welche beumatb» 
les die erlogene Fahne der von ibnen veripotteten Religion aufgepflanjt 


 Dab Ginrüden der Piemontefen im Kirhenftaat, um die päbftlihen 
Truppen anzugreifen, war eine ganz neue Phaſe in der piemonteſiſchen Po» 
kitif. Rod vor einem Halbjahr batte ib Biltor Emanuel erboten, dem 
der infurgirten Romagna als fein Vilar die oberfte Autorität zu 
On Ban a arm ut Abe erh Das durd) 
die Daföftarrigleit der Kurie iu Wege gebrachte feindliche Cinſchreiten des 
piemontefiideen Heeres führte auch ın den Familien fcharfe Arifen bervor. 
Namentlich die meiften alten militärifben Adelöfamilien waren noch ummer 
frbhieb. Die Gewiflen, die entgegengeiepteften Auffaſſungen der 
ftießen im Schoße der Familien ſcharf aufeinander. Wir baben 
ſchon wiederbolt Gliedern der piemonteſiſchen Adelsfamilie Sonnaz auf den 
taliend begegnet. Morig von Somnaz bielt mit feiner leich · 
iterei im Mai 1859 das Borrüden der Deftreicher bei Montebello 
Angriffe auf, bis die Framzoſen ſich fammeln fonnten. Ais 
Frantreich abgetreten wurde, — fo erzäblt Frau Nattagii — 
ſeine Tante, die Marauife Golbert» Barolo , die Letzte einer ſeht 

‚ auf, den piemontefifhen Dienft zu verlaiien und in dad 
Heer zu treten. Umſonſt. Als er jept den Befehl erbielt, mit 
Den (6 Di Becker Aha. beihwor fie ihn, ſei⸗ 
u ge ui 
Sie fhloß: „ich werde Dir einen Reichthum geben, den Du 
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nicht geträumt haft. Weigerft Du Dich aber, fo enterbe ih Did.” Sonnaz 
folgte feiner Pflicht. Die Tante ftarb bald darauf. Sie enterbte ihn völlig 
und vermachte der Kirche ihre Millionen. Auch ala Parlamentsabgeordne- 
ter vertrat der General feine fehr liberale Ueberzeugung mit Entſchiedenheit. 
Seine Stellung ald Oberftjägermeifter ded Königs, eine ſehr perfönliche, 
verhinderte ihn nicht daran. Wir werden ihm auf dem Schlachtfelde von 
Cuſtozza wieder begegnen. 

Viel näher der Adria als dem Mittelmeer läuft der Rüden des Apen- 
nin mit einer mittleren Meereshöhe von 4—5000 Fuß vom 44. Breitegrade 
an (Rimini- Gattolica) in füdöftliher Richtung gegen die neapolitanifche 
Gränze herab. Er jendet zahlreiche Höhenzüge und Bäche nach dem Ufer 
der Adria. Diefed Küftenland heißt die Marken. Am Engpaf von Eat- 
tolica, zwifchen Rimini und Pefaro, ftanden fih die Borpoften der Piemon- 
tefen und der Päbftlichen gegenüber. Am Meeredufer gelegen ift er das ita- 
fienifhe IThermopylä. An der dem Meere entlang laufenden Straße liegen 
die alten Römerfolonien Pefaro, Fano, Sinigaglia, Ancona. Südlich 
von diefen, im innern Sande, ift die militärifch wichtige Linie Macerata- 
Tolentino, wo 1815 Joahim Mürat die fette Waffenentſcheidung mit den 
Deftreichern wagte. Im Gebirge felbit und auf feiner Südfeite, ſoweit dieſe 
nicht toscaniſch ift, liegt die firchenftaatlihe Provinz Umbrien mit den 
Städten Citta di Gaftello am oberen Tiberfluß; weiter herab, weftlih von 
diefem, Perugia mit 19,000, und öftlih vom Fluß Foligno mit 10,500 Ein- 
wohnern. Hier vereinigen fich die zwei von Ancona über den Apennin 
mit der von Florenz über Perugia fommenden Strafe. Sie führt von 
Foligno über Spoleto (10,000 Einwohner) und Terni, wo Pimodan ftand, 
füdlih nah Nom. Der wichtigfte militärische Punkt im Inneren ift Foligno. 

Seit Anfang Septemberd wurden von Norden her piemontefiiche 
Truppencorp8 gegen die firchenftaatlihe Nordgränze vorgefchoben. Am 
füdlichen Apenninabfall am oberſten Tiberflüßichen bei Borgo St. Sepolcro 
und in Arezzo ftand das piemontefifche fünfte Armeekorps und die Reſerve⸗ 
divifion 3500 Bajonnete und 1019 Pferde, eigentlih 780 Lanzen ſtark mit 
12 Gefhügen*). Wir fehen an diefem Gorp®, wie fehr es dem neupie- 
montefifhen Heere an moralifcher, disciplinarer und taftifher Homogeneität 
fehlte. Die Brigade Bologna waren junge Freiwillige vom Sommer 1859, 
worunter außer Romagnolen viele Benetianer, feurig, aber ohne Sinn für 
Dieciplin, weih im Marſch, unpünftlih im Dienft, viele Naifonneure. 
Die Offigiere mußten auch den Dienft der fehlenden Unteroffigiere verſe⸗ 





*) Vintieingue anni (1844—1869) in Italia per Carlo Corsi Firenze 1870. Vol. L 
P. 392. Corſi felbft war Hauptmann im Generalftab. Diefer trefflihe Offizier uud 
CS chriftfteller ift von bier am einer umferer beften Gewährsinänner, hauptſächlich, aber 
nicht bios für das Militärifche. 


ben 6 war nob ein Mäd, dak in 
dia 1849 vick Jünglinge doch balb zu Offsieren gebildet waren. Sehr 
boten fi dagegen die alten piemontefifben und Öftreidiiden Soldaten 
ab, Jene Divifion war der redhte Alügel des piemontefiihen Angrifie- 
bee, Ws äußerte Rechte war Oberft Mafi mit dem Freicorye der Ti- 
berfäger ibon am 8. bei Gitta di Nieve in den Hirdenflaat eingefallen 
und batte Owieto befept; es fam bis 20 Miglien (5 Stunden) von Rom 
und ftreifte recognokirend bid Tivoli. 
Bamorlcidre hatte biäber in der Imgewifibeit, ob er von Norden 
oder von Neapel ber durch Freiſchaaren angegriffen würde, ſich von der 
Hdria bib Temi, zehn deutſche Meilen von Rom ausgebreitet. Obgleich 
dab päbllidhe Heer 20,000 Mann ftart war, batte er fi durch Befepung 
Antonab und der vielen ſchlechten Gaftelle fo geſchwaͤcht, daß kaum 8000 
Bajonnete, 350 Neiter und 24 ſchlecht befpannte Geſchutze für das freie 
ed übrig blichen. Das Gepäd war zum Theil von Ochſen gesogen. 
Nob am 8. September fdhreibt er: „Die Piemontefen contentriren ſich, 
aber nicht um die Gränge zu überfbreiten, fondern um Defertionen ibrer 
Truppen zu verbindern und um fidh der Bervegung de# öffentlichen Gei⸗ 
fies in Toßtana und in der Romagna entgegenzufepen. Wir erwarten in 
Ancona von einem Tag zum andern 6000 Mann, 2 Batterien und 2 
Ehmwabronen des Heriogs von Modena.” Berficherten ihm doch die Un- 


feblbaren in Nom, Piemont würde, aus Furcht vor Napoleon und vor 
einem Wngriff der Deſtreicher, eine Invafion nicht wagen. Erſt eine 
deutliche Ankündigung Kantie, welde Lamoriciöre am 10. in Epoleto er- 
bielt, zeigte ibm die unmittelbare Gefabr. Sobald er fi überzeugen mußte, 
dahi die piemontefifdhen Truppen einrüden würden, beorderte er feine füd- 
lien Wbtbeilungen auf Macerata. Er foll noch auf dem Marſche durch 
eim zweideutiges fransdfiiched Gonfulartelegramm,, daß der „Kirdenftaat“ 
(Exbtbeil St. Peters?) nicht angegriffen werden würde, zum Zaubern ver- 
keitet worden fein. Gin in Rom focben eingerüdte weiteres franzoſiſches 
Regiment mag ihm einige Hoffnung auf Beibügung der ganzen päbflli- 
den Gränge erwedt haben. Das ganze piemontefifhe Heer belief ſich auf 
32.000 Dann. Die Hauptmafle ftand als linfer Flügel an der Gatto- 
fica unter Gialdini. Gier rüdten die Piemontefen am Mittag des 11. 
vor. lngewiß, ob Yamoriciöre fib auf Ancona oder in das Grbtbeil 
St. Peter® zurüdgieben würde, befahl anti Gialdini, längs der Adria 
ona und diefe® fin8 liegen fafiend, weiter füblih bi Macerata 
vorugeben, um Qamoriciöre, der am Morgen des 12. nob in Foligno 
war, den Rüdiug nah Ancona abzufhneiden. Diek geſchah, indem die 
Gaftelle der Ufertädte von Gialdimi zur Napitulation genötbigt wurden. 
Die päbftliben Auritiartruppen (Landwehr) hatten durd ihre Thränen und 
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Flehen, fie nicht der Lebensgefahr auszuſetzen, die Uebergabe von Pefaro 
befchleunigt. Schon waren Hunderte , auch Schweizer, durch folche Kapi- 
tulationen friegdgefangen, So fam Gialdini fhon am Abend des 16. nad) 
Gaftelfidardo nordweftlich von Loreto. Das 5. Armeecorps, das von Arezzo, 
hatte Perugia und Koligno zu nehmen. Während Gialdini auf den Anz 
ftand lag, hatte dafjelbe den Treiber zu machen. Dem Marſche diefes Corps 
folgen wir, da uns Corſi ald Augenzeuge mit Wahrhaftigkeit über die Stim- 
mung, über den Charakter der Bevölkerung und über die moraliihe Hal- 
tung der Truppe unterrichtet, was und überall weitaus am meiften interef- 
jirt. ‚In der Frühe des 12. September rüdte das ganze Corps über die 
päbftliche Gränze nah dem Städtchen Citta di Eaftello (5000 Einwohner), 
um welches man fich Abends lagerte. Junge Leute, beſſere Handwerker, 
und die bejieren Familien bezeigten fich freundlich, man illuminirte und mus 
ſicirte. Aber die Mehrzahl der Bevölkerung diefes entlegenen Winkels, bes 
jonders die ländliche, fah mit Staunen und Bangen die vom Pabſt Gebann- 
ten an. „Der Gefichtäfreid diefer Umbrier ift enge. Sie hatten nur die 
Erfahrung, daß man 1848 au mit Hochrufen auf Italien begonnen: hatte 
und da dann Deftreicher und Franzojen und die harte Reaktion gefommen 
waren. Die lombardifhen und piemontefifhen Soldaten, deren Sprache 
man faum verftand, erſchienen ihnen ebenfalld als Fremdlinge. Wenn diefe 
Soldaten den Umbriern fagten, ihre Söhne würden bald ebenſo gute Sol⸗ 
daten fein, fchüttelten die Leute angftvoll die Köpfe und fagten, wie das 
Jahr zuvor die Toscaner und wie die in den Marfen, fie feien dazu zu 
feige und würden im Gefecht nur davon laufen.“ Die Verachtung, welche 
die Kurie und die päbftlichen Fremdenregimenter den eingeborenen päbſtli⸗ 
chen Truppen zeigten, hatte alles friegerifche Ehrgefühl der Kirchenſtaatler 
unterdrüdt. Dazu fam der Einfluß des Klerus. „Den Mönch unterſchie⸗ 
den fie inftinftmäßig als lafterhaften, eigennügigen, verſchlagenen,  radı« 
füchtigen Menfchen von den Prieftem, welche am Altar und im Beichtitubl 
zu ihnen im Namen Gottes fprechen. Eben darum bat jener jo viel Gewalt 
über die Leute, fo wenig fie ihn außerhalb der Kirche reſpektiren.“ Die Car 
ftellani, die Bewohner der Heinen Städte, bezeigten ſich dagegen cordial 
und. heiter. K 
Die Kolonne mit ihrem zableihen Train zog, obne einen Feind zu fer 
ben, auf fchlechten Wegen dad enge Thal berab. Am 14. September führte 
General Sonnaz die Vorhut gegen Perugia. Eben fam bier General 
Schmid, welcher Perugia vor 14 Monaten erftürmt hatte, von Foligno an 
und befepte das Gaftell und die Stadtmauer. Während die Piemonte- 
fen die Stadt einfchloffen, wurden fie von den Einwobnem von Stadt und 
Yand unter Freudenthränen ald Befreier empfangen. Einige Stunden lang 
wurde fanonirt. Aber auf die Mittheilung, daß auch der Obergeneral Fanfı, 
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von den Marfen über den Apennin und Gubbio ſudlich gerückt war, 
erfdbienen het, verlangte Schinid Waflenftilifand. Hoppe fagt. 
bei feinen Ecdhmwelsertruppen babe ſich ein ſchlechter Geiſt zu zeigen 
Sie furchteten wohl blutige Rache für die Ghremeltbaten ded 
Sqmid capitmlirte und mit einbredhender Racht faben die 
Stadt beleuchtet. Die Befapung wurde friegägefangen. 
folgenden Morgen des 15. rüdte das fünfte Armeetorps ſudoſtlich 
dem, auf der nach Norboften gegen Mace- 
abmarfbirten Yamoricidre geräumt wuhte. Pimo- 
auf dem Fuße aefolgt. Der Entbufiadmus auch des Yandvolit 
(6 überwältigend, daß aud die Offisiere, welche ſich den den Alücht- 
der Preiie geläufigen Betbeurungen des Priefterbafies gegen ⸗ 
über sehr fteptifh verbalten hatten, fortgerifien wurden. Man führe jept 
ihnen Hände umd Aniee. Abends wurde Koligno befept, wo entbufiaftifde 
@affreundihaft fie empfing. Durch die piemontefiihe Belegung Folignos 
und die von bier aus fi volkiebende Befekung Spoleto®,, deſſen Rocca 
ſich nad eintägigem Aampf mit 800 Irländern ergab, war das 
Heer ganı von Rom abgeidhnitten. Die Piemonteien benupten die 
an übte Rübrer vertbeilte treffliche oſtreichiſche Karte des Ktirchenſtaats. 

- Man glaubte in Fantis Generalftab, Samoriciöre werde ſich entweder 
nad Ancona durchſchlagen, oder ſich zurüd nach Foligno und nad den Erb- 
tbeil ©t. Peters oder über die neapolitanifche Gränze werfen. Die geäng- 
feten Gefangenen fagten,, die allgemeine Anficht fei, Camoriciöre fei ein 
eitler Rarr,, derm nachdem er den feinen Staat dur die Manie, denfelben 

i Mast binaufiufhrauben, ruinirt babe, laufe er, in 
Eigenfinm Arieg zu führen, jekt Gefahr mit feinem mifro&ko- 
serqueticht zu werden. Gr und die Geinigen würden nidht be- 
, wobl aber das Sand umd Diejenigen, welche er in® Unglücd ftüre, 
mlich die vLandleute und die päbitlihen Beamten. Mit diefen Beamten 
ſelbſt am meiften Mitleiden. Unſer fünftes Armeecorps 
ſich auch auf der Straße Foligno ⸗ Macerata nach Nord- 
und ging über den Apennin, um dem etwa zurüdgewor- 
moriciere den Nüdzug nad Süden und nad Südoft ind Neapolita- 







} 





Hi 





ie 
t 








H 
3 


| 


ERISTTERH 
HH 
la: # 
" 
+ 
3: 
23 
a: 
E 


vamoriciore hatte am Morgen des 15. Macerata erreicht. Er batte ſich 
in feiner richtigen Anficht nicht irren laſſen, daß das Erbtbeil St. Peters, 
durch die Framoſen gededt, durd die Piemontefen nicht gefährdet werden 
würde und dafı feine Aufgabe fei, Umbrien und die Marten möglichft gegen 
diefe zu behaupten. Diek fonnte er im freien Felde nicht thun. Er batte nur 
eine wirfli ,‚ Ancona. 8 war ibm Hoffnung gemadht, daß eine 
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öſtreichiſche Flottille dieſes von der Seeſeite offen halten würde. Rußland, 
wegen Neapels mit Piemont überworfen, näherte ſich Deftreih. Er hoffte 
alle feine Truppen in Ancona fammelnd abwarten zu können, ob Napoleon 
dieſen Mächten eine Intervention zu Gunften ded Pabſts überliege, Meb- 
vere feiner Corps hatten fich fechtend ſchon nach Ancona zurüdgezogen. Er 
hatte nur noch Pimodan abzuwarten. Indeſſen brachte am 16. Lamoriciöre 
2,250,000 Francs, meift Silbergeld, die ihm Merode aufgetragen hatte, 
mit feiner Truppe bi8 an das Meer (nad) Porto Necanati, unterhalb Loreto) 
auf ein Schiff. Dieß war, da auch der Nothſchatz in Ancona bereits ver- 
ſchleudert war, jehr wichtig. Nachdem die Kaffe eingefchifft war, marfchirte 
er in der Nacht nach Loreto zurüd, wo am 17. auch dad Corps Pimodans 
anlangte. Bereint waren fie 5 bis 6000 Mann ftarf. War ſchon die Ber- 
proviantirung Anconas durch das päbftlihe Mühlregal, welches den Mül- 
lern größere Mehlvorräthe erichwerte, verhindert worden, fo litt jet dei. 
halb auch das kleine päbjtlihe Heer Mangel. Schon früher foll Lamori» 
ciere an Antonelli telegraphirt haben: Eminenz, wenn Sie diefen Provin- 
zen den Frieden geben wollen, fo rathen Sie dem h. Vater, die enorme 
Ungerechtigkeit abzufchaften, welche den Namen der Mahlſteuer führt. 

Indeſſen hatte aljo Gialdini mit etwa 18,000 Mann Ancona füdlich 
umgangen, die von Süden nah Ancona führenden Straßen befegt und 
fich gegen Ausfälle der Beſatzung, welche etwa Lamorieiere die Hand bieten 
wollte, gededt. Gin folder Ausfall wurde aber nur am Morgen des 17. 
gemacht, während Lamoriciöres Truppe, Pimodan enwartend ausruhte. 
Da man feinen Schuß hörte, z0g man fich nach Ancona zurüd. Gavour 
hatte nicht begreifen fünnen, weßhalb Gialdini jo viele Truppen beifchte, 
Bon Dfimo öftlih vorgehend hatte Gialdini ſchon am fpäten 16. September« 
abend den ummauerten Flecken Gaftelfidardo (4500 Einwohner) befekt. 
Diefes liegt eine Meile weitlih von der Adria, 730 Fuß hoch auf dem legten 
höheren Ausläufer des Apennin. Am folgenden Tage war er weiter öftlich 
berabgebend bis an den Mufonebach vorgegangen, hatte den Weiler Eros 
cette befept und auf der von Loreto her gerade nördlich nach Ancona füb- 
renden Binnenftraße eine Schanze errichtet. Loreto liegt anderthalb Stunden 
füdöftlih von Gajftelfidardo auch auf einem Hügel, welcher unmittelbar von 
dem andern, vechten Ufer des Mufone fteil anfteigend eine berrlihe Ausſicht 
auf das nahe Meer und die Gebirgäfuppen eröffnet. Weltberühmt iſt Lo⸗ 
reto (der Lorbeerhain) durch die santa casa, das kleine von Engeln bierber 
getragene Haus der Maria, dejien Heiligtbum die Küche bildet. Es ift voll 
der koftbarften königlichen Weibgeichenfe. Seine Bevölkerung, deren „Bor 
ſehung“ die santa casa ift, beſteht zum großen Theil aus Berkäufern ge 
weihter Roſenkränze und der navicelle, halbmondförmiger —2** 
mit ſchweren Kugeln, aus Prieſtern und aus frommen Bettlern. 


Der Sohn batie 1848 unter | 
nung alö Ghevaupgiegerdoffisier gefochten. Aus Kranfreih fam er in das 
päbftlihe Heer, einer der feurigiten Paladine der Legitimität. 


bataillon, feine zum Theil adeligen Landsleute und Schweiser Karabiniere 
jum Sturm eines derjelben. Es wurde genommen und 100 Piemonteien ge 
fangen. Gialdini war feltiamer Weiſe völlig überrafcht. Er war im Begriff 
den Abgeordneten Balerio nad Oſimo zu begleiten (©. Cialdinis eigene Er» 
yäblung in Perfanos diario IIL ©. 17). Aber ein zweites Geböft fanden 
die Stürmenden ftark beiept; fie wurden blutig jurüdgeworien. Lamoriciere 
felbft im idhärfiten Feuer ließ alle über den Bach gegangene Abtbeilungen nod- 
mals ftürmen. Pimodan, obgleich) im Geſicht verwundet, ging mit beftem 
*) Lefeniwerih find die früheren Sriegberiebmifie Pimsbane, von i 
ge ee, 
mere| Marzuis von Pimsban, mad der weiten framöfliden Muflage überfegt von Ju- 
Eins eybt. Lrigig 1001, 
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unfihtbar. Ein mit Granaten beſchoſſenes „Schweizerregiment“ gab das 
Beispiel der Flucht. Die Kanoniere fchnitten die Stränge der Beipanmung ab 
und ritten Davon. Alle Anftrengungen der Offiziere, die Truppen wieder zu 
fammeln und wieder vorzuführen, waren vergeblich, als Pimodan töbtlich 
verwundet fiel. Zum Glüd fahen die Piemontefen die Auflöfung nicht. Ein 
Öftreichifche® Jägerregiment unter Major Buchmann hielt noch am beften zu⸗ 
jammen. Die Mafje der Uebrigen zerftreute ſich durd die Felder oder floh 
nach Loreto zurüd. Eine deutiche Schwadron dedte fie noch einigermaßen. 
Der Schweizerartillerielieutenant Holdener (alius Uhde) hielt feine Kompag- 
nie mit zwei Gefchüten zuſammen und ſchiffte fie in Umana nebſt Lamori⸗ 
ciered Papieren nach Ancona ein. Dahin gelangte zum Theil auf Fußwe⸗ 
gen unweit des Meeresufers hin Lamoriciere Abends mit einigen Offizieren, 
45 Reitern und 80 Infanteriften. ‘Der fatale Train war jegt doch verloren. 

Schon bald nach Mittag , alfo nach) zweiftündigem Gefechte, hatte La⸗ 
moriciöre die Sache verloren gegeben. Nur einige 100 Mann waren todt 
oder verwundet auf dem Kampfplag geblieben. Die ultramontanen franzö⸗ 
ſiſchen Blätter pofaunten aus, 500 der Ihrigen haben fich geopfert, um 
den Rückzug des päbftlichen Heeres zu decken. Haben wirklich päbitliche 
Corps oder Soldaten, fogar Deftreicher und Schweizer, abfichtlich auf 
einander gefeuert? Aber auch die Piemontefen konnten ſich feiner glorrei⸗ 
hen Schlacht” rühmen. Mögen immer von ihrer Seite auch micht viel 
mehr ald 4000 Mann ins Feuer gefommen fein, fo war ihre Aufftellung 
doch eine vortheilhafte. Sie verfolgten ihren entichiedenen: VBortheil am 
Nachmittag nicht mit energifher Umficht. Aber in der Nacht umftellten fie 
Loreto, wohin fich die fremden Truppen zurüdgezogen hatten, während die 
fliehenden Eingeborenen fih in Bauernfleidern untenntlih machten. So 
blieb denn dem älteften päbftlichen Offizier in Loreto, dem Oberſten Cuden⸗ 
hoven, nichts übrig, als ſich am folgenden Tag, 3— 4000 Mann, worum 
ter die vornehmen Guiden Lamoriciöre®,, mit 11. Gefchügen, Waffen, Ge 
päck und Pferden friegägefangen zu erklären. Ibm wurde von Gialdini der 
Leichnam Pimodans übergeben. Als die Loreter viele piemontefiihe Sol 
daten der santa casa ihre andächtige Verehrung bezeigen ſahen, riefen fie 
verwundert: was! das find ja beijere Ehriften ald wir! Doch fürdhteten 
fie Nachtbeil für die Frequenz ihres Wallfahrtsortd. Die Kriegägefangenen 
hatten fich verpflichtet, ein Halbjahr nicht mehr zu dienen. Die entwichenen 
und freigelaffenen Franco « Belgier bildeten ipäter den Grundftod der päbit- 
lihen Zuaven. — Der Kriegsplan des umfichtigen Fanti batte ſich vollkom⸗ 
men bewährt. 

Mährend das Ufer der Marken im Großen von Nordweit nad Süd- 
oft herab ftreicht, liegt Ancona (35,000 Einwohner) auf einer davon nörd- 
lich vorfpringenden erhöhten Halbinfel und zwar auf ihrem Weftufer, von 
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Goreo kbüht den ſudich Davon hegenden Hafen genen Die Rordſturme Die- 
fer Saut wird vollendet durch den vom IM. Muadto weitlidh vorfpringenden 
Steindamm. Jager vergleichen dieſen Relfenfamımn und den Steindamm mıt 
Kopf und Echmabel einer Schnepfe. Auf dem außerſten weſtlichen Ende 
der Damme Acht, int von der Safeneinfabrt, der fefte Yeuchttburm mit 
einer Batterie. Bon dem Relfenfamm zieht ſich dem Oftufer des Safend 
entlang die Sandelöftadt (üblich berab, welche landeinwärts ampbitbeatra- 
Kb anfeigt. Rechts vor den Südtbor Porta Pia liegt auf einer Inſel 
dub fühlichiten Hafens das Fort Yazaretto. Bon ibm läuft nad Nordiweit der 

defien E pipe dem Beuchttbunm gegenüber liegt. 
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die „Gitadelle” und von ibr 
| . Cie beiten die Stadt 
Auf dem fteilen boben nördlichen Meeresufer der Halbinſel. 
Relienfamm M. Guakto, liegen Monte dei Gappuccini und 
Nordieite der Stadt gegen eine feindliche Flotte und 
gelchrie Sangfeite dedend. Fu demfelben Zwede waren auf böbe- 
von Punkten einige Schanien, ©t. Stefano, Monte Pulito, M. Pelago 
ſdieſes eine halbe Stunde von der Stadt) füdöftlih vorgeſchoben. 
fo am Abende des 18. September langte Yamoriciere mit feinen 
khmwaden Trümmern in Ancona an. Er fand alles auf den Beinen, M. 
Gappuceini umd M. Bardetto ftanden im Kanonenfeuer gegen die Klottille 
Perianob. 
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Rottille nach Rorbiveft an Ancona vorübergefahren. Man bielt fie — be- 
seidhmend! — für eine franzöfiiche. Es war aber die piemonteſiſche, welde 
Perfano eben von Neapel nad der naben Küftenftadt Sinigaglia fübrte, um 


effiren in feinen Tagebühern*) bauptfächlidh die politifchen Mittbeilungen. 

Die erfte Andeutung über feine weitere Beitimmung batte Perfano, 
mit feiner piemonteſiſchen Rlottille vor Neapel liegend, von Gavour erit am 
2. September telegraphiſch mit den Worten erhalten: „Berbindern Sie, es 
mag foften was es wolle, daf die neapolitanifche Flotte nach Deſtreich über- 
acbe. Geſchahe dich dad, fo würde eine Ihnen anzuvertrauende glorreiche (ir- 
vedition unmöglich gemacht.” Diefeb bedarf feines Gommentard. ept evt 





%, Diario priwats - polltioo - miälltare dell’ ammirsglio C. di Persano mella cam- 
pagna navale degli anni 1860 # 1861. Torino 1860. Arie und britie® Heft. 
Renälin, Geiäkäte Delienk. 17 17 


358 Verſauo erſcheint vor Ancona. 


alfo reifte Cavours Plan zur Invafion in den ‚Kirchenftaat, Den‘ 10 
brachte ein Dampfer von Genua Perfano einen eigenhändigen : Brief Ga- 
vourd, Turin vom 7.(am welchem Cavour das Ultimatum san Antonelli 
ftellte): Lichten Sie am Abend des 11. die Anker und begeben Sie ſich di⸗ 
reft nach Ancona. "Segen Sie ſich daſelbſt mit General Cialdini in Berbin- 
dung. Sie werden fich verabreden , um in fürgefter Zeit fich der Stadt umd 
Gitadelle von Ancona zu bemächtigen. In Meffina oder ſpäter wird fich 
Ihnen die mit’ Belagerungägefhüg für Gialdini beladene "Dora anſchließen. 
Sehen fie, daß Sie einige neapolitanifche Schiffe mitnehmen, die andern 
ſchicken Sie mit Truppen beladen nach Genua. Wenn General Garibaldihin 
Neapel iſt, befuchen Sie ihn vor Ihrer Abfahrt und tbeilen Sie ihm Ihre 
Inftruftionen mit. Bezeugen Sie ihm in meinem Namen meinen höchſten 
Wunſch, ganz im Einverſtändniß mit ihm: vorzugehen, um zuerſt Italien ins 
Reine zu bringen und dann die Unternehmung gegen: Venetien zumachen: 
Bitten Sie ihn, einige Tage fein Wort über: die Beſtimmung des Geſchwa⸗ 
derd zu jagen. Möge Gott Ihnen beiftehen fo werden Sie wor Monatd- 
ſchluß Ihren Namen mit der erſten großen glotreichen That werbinden, 
welche die Wiedererftehung der italienischen. Marine befiegeln wird,“ ‚Gati- 
baldi bezeigte fich duch die Mittheilung befriedigt und drückte Perſano glück 
wünfjchend die Hand. Dieſer ließ durch einen Offizier recht öffentlich die 
Poft nad) Genua auf fein Schiff abholen und dampfte in der Nacht des 10, 
nah Süden ab. Er konnte nur einen neapolitanischen Aviſo mitnehmen. 
Gr hatte. 6 piemontefifhe Schiffe, welchen fich vor Ancona drei weitere an⸗ 
ſchloſſen. Die Flotte erhielt die Beſatzung durch ihr Feuer imfteter Aufre⸗ 
gung. Das Nationalcomite in der Stadt werforgte fie mit Lootfen. 
Cavour bielt dad Ende des Kriegs für nöthig, ehe man ſich in Wien 
vom Staunen über die Invaſion erholt hätte. Am 23. erbielt: Perſano 
einen Brief von Gavour, welcher den Fall Anconas vor Ablauf des Monats 
für nöthig erklärte; auch die Mitentfcheidung der Flotte wünfchte en; da die 
Feſtung von der Seefeite weniger ſtark ſei. Aber die Flotte jei doch zu ſcho— 
nen, denn es fei jeden Tag eine Kriegserflärung Deftreich® möglich und, dier 
ſes würde fich zum Herren der Adria machen , wenn die, Flotte, ftarten Scha- 
den genommen hätte. ı Erft am 24. eröffnete auch das piemonteſiſche Land- 
beer, verſtärkt durch das won Koligno berbeigefommene 5. Corps, fein: Feuer 
aus gezogenen Geſchützen gegen M. Pelago und die Citadelle, während die 
päbftliben 126 Geſchütze der Kandfeite der Feſtung großentheil® nicht weit 
trugen. Die Seefeite hatte nur 25 Kanonen. Die Beſatzung war anır 
5000 Mann ſtark. Xamoriciöre war eben noch rechtzeitig gelommen, um 
den Haß zwifchen den Öftreichifcben und den Schweizeroffizieren einigermaßen 
zu dämmen. Dieſen wurde von jenen vorgeworfen, fie feien eben päbſtliche 
Verforgungäfinder und ermangelten der Bravour. Zwiſchen den Schweizer 





tilleriogenerald Menabrea ſchob ſich lampfend feit einigen Tagen gegen M. 
Belago,.. dad vorgeichobenfte Koıt, vor, während Gialdini der Küfte ent- 
| naben Höben gegen das Yazaretto, gegen Porta Pıa, 
die Gi dad verihanite Yager feine Artillerie aufitellte und 

fi in die füdlihe Borftadt Borgo Pio einnüfete. 
26. September nabmen in fübnem Anlauf die Yandtruppen Monte 
ito am bellen Tage, Es war nad mebrtägigen Re- 
italienischer Morgen, der Dimmel und das nahe Meer 
die italienische: Fahne auf einer eritürmten 
fiiche Artillerie richtete ich Darin zur Bejchier 
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kung der Feſtung ein. Es ſcheint, daf General della Rocca ſich unnüg 
madbie. Ex wurde, trog der perjönlichen Gunſt des Königs, von anti des 
Kommandos entboben, welches dem General de Sonnaz übertragen wurde. 
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| die Bortruppen. des 5. Comp einen trefflichen Weg- 
dem reichen iftaelitiichen Kaufmann Montevecchi, welcher im feuer 
vorangebend die Soldaten enmabnte, mur jene Pilanzungen nicht zu ſchonen 
Die im Kirdenftaat unterbrüdten Juden bofften mit Grund auf Gleichbe- 
ebtigung. Bom Monte Pelago aus fiebt man über die Schmalſeite der 
Stadt bimmweg in. den Hafen. Um 4 Uhr erhob ſich in dieſem eine furdt- 
bare Kanonade, von Bligen durchzudie Rauchwollen ftiegen auf, aus denen 
die italienische Klagge manchmal berauswehte. Endlich ein furhtbarer Schlag 
„wie aus hundert Kanonen“. Der tarfe Yeuchttbunn war verihwunden. Die 
Gitadelle zog die weihe Jagge auf. Der Kanonendonner im Hafen ver- 
fummte. Um 55 Uhr flellten aud die piemontefiihen Yandbatterien ihr 
ein. Wie war dad geideben ? 

Der Hafen von Ancona, von feinen beiden Steindämmen und von 
fie verbindenden Kette umfaßt, bat die Geſtalt einer Birne; das Yaza- 
reitofort entſpricht dem Anfag sum Stiel. Auf der entgegengeiepten, nördli- 
ben Seite, im Anfang des von Monte Guako nah dem feften Yeudhttburm 
führenden Damms, wo in der Birne, der Bupen ift, liegt in den Hafen 
bereintagend die Batterie Sanita, alſo linfs den am Leuchtthurm und 
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an feiner Batterie vorüber Hereingefahrenen. Im Erwägung dieſer bomben⸗ 
feften Hinderniſſe war ein Angriff der Flotte bedenflih. Da’aber Gialdini 
die Deftreicher genöthigt hatte, die brennende Gitadelle zu räumen und da 
fich feine Berfaglieri durch Ueberfall des Lazarethforts bemächtigt und ſich 
darin behauptet hatten, fo war der Klottenangriff erleichtert und er mußte 
bald gewagt werden, wenn die Marine ſich Lorbeern erringen wollte. So 
befahl denn Perfano am Mittag, jene beiden Batterien ſcharf zu — 
und mit den beiden Fregatten ſich im Hafen unmittelbar vor die beiden 
Batterien zur legen. Die alten öftreichifchen Kanoniere dauerten fange aus. 
Aber die Ladungen der Schiffe zerftörten die Schießſcharten der Batterien 
und tödteten die Bedienumgdmannfhaft. Eine furchtbare Erplofion des Pul- 
vermagazind im Leuchtthurm verwandelte den Hafendamm in einen Trüm- 
merhaufen. Jetzt wurde die weiße Fahne über der Stadt aufgezogen. Das 
Feuer wurde eingeftellt. Ein Major der päbftlihen Artillerie begehrte zu 
unterhandeln, Perfano verwies ihn an Fanti, an welchen er einige feiner 
Offiziere fehiefte. Diefer war noch weit landeinwärts. Indeß landete die 
Flotte einige Truppen, melde den Molo und den Domplak auf Monte 
Guasco befegten. est Fam der innere Ziwiefpalt im päbftlihen Lager zı 
Ausdruck. Lamoriciere wußte, daß ſchon am Morgen öftreichifche 
lonschefs eine Erflärumg erörterten, daß man feine Pflicht erfchöpft babe 
und eine ehrenvolle Gapitulation abſchließen fönne und folle. "Larnoriciere 
aber und das kleine franzöfifche Legitimiſtenhäufchen um ihn, glaubten, das 
fünne nur gefchehen, wenn Brefche gelegt fei. Er zögerte Umterhändfer an 
Fanti zu ſchicken. Während es fo an einheitlihem Kommando fehlte, feuerte 
am Abend ein betrunfener alter päbftliher Kanonier fein Geſchütz auf dem 
binnenländifchen Stadtwall wiederholt gegen die Piemontefen ab. Dieſe 
nahmen denn auch das feuer wieder auf und andere päbftliche Poften dei- 
gleichen*). Sonnaz hielt einen Kriegeratb, was zu thun fei, da fein Befehl 
noch Parlamentär fam. Am frühen Morgen follte auf die Feſtung ein 
Sturm gewagt werden, deſſen Erfolg nur bei ftarfer Demoralifation der 
Beſatzung möglich war. Das Feuer der Batterien von M. Pelago und Pu- 
lito begann am Morgen des 29. langſam, feierlich; Infanterie rückte gegen 
die Stadt, aber die fie flanfirenden päbſtlichen Nordforts M. Gardetto und 
Gappuceini biieben ftumm. Um 9 Uhr ſah man zwei päbftliche Offiziere 
mit weißem Tuche und hörte eine Trompete. Die Capitulation Wer alſo 





) Intereſſant iſt der Bericht des Riedinger'ſchen Civilmgenieurs als — 
A. Allg. Zeitung vom 9, Oft. 1860. Die ganze ultramontane und „öftreichiidhe" Preffe 
ergoß fich in Berläumdungen und fhäumende Wuthausbrüche gegen anti, weldjer trotz 
der Uebergabe gegen die Stadt graufam fortgewüthet habe. Da; jene 
immer wieder zur Erbauung frommer Seelen aufgewärmt werden, müflen wir ben 
lichen Berlauf gründlich darftellen. 
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weibleflen und die piemontefiiden Geſchue verflummten. Dieß geſchah 
einige Stunden fpäter auch vor Porta Pia, mo Gialdım noch beftig an- 
‚ obgleih Perfano dringend Waflenrube wunſchte. Er erbielt von 
anti Aufflärung: „Der Brfebl, das Rewer wieder zu eröffnen, Die 
weiße Habe vom Feind aufgepflangt war, fam von mir, da fidh midht, 
wie cd Ariegäbrandh ift, bei den Borpoften fofort ein Parlamentär einftellte. 
en eh bewies der erfte Parla- 
um Mitternacht, alfo 9 Stunden nad Aufnehung der 
Bm m neh rer ar In fol» 
it 8 erlaubt, Miktrauen in die Abfichten des Feindes zu 

- Deibalb wollte ich die Feindſeligleiten nicht einftellen, was ich tbat, 
fobald Yamoriciöre Bevollmaͤchtigte sur Unterbandlung über die Kapitulation 
(&idte” (Diario di Persano IIL P. 90.) Yamoriciered Gamarilla batte 
alfo immer noch auf Entiag durch Deſtreich oder durch Napoleon gebofft, 
ne u re gen een er Da Fanti dem Feind nicht 
fich zu erholen, wurde die Gapitulation abgeſchloſſen. Noch am 
piemontefißibe Truppen in die Stadt ein und die 

























Irieft zu überflügeln. Trieſt batte die —— — noch 
mit debentwitteln verforgt, der piemonteſiſchen Flottille Kohlen verſagt, 
überbaupt der Befreiung Anconas alle Hinderniſſe gemacht. Am Morgen 
des 30. rüdte die päbitlibe Befagung mit kriegeriſchen Ehren vor Porta Pia, 
wo fie Die Waſſen niederlegte. Die Mannſchaften wurden als friegäge- 
fangennad Oberitalien eöfortirt, um in ihre Heimath entlaflen zu werden. 
Die Offsiere follten auf Staatödampfen nad Genua gebradht werden. 
anti werpfändete fein Chrenwort fi für fie zu verwenden, daß fie auf 
ıbr Ebrenwort, binnen eines Jabred nicht gegen Piemont zu dienen, freige» 
läffen ‚würden, was auch wirflih geſchah Sobald Lamoriciere auf dem 
Admiralichi angelangt war, fonderten ſich feine franzoͤſiſchen Begleiter von 
den öftreichifden und von den Echweiseroffiiieren bobmütbig ab. als trü- 
gen biefe die Berantwortung für den Fall der Feſtung. Noch während dad 
‚ batte Perfane von Gavour telegraphiſch 
| erhalten; feine Rlottille nab Neapel zu» 
rüdmididen. Am 3. Dftober langte Biltor Emanuel auf dem Wege 
nad Reapel in Ancona an. anti faht in feinem Berichte die Erfolge de# 
num beendigten 1Stägigen sufammen: „Wir baben 6 fefte Pläpe 
genommen. Im uniere fielen 28 Keld- und 160 Feſtungẽegeſchũte 
20,000 Wlinten , 500 Pierde und die Magazine, 17 — 19000 Ariegägefan- 
gene mit allen ihren Generalen. Der Berluft des Keindes mag 1000 Mann 
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betragen, der unfrige beträgt 579.” Die nächfte Aufgabe war erreicht, die 
Brüce für das piemontefifche Heer nach Neapel gefchlagen. Nicht bios in 
Betracht der franzöfifchen Decupation wurden die Gränzen des Erbtheils 
&t. Petri wieder geräumt. Die hochfliegende öffentliche Meinung Italiens, 
welche bereits die Befegung Noms gehofft hatte, war allerdings etwas ent 
täufcht , aber fie mußte Vernunft lernen. FE —— — 

Der Pabſt hatte alle Urſache, über den plötzlichen Einfall, dem feine 
förmliche Kriegserklärung voranging , entrüftet zu fein. Am 29. Septem- 
ber, alfo am Tage der Uebergabe Anconas, hielt er eine Anfprache an das 
Gonfiftorium der Kardinäle, worin auch fein Zom gegen Napoleon, der 
ihm Schuß verfprochen habe, zum Ausdrud fam. Er rügt bitter das vor- 
aewandte Prineip der Nichtintervention, während Piemont zu Gunften der 
Revolution intervenire. "Alle göttlichen und menſchlichen Rechte, die Legi- 
timität fei vernichtet; die Gleichgiltigkeit der Negierumgen dabei werde durch 
den Gommunidmus und durch Vertreibung der Fürften geftraft werden. 
Dem Pabſt feien jegt die Wege, um für die katholiſche Welt regierend 
Sorge zu tragen, verfperrt. Den Fürften wird die Solidarität ihrer In- 
terejjen und ihrer Griftenz mit denen des Pabftkönigs and Herz gelegt; ihre 
Hilfe und die der katholischen Völker, die Hilfe der Gottesmutter, die Petri 
und Pauli wird zur Vernichtung der Miffethäter angerufen. Nur von einem 
Nechte ift in der Allocution nicht die Nede, von dem Rechte der Untertbanen 
auf eine cioilifirte Negierung. Eine direfte Antwort konnte Cavour auf 
diefe Verdammung und auf diefen’an die ganze Tatholifche Welt gerich- 
teten Aufruf zu den Waffen nicht geben. Den 11. Oftober 1860 aber fprach 
ih Gavour, in Beantwortung einer Interpellation;, zum erftenmalim Par 
(ament über die „römifche Frage” aus. Er fprach mit eben ſoviel Kübnbeit 
und Offenheit als Vorſicht, indem er von der Baſis der vollendeten That- 
ſachen aus in die Zukunft schaute, die Endziele, den Geiſt feiner Invafion 
enthüllte. Er adoptirte die Anficht des Interpellanten Regnoli, daß die rö- 
mifche Frage für den Augenblic keine praftifche fei, da e8 weder zeitgemäß, 
noch anftändig wäre, nach Rom geben zu'wollen, fo lange «8 von den frau 
zöfifchen Truppen befegt fei. „Die römifche ift eine Jufunftsfrage, Aber 
wer des Namens „Staatdmann“ würdig fein will, muß auch für die großen 
Aufunftöfragen feſte Punkte, einen feinen Weg leitenden Polarftern haben. 
Indem fein Auge feft darauf haftet, hält er fih die Wahl und den Wed» 
jel der Mittel je nach den Erfolgen frei. Während der legten zwölf Jahre 
war das Berlangen nad der Nationalunabbängigkeit der Polarftern Viktor 


Gmanuels. Wasift fein Stern Rom gegenüber? Ich erfläre Ihnen offen, 


unfer Leitſtern ift: zu machen, daß die ewige Stadt, auf welde 25 Jahr⸗ 
bunderte jede Art von Ruhm gebäuft haben, die glänzende Hauptitadt des 
Königreich® Ytalien werde. Damit ift der Interpellant wohl nicht befriedigt, 
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de er mi fragte, unit merken Mittelm wir zu biefem Irelt gelangen woll- 
iin. Ib könnte ibın ſagen: ich will Nbmen antworten, mem Sie mir ja 
aenim welder vage Isalien und Guropa binnen eines balben Nabres ſein 
werben. » Aömmen Ste mir Diele Feten Beitummungen des Problems nicht 
angeben. weder id, mod ingenb einer der Matbema- 
vifer der fein wird, das von Ihnen geſuchte Unbe⸗ 
tannte zu mt die | 
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wider mit dem Schwert allein gelöft werden, fittlidhe Aräfte müjlen da- 
bei minwirten.ı Ich glaube nämlidh, dat die. Loſung erwachſen muß aus der 
auch ia der fatboliichen Gemeinſchaft ſich verbreitenden Ueberzeugung. daß 
die Artibeit auch der Entwidlung des wahren religidſen Gefuͤhls hoͤchſt gün- 
fg ie: Ib bin der feiten Ueberzeugung, daß dieſe Wahrheit binnen kur⸗ 
gem trimmpbiren wird. Iſt doch die liberale Regierung in Piemont binnen 
der Aeten 12 Jabre der: Gntwidlung der Religiofität günftig geweien. 
Diefe it ſeitdem lebendiger , aufrichtiger geworden. Kat aud der Klerus 
jegt-Hleinere Borrechte, bat aud die Zahl der Mönche ſeht abgenommen , fo 
bat dech die-ädhte Religiofität viel mehr Gewalt über die Geiſter der Bür- 
wer, ald zu der Zeit, wo man durch Schmeicheleien gegen eine gewiſſe 
Rraftion des Alerus oder durch heuchleriſches Kirhenlaufen zu Acmtern 
| aufftieg.. Diefe meine Ueberzeugung wird Ihnen von allen 
ige Prieterm Turins beitätigt werden, obgleich dieſe Stadt nicht 
Epige ihrer Diöcefe einen erleuchteten Oberbirten 
in Nacbbartädien die Gebote der Freiheit und der 
Mb wage zu bebaupten, daß, jobald 
der andern Bölfer zur Macht geworden ift, fo 
der. erleuchteten „, aufricdytigen Katholilen aner- 
Priefter,, weldher an der Spige unjerer Religion 
Schupwebr: der Liebe, der Verehrung von 22 Mil, 
iel mebr in der Lage ift, fein hohes Amt frei und 
auduüben, als io er von 25000 Bajonnetten vertbeidigt 
if.” Gavour, welcher doch im der Politif die edein Motive zu feinem 
mädbtigen Bundeögenofien gemacht und die blinden, fie befämpfend, fen- 
nen gelernt batte, zog beide in firblichen Kragen viel zu wenig in Be- 
indem er viel zu ſehr an die verföbnende Macht der Bernunft 
aus dem Katebiämus lernen fönnen, welchen Nady- 
ine auf ibre Sichtbarkeit, Aörperlihteit legte und aus 
5 fie Min materielles Mittel. unbenupt lief. Gavour 
. Über die Anſchauungen waren die enigegengeiepteften. 
an ibm verübte Unrecht ſei „bimmelichreiend”;, ebenio 
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erichien die Elerifale Mifregierung feinen Unterthbanen und dem civilifirten 
Europa. — Dbige Worte Cavours hatten auch einen momentanen Zweck; 
fie widerlegten die Anklage, welche die Radikalen bei Garibaldi erhoben, 
Gavour fei im Kirchenftaat eingerüdt, um dem: Pabſt einen Theil: feiner 
weltlichen Macht zu fichern. Die außerordentlihen Commiſſäre der pie- 
montefifchen Regierung, Valerio für die Marken, Marchefe Joachim Na- 
poleon Pepoli für Umbrien, legten dem allgemeinen Stimmrecht derfelben 
die den A. und 5. November zu beantwortende Frage vor: Wollt ihr ein 
Theil der conftitutionellen Monarchie Biltor Emanuel werden? Dieſe 
Frage wurde in den Marken von 133,775 Stimmen bejaht, von 1,212 
verneint, in Umbrien von 97,040 bejaht, von 380 verneint:  Diefe Ab- 
ftimmung war zum voraus von der Kurie ald durch Einfchüchterung und 
Beftehung erzielt bezeichnet. Sie verdammte das revolutionäre Prineip 
des allgemeinen Stimmrechtd. Auch in dem von den Franzoſen für dein 
Pabſt wieder bejegten Biterbo war zu Gunften des Anfchluffes, natürlich 
erfolglos, abgeftimmt worden. — Goppi fagt zum Schluß: „Die Bevöl- 
ferung des Kirchenſtaats (stato pontificio) hatte fih auf ungefähr 3,200,000 
Bewohner belaufen. (Eine genaue Volkszählung war vonder Priefterre- 
gierung nie zu Stande gebracht.) Die jest mit Piemont vereinigten Le⸗ 
gationen (die Romagna), die Marken und Umbrien hatten zwei und eine 
halbe Million. Rom bekam durch franzöſiſche Intervention wieder Ti⸗ 
voli, Subiaco und die Provinz des Erbtheild St. Petri (von Drvieto 
bis Coreſe) bis an das rechte Tiberufer. Dieſe Landfchaften bildeten ver 
eint mit den Provinzen Marittima (von DOftia bis Terracina) und Cams 
pagna (nördlih von Rom) einen Staat von 693,000 Einwohnern. Ex 
hatte eine Einnahme von ungefähr 5 Millionew Scudi (& 5 Fin 32 E) 
und jährliche Staatsjchuldzinfen von vier und einer halben Millon Seubi. 
Dazu die Berwaltungskoften gerechnet, blieb ein jäbrliches Deficit von 5 
Millionen.“ — Die war e8, worauf Cavour beſonders feine Hoffnung 
feste, die Kurie werde fich zu einer Berftändigung mit Jtalien genötbigt 
ſehen. 
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266 Eavour verliert den Einfluß auf Garibaldi. 


Feſtland war er der Million Lire, welche ihm Gavour durch feine Freunde 
Bottero und Caſalis ſchickte, fehr benöthigt gewefen. Jetzt in Nenpel 
ftand dem Diktator eine Weile Geld und Kredit offen. Seit Garibaldis 
Landung in Galabrien hatte Gavour die Fühlung und den Einfluß auf 
ihn ganz verloren. Mit Beſorgniß, aber mit Entichloffenbeit, fab er dem 
Gonfliet ihrer Anichauungen und Handlungsweifen entgegen. Die Billete, 
welche Gavour an Lafarina ſchrieb deuten die ſchwarzen Punkte an. Auf 
eine verfrühte Nachricht don Garibaldis Landung bei Reggio ſchreibt Ga- 
vour am 14. Auguſt: „Der Krieg ‚auf, welchen man nah 

Energie vor! sreiten muß, wird, hoffe, ih, allen Händeln ein Cie ande 
Wehe Italien, wenn ſich nicht Angefichts des Feindes die libera 

wieder zu der Eintracht zuſammenſchließt welche" im vorigen Jahre 2 
Stärke machte. Beinahe ſichere Anzeichen beweiſen, daß Oeſtreich 

bereitet. Wenn es uns nicht angreift, hielte ich es für das ichfte, 
feinen Krieg anzufangen: Aber wenn ‚Garibaldi in Neapel iſt, werden 
wir die Muße haben, uns zu organifiren ? Jedenfalls werden wir ums 


fere Pflicht thun.” — Am 16. Muguft fchreibt Gavour: 53h tann nicht 


glauben, daß man ernſtlich die’ Annexion Siciliens durch einen bloßen 
diftatorialen Gewaltſtreich (colpo) machen wolle. Dieß hätte Angeſichts 
Europas keine Giltigkeit. Seine Diplomatie ſchreit ohne Unterlaß gegen 
die Occupation“ Siciliens durch die Freiwilligen Garibaldis. ; Wenn man 
der Diplomatie bis auf einen gewiſſen Punkt ttogen kann, forlange man 


die öffentliche Meinung für fich hat, ſo iſt e8 doch nöthig auf ſie zu hö⸗ 


ren, wenn fie, was öfter® vorkommt; fich von dem Gewiſſen der euro⸗ 
päifchen Völker nicht trennt. Die Regierung iſt daher entichloffen, Die 
Annerion nicht anzunehmen ‚' fofern fie fich nicht auf eine: Vollsabſtimmung 
ftügt. Sie förmen dieß Ihren Freunden erklären.  Indeflen „tbeurer La» 
farina, wenden Sie Ihren —* in Sicies zur — Ein⸗ 
tracht und der Mäßigung an.“ 7. ee eo 
Aber die radikale Partei war: ‚überhaupt‘ nicht —— die ‚Krone 
Sicilien aus ihrer Gewalt zu: lafen. Am 20. Auguſt waren won ihr3 
angeſehene Sieilianer, Mitglieder des Parlaments von 1848, melde Go, 
mit68 ded Nationalverein® zu’ gründen‘ suchten und für, die ſofortige Ans 
negion wirkten, ausgewieſen worden: Auch zum Zwed der Verhinderung 
folcher Agitationen wurden in allen Städten der  Iniel, wie Galabrien® 
Polizeiem gegründet. Ueberall blühte die tollſte Anarchie, - Der Diktator 
bebielt ſich unter dem 28. Auguſt bi8 zum Ende des Kriegs die, Emen- 
nung der Staatd- und Municipalbeamten vor, natürlich um fie mit Ans 
tiannerioniften zu beſezen. (Cronaca ©. 248.) ı Kaum in. Neapel ange 


kommen; ſuchte Garibaldi ‘der annerioniftifchen Bervegung auf Sieilien, 


welche in der Annexion der Infel das Ende der Anarchie erhoffte, durch 


| 
| 
j 














4 J J je: HINEIN 
4 H : H ; J—— is 
ELLI la 
Air ẽ | 4 3 5 

In br #4 lu 
LIE IH HHFET ir 
Fi Hr Hi Hr HHRHLUHHE 
0: jet 2 HH . ! 900 
Kamin HHHEHEHITE 


268 Neigung zum Widerftand im bourboniſchen Heer. 


baldis war, erhellt auch daraus, dak am 19. September in Montemag- 
giore bei Termini, 5 Meilen öftlih von Palermo, dur einen zeaftionä- 
ren Aufitand 13 angejebene Bürger, worunter der Oberpfarter, ermordet 
wurden, Die anderen Liberalen entflohen. ‘Die von Mordini 
Nationalgarden der Nachbarftädte fanden den Dirt menfchenleer. 2000 
Einwohner hatten fich geflüchtet: Das Kriegsgericht lief 20 erfehiehen und 
verurtheilte Viele zu Kettenftrafen. Welchen Nusen hatte die Aftionspar- 
tei von ihrer nominellen Herrfchaft auf der Infel? welchen Segen brachte 
fie diefer und Italien? A 
Nachdem das die Feſte Syracus haltende Regiment ſich der Disciplin 
entledigt hatte, pflanzte es am 1. September die nationale Fahne auf. Der 
Kommandant des nördlich davon liegenden Augufta, Tanſon-Latour, hielt 
ſich, bi8 Geld und Lebensmittel zu Ende waren. Am 17.September ca» 
pitulirte er unter der Bedingung, dab fein Corps nach Neapel gebracht 
würde. Hier ſchloſſen fich die Einen (die Gronaca jagt: Einer) Garibaldi 
an, 360 gingen nad Gaeta, 190 nach Haufe. Der entfchlojiene Romman⸗ 
dant der Eitadelle am Hafen von Mefiina, General Fergola, wideritand 
allen Drohungen, die Soldaten den Lockungen. Franz hatte, ihnen vor 
feinem Abgang von Neapel den Sold geſchickt und forderte fie zur Ausdauer 
auf. Es fand ſich, daß die Dienftzeit eines Theils der Befagung abgelau- 
jen war. Dieſe Soldaten wurden befragt, ob jie ihren Abfchied wollten, 
Alle antworteten, fie wollten bis zum Ende des Kriegs in der Citadelle 
bleiben. Das waren die erften Zeichen eines hartnädigen Widerftands des 
bourbonifchen Heered. Am 4. Dftober wurde der Namenstag ded Königs 
Franz von der Beſatzung fetlich begangen. Ein Sergeant vom Geniecorps 
trug ein loyales Gedicht „il disertore* vor. Franzöſiſche Schiffe, bezeig⸗ 
ten fich bei allen Gelegenheiten ftreng neutral, ja Franz befreundet.” Ein 
kleines preußifches Kriegsſchiff machte einmal den Briefträger von Gaeta 
nach der. Citadelle. Es war die Zeit, wo Deftreih, auf die Anarbie in 
Italien hoffend, Preußen und vielleicht auch Frankreich mit fich nad Italien 
zu führen wermeinte. mar Fon 
Das Tagebuch Perfanod vom 10. September läßt ums die Gonftella« 
tion in Neapel überbliden. Er erhält ein Schreiben Gavours vom 7,, Worin 
ihm fein Abgang nach Ancona auf den 14. befoblen wird.  Perfano ants 
wortet, er fönne feine neapolitanifchen Kriegöſchiffe mitnehmen. Es fehle 
ihnen an Bemannung, ein Theil derfelben fei dem König gefolgt, ein Theil 
von Garibaldir beurlaubt. Garibaldi verlangt von ihm das Bataillon pies 
montefifcher Berfaglieri und Artilleriften, um die f. Schiffswerfte zu beſetzen 
und erhält fie. Die erfte Anzeige über den beabfichtigten Einfall der Pie 
montefen in die Marken erhielt Garibaldi durch Villamarina. Zuerſt febr 
erfreut darüber wurde er nachdenklich und fprach: „Wenn die Abficht Dabei 


erhalt tm Mann dt Mitiemäpertet. 99 


iM, einen Bertbeidiqungäfordon um den Pabft zu sieben, fo wird ed einen 
fehr ſAleten Eindrud auf die aliener machen. Mag der Pabit als Haupt 
der Mine in Rom Meiben. Aber man muß ibm das weltliche Jurſſemhum 
und Aranfreich mu feine Truppen urüdkieben. ann die piemon- 
dur Diplomatie ergielen,, fo beeile fie ſich. ont 
—— Der 
den VBeſuch des engliſchen Admirals auf dem Hannibal, 
verabredetermaßen auch den an en Die ſer 
Auſſels das Unternehmen auf Venedig ab, da 
wäre. Garibaldi gab infoweit nad, dafı er erflärte, 
Gmamuel ald König von Italien ausrufen. 
„Dann werde ih anbieten, als einer feiner T,uogotenenti mich an dem Un⸗ 
termebmen gegen Benedig zu beibeiligen.” „Da® wäre quf, emwiderte 
Niet, „wenn man, um nad Nom zu neben, nicht mit den Rransofen band- 
aemein werden müßte, dem diefi märe der Arieg mit frankreich.” Darauf 
antwortele Garibaldi mit Entichiedenbeit: „Rom ift eine italienifche Stadt 
und weder der Aaiſer, nod Andere baben das Net, uns den Einzug au 
verwehren. Wir fürdten Napoleon nicht.“ Der Diktator ſprach fo glühend, 
midht® weiter au erwidern war. Oberft Bertani, der Aftiondmann, batte 
Garibaldi dırrbaud nicht unter 4 Augen mit dem Gefandten verfebren laf- 
. i batte ibn zweimal aus der Kajüte hinausweiſen 
nicht blos unter dem Einfluſſe der Aftions- 
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270 Cavours und Garibaldis Plane kreuzen ſich. 


Da die Maſſe der Garibaldiner kaum erſt in Salemo angelangt: war, 
jollten fie bei der Bedenklichkeit der Lage von Neapel größtentheild auf Schif- 
fen berbeigebrasht werden. Birio befahl, die Schiffe wie im Sturm zu ber 
fteigen. Bald weigerten ſich die Garibaldiner, in ein Schiff, weil es über- 
füllt jet, weitere zuzulaiien. Der feefundige entichlojiene Birio ‚befahl, * 
müßten noch mehrere hinein. Dieß wurde mit dem Rufe: Tod. ! 
beantwortet, Da wirft ex ſich im einen Nachen, rudert an das Schiff, be— 
fteigt e8, entreißt einem Garibaldiner. dad auf ihn. angelegte. Gewehr und 
ſchlägt ihn mit dem. Kolben. nieder. Immer weitere Bewaffnete teigen nun 
an Bord. Keiner wagt mehr laut zu athmen. Begleitet von einem piemon- 
teſiſchen Kriegsſchiffe, fommt die Flottille am 11. im Hafen von Neapel.an. 
Die k. Beſatzung der. Gajftelle wird abgelöft und mei in militärifcher 
Haltung. nach Capua ab, 

‚Offenfundig war, daf die: piemontefifche Invafion in den Marten 
auch. auf Neapel zielte. Cavour theilte Garibaldi mit, daß dieß nöthig 
werden könne, Oeſtreich, Preußen, Spanien proteſtirten 
gen eine piemonteſiſche Invaſion ins Neapolitaniſche. Cavour hatte in 
Neapel eine Erhebung gegen die Bourbonen und deren baldige Flucht. ge⸗ 
wünſcht, damit er vor Europa als vom Volke gerufener Ordnungsſtifter er⸗ 
ſchiene. Es war nun etwas anders gegangen. Erſt Garibaldis Nahen hatte 
den König vertrieben. Bis an den Volturno war Neapel ſein. Cavour hatte 
den Krieg, vermeiden ‚müjlen, auch um nicht als Eroberer von: Neapel, zu 
erſcheinen. Es ſollte wie Oberitalien freiwillig, fih mit Piemont vereinigen, 
Garibaldi konnte fagen, daß, er die Erhebung Neapels ermöglicht habe. 
Sein friedlicher wehrlofer Einzug i in die, Hauptitadt bewies, daß ſich Yand 
und Bolt ohne Gewalt dem. italienifchen Programm anſchloſſen. An deſſen 
Spike ftand aber König Viktor Emanuel als König von Italien. That · 
ſächlich war Garibaldi Herr von Neapel und Sicilien; ‚aber er hatte ſelbſt 
Viktor Emanuel proflamirt. So fehlte e8 weder der Willensmeinung Ga» 
vourd, noch der der Aftionspartei an Anhaltspuntten. 

68 fragte fih nun, wie Garibaldi und wie feine Umgebung ed aufe 
nehmen würden, daß fich Piemont durch den Kirchenftaat auf den Weg 
machte, Neapel in Befig zu nehmen.  Garibaldi und feine Genojien hatten 
diefe Kühnbeit dem „Diplomaten“ Gavour nicht zugetraut. Sie mußten 
davon überrafcht fein. Die Kühnheit von Cavours Vorgehen machte obne 
Zweifel Eindrud auf Garibaldis Hey. Nur mußte er wünfhen, zuvor allein 
ganz Neapel zu befreien. Und er hoffte dieß auch nach fo raſchen Aaatoiaen, 


Rumänen der Wollachei verlafien, „deren Regierung, „fo viel wie mög 
nem alten Stamın Italien anzunähern und die Einheit der Zi 
Cateinifchen Rate "ioieber zu. weden fuchte”, indem fie & 

die Unwerſttat Turin ſhiate⸗ 
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372 Adminiftrative Unfähigkeit der Altionspartei. 


Neaftionäre entlaffene Beamte drängten ſich jest an den Diktator, um 
durch Betheuerung ihrer Bewunderung für ihm ihre Stellen wieder zu er- 
halten. Im Neapel war von jeher das Recht, bei dem Könige Audienz 
zu erhalten, von den Meiften höher geachtet worden, als die Verfaſſung 
Saribaldi litt fchredlih darunter. Während politifhe und militärifche Fra— 
gen fich zur Erledigung an ihn drängten, war er von einem unverfchämt 
zudringliben Schwarm folder Bettelmönche ohne Kutte“ umſchwärmt. 
Angebliche Märtyrer des Abfolutismus vermehrten diefen Schwarm. Schon 
unter dem Abſolutismus war die Verwaltung eine oberflächlich organifirte 
Unordnung gewefen. Die Unordnung war dur die Nothverfaffung ge 
fteigert worden und nım war alle® vollend® außer Rand und Band ge 
fommen.. Garibaldis Naturell und Vergangenheit befäbigten ihm nicht 
dazu, in dieſes Chaos adminiftrative Ordnung zu bringen, auch wenn er 
Zeit dazu gehabt hätte. Wer follte es an feiner Statt thun? Criſpi 
hatte auf Sicilien in diefem Fache feine Wunder gethan. Er war der 
Mann, zu herrſchen, die nicht orthodor Demofratifchen abzufappen, die 
Gewaltigen mit Lift zu leiten, aber nicht der Mann, zu verwalten. Weber 
dieh hätten fich die Neapolitaner von dem Sicilianer nicht ummittelbar 
regieren laffen. So mußte fich denn der Erlöfer Italiens andersiwo nach 
einem Manne umfehen, welcher mit felbftlofer Aufopferung ſich als Damm 
dem trüben Schwalt, der ihn zu verfchlingen drohte, entgegenftellte. Kein 
Name hatte in ganz Italien einen reineren Klang, fein Mann war in 
treuer Liebe Garibaldi fo ergeben, als der Märtyrer vom Spielberg, Georg 
Marchefe von Pallavieino - Trivulzio. Weber den Parteiertremen ftebend 
war der Marchefe fo oft der gute Engel Garibaldis gewefen. Durch ſei⸗ 
nen Eifer für Erhaltung Savoyens, durch die der Erpedition nach Sici- 
fien gebrachten Opfer war er wie eine Seele mit Garibaldi geworden. 
Die Abneigung gegen das diplomatifche Leifetreten Gavours war ihnen 
gemeinfam gewefen. Er war geborner Lombarde. Allerdings batte auch 
er nicht die Webung der Verwaltung. Aber das war eben bei allen Nicht- 
piemontefen der Fall. Einen Piemontefen aber wollte Garibaldi jegt nicht. 
Auch Piemont follte in Italien untergehen. So fehrieb denn Garibaldi 
am 11. September an Pallavieino zwei Linien: „Mein theurer freund, 
Kommen Sie. Ih und Italien haben Sie nöthig. Aber ohne Verzug, 
weil es drängt, daß ich Neapel verlafle. Einen berzlichen —* an die 
Marcheſa. Garibaldi.’ 

Durch Stürme aufgehalten, fam Pallavieino erft den 21. MR Neapel. 
Die kriegeriſchen Ereigniſſe, die großen politifchen Fragen’ hatten indeſſen 
fich in den Vordergrumd gedrängt. Der letzteren fuchten fich die Nepublis 
faner zu bemächtigen umd fie hatten mehr Einfluß auf Garibaldi geivonnen, 
Er follte die Diktatur fiber ganz Süditalien einſchließlich Noms behaupten. 
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men sollten, io empfange man fie als Brüder.” Birgilii theilte an Tri⸗ 
yoti dieſes Telegramm mit und fügte bei: „Sie werden alöbald die Graͤnze 
von jeder Militärmadt räumen, um ja feine Gelegenbeit zu irgend einer 
Gollifion zu geben. Ib babe an den Diktator gefchrieben. Nur feinen 
Bersug! aus Liebe zum gemeiniamen Baterlande! Dirigiren Sie fofort 


beilvoller geweſen, da in den nördlichen Abruzzen bereits um die Felſen⸗ 
fetung Givitella dei Tronto die Reaktion ihre Streitfräfte fammelte. 
+ Garibaldi boffte immer nod den König perfönlich, wie für die Erpe- 
dition nach Sicilien, jept dafür zu gewinnen, ihm im Süden freie Han 
kafien. Et bat Pallavicino, zu dieſem Zwede dem Könige fein Schrei» 
und fi mit feinen Parteigenofien in Turin zu be 
ratben, ob Gavour nicht durch ein günftigere® Minifterium zu erjepen fei? 
Wenn «8 wenigftend nur der Aftionspartei weniger verbafte Perſonlich- 
keiten, wenn auch mit nur wenig veränderter Politif wären! 
Zurin batte man wohl aud ein warmes Herz für Italien, bielt 
Mit fbarfem Auge beobachtete man von dieſer 
continentalen Gränsftadt aus die Stimmung der Grokmädte. Der Hair 
fer von NRukland batte in einer Depeihe, welche am 8. September in 
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274 Einberufung des fubalpinifchen Parlaments. 


fhen Rußland und Deftreih (dur den Krimfrieg) geftört worden fei. 
Um es wieder zu befeftigen, ſchlug er eine perfönliche Zufammenktunft der 
beiden Kaifer vor, um einem Juftande ein Ende zu machen, welcher nicht 
länger zu ertragen ſei. Der Pabſt erließ am 28, eine Allofution gegen das 
Nichtinterventionsprincip. Preußen ſchien geneigt, dem Zuge Deftreich® und 
Rußlands zu folgen, obgleich die Öffentliche Meinung in Deutſchland, felbft 
die von Taufenden, welche 1859 Gavour verflucht hatten, jegt für Gari- 
baldi ſchwärmte. Napoleon, in Nom und in Nizza bedroht, wurde von 
der ftarfen ultramontanen Partei beftürmt, daß er zu Gunften des Pabftes 
intervenire. Den 27. September wurde im franzöfifhen Minifterrath be- 
ſchloſſen, das Decupationdcorpd auf 22,000 Mann zu verftärfen, Dieß 
ſchien hinreichend, das bewaffnete Jtalien Garibaldis zurüdzumeifen. Dem 
Beſchluß folgte die Ausführung auf dem Fuß. Das ganze Erbtheil St. Pe- 
tru8 wurde befeßt. Die endgiltige Entfcheidung über die Kirchenftaate- 
frage wollte Napoleon einem europäifchen Congreß vorbehalten willen, 
um dadurch die Verantwortung von fih abzuwälzen. Durfte Gavour 
dejien Spruch abwarten? Seine Aufgabe war, der möglichen Intervention 
suvorzufommen, das lItalia farà da se aufrecht zu erhalten. | 
Der König, trog feiner Sympathie für Garibaldi, und das befonnene 
piemontefifche Volt, das fih fehr wenig an den Freifhaaren Garibaldis 
betheiligt hatte, hielten Gavour in der Macht. Je tumultuarifcher es im 
Süden zuging, je mehr die Herren von der Aktionspartei es fih anmaßten, 
dem Volfe die „Freiheit zu oftroyiren, defto geſetzmäßiger, conſtitutionel⸗ 
fer, defto entſchloſſener verfuhr Kavour. Schon am 27. September war 
Pallavicino von Turin zurücdgereift mit der Weigerung des Königs, auf 
Garibaldis Anfinnen einer Miniftermodification einzugeben.  Billamarina 
erhielt Befehl, im Fall, daß Garibaldi die Republik verfünde, ſich die 
Flotte zu fihern und alle Beziehungen zu Garibaldi abzubrechen. Der 
König durfte die Kronen beider Sieilien auch nicht aus. den Händen Gar 
ribaldi® und der Aktionspartei ald Gefchent annehmen. Ein König von 
ihren Gnaden wäre ein König ohne Anfeben, ohne Dauer gewefen. Er 
hätte fich von ihnen Gefege, Bedingungen vorjchreiben laſſen müſſen. Wie 
in der oberen Hälfte der Halbinfel follte da8 zur Abftimmung berufene Volt 
über fein Schickſal entibeiden. Das Parlament Oberitaliens follte erflä- 
ren, ob es diefen Weg billige. Sein Spruch war. nicht: zweifelbaft. - Gas 
vour berief e8 auf den 2. Oftober ein, um Italien und dem Ausland ger 
genüber eine fefte Baſis, eine raſche Entfheidung zu haben, Die Mächte, 
welche diefer Methode der Annerion in Toscana nicht thätlich entgegenge- 
treten waren, konnten nun auch wegen Neapel nichts tbun. Die Kammern 
wurden ohne Thronrede eröffnet, da der König ſchon nach dem Süden ab» 
gegangen war, wohl um gefährliche politifche Auseinanderſetzungen zu ver⸗ 





Gamar Ingt des Orlepeentsemt über bie Annrsion vor. 775 


meiben. Das Minifterium legte den Befepedentiwurf vor: „Die Regierung 
der Mönigd if autorifirt, Die Ainnerion der Provinsen Gentral» und Süd» 
itallend, in welchen ſich frei durch direfte allgemeine Abftimmung der Wille 


Zußtand fofort brendigt werben, weldhen die Aftiondpartei verlängern wollte, 
um in der Unordnung ibre republitamiichen Ziele vorzubereiten. Die leptere 
ung 


Anfit, die der Bertagung der Bollsabitummung, wurde im Abgeordneten. 
baue befonderd durch den Republifaner Ferrari verſochten. Man babe 
jan amd in Tokcana, fagte er, von der Erhebung bis sur enticheidenden 
Bolldabftimmung , trop des lauten Rufs des Wolfe darnach, Monate lang 
gewartet umd obne Schaden. Es wurde Mingbetti und Gavour leicht, zu 


dak während der Züricher Kriedendunterbandlungen dieſe Ab- 
auch gegenüber Frankreich nit anging. Im Frübjabr 1860, 
fagte Gavour, babe man unconftitutionell handeln müflen, indem man die 
lbgeorbnieten Toßcanas und der Emilia, ebe diefe Länder durch die Volfe- 
abftimmung ein Theil Piemonts geworden waren, in da® turiner Abgeord« 
ich fei dieß micht nothig. ept werde durch 
en vertragdmäßig feftgeiept, daß der Süden mur die Wabl 
babe, ob er einfadb, ohne (mie eine Zeit lang Toscana getban) partifulari« 
| machen, amnerirt werden wolle oder nicht. Die 











fagten, das Minifterium wolle die Kammer zum Richter zwiſchen ſich 
maden. „Sineo“, fprab Gavour, „bat geredet, wie wenn 
General vor die Gerichteſchrante diefer Berfammlung ger 


und 
Minifterium,, indem es der Kammer die Bertrauenäfrage vorlegte, dem be» 
die größte Huldigung erzeigt, die einem Bürger gegeben 
Gine tiefgreifende Meinungdverichiedenbeit ift zwiſchen dem 
dem Minifterium bervorgetreten. Wir haben fie nicht bervor- 
fie vorhanden war, tbat das Minifterium fein Möglichites, 
um fie geheim zu balten. Als aber ein veröffentlichtes Schriftftüd*), ala 
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eine feierliche Sendung fie publit machte, ſo achtete die Negierung des Nö- 
nigs den Fall für jo ernit, daß fie es für ihre Plicht hielt, das Parlament 
zu befragen, ob der indeh eingetretene Zwieſpalt nicht das billigende Urtheil 
des Parlaments verändert habe, welches daſſelbe vor wenigen Monaten über 
unfere Politik ausſprach. Wie mir fcheint, ift diefe Handlungsweife, weit 
entfernt davon, für den General beleidigend zu fein, höchſt ehrenvoll für ihn. 
Was konnte denn das Minifterium Anderes thun? Sollte es vorgehen, 
obne zu wiflen, ob das Parlament nicht Garibaldis Ideen über die Politif 
theile? Man hätte uns inveiner fo Fritifchen Lage einen Vorwurf daraus 
machen fönnen. Mellana fagt und: Sie hatten einen edlen Entſchluß zu 
faſſen, fich zurüczuziehen. Der Rath ift nicht übel, aber er war in jenem 
Augenblick nicht zu befolgen. In den legten Tagen des Auguft, als die 
Nichtübereinftimmung noch latent war, beſchloß da® Minifterium ‚ in Er⸗ 
wägung der möglichen Folgen, wenn diefelbe zum Ausbruch käme, ein» 
ftimmig,, den Fall der Krone vorzulegen. "Die Männer, welche ‚wie der 
ehrenwerthe Chiaves fagte, Galle und Effig in das verwundete Herz des 
berühmten Generald goſſen, hatten viel mehr Einfluß auf ihn, als die 
jenigen feiner freunde, welche ald gute Bürger feinen Groll zw befänfti- 
gen fuchten.: Wir ftellten der Krone die beunruhigenden Ausfichten der 
Lage vor und erklärten ihr, dat man diefen Möglichkeiten vielleicht zuvor⸗ 
fommen müßte, gewiß nicht durch Aenderung der Bolitif, aber doch durch 
die der Minifter (der Perfonen). Nach reiflicher Erwägung urtheilte der 
König, daf eine Aenderung des Minifteriums, ohne eine Aktion der Kammer, 
die Regierung im Innern und dem Ausland gegenüber nur ſchwächen könnte. 
S. Majeftät ud daher die Minifter ein, auf ihren Poften zu bleiben. Sie 
geborchten in der Hoffnung, daß das Zerwürfniß mit dem General nicht 
an das Tageslicht treten werde. Aber e8 brach durch, ohne daß wir es ver» 
bindern konnten. Nun war e8 nicht mehr zuläflig, das Anerbieten unferer 
Entlaſſung zu erneuern. Denn wenn die Krone auf die Forderung eines 
Bürger? ‚fo ausgezeichnet und wohlverdient er fein möge, ihre Ratbgeber 
verändert hätte, fo würde fie dem conftitutionellen Syſtem einen tödtlichen 
Stoß gegeben haben. Wohl ift General Garibaldi in einer anderen Stel 
(ung ald die Generale Fanti und Gialdini. Aber wenn er auch Dikta- 
tor von Neapel ift, fo bat er doch, wie wir," die Verfafiung beſchworen 
Da wir mm unfere Entlaffung nicht mehr geben konnten, ſo blieb ung 
nichts übrig, ald das Parlament einzuberufen. Wir haben dieh getban im 
Gedanken, daß dieh das einzige Mittel fei, dem Mangel an Eintracht ein 
Ende mde zu ma machen. Ja, indem wir offen die Sachlage Ihnen zu wiſſen tbun, 
Savonr zu befänftigen, &o war feine Rede der Ausdrucdt halb aberwundener Entrüftung 
über ihm angethane Schmach (Caranti, alcune notizie sul plebiseito Torino 1864), 


Biagio Caranti war als Generalfecretär des prodittatoriſchen Minifterinms Conforti in, 
der Lage, die Krife in Neapel und in Turin genau zu beobachten. 
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toir von Abmen eim Artbeil fordern, midht über das Berbalten des 
'@aribaldt, Sondern über uniere Politit, fo werden wir gu dem 

‚ wenn bre Abftimmung gegen und if, Die mimi- 
IR 7 wird, aber in Uebereintimmung mit den großen 
Grundfägen, und daf, wenn fie und guͤnſtig ift, fie auf Die 
@aribaldis Gindrud machen wird.” Mit Nachdrud betonte Ga» 
und die folgenden Worte: „Wir find fiber, daß Garibaldi viel- 
den Bertretern der Nation glauben wird, als jenen ſchlechten Bürgern, 
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amwähren;, fo werden wir, immer beſeelt vom Geiſte der Berföhnung,, noch 
erregt durch die edeln Worte, welche bier ausgeſprochen wurden, dem Ge⸗ 
weral Garibaldi entaenengeben und ibm die von Ihrer Gommiffion vorge 
Wblagene Tagesordnung vorlegen. Bon ganzem Herzen fliehen wir uns 
derielben an. Wir werden ibm aud das Jutrauendvotum zeigen, das ums 
der Parlament ertbeilt baben wird, und fo den General nicht in unferem, 
fondern im Namen Italiens einladen, und die Hand zu reihen.” Jene 
Tagedordnung lautete: „Die Hammer der Abgeordneten ruft ihren Beifall 
un der qlänsenden Tapferfeit des Yand- und des Seeheeres und dem edel. 
mütbigen PBatriotisinus der Freiwilligen. ee 
und ihre nationale Danfbarkeit dem beroifchen General Garibaldi , 
— — — — 
Hilfe fommend den Italienern im Namen Biltor Emanuels ein fo großes 
Baterland gab.“ Dieie Tagesordnung wurde zuerſt einftimmig angenom- 
men unter dem Gindmd der Uebergabe von Ancona. Das königliche Heer 
— 

Gavour hatte nun noch einige Interpellationen zu beantworten. Fer⸗ 
2* wenn man den Vorſchlag des Minifteriums annehme ſo 
made man die Abtretung eines weiteren Theils von Italien (der Inſel Sar- 
dinen der gemuefiicben Weſtlüſte an Ftankreich) wahrſcheinlich. Darauf 
ermwiderte Gavour: „Id balte es für nüglich zu wiederholen, daß nie umd 














 aififeine Weife, weder Direft, noch indireft, von ingend etwas dergleichen 


die Ride war. Machen Cie die Annerion des Südens, fo wird jede Abtre- 
tung unmöglich werden. Machen Sie die Annerion , und der Traftat vom 
24. März (über Savopen «Risza) wird nicht mehr ald Präcedens genannt 
werben fünnen. Denn eine ſolche Forderung würde jept nicht mebr an ein 
Meines Bolt von 5 Millionen geftellt, fondern an eine große, 22 Millionen 
Rate Ration. Machen Cie die Annerion und wenn aud das Minifterium 
wedbielt, welches auch unfere Rach folger auf diefem Eige fein mögen, wel⸗ 
ber Partei der Kammer oder des Landes fie angebören mögen, fie werden 
a Würtige.Ratlommen der Gapponi ya antworten willen.” (Gapponi er- 
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flärte im November 1494 dem in Florenz lagernden König Karl VIIL von 
Franfreih, er würde auf die Trompeten der Franzoſen mit den Sturm⸗ 
glocken der Stadt antworten und riß dem föniglichen Schreiber dad Papier 
mit jchweren Forderungen aus der Hand.) Das war ein Wink mit der Fauft 
gegen Napoleon, die Erklärung, daß Italien jest Zähne habe und mündig 
fei. Das Parlament brach) in lauten langanwährenden Jubel darüber aus. 
In diefem Zuſammenhang ſprach Gavour jene Worte über die römifche Frage, 
welche wir am Schluſſe de vorigen Abſchnitts mitgetheilt haben. Sein 
Programm war ein ganz anderes ald das Garibaldis, welcher die Ueberzeu⸗ 
gungen von Millionen, ſofern jie mit den feinigen nicht ftummten, igneririe, 
nur an feinen Säbel appellirte, wie Lamoriciöte an feinen „Flamberge*. 
Tiefes Schweigen lagerte fih auf die Berfammlung, ald Gavour ſprach 
„Ich komme zu Venedig. So glühend auch,“ fuhr er fort, „die Liebe ſein 
mag, welche und mit dieſer großen Märtyrerin verbindet, fo erfennen wir 
doc) alle an, daß ein Krieg mit Deftreich in die dieſem Augenblick eine Unmög- 
lichkeit wäre, weil wir nicht organifirt find, eine Unmöglichkeit, 
ihn nicht will.” Gr rief das Beifpiel Napoleons 1. und des Häifers Nico- 
laus an, welche gegen das vereinigte Europa unterlagen, weil fie die Macht 
der Intereſſen und der öffentlichen Meinung des Willens Europas nicht ge- 
börig würdigten. „Daſſelbe könnte auch uns widerfahren, wenn wir, aus— 
ſchließlich auf unſer gutes Recht und auf unfere Hilfömittel vertrauend, die 
und von außen fommenden Rathſchläge nicht beachteten. Aber, fragt man 
mich, durch welches Mittel foll die venetianifche Frage dann gelöft wer 
den? — Auf eine ganz einfache Weife, indem man die Meinung Europas 
ändert. Sie muß fich unvermeidlich ändern. Die Oppofition, welcher wir 
gegenwärtig begegnen, befteht nicht in den Regierungen allein, ſondern, 
man muß es fagen, auch in einem großen Theil felbit der liberalen Bevöl- 
ferungen Europas. Diefe Oppofition gegen die Unternehmung zur Ber 
freiung Benetiend fommt von zwei Urfachen: erften® zweifelt Europa noch, 
ob die Jtaliener fähig feien, eine ftarke, unabhängige Nation zu conftituiren. 
68 bat feine richtige Idee von den Hilfsmitteln, über welche wir verfügen, 
es hält uns für ummächtig, allein, durch uns felbft, eine fo große Unterneh» 
mung durchzuführen. Es hängt von uns ab, dieſe Ideen zu berichtigen. 
Drganifiren wir und, beweifen wir, daß zwifchen uns fein tödlicher Keim 
der Zwietracht liegt. Bilden wir einen foliden Staat, welcher über ein 
furchtbares Heer, über eine mächtige Flotte verfügt und fich auf die einſtim⸗ 
mige Gefinnung der Bevölferungen ftügt und der Zweifel Europas wird ſich 
ändern. Zweitens bilden ſich noch Manche ein, eine Berföbnung zwifchen 
den venetianifchen Bevölferungen und der öftreichifhen Macht fei noch 
möglih. Aber diefe Jllufion ift im Schwinden begriffen. Offenbar ift 
fein Zugeftändniß, feine Gunftbezeigung, fein Verftändigungsverfuch im 
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und jo fam er auf das Syſtem der Riederbrüdung surüd. Ic made ibm 
darüber durdaus feinen Borwurf; denn fowie Deftreidh Benetien su bebal- 
tem gemeint it, fo gebietet ibm eine unvermeidliche Schidſalsmacht, das 
Softem der Niederdrüdung und der ftrengen Maßregeln aufrecht zu balten. 
Wenn erft dieſe Wabrbeiten in die Geiſter, in die Herzen Europas durch⸗ 
gedrungen fein werden, fo werben fie, boffe ich, einen großen Ginfluß üben. 
Ib weh wobl, was man mir antworten will, daß ich Träume liebfofe, 
dak die Diplomatie feine Eingeweide (Mitleiden) babe. Bor allem weiſe ich 





Boller. Und in den jegigen Zeitläufen find es nicht mehr die 
Diplomaten, weiche über die Bölfer verfügen, fondern die Bölter legen den 
Diplomaten Arbeiten auf, fie autiuführen. Ich lebe des Vertrauens, dah 
mern erft einmal dieier Thatbeitand nicht mebr im Ernſt beftritten werden 
fann, io wird das beflagenäwertbe Loos Benetiens eine ungemeine Sym- 
patbie nicht mur in dem edelmütbigen Frankreich, in dem gerechten England 
erweden, fondern aud in dem edein Deutichland,, wo die liberalen Ideen 
von Jabı zu Jahr, von Tag zu Tag mächtiger werden. Ich achte die Zeit 
nicht für ferne, wo der größte Theil Deutihlands Zeignig dafür geben 
wirb, daf eb nicht Mitihuldiger an der Marter Benetiens fein will. Wenn 
e8 dabin gelommen ift, find wir am Vorabend der Befreiung. Wird fie 
ſich durch die Waffen oder durch linterhandlungen volljieben? Die Bor- 
febung allein wird darüber entſcheiden.“ Gavour gab der Kammer nod zu 
erwägen, dak nur eine Annahme der Regierungsvorlage mit großer Majori- 
tät die Keime der Zwietracht eritiden könne. Ließe man fie fortwucdern, 
fo ſei Gefahr, dah das größte Werk, welches je einem Bolle sur Durchfuh ⸗ 
rung auferlegt wurde, nicht audgeführt bliebe. 


Denn der Staatimann, wig der.große Dieter Propbet ift, fo bat ſich 
Gavour in diejer Rede ald folder erprobt. Was er über die venetianifdhe 
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Frage fagt, bat fich erfüllt. In Cavour und in Garibaldi ftanden ſich lang- 
fam gereifte Programme entgegen. Die Radifalen lehrten ſchon 1831, 
Italien habe dabei das übrige Europa zu ignoriren. Schon Graf Cäfar 
Balbo zeigte dagegen , wie Jtaliens 2008 ſtets mit dem des übrigen Mittel- 
europa verwachſen war. Auf feinen Schultern ftand Gavour. 

Am Senat griff in der Sitzung des 18. Oftober Brignole, der greife Füh⸗ 
ver der Glerifalabfolutiften, die neapolitanifche Politik Cavours als eine revo- 
(utionäre an. Gavour antwortete: nur moralifch todte Regierungen feien ge 
ſtürzt. Die entfittlichenden VBerfhwörungen und Blutthaten haben in Folge 
feiner Politik in der obern Hälfte Staliend aufgehört, aber fie wären im Sü— 
den zur Herrſchaft gefommen und hätten Oberitalien mit erfaßt, wenn die 
Regierung unthätig zugeſchaut hätte. Sie habe die Bewegung in dem Augen- 
blick, wo fie eine gefährliche Richtung annahm, in ihre Leitung genommen. 
„Der Kirchenftaat zwifchen dem freien Oberitalien und dem revolutionirten 
Neapel war unhaltbar. Das päbftliche Heer hätte gegen die revolutionäre 
Preffion von Süden umd gegen die Bewegung, welche unmwiderftehlich einen 
großen Theil der Norditaliener ergriffen hatte, um zur Befreiung ihrer unter 
klerikaler Herrihaft gebliebenen Brüder Hilfe zu leiften, nur einen ausfichtslofen 
blutigen Kampf beftehen können. Die Regierung mußte folchen gefahrvollen 
Berwidlungen zuvorfommen. Das große Princip der Nationalität mit dem 
Fortſchritt gepaart ift auch ein großes confervatives Prineip. England und 
Belgien haben durch Reformen die Revolution vermieden. Auch Preußen it 
real confervativ, indem es, ſich an Die Spige der deutfchen Bewegung ftel- 
(end, bei ſich die freifinnigen Inftitutionen entwidelt.” Damit geht Gavour 
auf die venetianifche Frage über; ihm ſchwebt bereits ei 
der deutfchen, der preußifchen Politik mt der itälienifchen in der v 
Frage vor. Gelegentlich erfahren wir auch, daß ſich Piemont in den Mar- 
fen genöthigt fah gegen Kirchliche Behörden einzufchreiten, auf deren Verbot 
Priefter auf dem Schlachtfeld gefallenen Soldaten das Begräbnif verweiger- 
ten. „Denn wenn ſolche Skandale fich wiederholen follten, fo würde felbit 
das beftdißciplinirte Heer in Aufregung kommen.“ Die Regierungsvorlage 
wurde den 11. September von der Abgeordnetenfammer mit 296 gegen 
6, im Senat am 16. mit 84 gegen 12 Berifale Stimmen angenommen. 
Das war die Stimme, das fehiedsgerichtliche Urtheil Oberitafien®. 

Unmittelbar vor Eröffnung des Parlaments war Gavour von einem 
Freunde gerathen worden, fich von demfelben außerordentliche Vollmachten 
ertheilen zu laſſen. Er glaubte aber viel mehr moralifhe Autorität durch 
den Erweis erlangt zu haben, daß die Nation feiner Politik frei zuftimmte. 
Zwei einander gegenüberftehende Diktaturen wären das Unglück Italiens 
gewefen. „Es wird,” fehrieb er, „nicht der geringfte Ruhm für Italien fein, 
daß es fich zur Nation conftituirte, obme die Freiheit feiner Unabhängig- 
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282 Das Lönigliche Heer bei Capua. 


zu hoch, auf 60,000 Mann. In Gapua waren nicht über 30,000 Mann, 
Der Voltumofluß entfpringt am Südabhang ded hohen Apennin unweit 
Iſernia. Er läuft zuerft in füdöftlicher Richtung herab bis in die Nähe 
des eine Wegftunde von ihm auf feinem rechten Ufer liegenden Gajazso. 
Bon der linken, öftlichen Uferfeite her fällt hier der Galorebach in den Vol- 
turno, welcher von da an dejien weftlichen Lauf annimmt. Anderthalb 
D. Meilen unterhalb dieſes Zufammenflujfed, auf dem linken füdfichen Bol- 
turnoufer, auf einer nach Nordweit hin ſich zufpigenden Boltumohalbinfel 
liegt die Feſtung Capua. Diefe ihre Lage machte fie ſchon im Mittelal- 
ter gegen Norden hin ftarf. Bauban hat fie befonder® in ihrer Neapel, 
aljo dem Süden, zugefehrten trodnen Landfeite mit ftarfen Werken ver- 
fehen. Die Fieberluft ift für die Befagung befonder® im Sommer und 
Herbſt ein Uebel. Neapel liegt in gerader Linie 2 ftarfe D. Meilen ſüd⸗ 
ih von Capua. Eine Straße führt von Capua über Averja in der 
Ebene, zum Theil duch Sümpfe, in diefer fürzeften Linie nach Neapel. 
Um die Hälfte länger, aljo gegen 4 Meilen lang, ift die Hauptſtraße von 
Gapua nad Neapel über Caſerta, Maddaloni und Acerra; fie bildet zwir 
ihen den beiden legteren Städten beinahe einen rechten Winkel. Bis zu 
diefem öftlich zugefpigten Winfel in füdöftlicher Richtung laufend bleibt diefe 
Hauptitraße am Fuße der VBorberge ded Apennin. Ihr parallel läuft die 
Eifenbahn. Schwach an Reiterei und an Feldartillerie und da feine 
ſammtſtärke nur 20,000 Mann betrug, beſchloß Garibaldi auf diefer 
licheren Hauptitraße auf die Feſtung vorzudringen. Der Gefahr, daß di 
Bourboniften von Capua aus auf Neapel direft vorgingen , ſuchte er durch 
eine bei Averfa fo aufgeftellte Abtheilung zu begegnen. Die Neapolita- 
ner blieben mit ſchwachen Ausnahmen als Nationalgarde in der Haupt⸗ 
ftadt, um die Ordnung zu erhalten *). 


44: 





*) Die Entfcheidung Tag alfo auf der Linie Capua-Maddaloni, zumal die 
boniften fi) durch Garibaldi den Kampfplatz vorichreiben liefen. Capua, dieſe 
Garnifonsftadt, hatte 10,000 Eivileimvohner. Die fteinerne Brüde über den Bolturno 
das redjte, nördliche Ufer ſoll ſchon von Kaijer Friedrich II. gebaut worden jein, 
biefem Ufer ift ein Brüdentopf, Die meift trodene, ſtarl befeftigte Südfront —* 
Schritte lang; vor ihr liegt eine offene Eſplanade. Bon jener Brüde bis 
plat des Städtchens Sta. Maria — alles in der Michtung a 
Miglien oder italienifche Meilen (derem vier auf eime d. Meile gehen). Bon 
Marttplatz bis zum Schlofportal von Caferta find es nicht ganz weitere 4 Miglien 
von bier nad) Maddaloni 3 Miglien; aljo von Capua bis Maddaloni 9 Miglien. 
Maria liegt auf dem Plate des alten griechiſchen Capua, weldes die Römer als 
punkt Hannibals furchtbar zerftörten. Diefes war durch feine Ueppigfeit und bis 
Mittelalter durch feine Hochſchule für Gladiatoren berühmt. Mod; fiehen bie 
feines Fechtereirens. Ietst hatte fich Pa- Mafia mit feinen Sieilianern darin 
Caſerta, inmitten der großen Jagbparte der Könige, befteht aus dem ungeheuren 
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284 Stellung des Garibaldifchen Heeres. 


ten, alles zu Ende zu bringen, ehe die Piemontefen einrüdten. Garibaldi 
war mit feinem politiſchen Zerwurfniß mit Gavour befchäftigt..""Die’Poli- 
tif lähmte feine Heldennatur.' So blieb: man den Reft des September bei- 
derſeits in oft unndthig auanuier ——— Unthätigkeit, ‚in der > 
fenfive”, un°:9 

Endlich wurde Garibeldi durch Die Bourbonifhen gezwungen, * er⸗ 
proben, wer er war, Wie ſchon wäre es geweſen, wenn das ſiegreiche 
bourboniſche Heer am Namenstage ded Königs Franz, den 4. Dftober, in 
die Hauptjtadt einziehen konnte. Dann, hoffte man, würde der Siegerbei 
den Mächten Anfehen genug errungen haben, daß auch diefe in Piemont 
drängten, «nicht in das Königreich einzurüden. Seit dem Verluft von’ Ga- 
jazzo war die Rechte Garibaldis vom oberen Voltumo her mit. Umgehung 
bedroht, da die Bourbonifchen oberhalb Capuas fliegende und Schiffbrüf- 
fen bejaßen. Die Berge nordöftlich von der Linie Maddaloni+ Sta. Maria, 
welche den Garibaldinern ald Anlehnungspuntte dienen follten , waren aljo 
in Gefahr, von Norden her von den Bourbonifchen genommenzu wer 
den. Dann konnten die Garibaldiner von den Hügeln herab in die Ebene 
gervorfen werden. Hier wären fie die Beute der 2500 bourbonifchen Rei- 
ter geworden. Um diefer Gefahr. zu begegnen, "war die Brigade Birio, 
5650 Dann start, mit’ 6 Beinen Berghaubigen in Maddaloni und auf 
den Höhen nordöftlich davon aufgeftellt. "Ihre äußerten Borpoften hatte 
fie im Thale bei Arienzo, nahe den fatalen caudiniſchen Päſſen,  öftlich 
von Maddaloni. Diefer Poſten war der der Hauptitadt am nächſten fte 
hende Theil des garibaldifchen Heerd. Der von Diten nach Gaferta her⸗ 
abführende Pa war von 230 Mann befegt. Das Eentrum des gari⸗ 
baldinifchen Heeres, 4000 Mann, befehligte Medici. Er ftand mit diefem 
und mit 9 Gefchügen auf den Höhen von St. Angelo, gegemüber dem 
Boltumolauf hart über Capua. Links, füdlih von ihm, in: St. Maria, 
ftand der linfe Flügel, 4000 Mann und 4 Geſchütze ftark. Er war für 
den abwefenden Kriegaminifter Gofenz von Milbig befebligt. Die Neferve, 
4500 Mann mit 13 Gefchügen, ftand bei Garibaldi in Gajerta. Die ger 
jammte Südarmee auf der Stelle war 21,000 Mann ftark. Die Bour 
bonifchen , welche aus der Feftung und auf das obere linke Volturnoufer 
vorrüdten, waren jedenfalld 30,000 Mann ſtark mit 64 
Den DOberbefehl über dieſe führte General Nitucct. Vom 1. Ditober ift 
ein Proteft Franzens gegen Garibaldis Ufurpation und gegen Viktor Ema- 
nuel datirt, welcher ſich, ohne die Gefahr eines Kriegs zu laufen, von 
jenem das geraubte Gut übertragen laſſe. Am 2. wurden die Kammern in 
Turin eröffnet. 

In der Morgendämmerung ded 1. Oftober ſtanden die beiden aus Gar 
pua audgerüdten Angriffstolonnen auf der Efplanade füdlih vor der Fe⸗ 
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Hung, Die Aolonne redhtd, 7000 Mann Narf, mit der ganıen Garde un 

Debacda, melden ſich der Graf von Gaferta, des Aönigs Biu · 
der, anibloh, aing von bier fübantih auf Sta. Maria vor. Die andere 
‚ 10,000 Wann hart, unter General Alan de Rivern wandte ſich 











„kei welchet der König war, eigentlich das Gentrum , follte ſich 
nach Erftünmumg dieſer Höben mit der S000 Mann ftarten Kolonne Mechel 
vereimigen ; weiche von Gajauo aus über den oberen Fluß und dann durch 

) . Maddaloni von oben berab, von Rordoſt ber ans 
follte diefer Iimfe bourboniſche Rlügel den rechten Ga⸗ 
‚ von Neapel ab gegen Gajerta bin drängen. | 
+ Um frübften entipann fi der Kampf gegen den bart vor Gapua fie 
lügel Garibaldie Garibaldi, in der Frühe felbft in Era. 
, Nichte Milbiß einige Bataillone umd Geſchutze der Ne 
jelt dieſer ſich im glüdlichen Defenſivgefecht mit Borftö- 
‚vereinten Waffengattungen der Bourboniſchen um« 
ie Garibaldiner fonnten fi der Berwwunderung nicht ent- 
bourboniſche Truppe im euer mehrere Stunden lang feft 
Paradeplag ih bewegte. Noch heißer ging es auf 
nordöftlih von Sta. Maria, um St. Angelo bei 
föniglihe Kolonne unter Afan de Rivera volljog ihre 
und ihren Aufmarſch zwiſchen Fluß und den Höhen von 
Angelo glüdlih. Zuvor fhon war die Kolonne Golonna von Cajazzo 
weiter oben über den Fluß gegangen und batte die Höhen im Mücken 
Deflen rechter Flügel war eine gute Weile wie abgefchnit- 
auch Afan gegen feine front diefe Höben herauf. Ga- 
- * 
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Voltumo und des Galore auf das linke Ufer übergegangen. Im feiner 
Kolonne waren die 5 Fremdenbataillone. Mechel theilte feine Truppen 
in 2 Kolonnen, welche jih in Maddaloni vereinigen follten, um den 
Garibaldinern, nah Sprengung ihres äußerſten rechten Flügels den 
Rückzug auf der Hauptitraße nach Neapel zu verlegen. 

Um 2 Uhr Mittags waren im Mittelpuntt der garibaldifchen Stel- 
lung auf dem Schloßplag von Gaferta nur noch 2300 Mann Referve, 
Die Truppen in Maria waren ermattet, die Medicis oberhalb St. An- 
gelo aufs äußerſte geſchwächt; wenn die Corps Mechels vereinigt vordran- 
gen, wenn Afan feine Uebermacht zur Zertrümmerung Medici® energiſch 
benugte, fo fonnten fie am Abende im Beſitze Gaferta® fich vereinigen. 
Um 2 Uhr ging die ganze Referve, von Garibaldi gerufen, von Gaferta 
nah Sta. Maria ab, wo fie bald nah 3 Uhr verfammelt war. Gari- 
baldi empfing fie mit dem Zuruf: wir find Sieger. Es gilt nur noch 
einen fetten emticheidenden Schlag. Dazu find frifche Truppen nöthig! 
Obgleich Tabachi eben einen neuen Sturmangriff auf Sta. Maria eröff- 
nete, ſchickte Garibaldi die tapfere Brigade Milano im Lauffchritt auf die 
Höhen von St. Angelo, Medici durch materielle Verſtärkung zu retten. 
Rüſtow, als Chef des Generalftabs der Referve, erzweckte die Aufgabe der 
Rettung durch ftrategifche Mittel. Er fiel der Angriffälinie Tabachis in 
die linke Flanke, und bedrohte durch fein Vorgehen gegen die Efplanade 
der Feſtung ſowohl ihre, als Afans Rüdzuglinie nach diefer. Wohl brach 
die bourbonijche Kavallerie 108. Es kam endlich einmal zum Kampf mit 
der blanken Waffe, wobei 60 norddeutiche Infanteriften, — die Süddeut- 
hen waren größerntheild bei den Bourbonifchen — ſich audzeichneten. 
Wie Tabachi, zog fich jebt auch Afan nach der Feſtung zurüd. Es wäre 
jet auch zu ſpät geweien, fich mit Mechel zu vereinigen. Diefer wurde 
noch gegen 4 Uhr Abends auf der Straße, auf welcher er in der Frühe 
gekommen war, zurüdgeworfen, Dezza war bier der Held des Tags. 
Afans Unentſchloſſenheit entihuldigt fich mit feiner Auflage, den unkriege⸗ 
rischen König heil und gelund beim zu bringen. Der Erfolg der Gari« 
baldiner war nicht wenig der Tapferkeit Bronzellis zu danken. Er bielt 
die 1200 Mann ftarfe Kolonne Perrone, welche die Verbindung zwifchen 
Afan»Golonna und Mechel auf der Höhe beritellen follte, in einer feiten 
Stellung mit 227 Mann auf, mußte aber Abends, nachdem ibm die 
Munition ausgegangen war, die Waffen ftredfen. Erſt am fpäten Abende 
konnte Perrone, auf 3000 Mann verftärkt, nach Gaferta vecdhia vorgeben. 
Dieſes liegt in den Bergen eine Marichitunde nordöfllih von der Stadt 
Gaferta. Ohne alle Verbindung mit einem andern bourbonifchen Corps, 
wohl auf eine Wiederaufnabme des Angriffs des bourbonifhen Heeres 
boffend, ließ er am Mittag des 2. Ditober 2000 Mann in Gaferta ein- 
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288 Garibaldi ladet den König nach Neapel ein. 


antwortet er mit einem Gegenangriff, wo er auch nur ein Dusend Leute 
zufammenfchaaren kann. Ueberall, wo gerade im gegebenen Moment die 
Hauptentiheidung liegt, da iſt er in Perfon und indem er feine ganze 
Seele in die Seele der Seinen ausſtrömt, vervielfacht er fih, verhundert⸗ 
facht, vertaufendfacht er fih. Und der Feind fieht erftaunt in jedem ro- 
then Hemde einen Garibaldi.” — Grofartiger fonnte der Untergang von 
Garibaldis Sonne nicht fein. Auch das politifhe Gefühl Garibaldis war 
wieder durch den Kampf veredelt, Villamarina, welcher die in Neapel 
herrſchende Meinung, daß Garibaldid Truppen am 2. durch den Ueberfall 
Caſertas gefährdet feien, theilend, 2 Bataillone Berfaglieri dahin geworfen 
hatte, fchrieb am 5. Oktober an Cavour: „Ich weiß, daß ich damit meine 
Vollmacht überfchritten habe. Aber damit ift die politiihe Schlacht ge- 
wonnen. "Auf die Nachricht von der Ankunft derfelben rief der Diktator: 
dießmal fehe ich deutlich, ap Piemont aufrichtig ift und die Piemontefen 
wahre Brüder find.” Am 4. fehrieb Garibaldi an Viktor Emanuel, ſich 
und diefen über die. glänzenden Siege Gialdinis beglückwünſchend. Er 
(ud den König ein, einen Spaziergang nach Neapel zu machen. Er fiebt 
mit Freuden dem Einmarfch von 40,000 Mann föniglicher Truppen ent 
gegen. Er habe durch Verwendung der Italiener aller Parteien die Par- 
teiwuth verföhnen wollen. Die Republikaner haben ſich trefflich * den 
König geichlagen. 

Um ihre Fabel der Recognoscirung zu befräftigen, gaben die Bow 
bonifchen Feine Zahlen ihrer Verlufte. Garibaldi, um zu zeigen, daß eine 
wirkliche Schlacht — auf einer Linie von 12 Miglien — gefchlagen war, 
gab feine Verlufte an, in Summa 506 Todte, 1328 VBerwundete, 1389 
Vermißte. Wer waren Leptere? Größtentheild die „‚Berfrümelten”, welche, 
„als die eriten Lerchen fangen“, davon liefen und die erfte Fahrgelegen⸗ 
beit nach Neapel benusten, wo fich in den Kaffeebäufern viele Phantaſie⸗ 
uniformen garibaldifcher Offiziere vorfanden. Die Mebrzabl der Freiwil- 
ligen, auch der Sieilianer, hatte fih gut, zum Theil bewundernswerth 
tapfer geichlagen. Weder die Bourbonifchen benugten die Lektion, welche 
fie bei ihrer Necognoseirung ſich gebolt, noch nutzte Garibaldi feinen 
blutigen Sieg aus. Beide hatten ihre triftigen Gründe. Ein Xrtilles 
rieoffigier Garibaldis fagte und, er bätte jetzt Capua bombardiren küns« 
nen. Allein er babe fih fo ſehr gegen das Bombardement Palermos 
durch die Bourbonen ereifert gebabt; darum und aus Menfchlichkeit babe 
er nicht auch eine italienische Stadt bombardiren wollen. Der Boltumo 
und dad Glaci® von Gapua blieben die Grängen der beiderjeitigen Auf- 
ftellungen. Die Garibaldiner befeftigten ſich in dem ihrigen. Wie am 
Montag, dem 1. Dftober, fo machten die Bourbonifhen auch an den fol 
genden Montagen Ausfälle, nachdem fie in der Predigt der Sonntage 
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meile von ibren Feſdratres tüdstig angefeuert worden waren. Am 15. 
Dftober fanden fie Ab bereits auch Piemontelen gegenüber. Das nad 
der Schlacht eingetretene dalte Regenweiter gab den Rorditalienern auf 
ihrem Marie vom Airchenſtaat berab und den vor Gapua gelagerten 
einen feltiamen Beariff von dem füdlihen Alima und Simmel. Aranf- 
beiten verbreiteten ſich unter den grofentbeil® ſchlecht geſchüßten Belagerern. 
7 Yan der Sauptitabt berichte während deiien eine gemütblice,, Iuftige 
Anarbie. Im einem Theil der Provinzen war fie minder gemütblidh. Hier 
fehlte meillenortö die Rationalgarde, welche in der Hauptſtadt Ausdauer 
und Tat in Grbaltung der Ordnung bewies Bor allem feblte es an 
Ginbeit der Oberleitung. Das Minifterium Gonforti beftand in der Mebr- 
yabl aub beionnenen Männern. Der tüdhtige Gofen; war Ariegdminifter. 
Der Ainamminifter Goppola fuchte den Anforderumgen des Ariegs zu ent- 
fprehen,, die Zinfen der alten Staateſchuld, dik Befoldungen und Penfio- 
men, die Schulden Garibaldis bei der Compagnie Rubattino und in Tu- 
rin vom Anfang der ition zu besablen, während die Steuern ſehr 
mangelbaft ng Mit Schwierigkeit wurde Geld aufgenommen. 
Aber zriſchen die Maßregeln des Minifteriums fuhr, ald Staatäfecretär 
des Diftatord,, Bertani ohne Rucſſprache mit jenem immer noch willkürlich. 
Us er in das Parlament abreifte, folgte ihm in diefer Würde Criſpi, zu⸗ 
aleih Minifter des Aeußeren. Dieje Republitaner hatten die alte Staate- 
maſchine nicht abgebrochen Ihr Radilalismus war in Thaten nicht fo 
zemtorend wie mit Worten. Aber fie ftörten deren regelmäßigen Gang. 
Pallavicino, nad feiner Rüdtehr aus Turin von Garibaldi aufgefordert, 
nunmebr die Probiftatur anzutreten, nahm diefe Laſt auf fi, indem er 
ibm am 5. Dftober antwortete: „Weder Gavourift, noch Maxzinift, wie 
@ie, mein großer Areund, will id das eine, untbeilbare Italien umter 
dem comftitutionellen Scepter des Hauſes Savoyen”. Und er wollte dieß 
fo bald ald möglich, um der Gefahr der Auflöfung zuvorzutommen. War 
er, ald ebrliher Bermittler und Berjöhner, in Turin Gavour gegenüber 
mebr ald Garibaldiner erſchienen, fo ſchloß er ſich jept in Neapel mebr 
den Freunden des cavouriſchen Programms an. Es inte ihn mit, daß 
dieſe Parteinamen mit Leidenſchaft bin und ber gefchleudert wurden, noch 
aus egoifiiichen Abfichten ſich jept Gavourianer nannten (die 
Auch mande „Massiniften” waren nicht Massiniften, fondern 
wie oft Garibaldi ſelbſt — Pallavıcino erlieh einen Aufruf an 
neapolitanishe Bolt, ſich unter die Oriflamme des einigen Ita⸗ 
fammeln, ih an die zablreihen woblbabenden Kamilien, 
beim Srerannaben KArife im Auguft aus der Hauptitadt ſich ge- 
In a et niederen Maſſen ſehr an Ber 
bob durd reale Maßregeln den Glauben an die Wiederkehr 
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290 Mazzini in Neapel. 
der Ordnung. Er hob dad Serretariat des Diktatord und die unbegränz- 
ten Vollmachten der von Garibaldi anfangs emannten Govematori in 
den Provinzen auf, durch welche das municipale Selbjtgefühl gefräntt 
worden war. So gewann das Minifterium Ginheit und Achtung, aber 
auch die Feindichaft der Radikalen. Es war leicht vorauszuſehen, dab die 
mannigfachen Gegner der fofortigen Annerion noch einen legten Verſuch 
machen würden, ehe jie die von Gavour in den Kammern beantragte all- 
gemeine Volksabjtimmung zuliegen. Sie wußten, wie ſchwer es Gari- 
baldi wurde, damit auf einen Angriff gegen Rom zu verzichten. Das 
war der Punkt, auf welchen Mazzini zielte, die Wunde, welche er offen 
zu halten fuchte. Er mahnte Garibaldi an feinen Plan vom Dftober 1859, 
wo dieſer unter Mazzinis geheimer Oberleitung von Bologna aus durd) 
den Kirchenftaat über Rom nach Neapel hatte rüden wollen. „Hätte man 
damals jich durch Farini und Fanti nicht abhalten laſſen,“ fagte Mazzini, 
„io wäre jest alles fertig. Farini und Fanti, welche ihm damals in die 
Zügel fielen, find jest an der Seite des Königs, verhindern wieder die 
‘ Einnahme Roms und werden es fo lange thun, bis es zu fpät if.” 
Mazzini hatte ſchon auf den Jüngling Garibaldi feit 1832 eine ftarfe 
' Magie geübt. Im Herzensgrunde war ja auch Garibaldi republikaniſcher 
' Unitarier, Seit 1856 hatte Pallavicino gerungen, Garibaldi von der mar 
giſchen Gewalt Mazzinis zu befreien. Deſſen perfönliche äußere Ruhe im- 
ponirte dem fanguinifchen Temperament Garibaldis, feine Lift und feine 
Schmeichelei waren Garibaldis findlicher Arglofigfeit gefäbrlih. Damit 
es nicht den Schatten eines Befehle hätte, fchrieb Pallavicino vor An— 
nahme der Prodiktatur an Mazzini: „Die Selbftverläugnung war ftets 
die Tugend der Edelmüthigen. Ich achte Sie für edelmütbig- und biete 
Ihnen heute eine Gelegenheit dar, fih fo Ihren Mitbürgern zu enweifen. 
Als unerjchütterliher Vorkämpfer des republitanifchen Prineips erwecken 
Sie, fo lange Sie hier weilen, das Mißtrauen des Königs und feiner Mi- 
nifter, daher der Regierung Hinderniffe, der Nation Gefahren. Auch obne 
e8 zu wollen, ftören Sie die hochnöthige Eintracht, Erfüllen Sie daber 
einen neuen Aft, ein neued Opfer Ihres Patriotiömus, indem Sie ſich 
aus diefen Provinzen entfernen, Nicht alle fchenten Ihren Enmabnungen 
zur Eintracht Glauben. Ja, viele mifbrauchen Ihren Namen, mit der 
vatermörderijhen Abfiht, in Italien eine andere Fahne zu erbeben.“ 
Mazzini antwortete am 6. Dftober: „Ich weigere mich, mich zu entier- 
nen, da ich mich dadurch ala jener Zettlungen jchuldig befennen würde; 
weil ich ald Italiener in dem befreiten Italien in meiner Perfon das Necht 
jedes Jtalienerd, in feinem VBaterlande, fo lange er deſſen Gefepe nicht ver- 
legt, zu leben, vertreten zu müjjen glaube, wie die Prlicht, micht einem 
ungerechten Oſtracismus zu unterliegen; weil, nachdem ich nach Kräften 


beigetragen babe das italienifche Bolt gu Opfern zu ergieben, «6 mir jept 
it ibeint, es dur mein Beifpiel aum Bewußtſein der menſchlichen 
Würde zu enicben,, melde fo oft verlept am meiſten von Denen vergefien 
wird, welde ſich Prediger der Cintracht umd der Mäfigung nennen.” 
Damit eb ja deutlich werde, wen und was er damit meine, fährt Mas: 
yimi fort, eim folde® Anfinnen komme nicht von dem Bolte, das denke, 
arbeite und unter den Fahnen Garibaldie fämpfe, fondern vom Zuriner 
Miniterium, dem er nichts ſchuldig fei und das er für die Einheit ver- 
derblih adıte. Der Diktator babe die ibm bei feiner Ankunft gegebene 
Grlaubnik, frei im freien Sande au leben, nicht entzogen. Mit Recht 
durfte ib Mazini rübmen, daf er vor 30 Jahren Jtalien gelebrt babe, 
dab Wort Einbeit zu Aammeln. Gr verftand jept darunter fofortige Ans 
ig. Ei 
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Venedig. Ein eben io ſchlauer als gebieteriicher 
‚ wäblte er jezt, da die ungeheure Mebrzabl der 
dem conftitutionellen König von talien geſicherte per⸗ 
itifhe Freiheit, Sicherbeit des Eigenthums erjebnte, den 
‚ jept den Garibaldid, zum Areife feiner Thätigfeit. Hier 
waren die Rabdifalen zahlreich und einflußreih. Sie durften boffen, die 
durch Pallapicino berbeigeführte Bertändigung zwiſchen dem König und 
Garibaldi bei diefem zu erihüttern und rüdgängig zu machen. Die Loya⸗ 
Iität und die Deffentlichfeit, der Mazzimi ſich rühmte, finden ſich dabei nicht. 
Gavour drängte im Parlament und in Neapel zur Entſcheidung über 

den Anſchluß Neapels dur den fürzeften Weg der allgemeinen Vollsab⸗ 
fimmung, und zwar follten die Sübitaaten feine bejonderen Bebingun- 
gen für ſich Italien gegenüber ftellen dürfen. Hatte doch Toskana auch 
feine weientlidhen erhalten, und die ihm proviforifch für die Uebergangszeit 
zugeflandenen batten ſich ald unbaltbar erwieſen, weil ſich in den def» 
potif regierten Territorien fein eigentbümliches politiſches Yeben entwit- 
felt hatte. Die „Eigenthümlichfeiten“ beftanden in Neapel und auf Sici⸗ 
wie im Sirbenftaat in der lleberlieferung ungebeurer Mißbräuche 
wollte Gavour aud in der Südbälfte Italiens, ehe Deſtreich 
Freunde fidh von der Betäubung erbolt bätten, eine vollendete 
Thatfadde berftellen. Rur jo war die Intervention des Auslands abzu- 
webren, welche in dem unerwarteten Widerſtand Franzens einen erwünſch⸗ 
fonnte. Natürlich waren num die radifalen Gegner 

Gavourd in Gajerta darauf bedacht, BWeiterungen zu machen. Sie war 
fen fi zu Berjechtern der berechtigten Gigentbümlicpkeiten und Intereſſen 
der Südländer auf. Dex Unmuth, welchen Ratiatzis ftarre Uebertragung 
der piemontefiihen Gejepe in der Lombardei erregt batte, gab Beranlafs 
fung, gegen die Gefahr der bloßen Piemontifirung fi zu ereifern. Der 
Prodiktator und fein Minifterium Gonforti fpraden ſich für die fofortige 
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Entiheidung durch allgemeine Volksabſtimmung aus. Plöslih fprang 
Grifpi davon ab und erklärte fich dafür, daß zuerft eine conftituirende 
Berfammlung von neapolitanifhen und von fiälianifhen Abgeordneten 
einberufen werde. Dieſe habe erſt die Regeln für die allgemeine Volksab- 
ftimmung aufzuftellen und die Geifter durch Erörterung aufzuklären. Sie 
follte darüber berathen, ob nicht die vorausgehende Eroberung Noms und 
Venedigs zur Bedingung der Annerion des Südens zu maden, ob Ga- 
ribaldis Diktatur nicht zu verlängern fei. In ihr wären auch partifula- 
riftiihe und demofratifche Bedingungen der Annerion geftellt und ein 
Markt für materielle Bortheile eröffnet worden. Neapel, hieß «8, ſtehe 
finanziell beſſer, als die meiften anderen Provinzen, dieß müſſe ihm ge 
wahrt werden. Die verfchleppungsdurftigen Radikalen fonnten ſich da- 
rauf berufen, daß auch in Toscana zuerft die Abgeorbnetenverfammlung, 
dann erſt die allgemeine Volksabſtimmung über das Loos ded Landes ent- 
jchieden habe. Das war aber zu einer Zeit gefcheben, wo es galt, auf 
der Stelle zu treten. Die radikale Partei hatte es ſchon beforgt, daß ihr 
Mordini auf den 4. Dftober eine conftituirende ficilianifhe Abgeordneten- 
verfammlung einberufen hatte. Für Garibaldi wurde eigens ein vabuli- 
ftifcher Grund gefchaffen, welcher die wundefte Stelle feines Herzens traf. 
Man fagte ihm: „Wenn Sie nicht einen, das Plebiscit von Neapel und 
das von Nizza unterfcheidenden Akt feititellen, fo erfennen Sie die Rechts— 
fräftigfeit des Plebiscitd von Nizza implieite an, gegen welches Sie doch 
proteftirt haben. Befräftigen Sie aber das neapolitanifche Plebiscit noch 
durch die Entfcheidung einer Abgeordnetenverfammlung, die dem Plebis- 
eit von Nizza fehlte, fo erklären Sie damit dieß nochmals für null und 
nichtig.” (Caranti ©. 34.) Dem konnte Garibaldis Herz nicht wider 
ftehen. 

Indeß ſchwankte Garibaldi noch jo, daß Pallavicino nah einer Un» 
terredung mit ihm, in der Vorausſetzung von Garibaldi® Zuftimmung, am 
8. Dftober auf den 21. die allgemeine enticheidende Volksabſtimmung 
für das neapolitanifche Feitland ausfchrieb, Es follte nur mit ja umd 
nein auf die Frage geantwortet werden: „will das Bolt das einige um« 
theilbare Italien mit Viktor Emanuel als conjtitutionellem Könige und feinen 
legitimen Nachkommen *“ Alle Unbefcholtenen vom 21. Jabre an find wabl- _ 
berechtigt. — Als Pallavicino erfuhr, daß Garibaldi wankend fei, begab 
er fih am 11. mit feinem Generalfecretär Caranti nach Gaferta. Er ftellte 
dabei die Gefahren des neapolitaniihen Partitularismus bei Verzögerun— 
gen vor. Der ficilianifhe Minifter des Innern war anweſend. Garibaldi 
war dafür gewonnen worden, daß die Entfcheidung auf dem Weitlande in 
derfelben Stufenfolge gefchebe, wie auf Sicilien. Pallavicino und Crifpi 
kamen fcharf aneinander. Diefer hatte dafür geforgt, daß nur Männer 
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feiner Anfibt aenenmwärtig waren. Nadbbdem er lange gerungen, feinen 


Areumb aud Diefer Umgebung su befreien, aber ſich übereugt batte, dafı 
@aribaldi in der Gewalt Griipis fei, erflärte Pallavicino voll Echmen 
und Zom, er wolle feinen Theil am biefem Berratb der nationalen Ginbeit 

lege feine Probiftatur nieder und werde morgen Reapel verlaflen. 
ee wo die Menge auf dem Babnbof barrte, 
die intibeibung in Gaferta gefallen fei. Als man fie erfubr, war man 

ungebalten. In allen Kaffecbäufern, auf allen Strafen war laute po- 
Kilide Beratbung, nicht über das was, — allgemein war man für unmit- 
telbare, alleinige Bollsabftimmung, — fondern darüber, wie man der ein- 
fimmigen Willendmeinung Ausdrud geben follte. Auch das machte ſich raſch 
und einftimmig. Pallavicino war mit feiner Gattin und mit mebreren aus · 
aeidhneten Patrioten fofort in Beratbung getreten. Der Kommandant der 
Rationalgatde De-Sauget und Tuputti, der 1821 sum Tod veruribeilte 
Dberft, Handen für die Treue der Rationalgarde ein. Den andern Morgen 
war ed auf den Straßen, „ald ob in Neapel ein si-si- Schneefall geweſen 
wre” Mile Männer, alle Frauen, die Fenſter, die Thüren, die wandem- 
den Tempelchen der Waflerverfäufer, alle®, alles trug ein si (ja). Die 
Bewegung wurde trog der Einftimmigfeit eine lebhaft zümende. Um 8 Uhr 
am Morgen des 13. Dftober fam Garibaldi nah Neapel. Die ganıe Natio- 
nalgarde trat unter Gewehr, alles war auf der Strafe. Die Lebehochrufe 
auf Garibaldi, auf den König, auf Pallavicino donnerten. Aber auch 
Die Rufe: Nieder mit Grifpi! Tod Mazini! waren ftarf. Adreſſen des 
Generalftiabs der Rationalgarde und der Bürger erflärten dem „vergötter- 
ten Seroen“ ibre Willendmeinung für die fofortige Bollsabitimmung und 
für die Probiftatur Pallavicinos. Garibaldi begab fich erregt zu den ver- 
jammelten Miniftern, warf ihnen vor, daß fie das Heer ſchlecht verforgt, 
benen Gouverneure abgeiept und durch Givilbeamte eriept 
hätten. Die Minifter erflärten, da fie offenbar fein Bertrauen verloren 
bätten, ae eg Saribaldi war gefommen voll 
von 
die 
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meift grundloſen Beſchwerden. Anklagen. Verlaumdungen, womit ibm 


ne nn Umfonft batte er am 12. unter den 
angelebeniten Männern Reapels Be NE a = 
mifter geſucht. Der würbige, milde piemontefiihe Gefandte Billamarina 
-fuchte ihm zu befänftigen. Auf demfelben Balkon, von welchem er bei 
ee pe en es a 

rügte, dak man drobende Rufe gegen feine Rreunde erboben babe. 
Damit verlepe man ibı® Er ermabnte zur Eintracht! er ſchalt auf dieje- 
nigen, welde ibn rn a dem llebergang über die Meerenge 
von Meffina hätten abbalten wollen. Dieſelben feien jept die Unrubeftif- 


294 Garibaldi beugt fi) vor der Autorität des Boll. 


ter, die Feinde der Einigfeit. Er theilte mit, daß die Piemontefen bereits 
die Gränze überfchritten hätten, den König an der Spitze. Alſo werden wir 
bald unſern König fjehen! Bis dahin Ruhe! Auf 2 Uhr war eine Ber- 
fammlung der angefehenften politifchen Männer zu Garibaldi im den Pa- 
laſt Angri berufen. Auf befondere Einladung folgte ihm dahin auch Pal- 
lavicino, welcher auf den Wunſch Garibaldi8 in Neapel geblieben war, 
Das Bolf, durch welches die Vertrauendmänner fuhren, zifchte nur noch 
si! sil In der Berfammlung machten fi die verfchiedenften alten und 
neuen Rathſchläge geltend, auch der Salicetis, da die Volksſtimmung fi 
bereitö jo gewaltig geäußert habe, fei eine Volksabſtimmung überflüffig; 
Garibaldi folle einfach durch ein diktatoriales Dekret die Souveränität an 
Viktor Emanuel übertragen. Die näheren Beitimmungen der Vereinigung 
der Provinzen Italiens könnten hernach durch das itafienifche Parlament 
feftgeftellt werden. Dafür waren Mehrere beider Parteien. Gonforti fprad: 
„Wir Neapolitaner dürfen feine mittelalterlihen Bedingungen machen. 
Wir übergeben uns ja nicht an eine fremde Macht, welcher traftatenmä- 
Bige Beitimmungen aufjulegen nöthig wäre. Wir geben uns ja an und 
jelbft, an das untheilbare Jtalien hin, der Sehnfuht fo vieler Jahrhun⸗ 
derte, damit alle feine Glieder gereinigt werden. Wir wollen nicht zu 
den alten Schmachen unferes Partitularigmus neue fügen.“ Garibaldi 
gab der vorausgehenden conftituirenden Abgeordnetenverfammlung immer 
noch den Vorzug. Pallavicino, feinerfeits unerfchütterlih, erhob fih, um 
fich zu entfernen. Da trat Türe mit einem Arme voll Papiere ein, die er 
Saribaldi übergab. E8 waren Taufende von Unterfchriften der National 
garde in Pallavieinos, De-Sauget? und Tuputtis Sinne. Garibaldi 
las und befann fih. Sein Angeficht erheiterte, erleuchtete ih. Er fprad: 
„Wenn dieß das Verlangen des neapolitanifchen Volkes it, fo fei ibm 
entiprochen. Niemand ift geneigter ald wir, die Stimme vor einer fo feier- 
lichen Autorität zu neigen. Pallavicino, kehren Sie zu Ihren Arbeiten 
zurüd und fahren Sie fort, ſich mit der Achtung und Liebe zu umgeben, 
welche Ihnen beute ein fo edles Zeugniß der Ergebenbeit gaben. — Mein 
Freund Grifpi, fügte er bei, wird mit mir nad Caferta geben.” Und 
noch am gleichen Tage ſchrieb Grifpi an Pallavicino: „Nah den Ahnen 
wohl befannten neueften Greigniffen ift meine Gegenwart in dem Mini« 
ſterium, defien Haupt Sie find, unverträglich. Daber zeige ih Ihnen 
hiermit meine Entlafjung vom Staatöfefretariat des Minifteriums des Neu- 
gern an. Er mußte fich jetzt als befiegt befennen. Garibaldi verfagte 
es fich jedoch nicht, am 15. Oftober im Sinne Saliceti® durch ein Dekret 
zu beftimmen, daf der Süden einen integrivenden Theil des Königreichs 
Italien ausmache. Er werde die ibm von der Nation übertragene Dis 
tatur in die Hände des Königs, bei dejien Ankunft, niederlegen. Man 


Vellvabiummang im Rrapri und @urtlirm. is 


Bemmmung unangefodten umd die Bolldabitinmmung ging auf 
in Neapel, Sonntag den 21. Oftober vor ſich. Das He 
| bitimmung wurbe am 3. November 1860 in Rea- 
+ San Rrancckko de Paula, vom Präfidenten ded ober- 
eripröbofs, in Gegenwart von 24 Kompagnicen NRationalgarde und 
aroben Bollämafie, verfündigt. 8 batten 1,312,076 Stimmberech · 
„ mit „ja” (dab Eine Italien unter ®. @.) 1,302,074, 
Auch die Truppen Garibaldis batten mitgeftimmt. 
unter den Salven der Befhüge auf den Kaftellen. 
war die Überleitung der Wabl zum Theil in den Händen 
des fofortigen Anſchluſſes; es wurden 432,053 bejabende, 667 
Stimmen abgegeben. 
Emanuel hatte die Bolleabſtimmung, wie er gewuͤnſcht bätte, 
abwarten fünnen. Gr rüdte auf den SHilferuf jener neapolitaniſchen 
iiben Abordnungen über die neapolitanifdhe Gränze. Winfpear, 
als Unterbändler eined Bündnifjed im Juli nad Turin ge 
war nod bier. Diefem zeigte Gavour den 6. Oftober dieſen 
die Gefahr für die Grundlage der focialen Orbnung an. Der 
daber aldbald ein Armeecorps fenden, um weiteres Blutver- 
verbinden. Winfpear antwortete, ein joldher Schritt wäre gegen 
König Kranz babe es trog allem biäber für unmöglich gebal- 
der, wenn auch unter feinem Namen gemachten, garibals 
tom feine Sanftion ertbeilen werde. König Franz werde fein 
veribeidigen. Am 9. Dftober erlieh Viktor Emanuel 
Manifett an die Völker Sübitaliend, worin er in 
ionale Bewegung und feine Politif ibnen und Eu- 
ie Proflamation fam nad Gaferta, al® eben der Kampf 
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296 Proflamation Bictor Emanuel$ an die Sübditaliener. 


um Berzögerung oder um Beichleunigung, um bedingte oder bedingungs⸗ 
fofen Anſchluß, der Kampf Pallavicinos und Erifpi-Mazsinis um Garibaldi 





die Erbichaft, welche der Sehergeift meines Baters allen Böllern Italiens binterlie, ger 

wiffenhaft bewahrt. Ich fuchte vermittelft der Volfsvertretung, durch den 

durch große öffentliche Arbeiten, durch die Freiheit des Gewerbs und des Handels den 

Wohlſtand meines Volls zu heben. Während ich die latholiſche Religion geachtet wiſſen 

wollte, follte jeder im Heiligthum feines Gewiſſens frei und die bürgerliche Autorität feft 

bleiben, Daher widerftand ich offen der hartnädigen, raftlofen Faltion, welche fich rühmt, 
die einzige Freundin und Beichligerin der Throne zu fein, welche aber im Namen ber 

Könige regieren und zwiſchen den Fürften und das Bolt die Schranke ihrer intoleranten 

Leidenſchaften zu legen beabfichtigt.” — „Diefe Regierung konnte nicht ohne Einfluß auf 

das übrige Italien bleiben. Die Einhelligleit des Fürften mit dem Volle im Ringen 

nad) nationaler Unabhängigkeit und nach bürgerlicher und politifcher Freiheit, die freie 
Rednerbühne und Prefje, das Heer, welches die militäriſche italieniſche Ueberlieferung unter 
die dreifarbige Fahne gerettet hatte, machten Piemont zum Bannerträger und zum Arm 

Italiens. So konnte id) in dem umter meinem Scepter vereinigten Theil des itafieniichen 

Bolls den Gedanken der nationalen Hegemonie aufrecht erhalten, woraus die einträchtige 
Harmonie der getheilten Provinzen in eine einzige Nation entipringen mußte, Italien 
wurde für meinen Gedanken empfänglich gemacht, als e8 meine Soldaten auf den Schlacht- 
feldern der Krim neben denen der beiden großen Weftmächte jah. Ich wollte dem Rechte 
Italiens in die Realität der europäiſchen Thatfahen und Interefien Eingang verſchaffen. 

Auf dem pariſer Congreß (Frühjahr 1856) konnten zum erſteumal meine 

ju Europa von euren Schmerzen reden. Allen wurde Mar, wie die Präponderanz Defl- 
reich® in Italien dem europäifchen Gleichgewicht feindfich fei und melde Gefahren die 
Unabhängigkeit umd die Freiheit Piemonts laufe, wenn die übrige Halbinfel nicht von den 
fremden Einflüffen befreit werde. Mein großmüthiger Verbündeter, Kaiſer Napoleon, 
fühlte, daß die italienifche Sache feiner großen Nation würdig ſei. Die neuen Gejchide 
unferes Baterlandes wurden durch einen gerechten Krieg eingeweiht. Italienische Soldaten 
fochten würdig an der Seite der umbefiegten Legionen Frankreichs. Freiwillige aus allen 
Provinzen und Familien Italiens unter dem Banner mit dem Kreuz vom Saboyen ber» 
eint, gaben den Beweis, daß ganz Italien mir das Recht übertragen hatte, im’ feinem 
Namen zu ſprechen und zu kämpfen. Staatsrüdfichten ftedten dem Kriege, aber nicht 
feinen Folgen ein Ziel. Vielmehr entwidelten fich diefe durch die unbengfame Logik der 

Greignifje und der Böller immer weiter. Hätte ich jenen (emg egoiftiichen) Ehrgeiz ge 

begt, welcher meiner Kamilie imputirt wird, fo konnte ich mid; mit dem Erwerb der Lom⸗ 
bardei zufrieden geben. Aber ic) hatte das koftbare Blut meiner Soldaten nicht flir mic, 

fondern für Italien vergoffen. Ich hatte die Italiener unter die Waffen gerufen. Sie 
(die Mittelitaliener) riefen meinen Schutz gegen die fremde Intervention am umb ich gab 

ihnen diefen. Damit fie von ihrem Recht über ihr Schidjal zu verfügen freien Gebraud) 

machen könnten, 309 id) die Regierungen zurüd, die ich ihnen gelehnt hatte. Sie machten 
ſelbſt geordnete Regierungen. Ich zog meine Truppen zurück. Sie errichteten regelmäßige 

Streitträfte. Dant dem politiihen Sinn der Völler Centralitaliens wurde die monar- 

chiſche Idee dauerhaft befeftigt umd hinwieder mäßigte die Monarchie diefe friedliche Bolts- 

bewegung. Indem ich ihre Annerion anmahın, war ich mir wohl bewußt, welchen euro- 

päifchen Schwierigkeiten ich entgegen ging. Aber ich konnte doch mein im den Kriegs 

proflamationen (im Mai 1859) gegebenes Wort nicht brechen. Und was wäre die Folge 

geweſen, was wäre aus, Italien geworden an dem Tage, wo die Monardjie als unfähig 

erichienen wäre, das Bedurfniß der nationalen Reconſtitution zu befriedigen ? Durch dieſe 
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Inder follte fich auch das blutige Gottesurtheil vorbereiten und voll- 
ziehen, wozu Franz durch Winfpear Viktor Emanuel herausgefordert hatte, 
Am 7. Dftober hatten fih die erften Truppenförper, welche in der Um- 
gegend von Ancona lagerten, nah Süden in Bewegung gefest. Das 
Ganze beftand aus 46 fchwachen Bataillonen, 14 Schwadronen, 10 Bat- 
terien, etwa 30,000 Mann. In den Abruzzen und etwas füblih davon 
hatten fih um die ſchwachen bourbonifchen Corps Banden von fogenann- 
ten cosetti befonderd zwifchen Sora und Solmona gebildet. Der ftrate- 
gifhe Plan der Piemontefen war, auf die Verbindungslinie Franzens 
zwiſchen Gapua und Gaeta zu rücden und ihn fo entweder zu einer Schlacht, 
oder zum Nüdzug auf Gaeta zu nöthigen. Viktor Emanuel übernahm 
jelbft den Dberbefehl. anti, welcher ihn bisher geführt hatte, trat an 
die Spitze des Generalftabde. Diefes gefhah auch aus Nüdficht auf Ga- 
ribaldi, welcher Fanti feit Oftober 1859 haßte. (Ueber die militärifchen 
Greigniffe f. C. Corsi 1844— 1869 venticinque anni in Italia. Vol. I 
von Seite 479 an.) Da den Bourbonifchen mehrere Gebirgapäfie den 
Widerftand auch mit ſchwächeren Kräften möglih machten, war Eile fehr 
rathfam. Allein man glaubte, vor der allgemeinen Volfdabftimmung nur 
‚am Schildfrötenfchritt“ vorgehen zu dürfen. Das Volk jubelte dem Durch⸗ 
marfch der heitern ſelbſtbewußten Truppen, befonders der Berfaglieri zu, 
welche, den Krempenhut mit den fliegenden Hahnenfedern auf dem Hinter 
fopf, fo elaftifh einherjchritten. Nirgends fand fich Widerftand. Bedenk- 
fih war nur, daß die Liberalen überall um Zurüdlaffung von Gamifonen 
zu ihrem Schuge baten. Wenn man ihnen fagte, man babe dazu nicht 
Leute genug, und es wäre unnöthig, fihüttelten fie den Kopf mit den 
Worten: ihr fennt das Land nicht. Von Chieti in den Südabruzien, un« 
weit des Pescaraflufles, wandte fih die Hauptkolonne von der Adria ab 
gegen Süden, dem Apennin zu. Man erfuhr, dab auf dem Südabhang 
deſſelben von Solmona, über Jfernia, wo der bourbonifche General Scottis 
Douglas ftand, bis Venafro herab die bourbonifhe Partei mit Hilfe der 
rauben Gebirgsdörfer an den Liberalen blutige Rachebandlungen übte. 
Es war höchſt wahrfcheinlih, daß Scotti den legten, furchtbaren Paß bei 
Gaftel Sangro, den vor dem Monte Macerone, verſchanzt hatte und bes 
baupten würde. Nördlih davon fteigt der Monte Majella "teil zu der 
Höhe von 8440 Fuß an. In der erften Frühe des 20. Dtober lieh Cial⸗ 
dini 1000 Berfaglieri mit 2 Gefchügen und 1 Schwadron Lanzenreiter 
unter General Griffini rafch in die kahle Schlucht vorgeben, wo der noch 
ſchwache Volturno und die Strafe faum Raum finden. „Montenegrinifch” 
fällt das ſchwarze Gebirge von beiden Seiten in diefelbe ab. In atbem- 
lofem Laufe fommen fie dur den Pak und bis zur Waflerfcheide des 
Monte Macerone. Hier feben fie, wie von Yfernia herauf eine ftarfe 
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jtelt. Jert erfaht Schreden die Bourboniihen. Die Schwadron 
bandt auf der Strafe, und eine Biegung derfelben abidhneidend, vor, die Ber- 
are nad. Scotti mit 300 Soldaten wird gefangen, 

werben genommen. Die Gebirgäbewobner zerſtreuen ſich in 
Rur einer von ibnen wird mit den Waffen in der Hand ger 
und, der Erfte einer langen Neibe, ald Brigante erſchoſſen. Unaufs 
baltiamı voreilend beiepen die Berfaglieri Ifernia und die wichtige Volturno⸗ 
brüde, den Schlüfel au Sübitalien. Iſernia, in einer Schlucht, die alte 
den Nömern getrene Samniterftadt, Stammort der Ramilie Marcellus, war 
fbon von Eulla, von den Saracenen, vom Heere Kaiſer Friedricht und 
am ärgiien von Erdbeben zerftört worden. In den legten Wochen waren 
Plünderung und Mord Imal über fie ergangen, zuerft durch die reaftionären 
eafoni, dann durch Saribaldiner, dann wieder durch cafoni. Nur wenige 
düterkbauende Ginwobner waren fihtbar. D ſchredliches Land! riefen bie 








In der Ghene von Benafro hoffte man dem boizhenifihen Herrt zu ber 
gegnen. Aber es batte auf die Nachrichten aus Iſernia am 22. Oftober die 
von Gapua, mit SHinterlaffung einer binreichenden Befapung, 

geräumt und nörblich davon bei Teano Stellung genommen. Schon mel- 
deie man don Ermordung vereingelter piemontefiiher Soldaten. Erſt am 


entgegen. Die Begegnung geſchah unmeit Teano und war wohl von Eeiten 
der König eine bealichere. Sie reichten ſich die Hände. Daß Fanti und 
Rarini dabei waren, füblte Garibaldi ab, welcher indeh Piltor Emanuel ale 
König von alien begrüßt haben foll. Nachdem er dem Vorbeimarſch pie- 
montefiicher Gorp& angewohnt, ritt Baribaldi in fein Lager vor Gapua zurüd. 
Gr hatte auf dieſem erfolglofen Marche au ein Korps von 600 in England 
mit ftwerem @elde angeworbener und auögerüfteter „reimilliger‘ bei fidh, 
die eben erit angelommenwaren. Ad am folgenden Tage der Aönig den 
Beſuch Garibaldie erwidern und die Belagerungsarbeiten vor Gapua einfeben 
wollte, flieh er auf betrumfene Burſche diefer zuchtloſen Rotte. Sie bielten 


300 Einmiſchung der franzöfiichen Flotte. 


ihn und fein Gefolge für Neapolitaner und fchoffen darauf. Garibaldi traf 
der König nicht. 

Am 26. hatte auch Gialdini eine Zufammenfunft mit dem bourboni- 
fchen Obergeneral Salzano, welchen er umfonft aufforderte, vom ausfichts- 
lofen Kampfe abzuftehen. Der unterfte Garigliano wurde am 29. Oftober 
Schauplag einer blutigen „Offenfivrecognofeirung“. Das bourbonifche Heer 
zeigte ſich entichlojfen, den Mebergang emitlich zu wehren. Der 
Viceadmiral Barbier de Tinan hatte deſſen rechten Flügel gededt und wollte 
nun die piemontefifche Flotte an Herbeifchaffung des Materiald zum Schla- 
gen einer Brüde verhindern. Es bedurfte einer telegraphifchen Gorrefpon- 
denz zwifchen Viktor Emanuel und Napoleon”). Erft auf ausdrüdliche Er- 


*) Wie geipannt die Verhältniffe zwiichen Piemont und der framzöfifchen Flotte in 
diejen Tagen waren, erhellt aus Perjanos Correipondenz. Am 27. Oftober war der pie- 
montefifhe Contreadmiral Albini auf Befehl aus dem k. Hauptquartier mit einigen Kriegs- 
Ichiffen von Neapel vor Gaeta gefahren und hatte den fremden Schiffen angezeigt, 
man Willens jei, die Feftung zur See anzugreifen. Der franzöfifche Viceadmiral en chef 
Barbier de Tinan antwortete ihm, er würde ſich mit feinem Gejchwader jedem Angriff 
auf Gaeta widerſetzen. Cavour jchildert ihn immer als einen Feind der italienischen Ein- 
heit. Imdefjen war an Perſano in Neapel aus dem f. Hauptquartier der Befehl einge- 
laufen, auf die Blofade von Gaeta (wohl auf Winke von Paris) zu verzichten, aber durch 
Material, das er zur' See herbeiführe, und durch fein Geſchiltz, das Schlagen einer Brüde 
über den umterften Garigliano zu befördern. Aber Albini, welcher ſich dazu amjchidte, 
erhielt von Tinan eine Karte, worauf ihm die Gewäfjer angezeigt waren, welche ihm ver- 
boten wären. Dieje Linie reichte von Terracina bis zum linlen, öftlichen Ufer des Ga— 
rigliano. Die Einfahrt war ihm aljo verboten. Am Morgen des 29. langte Beriano 
jelbft zur See bei Albini, unweit der Gariglianomündung am und begab fi in das f. 
Hauptquartier unweit Safja, am linken Gariglianoufer. anti erneuerte obige Befehle 
zur Unterftätung des Uebergangs der Truppen durch die Flotte. Kaum war aber Per- 
fano Mittag des 30, auf feine Flottille zurüd, als ihm ein framzöfiicher 
die Aufforderung Tinans, fi aus diefen Gewäfjern zu entfernen, überbrachte. ' 
antwortete, gegentheilige Befehle jeines Königs machen ihm dieß unmöglich. 
ihm jein Anfinmen jchriftlich überichiden; er würde dafjelbe dem Könige 
diefen um weitere Befehle bitten. Indeß kamen 4 franzöfiiche Dampflinienfchiffe mit 
neren heran, Ein Litrienfchiff ftellt ſich fchlagfertig der piemonteſiſchen Flottille 
auf. Ein Brief Tinans wird Perfano übergeben, des Inhalts: „Ich babe Ihnen 
theilen, daß ich von der Regierung des Kaiſers Beſehl erhielt, die Blotade 
griff zur See gegen den Pla Gaeta, mo das franzöfijche Geſchwader vor 
zu verbieten. Gin Avifo wird an der Mündung des Garigliano fid) vor Auler 
Eine Ueberſchreitung der Linie zwiſchen dem Abiſo und den franzöftfchen ———— 
wlirde von und als Eröffnung der Feindſeligleiten durch das ſardiniſche Geſchwader be⸗ 
trachtet werden. Ich hoffe, daß der H. B.A. Perfano es ſich überlegen wird, ehe er eine 
Collifion herbeiführt, deren Folgen fo ſchwer wären." Perſano antwortete: „Ich 
iende Ihr Schreiben S. M. dem König und will bis zum Einlauf Seiner Befehle, daß 
mein Geſchwader fi) mit feinen friegeriichen Operationen außerhalb der Demarlations- 
linie halte, nm, foviel es vom mir abhängt, die kriegeriſchen Alte, womit Sie mid be 
drohen, zur bermeiden. Es wäre mir ſchmerzlich, Ihnen erwidern (mad? das fener?) 
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302 Einnghme von Molo di Gaeta. Grundftod des Brigantenfriege, 


Städtchen Molo di Gaeta mit 12,000 Einwohnern. (Hier an feinem Lieb- 
lingöſitze wurde Cicero getödtet.) Jetzt hatte fich darin General Mechel mit 
den Föniglihen Fremdenbataillonen eingeniftet und verbarrifadirt. Per 
fano mit feinen Schiffen, worunter 2 neapolitanifche Kriegsdampfer, er⸗ 
öffnete das Feuer gegen die Stadt. Gleichzeitig erfolgte ein Landangriff. 
Lombarden und Jnfelfardinier erftürmten, von den Höhen herabdringend, 
nah tapferem Widerftand am 4. November das Städtchen. Hart dahinter, 
wo ſich die Straßen links nach Gaeta, rechts über Jdri nah Rom trennen, 
ftand das bourbonifche Heer im nordweſtlichen Winfel des Königreiche. 
10,000 zogen fich in die Feſtung Gaeta zurüd. Ihrer 19,000, welche darin 
weder Raum nod Pflege finden konnten, von den Piemontefen gedrängt, 
gingen am 5. November bei Terracina über die firchenftaatliche Gränze. 
Fanti hatte ihmen diefen Paß verlegen wollen, indem er auf Schiffen ein 
Regiment dahin ſchickte. Der neapolitanifhe Kommandant fpann Unter- 
bandlungen mit dem piemontefifchen General an; fein Heer werde die Waf- 
fen niederlegen, wenn man den Offizieren ihre Grade und Penfionen nad 
ihrer Wahl verbürge. Allein die Franzofen begünftigten dieß nicht und 
wiefen die Neapolitaner auf der römifchen Strafe weiter. (Diario di Per- 
sano IV. P. 108. 111. 121.) Andere abgefchnittene Corp8 und Haufen 
famen nad, jo daß dad Giornale di Roma vom 9. November fie auf nahezu 
30,000 Mann mit beinahe 5000 Pferden mit 40 Gefhüsen anſchlug. Sie 
wurden von der päbftlichen Regierung angewiefen, nach Belletri im Albaner 
Gebirge zu marfchiren und hier die Waffen niederzulegen. Die Regierung 
faufte die Gefchüge und der franzöfifhe Kommandant verpflegte die Neapo- 
litaner in ihren angewiefenen Kantonnements nach Möglichkeit. Doc ver- 
fauften Biele ihre Waffen und Pferde. Man’ fah- felbit in Rom Offiziere, 
welche um ein Almofen baten. Auf dringende Befchwerden erlaubte ihnen 
die piemontefifche Regierung unbewaffnet die Rückkehr in ihre Heimat. 
Aber, wie und franzöfifche Offiziere als Augenzeugen eingehend erzählten, 
wurden ihrer viele ſchon jest im Kirchenftaat von der Elerifalreaftionären 
Partei zu Banden geworben und ald Grundftod des Brigantenkriegs in die 
Abruzzen geleitet. Viktor Emanuel hoffte, in ihre Heimath entlaffen, wür⸗ 
den fie von ihren Familien, welche ihm foeben zugejauchzt hatten, italianifirt, 
auf feinen Ruf fih bald unter feine Fahnen ſammeln. Aber in die Wahl 
zwifchen Mangel und das Handgeld der Reaktionäre geftellt, traten fie in 
deren Dienfte. Erft zu fpät ſah man in Turin ein, daß man Sübditalien 
vor großem Unheil hätte bewahren fönnen, wenn man möglichft bald die 
noch nicht aufgelöften Corps übernommen, die Ausgedienten mit etwas 
Geld ganz verabfchiedet, die jüngeren Jahrgänge in die Negimenter in Nord» 
italien verteilt hätte. Aber wären fie für diefe auf den möglichen Ariegs- 
fall mit Deftreih nicht ein fataled Element geworden? 


dus 
Aber in der 2. Nadıt ſand aud den Ranatifirten der Muth. Es 
Gapitulation abgeſchloſſen, fraft welchet die Feſtung mit allem 
Staatöeigentbum den Siegern übergeben wurde. Die Befagung zieht mit 
Kriegdehren aus und legt dann die Waffen nieder. Sie wird von Neapel 
Sbifi nad Norditalien gebracht. Die Mannihaften bleiben dabei unter 
| ihrer bewaffneten Offisiere. Am 3. November wurde die Uebet · 
68 übergaben fib 10,500 Mann und es fanden fi 200 
‚000 Flinten, 500 Pierde und Maulthiere, in den Magagir 
reiche Borrätbe von Lebensmitteln, Munition und Belleidungen. 
Da indeh die Bollsabitimmung vollendet war, richtete Garibaldi an 
Emanuel ein Schreiben, welches aljo beginnt: „Als ich auf ficilia- 
Boden angelangt die Diktatur übernabm, that ich es in Ihrem 
und für Sie, edler Fürft, in welchem ſich die Hoffnungen der Na- 
erfülle einen Wunfd meines Herzens, ich löfe 
igteö Berfprechen , indem ich in Ihre Hände die 
‚ welche Ihnen kraft aller Rechtätitel gebört, jet, da das 
Provinzen fib feierlich für das einige Italien und für Ihr 
ü | legitimen Nachlommen ausgeſprochen bat. 
id denn Ihnen die Gewalt über 10 Millionen Italiener.” 
ig dieje llebergabe durch die Hand Garibaldis nicht con⸗ 
r | wiederholt feinen Wunſch aus, die 
Baffenbrüderibaft möchten fi immer enger fchliehen. 
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Die ſchauluſtigen Reapolitaner, alle geborene Augum, wuͤnſchten jebn- 
li, da ein lachender Simmel verbürge, dab messer Domeneddio, dah 
San Januarius und alle Heiligen ſich über den Regalantuomo als den gro- 
ben Glüdöbringer freuten. Aber ſchon in der Racht vor dem 7. Rovember 
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je Triumpbbögen zetzauſt, der Himmel alle feine Schleu« 
eine Sindfluth ergoh ſich über die Wege. Der König fam 
beftieg er mit Garibaldi und mit 
umd Sicilien, Pallavicino und Mor- 
geiblofienen Wagen. m Galopp fuhr man durd die Straßen, 
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304 Victor Emanuel in Neapel. Abſchied Garibadis. 


nicht, daß fich Leute im Freudentaumel beinahe unter die Räder des Wagens 
warfen. Jubelrufe und Freudenſchüſſe aus allen Fenftern. Ehe der König 
die Toledoftrage durchfuhr, begab er fih in die Metropofitanfirche, wo ihn 
der Klerus, auch der der k. Schloßparochie, Fritlih empfing. Beſonders 
guten Eindrud auf die Menge machte e8, daß der König das Fläſchchen mit 
dem Blute des Stadtheiligen Januarius fühte. Er ftieg im königl. Palafte 
ab. Garibaldis Angeficht leuchtete nicht freudeftrahlend. Es ärgerte ihn 
bitter, daß der König „den Arzt“ Farini als Generalitatthalter mitbrachte, 
Doc trat er wiederholt mit dem Könige auf den Balkon vor das zujauch- 
zende Volf. Noch am 8. machte Garibaldi einen Verſuch, die Würde des 
Generalftatthalterd, mit voller Givil- wie Militärgewalt, für fih zu erlangen. 
Dieß war unmöglih, da Garibaldi durchaus nicht die dazu unerläßlichen 
Fähigkeiten, noch genug Selbftändigfeit des politiſchen Charakters beſaß. 
Der König fuchte ihn durch eine hohe militärifche Stellung zu verföhnen, 
ertheilte ihm den höchiten Orden von Sta. Annunciata, welcher das Recht 
gibt ald Better den König zu befuchen. Garibaldi wies ihn ala fönig- 
liche Alingelwaare (chincaglerie) zurüf und verargte es Pallavicino, daß 
diefer ihn annahm. Nur Ricafoli und Farini hatten diefen Orden nach der 
Annerion von Toscana und von Emilia erhalten. Um mit Farini und 
mit anti „feinen Feinden“ nicht offiziell verkehren zu müſſen, übergab 
Garibaldi die Leitung des „Südheers“ an feinen Generalftab. Garibaldi 
empfahl diefe feine Schöpfung zur Aufnahme in fein Heer dem Könige, 
welcher das Mögliche für fie zu thun verfprah. Im Zom darüber, daß 
er auf Nom verzichten mußte, nannte Garibaldi das Pabſtthum öffentlich 
den Krebsfhaden Italiens, die Neligion des Teufeld, welche die Völker zu 
Sklaven machen wolle. Zu Perfano fagte er, er werde jegt weggeivorfen, 
wie die bis auf den legten Tropfen ausgepreßte Drange. Er erließ eine 
Amneſtie für blutige Nachehandlungen. Den Ungam übergab er zwei Fah⸗ 
nen, dem bewährten Menfchenfreunde Nanieri übergab er das große Ar- 
menhaus mit Arbeitsräumen. An feine Freiwilligen erließ er einen herz 
lichen Abfchied und ertheilte eine ihm von der Stadt Palermo übergebene 
filberne Denkmünze mit dem Hohenſtaufiſchen Neich8adler,, dem Stadtwap- 
pen, an die Reſte feiner 1000 (von welchen ſich 426 meldeten; der Jüngjte 
war 13 Jahr alt) und an andere ausgezeichnete Kriegdfameraden. Am 
Morgen des 9. November ſchiffte er fich auf dem Washington ein, arm, wie 
er gefommen; er nahm nur einige Baumfeplinge und Sämereien umd eine 
Baarfchaft von 1500 Francs mit. Sein Sohn Menotti und drei Freunde 
begleiteten ihm nah Gaprera. Dahin brachte ihm von Genua fein treuer 
Freund, der Nizzarde Deideri, die Kinder, welche ſtets bei ibm, während der 
Kriegszüge ded Baters, ihre Heimatb hatten. Terefita, feine Tochter, gleicht 
ihm am meiften im Bau ded oberen Gefichtd und durch die röthlich blonden 
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ihm den Namen il bravo maggiore tedeseo. Auch geringere Leute waren 
in goldenen Träumen, wie die Genoſſen des Eortez und Pizarro ‚ ausgezo⸗ 
gen und weinten Nachts wie die Kinder, weil fie. nicht in dev Lage waren, 
ihrer Familie aus Neapel irgend welche Mittel nach Haufe zu fhiden. Konn⸗ 
ten ſolche Elemente: in Maſſe in das k. Heer ohne Gefahr für deſſen Geift 
aufgenommen werden und wollten fie es? Die Beſſeren, die ſelbſtlos Aus- 
gesogenen, wollten es großentbeils nicht. Und was für ein Abenteurerſchweif 
hatte fich in Neapel auch in Offigiersftellen eingeniftet und nur im Prablereien 
viel geleiftet!: Garibaldis Abjchiedsworte an feine „jungen Beteranen‘ war 
ein Aufruf zu den Waffen an ganz Italien „auf wenige Stunden‘ geweſen 
Nur die Invaliden und „die feigen Doktrinäre“ follten. nach Haufe, sum 
ihren Sflavenfinn und ihre Elendigfeit anderwohin zu ſchleppen. Im 
März, im Februar werde er wiederkommen. Noch größere Thaten follen 
dann vollbracht werden. „Dann endlich wird der Sklave dem freien: Bruder 
ein ſcharfes Eifen zeigen, welches zuvor zu. den Ringen feiner, Ketten gehörte: 
Keine Tochter des Landes der Schönheit foll einen Feigling freien. Er würde 
auch nur Feiglinge geben,“ Doch ſtellt Garibaldi ‚neben. die Sieger von 
Palermo und vom. Volturno die Sieger von Paleftro und von Ancona; 
Vereint follten alle dieſe Kräfte Italiens im Frühjahr Rom und Venetien 
nehmen, um Italien zu vollenden, Das war die Parole, welche Garibaldi 
endlich in den unfeligen Erhebungen von 1862 und von: 1867 —— 
trachtete. m undar 
Dagegen verbat ſich beinahe das ganze f, Dffiziercorps die,maifenhafte 
Einſchiebung großentheils ſehr zweifelhafter Offiziere mit Beibehaltung ihrer 
Grade. Es ſei ſchon ein Uebel, daß die Emiliſchen Bataillone al pari ‚hr 
nommen worden feien. Die Beförderung einiger übergegangener ‚Dffigiere 
durch Garibaldi auf der neapolitanifhen Flotte machte die. piemontefischen, 
im euer geitandenen, für ihre Rechte. beſorgt. Ein befonderes privile⸗ 
girtes Freiwilligenheer neben dem bisherigen. k. Heere erſchien als Unding 
Das war aber der Wunſch Garibaldis. Da er unberecbenbar. war, durfte 
man ihm; fein ſolches Werkzeug laſſen. Diefer Dualismus drobte mit ſchreck⸗ 
lihen Kataftrophen. Jeder Staat hat am Schluſſe des Kriegs feine Freie 
corps aufgelöft. Aber bier warein Heer von Freiwilligen, welches Großes 
geleiftet. hatte, im. welches die öffentliche Meinung verliebt war, won dem 
ed noch Wunder erwartete, Und mar denn. der Nationaltrieg zu Ende? 
Dieſes Heer jet auflöfen, welch bimmeljchreiender Undant!; Zugleich. wurde 
in allen Kaffeebäufern von den Bürgern die Idee der Umbildung des gan- 
zen italienifchen Heeres im Geifte des nationalen Aufſchwungs hitzig erör- 
tert. Die Begeifterung follte alles thun. Das ganze: alte Militänwejen 
follte als mittelalterlihes Gerümpel, als theurer Zunftzopf mit den Mlör 
ſtern tief begraben werden. Die Pbrafen der Unwiſſenheit über die, Bür⸗ 
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Scladpten mitgemacht batten, Tiefen fi dadurd nicht irre machen. 
Boll, wie das Heer Piemontd, waren mit Gavour gegen dieſes „Auf- 


eine Infpeltion ſaͤmmtliche garibaldiihe Corps abgebalten. 
den meiſten Fuͤhrern gern empfangen, da die befleren der- 
eingerifienen Webelftände vergeblich abzuſtellen verfucht batten. 
Theil der Mannibaften batte fib verlaufen. Die Cadres der 
umd der Verwaltung waren gang unverbältmikmäßig zahlreich, nur 
beibäftigt. Die meiften Corps waren bloße Stelette und, fagte 
Garibaldbiner, erft noch gefräffig. Somit konnte das Verſprechen 
Aönigb im Tageäbefebl vom 12. November, daß die Offiiiere und Sol- 

des freiwilligen Südbeered ein befondered mobiles Corps bilden foll- 
werden. Man batte damit zu lange gesögert. Zuerſi 
‚ob er dem König 2 Jahre dienen wollte, wo nicht, 
er frei zu if und Gifenbabn in feine Heimath gebradht, dem 
in balbjäbriger, dem Soldaten ein vierteljähriger Friedensſold 
werben. Die Soldaten wählten in großer Maſſe 
igen entſchloſſen, auf den erften Ruf Garibaldie 
benugten die zum Theil von Neaktionären gelei- 
Zeugniſſe und ließen ſich unter verfdhiedenen Namen 
Summe besablen. Auch eine Mafle von Pbantafie- 
| . Mber ihrer bejabenden Erflärung 
garibaldifche Dberft fein entichiedenes Nein entgegen, indem 
nacwies Aber aud fo noch blieben neben tüdhtigen Offi- 
sweibeutige. Auch die internationale Grundfuppe der Mann- 
binter den ä Garibaldinern ber als Raben und Geier“ 
blieb. Manche von diefen nabm man 
dır 


#23 . 
| 
7 
J 
2 


J 


J 
J 


a? 


” 


Hi 
hit 


dieie 


PR 
Hl 
a; 


E83: 
J 


| 


ten 
marodirt batte, 





308 Stimmung in Neapel nad) der Aunerion. 


fpäter in den Schlupfwinfeln der Briganten gefangen. Nur eine ſchwache 
Abtheilung von. ‚italienifhen Hufaren“ revoltirte im Averfa, ein Theil de⸗ 
jertirte mit den Pferden, der Neft wurde von Garibaldinern unter ihrem 
General Avezzana und von piemontefifcher Kavallerie in der Kaſerne ent- 
waftnet und gefangen. Obgleih die ächten Garibaldiner, großentheils 
Lombarden, diefed Gefindel längft als ihrer Ehre ſchädlich werachteten, ſo 
wurde durch diefe Greigniffe doch die Abneigung zwifchen Lombarden und 
den ſtramm militärischen Piemontefen gefteigert. Während deſſen zeigten ſich 
auch Symptome der Erkältung zwifchen Norditalienern und Neapolitanerm 

Einen richtigen, tief dringenden Einblid in die Stimmung Neapels 
während der legten Monate ded Jahres 1860 und der erften des folgen- 
den Jahres gibt und Corſi (Band I ©. 510) folgendermafen:,,Das Ples 
biscit war unter der Leitung der monarchifchen Unitarier, nach ihrer An⸗ 
ſicht, zum Beften Italiend ausgefallen. Die Republifaner, die Autono- 
miften, die Müratiften, alle zufammen waren feierlich gefchlagen. Ihnen 
hatte die Zeit gefehlt, ihre Mafchinen aufzuftellen. Es war auch kein 
Boden für fie. Die füdlichen Völker mehr ald die andern, neigen ſich in 
den -politifchen Fragen, mögen fie diefe verftehen oder nicht, "von Natur 
der Partei zu, welche ihnen die ftärfere fcheint und das Verbienft oder 
das Glück hat, fich in der Aureole des Siegs darzuftellen. Die Erfchei- 
nung des mächtigen, kriegeriſchen Könige des ſubalpiniſchen Italiens, 
welcher an der Spitze feined tapfern, im der Krim, in der Lombardei, in 
den Marten fiegreichen Heeres, begleitet von feiner Flotte, von welcher 
man Wunder (Ancona) erzählte, triumphirend bis hierher kam, welchen 
die gewöhnten Uebertreibungen der Fama vorausgingen, dieſe martialifche 
Griheinung verdunfelte alle anderen in den Augen diefer phantaftifchen, 
fenfitiven Bevölferungen Süditaliend. Nachdem nun diefe Erwerbung alfo 
gemacht war, galt es, fie ficher zu ſtellen. Dieß war um fo ſchwieriger 
und langmwieriger, je leichter und kürzer die Erwerbung gewefen war. 
Die Gefhichte lehrt und durch viele Beiſpiele, wie in diefen Ländern die 
Veränderungen der Herrichaft und der Staatöform immer leicht waren, 
wie ed aber fehwer und mühſelig war, ſich zu halten. Sie fangen mit 
Beifallrufen und mit Blumen an. Hernach, wenn fie vollführt fcheinen, 
füngt der Widerftand an und ed kommt zum Blutvergiefen. Angeſichts 
der neuen Macht beugen fich auch die ihr minder Geneigten ‚weil ihnen 
ihre vulfanifche Natur diefelbe ald unwiderſtehlich und furchtbar darftellt. 
Hernach aber, nachdem fie diefelbe von Nahem gefeben, geprüft, betaftet, 
ihre Mängel und Uebelftände fennen gelernt haben, —* die uber⸗ 
triebene, furchtſame Bewunderung raſch. Sie meſſen lage ihr und für 
bald fie diefe Macht viel geringer gefunden haben, als die Idee, welche 
fie fih von ihr gemacht hatten, fo widerfegen fie ſich ihr und finden An» 
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310 Biltor Emanuel in Palermo. Proteſt des Königs Franz. 


Noch kam auf Sieifien der innere Kampf zwiſchen tiefgewurzeltem Inſtinkt 
und politifher Bildung nicht zum Ausbruch. Diefe hoffte im I re 
parlament die wünfchenswerthen Provinziafrechte zu erhalten. 

Nachdem zwei piemontefifche Regimenter gelandet waren, efehien ven 
König Biltor Emanuel den 1. Dezember in Palermo. Der Menfchenan- 
drang war ungeheuer, Er verficherte, daß namentlich die fieilianifche 
Kirche und die Krone ihre ruhmvollen Privilegien Nom gegenüber behal- 
ten würden. Eine Amneſtie für politifhe Vergehen, auch für "blutige, 
wurde erlaflen.  Nichtbourbonifche Beamte, befonderd der Marine, wir 
den in gleichem Rang in die piemontefifhe Beamtenhierarchie eingetheilt. 
Indeß näherten fich die zugefnöpften piemonteſiſchen Dffigiere und die 
Bürger Palermos wenig. Es fiel auf, daß der König fih nicht zu Sup 
in den Straßen zeigte. 

König Franz proteftirte von Gaeta aus gegen die Annerion. Durch 
einen Gewaltsakt fer die alte Monarchie eine Provinz eines entfernten König⸗ 
veih8 geworden; in Neapel und in Palermo fisen nur aus Turin gekom⸗ 
mene Präfekten. „Welches auch mein Schicfal fein möge, Ich bleibe getreu 
Meinen Völkern und den Inftitutionen, welche Ich ihnen ertheilte. Admi⸗ 
niftrative und öfonomifche Unabhängigkeit der beiden Sieilien mit gefonderten 
Parlamenten, allgemeine politifche Amneftie, das ift Mein Programm. 
Außerhalb diefer Baſis gibt e8 für da Land nur Deſpotismus und Anar- 
hie.” Dieſe Proflamation fand ftarke Verbreitung. Indeß äußerte ſich die 
Dppofition nach der Art der Südländer zunächft hauptfächlih nur in per- 
fönlichen Angriffen gegen die annerioniftifchen Räthe des vom Könige ⸗ 
geſetzten Statthalters Montezemolo und gegen die feiner Räthe 

Indeß hielt ſich die Citadelle von Meſſina immer noch imter * 
am 28. Juli abgeſchloſſenen Neutralitätsbedingungen. Wohl gingen Offi⸗ 
giere zu den Piemontefen über, aber die Bevölkerung nahm fie’ jegt mit 
Spott auf. Die große Mehrzahl der Beſatzung begnügte ſich mit halber 
Nation und legte ſelbſt aus ihren Erfpamiflen eine Summe zuſammen, 
bi8 Kranz aus Gaeta wieder Lebensmittel und Gelder fchicte, um auch 
den Sold zu bezahlen. Die Nachricht von der Uebergabe Gaeta® wurde 
im Palermo mit Jubel aufgenommen und in der Kirche des Guanciaflos 
ſters ein Tedeum gefeiert. Am 1. März 1861 machte Gialdint, als Kom⸗ 
mandant der Piemontefen in Meffina, dem bourboniichen Kommandanten 
der Gitadelle, General Fergola, Mittheilung von jener Thatſache und fün- 
digte ihm den Waffenftillftand. Perfano vollzog auch die Blokade von 
der Seeſeite. Die Aufforderung zur Kapitulation unter denfelben Bedin- 
gungen wie Gaeta wurde von der Befakung zurüdgewiefen. Wergola 
entdeckte eine Verſchworung in feiner Truppe, an deren Spipe zwei Ober 
jten ftanden. Er fie fie verbaften und ſchickte fie al® „feige Verräther“ 
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312 Drohende Haltung der norbifchen Mächte. 


rungen der Diplomatie war ein viel ernſteres geworden, feit Piemont 
durch den Kirchenftaat ohne Kriegderflärung gegen Neapel vorrückte. Der 
franzöfifche Gefandte hatte ſchon am 16. September durch feine Abreife 
von Turin gegen den Ginfall in den Kirchenftaat proteſtirt. Deftreich 
hatte feit dem Kriege von 1859 wegen der Verlegung des Züricher Ber 
tragd durch die Annerionen noch feinen Gefandten nah Turin gefchidt. 
Am 10. Dftober rief Rußland feinen Gefandten bei Sardinien ab da 
dieſes bejtändig mit ‚der Revolution gehe, um ihre Erbichaft anzutreten, 
Am 13. Oftober fprach Preußen feine Mißbilligung dieſer Politik aus; 
Am 26. Dftober zog die Bourbonin in Spanien ihre Geſandtſchaft zurüch 
(58 gingen, während Biftor Emanuel über den neapolitanifchen: Apenmin 
vorrückte und Franz fich zur Räumung Capuas anſchickte, und: die allge 
meine Volksabſtimmung in Neapel und Sicilien Statt hatte, wichtige Ber» 
änderungen am politifchen Horizont vor. Durch das Patent vom 20. DE 
tober gab Kaifer Franz Joſef Deftreih eine Berfafiung. Gleichzeitig that 
er Schritte, um die Ungarn zu verſöhnen, offenbar um den Rüden frei 
zu haben. Eine Drohung gegen Piemont war «8, daß er gleichzeitig die 
gefürchtetiten, mit. dem Kriegsſchauplatz und mit der Kriegsführung in 
Italien vertrauteften Generale an die Spipe des ae — * 
Venetien ſtellte. | 

Bom 22. bis zum 26. Oftober fand das Zufammenfein *— Kaifer 28 
Rußland und von Oeſtreich und des Prinzregenten von Preußen in Warſchau 
ftatt. Die liberale Welt fürchtete , daß dafelbft das Bündniß der nordifchen 
Mächte erneuert würde, : Die nordifchen Mächte und: die deutfchen Höfe 
fürchteten, Deftreih boffte, daß frankreich gleichzeitig mit dem italienischen 
Angriff auf Venetien an den Rhein rücden würde. Um nicht auf bloße Ber- 
muthungen hin Berabredungen zu treffen, fuchten die Rabinete in der höf⸗ 
lichften Form Napoleon zu veranlafien, fich über feine Politit auszuſprechen. 
Gr erklärte, daß er im Falle eines italienischen Angriffs auf; Benetien news 
tral bleiben würde, zumal fo lange Deutſchland fich nicht einmifche. Gr 
ſprach jeine Hoffnung aus, ein europäiſcher Congreß werde die italieni⸗ 
chen Angelegenheiten ordnen, nur fünne Frankreich nicht, wie unter Lud⸗ 
wig XVII in Spanien (1823), der Neftauration feinen een Arm 
leihen. 

Die Befürchtung kriegerifcher Beſchlüſſe in Warfchau hatte — 
veranlaßt, die Annexionsabſtimmung in Neapel zu beſchleunigen. Die 
Flotte mußte ſich bereit machen, in die Adria zu geben. Cavour ſchrieb 
den 20, Oftober an Lamarmora, in der Erwartung eines Öftreichifchen Ulti⸗ 
matums an Napoleon, ald Hehler und Begünftiger der piemonteſiſchen 
Invafion im Kircbenftaat und in Neapel. Die unmittelbare Folge werde 
der Krieg fein, die Franzoſen würden die Minciogränge befepen , die Pier 
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Bedentzeit aus. Gavours Politif erhielt eine Stüge in der Note Rufield 


Revolution mit der englifchen von 1658 und an die der Unterftügung der- 


vom 27. Dftober. Dieie Rote erinnert an die Aehnlichkeit der italieniſchen 
felben durch Holland, mit der piemontefifdien Intervention. Seit 40 Jah⸗ 


sen baben die Sübitaliener ibre Berſuche der Reform ibrer ſchlechten Regie ⸗ 
nung twieberbolt , fie müflen jept , vor die freie Wahl geftelit, felbft entſchei⸗ 
den. So blieb Fram in Gaeta auf feine eigenen militäriſchen Kräfte be- 





ib; 


Lage, weibichtliche Borgänge, Stärke der Werke und der Bejapung 
(20,000 Mann) machten die Behauptung Gaetas immer nod zu einer mili⸗ 


tärifdb und politiſch bedentenden Thatfadhe. Kranz konnte bier auf ibm gün- 


ffige Bolfserbebungen, auf Hilfe der auswärtigen Mächte warten und ihnen 


die and reiben. Die 
damals noch päbitlı 


war eine febr günftige, da es ummeit de# 


Adenau 


ben 


liegt. Während die framzoſiſche Flotte 


jede Wofade von der Scrfeite verhinderte, gingen sweı franaöfifche Dampfer 


regelmäßig zwiſchen Givita vecchia und Gaeta und verforgten dieſes mit 
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allem Nöthigen. Die Batterien der Feſtung gegen die! Geefeiten blieben 
alfo in Ruhe. Da Gaeta auf einer fih vom Feſtland aus nady Oſten ver- 
jüngenden Halbinſel liegt, mußte der Angriff gegen’ feine ſtark befeftigte, 
1500 Schritte lange Landfront gerichtet fein. Im Jahre 1707 waren die 
Spanier von den Deftreichern 3 Monate, 1734 die Deftreicher von’ Spanien 
und won Piemontefen 4 Monate darin belagert worden. Im Yahre 1806 
hatten fich die Neapolitaner unter dem tapfern Prinzen Heſſen⸗Philippsſtadt 
gegen: die Franzoſen 5 Monate gehalten. Im Jahre 1815 wehte die napo⸗ 
leonifche Fahne der Müratiften 11 Wochen, bis zum 5. Auguft, auf der Fe⸗ 
ftung, als dieſelbe ſchon längft in ganz Europa ‘gefenft war. Dieſe Vor—⸗ 
gänge ließen auf eine lange Vertheidigung hoffen , um fo mehr, ale Fer⸗ 
dinand II. auf Verftärfung der Vertheidigungswerke große Summen ver 
wendet hatte. Allerdings: befand fich fein Lieblingsingentieur, welcher diefe 
Arbeiten geleitet hatte, jet bei den Piemontefen. Die Gefammtarmirung 
des Platzes zählte 342 aufgeftellte Geſchütze verfchiedener Art." Die Reſerve⸗ 
gejchüge waren ebenfo zahlreich, » Am 11, November 1860 wurde die Vor- 
ftadt ‚eingenommen; wobei 2: Jägerbataillone zw den. Piemontefen über 
gingen. Am 20. November verlieh die: Röniginmutter,' Therefia, Gaeta mit 
ihren: 7 jüngeren Kindern) In Rom/ wo’ ihr der Pabft im Quirinal die ihm 
1849 don Ferdinand IT. in Gaeta gewährte Gaftfreundjchaft glängend vers 
galt, konnte fie nützlicher wirken. Dabin folgte ihr auch der größte Theil 
der Gefahdten. ı Während‘ andere Generale ihren Abſchied nahmen, trat: der 
genefene Bosco wieder ein. Das Borrüden der von Gialdini geleiteten Bes 
lagerungsarbeiten wurde mehr durch den Felsgrund und die Sterilität der 
wegloſen Höhen, als durch Ausfälle verzögert. König. Franz benutzte die 
Zeit zu Hilferufen und zu Proteften. L. Miürat wie Franz rügten in Pros 
Hamationen die ' Beftechlichkeit: und 'Gewaltthätigfeit bei der Volksabſtim⸗ 
mung und beider Nemtervergebung , den in einigem Provinzen verfündeten 
Belänerungsitand. Der gewaltſame Verfuch, den italienischen Einheitsſtaat 
herzuſtellen/ erſcheint ihm durchaus erfünftelt umd erzwungen. Nur die 
Confbderation könne die lokalen Freiheiten und Intereſſen mit der einheit⸗ 
lichen Macht und Autorität im Einklang bringen. Das war längſt Napo—⸗ 
leons Programm. Die Unruhen, welche in der Hauptſtadt, unter den 
Augen Viktor Emanuels vorfielen/ und die Banden in den nordlichen Granz⸗ 
provinzen hatten einen klerikal⸗legitimiſtiſchen, nirgends einem mütatiftifchen 
Gharatter. Sie waren ohne Zufammenbang mit der Belagerung." Da die 
neapolitanifchen «Generale von ihrer Truppenmaſſe feinen "Gebrauch zu 
machen monfiten,' fo wurde im Dezember gegen die Hälfte der Befakuung nach 
Kivita vecchia gebracht. Die Königin befüchte muthig die Kranken in den 
Spitälern. Sie warsaber eine zu gefunde Natur, um die Theaterbeldin 
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lanfe. @ie werfe den Schatten eines Berdadsts auf den Hatfer, als begün- 
ige er die müratifden Pläne. In entgenengefepter Richtung wirtie auf 











Auch die anderen Geſandten famen auf den Geburtotag Fran⸗ 
und I, den 16. Jannar 1861, nad Baeta, um ibm Ghüd zu wünfden. 





Ramentlid fepte man feine Hoffnung auf den ftarf ſich ausſprechenden fici» 
PBartitularidmud. Durb ein Statut vom 15. Januar wurde von 






fieilianiibe Berfaſſung von 1812 (f. Band I, €. 147) mit voller 
von Reapel und Parlamentäregierung als rebtöfräftig bergeitelit. 
"die Sieilianer fragen, was fie mehr verlangen? ? Ohne Fweifel 
Aeſtauration noch viele Anhänger auf Sicilien, aber fie wagte feine 
EDER ESEL gen 

‚Wittlerweile vollzog die piemonteſiſche Flottille die Seeblofade. Am 
22. Yanar wurbe von ben Yanbbatteriten und vom der loftille Die de 


Indeh verurfacdhten die 20,000 Geſchoſſe den Belagerten an diefem Haupi⸗ 
tage nur einen Berluft von 24 Todten und von 80 Verwundeten. Aber feit 
dem 4. Kebruar 1864 erfolgten mebrere Grplofionen der Pulvermagaiine, 
deren eine von 7000 Kılogrammen Pulver 240 Mann verfbüttete. Gialdini 
aab 60 Stunden Waftenrube, um fie außiugraben umd übernabm Berwim- 


Giafdini dem Gefuce einks 14tägigen Waffenftilltands bebuf Unterband- 
(ungen natürlich nit entiprad. Co fehr man fih rühınte, fh aufs äußerfte 
vertbeidigen zu wollen, jo wurde doch diefe Willendmeinung durch die Er⸗ 
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wägung unficher, ob der Waffenehre noch nicht Genüge gethan fei Die 
Stadt felbft fitt wenig durch das Feuer. Eine gangbare Brefche war noch 
nicht eröffnet *). Da aber der Widerftand jetzt ausſichtslos war und es ſich 
nur um einige weitere blutig zu erfaufende Tage handelte, lieh der König 
am 11. Februar durch den Gouverneur Unterhändler über eine Kapitulation 
nad) dem Feſtlande ſchicken. Bon piemontefifcher Seite führte der berühmte 
General Menabrea, welcher das Geniewejen leitete, die Unterhandlungen. 
Diefe rückten fchwierig vor. Am Morgen des 13. Februar: eröffnete außer 
den 20 bisherigen Belagerungsbatterieen nun auch eine nur noch 850 Me- 
tred von der Feſtungslinie gelegene Brejchebatterie ihr Feuer. Die Belager- 
ten antworteten mit Ausdauer. Um 3 Uhr Nachmittags erplodirte auf und 
unter der äußerten linken Baftion der Feſtungswerke, der von Transſilva⸗ 
nien, ein Magazin mit 18,000 Kilogrammen Pulver. Die Baftion wurde 
dadurch ganz zerftört, 52 Soldaten wurden getödtet, 27 verwundet. Das 
Feuer wurde von beiden Seiten bis zur Dunfelheit fortgefest. Um diefe 
Zeit wurde denn auch die Kapitulation abgefchlofjen. Die Belagerung hatte 
101 Tage gedauert, wovon 47 Tage: Waffenruhe. Mit der i 

war erſt ſeit dem 22. Januar 1861 Ernſt gemacht. Seitdem hatten der 
König und die Königin eine zwar bombenfefte, aber enge Nafematte be 
wohnt. Während die Befagung am folgenden Morgen; dem des 14. Fe⸗ 
bruar, anfing, aus dem Landthor auszurüden, begaben fi die Majeftäten 
unter militärifchen Ehren auf einen franzöfifchen Dampfer, welcher fie über 
Givita vecchia nach Nom brachte. Die Königin Maria: (geboren 4. Dftober 
1841) war noch nicht 21 Jahre alt, als fie das ſchöne a an. vu 
verließ, wo fie fo wenig Glück gefunden hatte. 

8000 Mann rückten «mit «militärifchen Ehren aus und legten dann Die 
Waffen nieder. Einige Taufend lagen frank und verwundet in den Epitär 
lem. Jene wurden zu Schiff nach Genua gebracht, wo fie friegägefangen 
blieben, bis auch die Gitadelle von Meffina und die Bergfeite Givitella del 
Tronto gefallen wären. Dann erſt erhielten die Ausgedienten ihren Abs 
fchied, die übrigen Soldaten wurden mit zweimonatlihem Sold in die Hei⸗ 
matb entlafien, wo fie fih zur Einberufung fertig zu balten hatten. "Die 
Dffigiere erhielten 2 Monate Bedenkzeit, ob fie mit ihrem Range in das 
italienifche Heer eintreten oder penfionirt werden wollten. Cine gemifchte 

*) Die Belagerung ift von beiden Theilen, namentlich auch von freitden Offizieren, 
weiche die Wirkung der piemontefiihen gezogenen Hinterlader nad) dem Syſtem Caballi 


beobadhten follten, ſattſam beſchrieben. Die beften Schriften find Quandel, giornale della 
difesa di Gaeta, Il genio nelle campagne d’Ancona o della bassa Italia, , Operazioni 


dell’ artigleria ‚negli assedi di Gaeta. Auch Perjano veröffentlichte in der ganetia di 
Genova. 1867. N. 79. jeinen Bericht au den Marineminifter. Bon ee und 
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Italien im aka 1861. Die Broflamiruug des Königreich 
‚Italien, ‚die römiſche Brage im Parlament, Cavours Led· 


rufen, Jetzt konnte es offen  diefen Namen führen. Um dieſen Aft- mit 
freudigem ‚Selbftbewußtfein: zu begeben, war es nöthig, dat König Franz 
den ‚Boden. von Neapel; verlajien habe: Deßhalb hatte Cialdini während 
der legten Wochen: die Befchießung mit fo rüdficht8lofer Energie betrieben, 
Nun fam die Nachricht von dem Fall Gaetad mit den Abgeordneten nad 
Turin. Der Senatoren, welche der König emannt, waren 214, großen- 
theild Männer, » welche feit 1848 oft unter großen: Opfer die, nationale 
Sache gefördert hatten; umter ihnen auch die nicht: zahlreichen literarifchen 
Größen. Die Kammer der Abgeordneten zählte 413 vom Bolt gewählte. 
63 war die erſte parlamentarische Vertretung des italienischen Volks. Die 
von Karl Albert im Februar 1848 gegebene Verfaſſung war indeß in allen 
Provinzen des geeinigten Italiens verfündigt worden. Der König eröff⸗ 
nete das Parlament durch eine. Thronrede, Er begann: „Beinabe; gan 
Italien iſt frei und, geeinigt durch die wunderbare Hilfe: der göttlichen 
Vorſehung, durch den einträchtigen Willen, dev Völker und durch die, glän« 
zende Tapferkeit der Heere und es fept fein Vertrauen in Ihre Tugend 
und Weisheit. Ihnen fteht e8 zu, ihm gemeinfame Inſtitute und eine 
fefte Ordnung zu geben. Indem Sie den Völkern, welche biöber ver- 
fchiedene Gewohnheiten und Staatdeinrichtungen batten, die größten Ber- 
waltungsfreibeiten ertheilen, werden Sie darüber wachen, daß die politifche 
Einheit, die Sehnſucht jo vieler Jabrbunderte, niemald gemindert werden 
fünne.“ Ufo Verföhnung des nationalen Einbeitöftaats und der Selbit- 
verwaltung der Provinzen in ihren inneren Angelegenbeiten, dieß war das 
an die Spipe geftellte Programm. Es fiel auf, daß nad dem Frankreich 
und England gezollten Dank für ihre fompatbifche Unterftügung der König 
fortfuhr: „Nachdem ein loyaler, ausgezeichneter Fürft den Thron Preußens 
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beftiogen bat. babe ıd einen @efandten als Jeichen der Dodadtung (ono- 
ransa. Öbrenbugeigung) aegen ibn und der Sympalbie für Die edle deutſche 
Aenen catſendet, melde, wie ich hoffe, ſich immer mebr übeneugen wird, 
daf alten. ın jeuner naturgemäfen Ginbeit aufgerichtet, die Rechte umd die 














übuigen Staaten wurde mit erwähnt. Veſonders freute man ſich Darüber, 
dah Italien diekmal durch eigene Waffen ſich befreit babe Aid war'bes 
weit, Dem: nationalen Heere die größten Opfer gu bringen. 

ry Den 21. Äebruar übergab Gapour dem Senat, im Auftrag des Mini- 
Bölter Maliend und Europas, Bıltor Emanuel für ſich und für feine Nach» 
erlatier  gebörten den verſchiedenen Provinzen Italiens an. Ihr Bericht 
ennnerte daran, dat durch Die Freindherrſchaft und durch die ſchwächende 
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” genannt) Am 26. Februar ftimmten 129 Senatoren für, zwei 
gegen Die Gejepeövorlage. Dieſe wurde den 14. Mär der Bolls- 
rd egt. Nur kurje, nicht ſowohl Reden, ald 

faum geboffte Glüd gebobenen Stimmung, 
man im Begriff, zur geheimen Abftimmung 
Präfident, Rattatzi, die ihm vom Ariegdminifter zuge · 
‚ dab aud die Gitadelle von Meffina capitulırt babe. 
Freudiglen fhritt man zur Abſtimmung. Alle ans 
ſtamun mit ja Am 17. März unterzeichnete der 
-. Biltor Emanuel IL, König von Sardinien, von 
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befchlojien und wir ſanktioniren und: verfündigen Folgendes: Ginziger Ar 
tifel: Viktor Emanuel IL nimmt für fih und für feine Nachkommen den 
Titel des Königreih8 von Italien. Er ſchreibt ſich: —* durch * re 
Sotted und durch das Bolf. 

Schon am 2. März war der Proteft Deftreichd gegen * Titel abni 
von Italien“ eingelaufen. Es folgten die Proteſte des Großherzogs von 
Toscana, des Herzogs von Modena, der Herzogin von Parma und der des 
Pabfted. Sie wurden unbeantwortet zu den Akten gelegt." Den 30. Fe⸗ 
bruar erflärte Lord Ruſſel dem fardinifchen Gefandten, daß er ihn als den 
des Königs von Italien empfange”). Napoleon zögerte, trog feiner Sym⸗ 
pathie, mit der Anerkennung, eben ſowohl aus Rüdjicht auf das alle Fran- 
zofen, auch die Religionsfpötter, beherrichende politifche Ariom, daß an der 
Gränze Frankreichs fein ftarfer, unabhängiger Staat auffommen dürfe, als 
auf die Klerifalen. Diefe Stimmung zeigte fich den 22. März 1861 bei der 
Berathung der Antwortdadrejje auf die Thronrede des Kaiſers in dem ger 
feßgebenden Körper. Ein Amendement Favres auf aldbaldige Räumung 
Roms durch die franzöfiichen Truppen hatte nur 5 Stimmen für fi, Im 
Februar war ein Brochürenfrieg vorauägegangen.  Laguerronniere hatte eine 
Brohüre „Frankreich, Rom und Italien“ herausgegeben, welche wohl mit 
Grund für offiziös angefehen wurde. Es hieß darin: „Italien umd der 
Pabſt find ohne einander nicht zu denken; alſo müffen fie ſich verſohnen 
So lange das nicht gefchehen ift, oder wenigſtens bis auf Weitere®, wird 
der Kaiſer feinen Degen in Rom laſſen, um. die Sicherheit des H. Vaters zu 
fhügen. Mit Geduld wird er die nahe Stunde erwarten, wo die päbftliche 
Regierung endlich zu entjcheiden wiſſen wird, zwifchen denen, die alles ge- 
than haben, Nom zu Grunde zu richten und denen, die alled gethan haben, 
e8 zu retten.“ Die ultramontane Partei war natürlich durch jenen Borwurf 
—* erbittert. Sie wollte die Souveränität des Pabites, zunächit in Geftalt 





DL Syn Bat se esta 
der Donaufürftenthlimer, der Vereinigten Staaten don Nordamerika, des Bey von Tu 
nis, des Kaiferd von Marocco, Griechenlands, im Mai bon depu ee 
zmela, der von Uruguai, von Haiti und von Liberia. Im Juni folgten Portugal, im 
Jull Paraguai, Coſia Rica, Merico, Schweden, Dänemark und Holland, deren proteftan- 
tifche Bevollerungen jehr mit den Italienern fympathifirten, im September Eghpten, im 
November, trog den Bemühungen der Kleritalen, Belgien und der Kaiſer 
Die nordifchen Mächte umd die von ihnen abhängigen, das Beiſpiel dei d 
dad Nationalitätsprincip fürdhtenden deutjchen Höfe liefen ſich jebt noch midht „herbei, 
Schmerzlid war es für die urie, daß die ganze nette Welt, nicht blos das vorhert 
ſchend proteftantifche Nordamerika, fondern auch die fatholichen Staaten des Südens, d 
von der Kirche verfludhte Königreich Italien anerkannten. DZ 0 2 
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vonniere, oder eigentlich den Maifer auf, fein römiiches Programm offen auf- 
De machen, wollte auch die Merifale Partei ihre Stellung zum 
Raiter einnehmen. Der fanatifde Biſchof von Poitierd verglich Dielen ziem- 
deutlich mit Pontius Pilatus, weiber im apoſtoliſchen Glaubent belenni · 
„ottehmödrder" genannt werde. „Denn Pilatus konnte Ghriftum rei · 
und obne Pilatus fonnten ibn feine Reinde nicht zum Tode führen.“ 

daber allen Grund, Gavours Unterbandlungen mit der 








Leidenfhaft betrieb die Merifale und legitimiftiiche Partei 
4 vömifche Wrage. Im ihr ſah die Partei ihre Aufgabe, ihr 
und zugleib das Mittel, den Hebelpumft, um das Nönigreih Italien 

Gavour, am 22. März ald Minifterpräfident 
Ialiend in den Miniiterien des Aeußeren und der Marine betätigt, war 
entilofien, die römiihe Frage ald eine immere italieniſche zu behandeln, 
aber zugleich fein Programm vorzulegen, wie Jtalien auch die univerfelle 
Geite derfelben zu löfen,, oder dod ihre Loſſung einzuleiten entichloffen fei. 
Im italienischen Alerus. in Rom, felbft in der Kurie hatte er Verbündete, 
welde im Rüden der frangöfiichen Agenten thätig waren, in feinem Sinne 
eine Bertändigung anzubabnen. Unter ihnen war der gelehrte Jeſuit Paf- 
faglia, welcher bei dem Pabit viel galt, weil er deſſen Lieblingsidee, die 
Sehre von der unbefledten Empfängnis Mariä, gegen die großen Domini- 
tanerfirdheniehrer des Mittelalterö verfocht. Gavour, ohne eine Ader von 
muitiihem Dogmatiömus, wollte diefe Fragen der Aurie gern überlaffen. 
Bon den Kardinälen glaubte man bereitö 13 gewonnen zu haben. Am mei- 
ften rechnete man auf den Kardinal Santucci. Cavours Optimismus hoffte, 
bie in politiihen Dingen fo Mluge Kurie würde endlich doch den ihr gebo- 
tenen Raden ergreifen, zumal er die Kirhengüter den Kirchen laſſen wollte. 
Kurie lag ihre weltliche Macht näher am Gerzen, als diefe. 
Berſohnung des jungen Königreihs Italien mit der Hurie war 
| erſchwert, daß jenes feine Hand nah Nom felbit aus: 
64 unmöglib, daß Italien ihr einen entfprechenden Preis 
biete, da dad Pabſtthum fi nur als ein römifhes Königtbum zu 

Aber eben jo wenig fonnten ſich die Italiener ein Ita⸗ 

‚ ohne die Hauptitadt Rom denten. Italien war einft nur 
Roms geeinigt, gleichſam geſchaffen worden. Die Größe 
beberriähte die italienischen Geiſter auch im Mittelalter und im Zeit⸗ 
Nenaiffance. Während der legten Jahrhunderte hatten die Ye: 
"die Jugend der —R Jaliens bei ihrem einſeitig latei⸗ 
Unterricht in der Roms erzogen. Selbit fie hatten das 
antife politiihe von dem päbftlihen Rom nicht ſcharf unterfchie- 
Die Rhetorif, die Phrafe, wozu fie den dazu geneigten italieniſchen 
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Geiſt abrichteten, hatten in diefer Fufion ihre Nahrung. Nur vor diefem 
Rom, ald vor ihrer Königin, beugten, wie einft zu Rienzis Zeiten, alle 
andern ftolen Städte den Naden. So war Rom längft in den Phan- 
tafien aller itafienifchen Parteien die Hauptitadt Italiens, ja der Welt. 
Das war die italienische Romantif in den mannigfaltigiten Gontraften. 
Der römifche Kaiſer deuticher Nation war nicht mehr. Der Anſpruch auf 
Weltherrfchaft, welchen er als folher erhoben hatte, welchen noch Napo- 
leon I. hatte erneuern wollen, war halb verichollen. Mazzini hatte die 
weltliche Seite ded auf Rom rubenden Rechtätiteld, welchen die Kurie in 
den ſchlimmen Zeiten nur verftohlen geltend machte, wieder laut geltend 
gemacht. Forderte er auch Nom zunächit mur ald die Hauptitadt der welt- 
fihen Republik Italien, fo hatte er auch die gleichfam kosmiſche Bedeu- 
tung Roms nicht vergeffen. Die Republik Italien, mit dem Mittelpunkte 
Rom, follte die Mutterrepublif der europäischen Republifen werden. So 
war denn Nom der Zielpunft aller kirchlichen und politifchen Parteien 
Italiens. Gavour fonnte dem Drang des italienifchen Geiſtes nah Rom, 
als feiner Hauptjtadt, fich nicht entgegenftemmen. Daher mußte er ein 
Mittel finden, zu diefem feheinbar unerreichbaren Ziele zu gelangen, er mußte 
den Weg bezeichnen, ehe Garibaldi jest, nach Ablauf des feinem Freiwil⸗ 
ligen gegebenen Urlaubs, die Geifter zu einem tollfühnen Akte aufrief, wel⸗ 
cher die größten inneren wie äußeren Gefahren entfejjelte. Auch dießmal 
war die Noth die Mutter einer großen Erfindung, einer großen dee, 
leider einer Täufhung. Italien, welches das Königreich des Pabſtes zu fei- 
ner geograpbifchen Einheit brauchte, war genötbigt, dem Pabſte viel grö— 
here firchliche Zugeftändniffe zu machen, als irgend ein anderer Staat. 
Gavour wollte Rom nur zur Hauptitadt des nationalen Staates machen; 
Die Herrfchaft oder vielmehr die Leitung der fatholifchen Chriftenbeit follte 
dem geiftig wiedergeborenen Pabſtthum dadurch evt gefichert werden. Denn 
wenn dieſes erjt der weltlichen Negierungspflichten, zu deren Erfüllung es 
fih als durchaus unfähig erwieſen hatte, entlaftet wäre, jo würde es die 
ganze Höhe feiner Miffion einnehmen. Auf Italien würde nicht bios, 
wie biäher, der Nefler der Herrlichkeit, welcher vom Mittelpunft der Chri⸗ 
ftenheit ausginge, zunächit fallen; die edelften Kräfte, welche fich ſeit Jahr⸗ 
hunderten im Kampfe zwijchen Kirche und Staat verzebrten, würden jept 
vereint am der fittlich » religiöfen Wiedergeburt der Menjchbeit, zunächſt aber 
Italiens arbeiten. Er batte feit einem Jahrzehnt in Piemont zu diejem 
Zwecke namentlich die Pfarrgeiftlichkeit zu heben gefucht und er ſah be 
reits diefe feine Saat fproffen. Daher boffte er, daf das Pabittbum, 
welches Jahrhunderte lang das größte Hinderniß nicht blos der politiichen 
Unabhängigkeit, fondern auch der Wiedergeburt Jtaliend geweſen war, jo 
eine ftarfe Förderung derjelben würde. Die friedlihe Scheidung der bür- 
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324 Seine Zugeftändnifie am die Freiheit der Kirche. 


Idee im Bunde war er fiegedgewiß dem „verlebten Joſefinismus“ gegen- 
über. Das italienische Volk ift katholiih und hängt am katholifchen Kul- 
tus, welcher ganz aus feinem eigenften Sinn für Schönheit der Formen 
erwachlen ift, es liebt die Legenden der Kirche, in welchen feine uralten 
heidnifchen Mythen eine halbehriftliche Geftalt angenommen haben. Aber fo 
gewiß das italienische Volk den Pabſt, die irdiiche Perfonification der ka— 
tholifchen Kirche, nicht entbehren fonnte, fo mußte auch er Italien ala 
feine Heimath erkennen. Cavour hoffte ihn in Rom feitzubalten, da 
der Pabit ala Flüchtling in Franfreih Italien gefährlicher werden würde. 
Aber felbft auf den Fall, daß der Pabſt nun auch landesflüchtig würde, 
war Gavour überzeugt, daß er fich in jedem andern Bolf fremd, beeng- 
ter fühlen und bald verfühnlicher nad Italien zurüdtehren würde. Ita— 
lien fei bisher der gehorfamfte und der am fchlechteften behandelte Anecht 
des Pabftes geweſen. Diefer hatte den italienifchen Fürften die Zugeitänd- 
nifje verweigert, welche er Deftreich, Spanien, Frankreich gewährt hatte. 
68 fomme nur darauf an, daß auch Italien, der italienifche Staat, ihm 
Achtung einflöße, jo werde der Pabft ſchon auch ihm die nöthigen Zuger 
ftändniffe machen. 

&o ſtark der Glaube Gavourd an die guten Kräfte der menſchlichen 
Natur und darum an die Freiheit war, jo hoch hielt er doch die Macht 
der Autorität, welche die heiligften Erbgüter der Menfchheit wahrt. Nie 
hatte er daran gedacht, die Pfarrer oder gar die Laien zur Auflebmung 
gegen die Hierarchie aufzurufen. Nie hörte man Gavour über Pius ſich 
unpaſſend äußern. Gr glaubte, die Perfönlichkeit ded Königs werde bei 
feiner katholischen Gefinnung in Rom zu einem guten Verhältniß mit Pius 
helfen. Er fannte einigermaßen die Veränderungen, welche mit der Ber 
faffung der Kirche in früheren Jahrhunderten durch die innere Entwidlung 
der Ehriftenheit vorgegangen waren. „Die Kirhenverfammlungen“, fagte 
er zu feinen Freunden, „gaben der aufiproijenden Givilifation Europas 
das erite Beifpiel parlamentarifcher Negierung. Feudal im Mittelalter, 
wurde dad Pabſtthum erft in der monarchiſchen Strömung des neueren 
Europas auch abfolute Monarchie. Indeß ift die den chriftlichen Böltern 
entiprechendfte, definitive Norm des Kirchenregiments die von einem ge 
wählten Haupte geleitete Gonföderation der Biſchöfe.“ Gavour war über 
zeugt, daß der Staat nur den Bifchöfen die volle Freiheit in der geiftli» 
hen Sphäre zu geben brauche, fo würden fie fih unabhängiger von Rom 
fühlen und fich mehr den reellen Interejfen der Bevölterungen ihrer Did» 
cefen anfchließen. Er leitete die von der ultramontanen Partei über die 
franzöfifchen Priefter erlangte Herrihaft von den Berfuchen der franzöfi« 
hen Revolution ab, den Klerus zu einer Givilinftitution zu machen. Die 
Bifhöfe von jeder Specialabbängigfeit vom Staate befreien, war nad) 


Birtendiangen Cerraro mi der Murir. 2295 





aeborfamer Diener der gemöhnten oberften Rirhengewalt zu gewärtigen 


| der 
batie. In Rom batte man einen ganz anderen Begriff von der Freiheit 
der Rinde, ald Gavour. Man wollte wobl die Rreibeit, aber, mie die 
Radikalen,, nur die Rreibeit für ſich allein. Die Welt, der „Aörper” mit 
feinen rebelliichen veidenſchaften, follte dem „@eift” gebordhen. Die Geift- 
fiähleit und ibr hoͤchſter Ausdrud: das Pabſtthum ift der Geiſt, der göttliche 
Grit. Der Zeitgeift it dagegen nur ein Irrlicht. Pius hatte in feiner 


Allotution 
balten, den Zeitgeiſ 


welde er am 18. März 1961 im gebeimen Gonfiftorium ge» 
{ft und die Givilifation verdammend gefhildert. „Kann“, 
römiidhe Pontifer diefer Givilifation eine befreundete Hand 
fie Ungerechtes fordert, fo fönnen wir es nicht zugefte- 
aber um Berzeibung bittet, jo find wir geneigt, 
su gewähren.” — Abfolution befommt man aber nur, 
ungeredhte Gut zurüdingeben verfpridht. Das war der 
November 1860 in Rom mit völligem Mitwiflen des 
Unterbandlungen, bei weldhen der Bersicht auf die welt- 
"Souveränität ded Pabſies einerfeit®, der auf die Rechte des Staats 
ingen andererfeitd die Bafis bildete. Die Anfımft 
in, zu Anfang Februar 1861, batte Cavours Hoffnung 
ie intereffanten Detaild N. Bianchi storia doc. VIII von 
ie Dokumente von P. 694 an und ®. Lang: „Im neuen 
‚ von Seite 961 an). 

Reformation appellirten die in Nom unterliegenden fatboli« 
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ſen lieberseugungen an ein künftiges Contil; Cavour appellirte an die 
feimende Ueberzeugung der geiſtigeren Sohne der katholiſchen Kirche. Er 
wär fi bewußt, daß ein Anderer fäct, ein Anderer erntet. Aber ſchon 
für die Gegenwart mußte feine Idee eine gewiſſe Wirkung baben, ob fie 
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den ſiets nad der Polisei rufenden 
ben fo unverftändlidh bleiben mußte, wie den ſturia⸗ 


326 Cavour im Parlament über die römische Frage. 


Schon in feiner Rede im Abgeordnetenhaus am 11. Dftober 1860 
hatte, wie wir und erinnern (©. 278), Gavour in großen Zügen feine 
römifche Politik dargeftellt. Er hatte feitdem die italienifche Seite derfel- 
ben mehr in fich ausgebildet. Die große Thatſache der Annerion, des 
Königreih® Italien war vollendet. Der Bolognefifihe Advokat Audinot 
richtete jept im Einverftändnig mit Gavour an das Miniſterium einige In— 
terpellationen in Betreff der römischen Frage. Gavour antwortete darauf 
zuerft in dem Abgeordnetenhaus den 28. März 1861. „Es ift die gewich⸗ 
tigfte Frage, welche je einem Parlament vorgelegt wurde, denn fie ift nicht 
nur eine Lebensfrage für Italien, fondern auch für die 200 Millionen 
Katholiken und für die ganze fittlich »refigiöfe Welt. Sie ift und jest nabe 
gerücdt und muß ohne jede Nüdhaltigkeit erörtert, erfchöpft werden. Rom 
muß die Hauptitadt Italiens werden. Ohne die Hauptitadt Rom fann 
Italien nicht definitiv conftituirt werden. Darin wurzelt die Pflicht, das 
Necht Italiens auf Nom als feine Hauptitadt. Der Partikularismus der 
Provinzen wird nur vor der Hauptitadt Nom feine Anfprüche, die Haupt- 
ftadt bei fich zu haben, fallen lafjen. Mich felbit koftet e8 großen Schmerz, 
meiner Baterftadt Turin zuzumutben , Italien auch diejes ſchwere Opfer zu 
bringen. Aber ich ala Abgeordneter erkläre, fie ift bereit, diefes Dpfer für 
Italien zu bringen. Nicht klimatiſche, ftrategiiche , topographifche Gründe 
machen eine Stadt zur Hauptitadt einer Nation, fondern große geichichtliche, 
moralifhe Motive. Diefe vereinigen fih alle auf Rom, auf Nom allein.“ 
(Gavour fagte feinen Vertrauten, die Großmächte würden nie ihre Zu— 
ftimmung zur Hauptitadt Nom geben, wenn er fie blos ala höchſt wün- 
ſchenswerth darftelle. Nur wenn man fie ald Notbwendigfeit darftelle, fei 
ihre Zuſtimmung zu hoffen.) Und nun wiederholt Gavour die beiden 
Hauptbedingungen der Firirung der nationalen Hauptftadt in Rom: er- 
ftend darf fie nur in Hebereinftimmung mit Frankreich geſchehen, zweitens 
darf fie nicht das Signal zur Anechtung der Kirche durch den Staat fein, 
die geiftlihe Souveränität darf nicht geichmälert werden. „Sogar wenn 
in Rolge von Greigniffen,, welche ich nicht für wabrfcheinfich, ja nicht für 
möglich halte, Frankreich in eine Lage zurüdgedrängt würde, im meldher 
e8 fich unferem Einzug in Rom materiell nicht widerſetzen fönnte, jo dürf- 
ten wir die Bereinigung Roms mit Italien nicht vollzieben, wenn daraus 
für unfere Verbündeten ein fehwerer Nachtbeil entfpringen würde.” (War 
dieh 1870 der Kalt?) „Wir fteben Franfreich gegenüber in einer zu gro» 
hen Schuld der Dankbarkeit. Die fittlihen Gefege werden auch von der 
Politik nicht ungeftraft verlegt. Dieſes bat Deftreich nach feinem feierli« 
eben Undank gegen Rußland im Krimkrieg erfahren. Aber beißt dieß micht 
die römische Frage für umlösbar erklären? — frankreich wird feine ernſt⸗ 
fihe Schwierigkeit mehr erheben, fobald die Vereinigung Noms mit Ita⸗ 


A 

. 

3 

f 

E 

7 
H 







| 
| 
j 


erften Hof- 

‚ fo würbe id 

| | blos für den 

| . Denn id kenne fein 

ein ciwilifirted Boll, ald die Bereinigung der religidfen und 
in Einer Sand, im der der Regierung. Die Ger 

iR, dann aldbald die Givilifation Rüdichritte madbte. 
Deipotiömus fept ſich jofort feit, ſei e®, daß eine Priefter- 


fafte (mie im Aırhenftaat) die weltliche Gewalt ufurpire, oder daß ein 


bewabre uniere Yande davor!" 

Gavour beweift mun, daß die weltlihe Souveränität über 
Sand und Leute längft feine Bürgſchaft mehr ift für die Un— 
abbängigfeit des Pabfie#, da nur nod unter der Boraudfepung einer 
Zuftimmung des Bolls eine Regierung noch fortbeftehen kann. „Diele Zu 
Rimmung entzog ſich der weltlichen Priefterregierung feit 1814 mit jedem 
Jehre mehr. Der Antagonismus äußerte ſich in einer Reibe von Aufitän- 
den. Dad Schwert der Intervention mußte ftetö über dem ſtirchenſtaat 
ſcweben. Die feritale Partei bat in der Romagna ſeit zwei Jabren den 

von der durd und befreiten Preiie gemacht, 

aber die Benölterung bat feinerlei Berlangen nad der Wiederfehr der frü- 
beren weitlihen Priefterregierung geseigt. Nur einige von und Miniftern 
begangene Jrrthümer baben einige Mißſtimmung erregt. Merfwürdiger 
nob if der Zuftand Umbriens. Kaum war ed im vorigen Herbſt von 
umd befreit, fo mußte aud der legte Soldat daraus nach Neapel gerogen 
werden. Obgleich num bier wegen der unmäßigen Zabl der öfter (melde 
wei Fünftheile des Grundeigenthums befaßen) die flerifale Reaktion am 
meiften zu fürdten war, obgleich alle möglichen Aufreisungen dazu von 
den geftünten und ganz in die Nachbarſchaft geflüdhteten Behörden geübt 
blieb dad ganı fi, feinen freiwilligen Rationalgarden, über» 

ig. Mehr eifrige, als erleuchtete Katholiken 

fagen: die weitlihe Souveränität (Yand und Leute) ift aber einmal eine 
feit für die fatbolifhe Welt. Sie muß ihr durd 
Gamifonen gefiert werden, melde von allen fatholifben Mächten gelie- 
fert würden; mögen die Bewohner dadurch gefnedhtet werden oder nicht, 
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328 Freie Kirche im freien Staat. 


das geht und und die große Frage nicht? an. — Solche Worte erinnern 
an die religiöfen Lehren, welche zu Menfchenopfern führten, um die Göt- 
ter günftig zu ſtimmen. Andere Gemäßigtere werden nicht müde, den 
Pabſt zu behelligen, er jolle feinen Untertbanen Reformen gewähren. Sie 
thun dem Pabft damit Unrecht. Er kann und darf als folcher fie denfelben 
nicht gewähren, er kann diefe Reformen, als gegen das katholiſche Prin- 
cip laufend, in andern Ländern gezwungen faum toleriren. Denn der 
Pabſtkönig ift zuerft wefentlih Pabſt. Als folder thut er nur feine Pflicht 
unerjchütterlih. Auch die freifinnigften päbftlihen Minifter, wie die der 
ottomanifchen Pforte, ftehen in Betreff ciwiler Reformen einer Unmöglich- 
feit gegenüber, weil in Nom wie in Gonftantinopel die geiftliche und die 
weltliche Macht in derjelben Hand vereinigt find. Darum kann die welt- 
liche Souveränität, der Kirchenftaat, nie die Bafis der geiftlihen Unabhän- 
gigfeit des Pabftthumes werden. Deßhalb verdient auch jene nicht ein fo 
febhaftes Intereſſe der Katholifen. Die Würde des fouperänen 
Dberpriefterd und feine Unabhängigkeit werden vielmehr 
durch die Trennung jener beiden Gewalten, dur die breite 
Anwendung des Princips der Freiheit auf die Beziehungen 
der bürgerlihen und der religiöfen Gefellfhaft verbürgt. 
Das italienische Volk ift fo grundfatholifch und fo freiheitlih, daß es der 
befte Bürge für Einhaltung diefer Verftändigung ift. Allerdings find bis⸗ 
ber alle in Rom gemachten Berfuche, die Zuftimmung dazu herbeizuführen, 
geicheitert. Allein die Gefchichte hat viele Beifpiele von Päbften, welche 
ihre Blige gegen Fürften fchleuderten und bald darauf Frieden und Bünd- 
niß mit ihnen ſchloſſen. Italien fpreche da8 große Princip der Trennung 
von Kirche und ded Staat? und das der Freiheit der Kirche aus (das 
der freien Kirche im freien Staate). Es ftelle daſſelbe feit und bleibe feit 
dabei, ob nun unferm Einzug in die ewige Stadt eine Verftändigung mit 
dem Pabft vorangehe oder nicht! Wenn dabei die italienifhen Fibern, 
welche die reaftionäre Partei wohl nicht ganz aus dem Herzen Pio’8 aus⸗ 
reißen fonnte, erzittern, fo wird fich der größte Aft erfüllen, das erbabenfte 
Werk von unberechenbaren Folgen fich vollziehen, welches irgend ein DM. 
irgend eine Generation vollbrachte.“ 

Wie der fterbende Mofeh vom Berge Nebo das gelobte Land ienfeits 
des Jordand überſchaute, fo blickte Cavour in die Fernen der Jahrhun⸗ 
derte taliens, der Welt, Saaten des (Friedens, des inneren geiftigen 
‚Friedens, der gefitteten, der religiös⸗ſittlichen Freiheit, ſchaute er fprofien. 
Aber er verbeblte es fich nicht, daß der finftere Geift des Fanatismus, 
die Herrfchfucht mit dem Kichtgeift diefer Freiheit, der Herzensreligion, 
einen fehweren Kampf kämpfen werde. Wie follte ſich die höchſte Geift- 
lichkeit befehren, fie, die ja nur den Andern Belehrung verkündet? Im 
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330 Azeglio für die Hanptftadt Florenz. 


alten Ruhmreichthums in Unthätigfeit hielten. Wir haben ihnen nur zu 
fehr Gehör geſchenkt. Hätten wir nicht jo viel an das Alterthum gedacht 
fo hätte das italienische Vaterland nicht fo viele: Zeit zu feiner Wiederge 
burt gebraucht. Nicht die Majeftät des Orts macht die Handlungen groß, 
fondern es find die Menfchen, es find die Thaten , durch welche ihr Schau- 
plat verherrlicht wird.” Im Namen d’Azegfios fchlug Torelli Florenz als 
Hauptftadt vor*). N] 

Gavour fuchte das nationale Gefühl der Kirchlichen zu weden, fie 
für feine Jdee zu gewinnen.  Draftifch drüdte er die von ihnen verkannte 
Thatfache, daß der Pabit in feiner landeäherrlihen Souveränität nicht 
mebr die Unabhängigkeit finde, jest alfo aus. „Da der Pabft aus dem 
Kirchenftaat die nöthigen Gelder und Soldaten nicht mehr beziehen kann, 
diefe vielmehr bei auswärtigen Mächten betteln muß, fo ift der Kirchen- 
ftaat für ihn eine Urfache abfoluter Abhängigkeit geworden. Der Mann, 
welcher ohne Schulden und vhne Feinde ruhig wohnt, fcheint mir taufend- 
mal unabhängiger, als der reiche Grundbefiger, welcher alle feine Pächter 
gegen fich hat und nur inmitten von Genddarmen ausgeben fann. Wir 
bieten ihm die Freiheit für das Kirchliche voll, wie wir fie dem Bolfe in 
allen anderen Beziehungen geben. Daß ich es ehrlich damit meine, er 
heilt daraus, daß ich im Jahre 1850, wenige Tage nachdem ich in den 
Math der Krone berufen war, offen dieſes Princip audfprach, indem ich 
ein Projekt verwarf, welches die Infammeration der Kirchengüter, die Auf- 
ftellung eined vom Staat befoldeten, vom Staate abhängigen Klerus ver- 
warf.“ Cavour fügte bei, wenn die Berföhnung durch Schuld der Kurie 
auf diefe Prineipien hin nicht zu Stande käme und wenn die öffentliche 
Meinung (namentlich in Frankreich) anerfenne, da es nicht die Schuld Ita⸗ 
liens fei, fo fünne Nom mit Jtalien vereinigt werden ohne fatale Folgen 


*) Die alten nationalliberalen Welfen, 3. B. Balbo, hatten die Conföberation der 
itafieniihen Staaten auch aus dem Grunde verfocdhten, weil Rom, bie, einzig mögliche 
Hauptftadt des Einheitsftaats, unantaſtbar fei. Nach Aufrichtung diefes mußte Cavour 
Rom fordern. Die leugnete d’Azeglio in feinem „‚Quistioni urgenti*. Das Klima 
Roms fei zu umgefund, die Bevölterung zu verwildert, die Italien gefährlichen antilen 
Erinnerungen wurgeln im xömifhen Boden. Rom folle eine Freiſtadt unter päbftlicher 
Oberhoheit, aber nicht annerirt werden. Er flug Florenz, als Centrum der italienifchen 
Civilifation, zur Hauptftadt vor, Er wollte den Eonflitt Italiens mit dem Pabftthtm 
dadurch mildern. Aber war zu hoffen, daß diefe® auch nur fein Programm anmnehme? 
Noch weniger war die öffentliche Meinumg Italiens dafiir zu gewinnen, Durch 
geheurem Erfolge überfpannt, hielt fie nichts mehr für ummöglicd. Sie hielt 
unwiderftehlich: „Sollte den Römern allein das Recht, jelbft 
ſtimmen, abgefprochen werden ?_ Hätte Italien damit micht bag 
Einheitsftanat aufgeführt Hatte, aufgegeben? Daher: ohne Rom und 
fein freies Nom, fofern es micht ganz itafienifch wäre.“ Nach 3 Jahren zeigte es ſich 
aber, daß ſich Napoleon d'Azeglio's Idee wohl gemerkt hatte. 
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339 Cavour ift e8 Ernſt mit der Freiheit der Kirche. 


hatte ja foeben in der neapolitanifchen Krife den Fediten Gebrauch von 
der itafienifchen Kunft der Berftellung gemacht. Aber mit der Freibeit 
der Kirche war ed Cavour bitterer Ernft, wie mit jeder Freiheit, ° 
welche die Freiheit der Andern nicht erftidt. Sie war ihm Selbſtzwech 
wie die Unabhängigfeit und die dazu unentbehrlihe Einheit Italiens Den 
Zweiflen an der Macht feiner Jdee antwortete Gavour: „um in der Po- 
litif etwas zu leiften, muß man einen ftarfen Glauben haben.“ Und die- 
jen hatte er befonderd in diefer Frage, welche für ihn feine Frage war. 
De la Rive bringt Neuerungen Cavours aus dem Jahre 1844 bei, wo⸗ 
rin diefer die advofatifche Peinlichkeit eines Düpin gegen die kirchlichen 
Inftitute tadelt. Cavour verabfcheute das öftreichifche Syſtem, welches 
den Klerus als eine Polizeiabtheilung zu benusen fuchte, er haßte dieſes 
Syſtem nicht blos deßhalb, weil die Kurie daſſelbe zulich, um durch öft- 
reichifche Waffen im Befis feiner einträglichiten Provinzen, der adriatifchen, 
erhalten zu werden. Diefer Ueberzeugung gab Cavour thatfächlichen Aus- 
drud, als er, im Befis der Regierung befeftigt, von 1854 am ſich mit 
dem Verhältniß der Kirche und des Staats in Piemont, mit der age der 
Prarrgeiftlichkeit, mit dem Kirchengut eingehend zu befaſſen hatte (Band III 
unferer Gefchichte von Seite 229 an). Er gab ſich alle Mühe, die Pfarr 
geiftlichkeit, obgleich diefe fich in den Wahlen ihm durchaus feindlih er- 
wiefen hatte, durch ein anftändiges® Einfommen aus Grundbeſitz von der 
Iyrannei der hohen Hierarchie zu erlöfen, um fie zu freien Bürgern zu 
machen, welche ihm die Hand zur fittlihen Hebung des Bold reichen 
würden. Diefes ift ihm nur bei dem Fleineren Theile der Pfarrgeiftlichkeit 
einigermaßen gelungen. Die Kurie für feine große dee zu gewinnen, fie 
zu einer geiftigeren Kirchlichfeit zu befehren, iſt ihm und feinen Nachfol- 
gern nicht gelungen. Hatte Cavour durch die gewaltfame Einverleibung 
des Kirchenftaat® die nöthige vollendete Thatſache gefchaffen, fo hatte er 
damit zugleich den Pabit aufs Tieffte gefränft. Ferrari fagte mit Recht: 
uns, die wir dem Pabft fein Eigentum rauben, fteht es übel an, ihm 
gute Rathſchläge zu ertheilen. 

Minghetti gibt und in feiner Barlamentörede vom 17. und 18. Juni 
1863 eine Ueberſicht über die Verſuche, welche von dem Parlamentsbeſchluß 
des 17. März 1861 an, durch welchen Nom ald Hauptitadt Jtalien® pro- 
klamirt wurde, von den verfchiedenen Minifterien zur Nealifirung dieſes 
Programms gemacht wurden. Mingbetti beginnt damit, kraft feiner inner 
ften Ueberzeugung die von den Nadifalen ausgeftreute Anficht zu widerle⸗ 
gen, das Programm der freien Kirche im freien Staate fei für Gavour 
nur eine parlamentarifche Kriegöliſt, eine politische Auskunft geweſen. Er 
erflärt dagegen: „Dieſes Programm war der Abichluß des Syſtems der 
Freiheit, wozu ſich Gavour mit voller Weberzeugung befannte. Er bat die 
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kapıs der Givilifation erwachfen würden. Und mit 
voller ebergeugung theile ich dieſe Idee und glaube, daf diejenigen, welche 
fie nicht tbeilen, Männer der Vergangenheit find, melde das Gefühl der 
Zukunft nicht haben.” Das it auch das Bekenntniß Ricafolis, Perussis, 


nißterien die Ideen Gavourd durchzuführen fuchten. 

Man würde fi ſeht täufchen, wenn man glaubte, Gavour habe , fei- 
mer Idee zulieb, sogleich alle Bertbeibigungswaften des Staats geftredt. 
Im Sommer 1860 lieh er gar zu widerfpenitige Biichöfe in Unterſuchungs ⸗ 
baft bringen. Am 5. Mär 1861 erflärte die Regierung, in Kolge der Auf- 
bebung ded Goncorbatd mit Neapel, die Emennung und die Amtsentbebung 
der Biihöfe beider Sicilien für ein Aronrebt. Cavour bielt feine Waare, 
die alten Nechte des Staatd, feit in der Hand, um den verlangten Preis, 
ben Bersicht der Aurie auf die weltlihe Souveränität, zu erzielen. 

Die Kirhenfrage war eine große Frage der Zukunft. Aber längft dräng- 
ten ſich in das Abgeordnetenhaus brennende, baldige Abhilfe beifcbende Kor- 
derungen beionder& verlepter, oder ſich verlegt füblender materieller Interefien. 
Deftreid batte feit 1849 die Grundfteuer von Lombardovenetien beinabe 
um das Doppelte erhöht. Damit follten die verbältnifmäßig wenigen 
Grundbefiger,, nationalfiberale Städter getroffen werden. Den anderen Be- 
laftungen, dem oͤſtreichiſchen Papiergeld, hatten ſich die Jtaliener einftim- 
mig und ſchlau zu entziehen gewußt. Nur Grund und Boden konnte dem 
Fetus nicht wie Quedſilber entihlüpfen. Diefer wurde daber um fo ftär- 
fer belaftet, wobei Deſtreich darauf rechnete, der Neid der nicht grundbefi« 
fi) deilen heimlich freuen. Die Lombarden rübmten 

jept, daß fie finanziell am meiften für ihre nationale 
mußten. Run aber verlange die Gerechtigkeit, daß die 


| a er gleich vertheilt würden. Die Pie 
ei ‚ dab fie freiwillig wenigitend ebenſoviel für 
alien gefteuert hätten. Der Finangminifter Ovtana, ein Mann aus 
einem Stüd, „voll ruhiger Wuth im feinen Ueberzeugungen”, erflärte ſchon 
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im November 1859, die andern Steuern, welche Piemont trage, beziffern 
ih auf 30 Millionen , jo daß die Lombardei verhältnißmäßig gefchont fei. 
So wenig Tröftliches diefe Erklärung den Lombarden bot, jo ſuchten ihre 
Abgeordneten doch durch Geduld in Unterfuchungen und durch Unterband- 
lungen einige Erleichterung. Sie theilten nicht die Bitterfeit der lombar- 
difhen Prejie*). Es war ſchwer, für die Berechnung eine Baſis zu finden, 
da Piemont außer dem Novarefifchen ein Grundfatafter fehlte, welchen 
die Lombardei längft beſaß. Noch im Juni 1860 nahm die Kammer die Er 
Härung Cavours, Italien müſſe feine Freiheit nicht blo8 mit Blut, fondern 
auch mit Geld bezahlen, mit Heiterfeit auf. Allein im Grunde bejtätigte 
ih doch das Wort Mackhiavellid, daß die Völker lieber ihr Blut, als ihr 
Geld opfern. — Die Vorfchäge des feinen vermittelnden Juftizminifters Gaffi- 
nis zur Reform des piemontefiichen Geſetzbuchs aus der noch ftrengeren Zeit 
Karl Albertd, waren im Frühjahr 1860 von der Kammer dankbar zur wei- 
teren Bearbeitung entgegengenommen worden. Als Caſſinis diefelben Bor- 
fchläge im Frühjahr 1861 dem italienifchen Parlament vorlegte, 

man fo viele Einwendungen, erhob man fo ftarfe Vorwürfe, dab er dad 
Minifterium niederlegte., Die im Frühjahr 1860 unregelmäßig, weil vor 
der Annexion, gewählten Abgeordneten von Toscana und Emilia waren 
fehr jhüchtern aufgetreten und hatten alle Differenzen zu ebnen gefucht. 
Sept, 1861, waren fie in ihrem Nechte und machten es geltend. Der 
Sauerteig der garibaldifchen Bewegung hatte die Wählerſchaften durch— 
drungen;, man hielt Befonnenheit, Mäßigung nicht mehr für nöthig. Ein 
ſtarkes Italien war ja gemacht! Die Sonderintereijen durften’ jest, ſchien 
es, ohne Gefahr ihre Forderungen erheben. 

Nach dem Geſetz vom 17. December 1860 wurde je von einem Wahl⸗ 
kreis von 50,000 Seelen ein Abgeordneter gewählt. Durch die Vergröße⸗ 
rung der Wahlfreife wollte man verhindern, daß ſelbſt nach Eintritt Bene- 
tiend und Roms das Unterhaus ded Parlaments über 500 Mitglieder er⸗ 
bielte (f. Bonghi’s Pasini P. 817). Die Piemontefen, überdieß im Senat 
verhältnigmäßig zahlreich, waren eine Auswahl von politiihen Männem, 
welche, zum Theil fhon unter dem abfolutiftiichen aber ehrlichen. Syſtem 
in die Gefchäfte gefommen, in das parlamentarifche Leben fich eingeübt hatten, 
Man hatte in Piemont längit dem Grundjage gebuldigt, daß häufiger Per 
fonenwechfel die bewährten Kräfte vergeude. Neulinge follten nicht auf Koſten 
des Staats ihre Schule machen. Weder durch Weite der Idee, noch durch 


*) Diefe wurde nur durch die Schadenfreude der öftreichifchen Regierungpreiie über 
die Euttäufhung der befreiten Lombarden etwas gemäßigt. Cine Mailänder Karikatur 
machte die öftreichifche Darftellung durch Uebertreibimg lächerlich, indem fie die Yombar- 
den an der Treppe zum Plattform des Mailänder Doms Queue machen lieh, ger 
in ihrer Verzweiflung herabzuftürgen. 
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feuirige Berebtiamfeit übertrafen fie die andern Jtaliener. Aber fie beiahen die 
geübte Geduld und Auddaner, obne varm zu operiren und eine durch Grfab- 
rung geläblte Eicberbeit. Sid jept großtentheild feiter an einander anfdhlie- 
benb, bildeten fie eine Pbalang, den feften organifirten Kern des Parlamente. 
Sie hielten meißtentbeils fe au Gavour; dieſer brauchte die etwas mihver- 
anögten nur vertraulich am Arm zu fafen, um fie für einige Zeit in fein 
Geleife zurüctyufübren. NRicafoli führte ibm die Toßtaner, Farini die Emi⸗ 
kaner gu Die übrigen Airchenſtaatler vergaßen nod nicht, daß Gavour fie 
mit Dem piemontefliben Seere vom Priefterjodhe befreit hatte. Auch bie 
früber von den Bourbonen verbannten Südländer waren meift monarchiſche 
Unitarier geworden. Doc erſchwerten fie die Feftigung des Staats, ihre 
Abgeordneten vergifteten mit ibren Ränfen und Tumulten das parlamenta- 
riihe Beben. Die von Garibaldi befreiten Neapolitaner und Eicilianer 
waren zum Theil vadifal oder ftellten fib radifal, um damit ihren Partis 
fulariömud au bemänteln. So bielten es auch mande Lombarden. Diefe 


und verbinderte fie an gemeinfamer ſyſtematiſcher Oppofition. Diele gab 
den Gavourianern bereitö den Uebernamen „Gonforten“. Die Südländer 
waren gewöhnt, bei ihren politifhen Gegnem, zumal bei der Partei der Re⸗ 
gierung, niedrig egoiftifdhe Motive voraußgufepen. Diefen gegen- und aus- 
gebenden Kräften gegenüber bildete Gavour einen feften Mittelpunft 
Damm. Das Reale an diefen Gegenfägen war der partitulariftiiche 
der früberen Staaten, der alten Städte, aber man wollte diek ſich 
Niemand Municipalift fein. Mumicipalidmus bie 
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in ber des Dftober 1861 die Altiond- 


Land der Städte, den Partitularidmus. Wir 
dafı Krife 

nicht durch Gavour die Macht aus der unfäbigen Hand 

ſich J u — 


Yartei , 
nebmen 
großen 







ani hatte die im Anfang des 
Gavour ertbeilte diltatoriſche Gewalt auch 
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montefifchen und mit Gefegen eigener Mache in centraliſtiſchem franzöfi- 
ſchem Sinn die Lombarden zu überfhwenmmen. Wir haben ſchon früher 
gefehen (Band II ©. 477, 479), aus welchen Gründen die den größten 
Mißmuth der Lombarden verurfachte. Man wollte nicht, aber man mußte 
bald geſtehen, daß viele öftreichifche Einrichtungen beſſer geweſen waren. 
Rattazzi löfte die bisherige Gruppe der lombardifchen Provinz auf. Dies 
jed gab Veranlaſſung, daß in Mailand befonders die dee der prowinziellen 
Drganifirung, der „Region“ und ded Subcentrumsd auffam. Jeder bie- 
berige Staat follte eine adminiftrative „Region“ bilden, deren biäheri- 
ger Hauptort (capoluogo) ihr Mittelpunkt geblieben wäre. In der Haupt- 
ftadt Italiens follten alle diefe adminiftrativen Kreife und Mittelpunfte 
ihren politiichen Mittelpunkt haben. Man unterfhob in Piemont diefer 
dee, welche den politifhen und focialen Gewohnheiten Italiens entfpradh, 
die Abſicht Correntis, in der Lombardei halb jelbftjtändig zu fchalten und 
zu walten. Abgeſehen von dem viele Regionaliften treibenden antipiemon- 
tefiichen Stachel war Gavour mit der Idee einverftanden. War es ja eine 
Drganifirung der Freiheit, welche er in der Kirche, im Handel, im Staate 
und in der Gemeinde zu ihrem Recht bringen wollte. Zwiſchen die beiden 
legteren follte ein vermittelnded Glied eingefügt werden. Er war befon- 
derd mit Minghetti darüber einveritanden, daß eine Verfaſſung mit der 
franzöfifchen Gentralifation nicht beſtehen, nicht zu einem lebendigen Drga- 
nismus werden fünne. Denn wenn die kleineren Kreife der Freiheit in 
Beforgung ihrer Intereſſen verhindert feien, jo werfe ſich aller Eifer und 
Ehrgeiz auf die Erftürmung der höchiten Gewalt, der große Haufe polis 
tifire und fannengiegere über diefe. Um reale Aufgaben: intelleftuell und 
materiell löfen zu können, mußten viele Gemeinden zur Region zuſammen⸗ 
gefaßt werden. Diefe hätte auch viel beſſer ald die vereinzelten Gemein- 
den den Eingriffen des Staats in ihre Angelegenheiten Widerftand leiften 
können. Minghetti wies der Region die Strafen, die Häfen, Wald, Mir 
nen, alle Zweige des höheren Unterrichts zu. Nur der Volksunterricht follte 
Staatsfache bleiben; denn, fagte Cavour, die Freigebung des Volfsunter- 
richt? aus der Hand des Staats darf nur der allerlegte Akt auf dem Wege 
der freiheit fein. Auch Farini, wie Mingbetti Bolognefe, war diefer Jdee 
günftig. Er emannte eine Giunta, Commiffion für Gefepgebung, mit dem 
Auftrag der Gentralifirung. Ueber der Gemeinde, dem mandamento, dem 
Nachbarſchaftsbezirk (circondario) und über den Kleinen Provinzen müſſe 
die Negion ftehen. Ihre Abgränzung haben die natürlichen, traditionellen 
Eintheilungen Italiens z. B. in Piemont, Ligurien (das Genuefiiche) , der 
Infel Sardinien, der Lombardei, Emilia, Toscana beftimmt. Allein dies 
fen Beftrebungen trat eine ftarke Partei gegenüber, welche die politische 
Ginbeit nur durb die adminiftrative Einbeit für gefichert bielt; 





laſſen; er foll damals geſagt haben, Nicafoli 
ie ein Maultbier, aber man müͤſſe ibn in feinem to&a- 
jien, da ſonſt das toscaniſche Kleinvieh ſich vor 

den Karren ummwillfürlih dem Lothringern zuführe.. Es regten 

in Zokcana Traditionen, welche längft begraben waren und ver- 
Viſa, nad langem Kampf von den Franzoſen preiögegeben, 
500 feiner Goncurrentin, der Republit Florenz. Eiena, 
beswungen, batte ih 1555 dem Herzog Medici un⸗ 
Sie wollten jept nicht in der Region Tokana fich Flo⸗ 

6 Provinzialftädte Siciliend waren auf Pa- 
iften Mittelftädte Italiens, zum Theil die lieb» 
‚ waren gegen ibre „(Sentren” und wollten 
Ginen nationalen Gentrum in Turin fte 
i, feit dem 31. Dftober 1860 Minifter des 
Wideriprühe gegen feine Idee. Dur Naturell 
| ſuchte er durch Aufgebung der 

weil deren Beibebaltung politiihe Gefahren barg, 
gerecht zu werben. Aber damit fam er auf 
eine gleitende Babn. Gavour felbft wurde unf&blüffig und erfieh die Gränz« 
| Die wir von eingeweibtefter Seite willen, 
machte «8 auf Gavour Eindrud, dab Ricafoli, biäber der Hauptverfechter 
der Provinzialfelbitverwaltung , plöplic zur centraliftifchen Partei übertrat. 
Dad Gegentbeil von Mingbetti, it Ricafoli unbeugfam, mit dem Borbe- 
beit, wie in Folge einer Infpiration, auf das Gegentbeil übersufpringen, 
vielleicht weil ibm eine tiöfere wifienichaftlidhe Grundlage fehlt. Der Tob 
caner Giorgini befürdtete und flößte feine Befürchtung Nicafoli ein, bie 
Region werde den geflüchteten Dymaftien den Seſſel warın halten. Rica- 
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ſolis Furcht vor der Piemontifirung Italiens ſchwand davor. So lange 
Deftreih im Feſtungsviereck der Gelegenheit zur Reftauration der alten 
Dynaftien barrte, erfehien die Vollendung der Staatseinheit als die zuerft 
berzuftellende Ihatfache. Ferner waren viele Neapolitaner, gewöhnt an 
eine ftramme Regierungseinheit, in diefem Punkte den Piemontefen fym- 
pathiſch. Auch bot das alte Königreich Neapel, welches doch zu einer Re- 
gion zu groß war, außer der Hauptſtadt fein natürliche® Untercentrum. 
Unitarifh waren befonderd Poerio und die früheren neapolitanifchen Eru- 
lanten. ‘Der feit 1848 Neapel entfremdete Maflari fagte und, der Re— 
gionalismus hätte dem italienifchen- Charakter fo entſprochen, er wäre fo 
bequem gewefen, daß Italien darin ſtecken geblieben wäre und nie zur rech⸗ 
ten Einheit gelangt wäre. Eher wäre es ein loſes Gonglomerat von Re- 
publifchen geworden. Gavour war nicht geneigt, den Neapolitanern feine 
Willendmeinung aufzudrängen. Der fortglimmende Brigantaggio verlangte 
aber Goncentrirung der Gewalten in der Hand der italienifchen Negierung. 
Die Neapolitaner forderten entfchieden die Hauptitadt Rom, in der Hoffnung, 
dann bei allen wichtigen Fragen ftet® im Parlament erfcheinen und den 
Ausschlag geben zu können. Rom aber war gleich Gentralifation. 
Das Verlangen nad) Nom, die Hoffnung, bald von dort aus zu regieren, 
gab der Gentripetalfraft die Obermacht. Dadurch wurde das Drängen 
nah Nom nur ungeftümer. Alle andern Minifter wünfchten ohnedieß, daß 
ihre Reſſorts nicht durch Zwifchenregierungen der Negionen beſchränkt und 
geſchwächt würden. So blieb diefe Frage ungelöft. Sie tauchte aber bald 
immer und immer wieder auf, neue Kämpfe und Krifen gebärend. Im— 
mermehr Härte fich dabei die Weberzeugung, daß die obere Hälfte Italiens 
ungleich mehr die gefchichtlichen, fittlihen und intelleftuellen Bedingungen 
der provinziellen Selbftregierung befige. Der Süden war ftet® nur mes 
chaniſch regiert und zufammen gehalten worden. Wäre der nördlichen 
Hälfte Italiens ein Jahrzehnt Mufe geblieben, ſich zu organifiren, fo 
wäre der Regionalismus ficher durchgedrungen. Seit der Eroberung des 
Südens mußte er auf lange aufgegeben werden. Die Gentralifirung über 
bürdete die Minifter mit Gefchäften. Sie follten über Lofalangelegenbeiten, 
die ihnen unbefannt waren, raſchen Beſcheid geben. Ein Minifter ge 
ftand und, daß die Entfcheidung nicht jelten Subalternen zufalle⸗ welche 
für Beſtechung nicht unzugänglich ſeien. 
Um diefe Zeit fehreibt Gavour an feinen Vetter de fa Rive in Genf: 
„Meine Aufgabe verlangt jetzt mehr Arbeit, fie ift mübfeliger als früber. 
Ktafien conftituiren, die Elemente, woraus es beitebt, verfchmelgen, den 
Norden und den Süden in Harmonie bringen, das bietet ebenſo viel 
Schwierigkeiten, als ein Krieg mit Deftreih und der Kampf mit Rom.’ 
Zwei Mängel Cavours wurden jest fühlbar: erften® war fein Talent für 
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Piemontö nicht gründlich reformirt, weil ibn das Meußere bier zu febr in 
Uniprub nabın; er fagte, er würde durd jene Reſorm in Altpiemont fei- 
ner nationalen Politit au viele Reinde erweden. „Zweitens fannte er ben 
Süden mict durch Selbſtanſchauung. Fruher batte er die Halbinſel nicht 
bereit, weil bier nichts für ibm au lernen gebe, fondern nur in England 
und in Aranfreih. Seit dem Herbſt 1560 bielt ibm zuerſt ſchonende Rüd 
fit auf den grollenden Adilied, Garibaldi, fodann die Nothwendigfeit, 
im biplomatiiben Mittelpunft Turin zu fein, von einer Reife nah Near 
yel zuräd. Daber war Gavour mit ſich felbit im Unklaren, wie die ge- 
wonnenen Yänder organifirt werben follten; vom Parlament aber konnte 
die Initiative nicht au weil darin die Anfichten noch trüb durd- 


anandeı 

zu einen feiner Ausfünfte für den Augenblid: ftatt durch Maßregeln fuchte 

er durch Perfonalveränderungen den Anforderungen zu entipreden. Dazu 

gab dab erũe Nationalparlament und die Proflamirung des neuen König. 

wichd Gelegenbeit. Dieſes verlangte aud eine Mobdififation des Minifte- 
In diefem follten die neuen Provinzen durch Angehörige vertreten 


in dem Minifterium vom 20. Januar 1860 mit den Öffentlichen Arbeiten 
betraut geweien. Gr machte, aus Zartgefühl jurüdgetreten, im Minifte- 
rum vom 22. Mär 1861 dem Florentiner Ubaldino Perugi Plag. Ga- 
vour war in der Sombardei fo beliebt, daß er diefelbe nebft Piemont re- 

Außer ibm blieb nur nob ein Piemontefe, der Juftiaminifter 
Gaffinid. Der Kriegäminifter Fanti vertrat die Poberzogtbümer, Mingbetti 
im Innern die Romagna. Der Toscaner Baftogi übernahm die Finan- 
jen von dem Piemontefen Begezzi. Die Neapolitaner, Profeilor de Sanc- 
tis (Bruder des bibl: Predigerd) und Niutta, tüchtiger Juftigbeamter, 
den Öffentlichen Unterricht, diefer Sig und Stimme obne 
BPortefeuille. Beide waren mebr als literarifhe, denn als politiſche Größen 
belannt. Aderbau und Kandel wurden dem Sicilianer Natoli übergeben. 
So waren die Rollen nad Provinzialrüdfichten audgetbeilt. Die Hervor ⸗ 
gesögenen wurden am meiften von ihren engeren Landsleuten befrittelt, 
Gavour redynete dabei auf einigen Rebennugen. Die Neulinge machten ſei⸗ 
ner Oberleitung feine Schwierigleit. Sagte man doch Gavour nicht ohne 
Grund nad, er wedhiele fine politifhen Agenten, aud die vertrauteren, und 
Miniftercollegen , wie feine Wagenpferde, wenn er ibre befte Kraft, ibre 
Popularität verbraudt babe. Bei der fritifhen Natur der taliener er- 
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ſcheint jeder in hohen Gefchäften bald als compromittirt. Dann holte ſich 
Gavour, feit er nicht blo8 mit den foliden Piemontefen zu rechnen hatte, wie- 
der ein andere® Opfer. So geſchah es, daß Gavour nur wenige im die 
höheren Gefchäfte tiefer eingelebte Staatdmänner hinterließ. Die Piemontefen 
hatten einen für die neuen erweiterten Verhältnifie zu beſchränkten Gefidhts- 
freid. Die aus Noth von Aifefforen zu Direktoren in den neuen Provinzen 
beförderten Piemontefen vermehrten nicht überall den Ruhm piemontefifcher 
Geſchäftstüchtigkeit. 
Je weniger das Parlament die objektiven Aufgaben zu löſen wußte, 
um fo zündender wurden die perfönlihen Neibungen. Die aufgeftaute 
Erbitterung der Freiwilligen Garibaldis über Zurückſetzung brach in den 
unvernünftigften Schmähungen aus. Sagte doch der fonft gemäßigte 
Generalftabschef Garibaldis, Sirtori, im Parlament, das königliche Heer 
ſei in Neapel eingerüdt, mehr um Garibaldi zu befämpfen, als um Jta- 
lien zu machen. Die Garibaldiner feien bereit geweſen, ſich gegen Pie- 
mont zu fehlagen, weil fie Italien gewefen jeien. In Genua war eine 
Unterfuhung wegen Anwerbung Freiwilliger eingeleitet. Die Aftionspartei 
erinnerte Garibaldi daran, daß der von ihm geftellte Termin abgelaufen 
ſei. Ricafoli glaubte die Zeit gefommen, bei feinem erften Auftreten ala 
Parlamentsredner am 10. April 1861 im heiligen Namen des Vaterlande , 
durch Enthüllung des „Dualismus“ und feiner Gefahr, eine Berföhnung 
zwifchen Gavour und Garibaldi herbeizuführen. Er warf die dem Tos— 
caner eigene Liſt bei großen Gelegenheiten ftolz von ſich, emthüllte die 
Gegenſätze, ging offen, aufrecht den „geraden Weg“. Im der Hoffnung, 
ein perfönliches Sichgegenüberftehen der beiden Parteiführer würde zur 
Berftändigung führen, fprach er den Wunfch aus, daß Garibaldi feinen 
Plab im Parlament einnehme. Ricaſoli verbürgte fih dafür, dab Gari« 
baldi ftet? dem Geſetz, Italien und dem König ſich geborfam erweiſen 
werde. Um das Zufammentreffen zu mildern, verordnete ein k. Dekret 
vom 11. die Bildung von 3 Divifionen Freiwilliger. Das „Südbeer“, 
längft nad Piemont verlegt, wurde durch das Dekret Fantis vom regel» 
ı mäßigen Heer gefondert gehalten. Es beftand beinahe nur aus Offizieren, 
‚welche durch Unterricht dem Müffiggang entzogen werden follten. Sie ber 
‚flagten ſich, daß viele bourbonifche Offiziere durch Aufnahme in das f. 
‚Dffüiereorpe beffer geftellt fein. Ganz Italien parteite fih. Der Bür- 
gerkrieg drohte auszubrechen. Am 18. April erſchien Garibaldi im Par⸗ 
lament, zum Aerger nicht bloß der Militär, in feiner phantaſtiſchen Klei⸗ 
ung. Die Gefahr machte die Befonnenen beben. Da er nichts für feine 
Perfon, fondern für feine Kriegdfameraden eine befiere Stellung forderte, 
fo glaubte er die Pflicht der Selbftbeberrfhung nicht üben zu dürfen. Er 
erflärte, einem Minifter, welcher feine Vaterftadt Nizza verfehachert babe, 














bate um j 

Mattayyi geſchurt, deiien Ebrgtiz oder Reid Gavour dadurd zu verföhnen 
ehndt batte, daf er ibn zum Stammerpräfidenten vorgefchlagen batte 
Dab Parlament war der Schauplap der leidenſchaftlichſten Ausbrüde 
Nino Pirio mahnte in männlibem Patriotismus daran, daß Italien aller 
feiner bebürfe, da diefe ſich die Hand reihen müßten. Gavour 
überwand dab bittere Gefühl feiner Aränfung. Garibaldi blieb tropig. 
m 20, April nabın das Parlament mit 194 gegen 79 Stimmen die von 
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| ö Erflärungen des Minifteriumd, in der 
Uebergeugumg,, dah daſſelbe für die tapfere Armee anftändig forgen, fie 
fie in wirffamer Weife unferen Militärfräften coorbiniren 
werbe, und fidber, daß die Regierung ſich mit der Bewaffnung zur Ber- 
theibigung ded Baterlandes tbätig beichäftigen werde, gebt die Kammer zur 
Zageborbnung über.” Damit war nun und zwar für Jahre hinaus befon- 
derd Die romiſche und die venetianifhe Politif Cavours, welche wir aus 
feinen früberen Reden lennen, befeitigt. Aber Gavour war vor der Nation 
aufs gröblicfte infultirt. Er fab feine Autorität bei derjelben erſchuͤttert. 
Und diefe Autorität war feine befte Waffe um Schupe des von ibm ge 
(baffenen Staatd. Er fam vom Parlament zum Könige und nad Haufe 
a einer geiftigen und körperlichen Aufregung, welche auch feine Bertrauten 
batten. Richtsdeſtoweniger fuchte er den Bruch zwiſchen 
Gialdini zu verſohnen. Gialdini hatte noch brieflich 
die Freundſchaft aufgefündigt, da er ſich bisher in ihm getäufcht 
babe. „Sie haben“, ſchrieb er Garibaldi, „Die Kühnbeit, ſich dem König 
gleidiuftellen, Cie fpredden von ibm mit der Kamiliarität eined Nameraden. 
Sie himpfen die Minitter Berrätber. Sie erklären den Parlamentömitglie- 
dem, welche nicht denen wie Sie, Feindſchaft. Aber noch gibt ed Männer, 
die ib all’ dem nicht unterwerfen werden und ich bin einer von ihnen. Gin 
Feind jeder Gattung von Tyrannei, mag fie ſchwarz oder rotb auftreten, will 
ib die Ihrige bib zum äußerften befämpfen.” Gialdini batte das ganze 
Dffigiercorp® binter fih. Auch diefe Arife wurde durch das perfönliche 
Vertrauen, welches beide Parteien in den Adnig fepten, überwunden. 
Ueber die Geſundheiteverhaͤltniſſe Cavours und über Aehnliches bat 
und fein felbftlofer, intimfter Freund Gaftelli folgende Mittbeilungen ge- 
mad. So groß feine Arbeitöfraft war, fo überfpannte er fie doch in den 
Krifen, 4 B. während des parifer Congreſſes und in den Monaten vor und 
nad dem Kriegdausbrudh von 1859 (f. unfere Geſchichte Bd. I, ©. 316). 
Aber aud große Anftrengungen griffen ihn nicht merllich an, wenn es vor- 
mwärtd ging. Defterd wurde er von Diarrbden mit Kieber und Phantafiren 
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befallen. Sie wichen nach einigen Aderläfien. Auf die Aerzte hielt er nicht 
viel; er nahm ohne Wahl den Arzt der Ramilie, einen waderen Mann an. 
Nur zu wenig beobachtete er die einfachften diätätifhen Regeln. Beim Diner 
war er ein heiterer Gaft und Gefellfchafter. Seinen Tifhwein erzeugte er 
felbft im Gavanefe. Nah der Tafel fhlummerte er wo möglich. Da er 
corpulent war, rieth ihm der Arzt Bewegung in freier Luft. Er befchränfte 
fie aber darauf, daß er nach dem Diner zu Fuß in das franzöfifche Theater 
ging. Nach diefem begab er fih in Gefellihaft, um politifhe Gefchäfte zu 
beforgen und arbeitete dann noch bis nach Mitternacht. Um 6 Uhr Mor 
gens hatte er fehon feine Privatgefchäfte, die feiner Güter, beforgt. Bis zum. 
Antritt feines Minifteriums hatte er durch Anwendung der rationellen Land» 
wirtbichaft fein Bermögen verdoppelt. Während feines Minifterdecenniums 
ging e8 wieder etwas zurück. Um 6 Uhr gab Gavour Audienzen. Dieſe 
wurden ihm in den legten Jahren, befonderd durch die Zudringlichkeit der 
Gorrefpondenten franzöfifcher und englifcher Blätter, befchwerlich. Er fuchte 
fie abzufürzen, indem er z. B. fagte: Ihr Gedanke ift jo trefflih, daß Sie 
fogleich nach Haufe gehen und ihm buchftäblich fo niederfchreiben müſſen. 
Politische Zerwürfnifje hatten ihn wenig angegriffen; auch) trug erfie feinem 
nach. Nur das mit Garibaldi ging ihm tiefer zu Gemüth. Die jest ſelte⸗ 
neren und fürzeren Ausflüge nach feinem nahen Landgute Leri waren feine 
befte Erholung; bier Sprach er fih am offenften aus. Nun war bier zu 
Ende des April unter feinem Viehftand eine Seuche ausgebrochen. Er ließ 
denfelben, in heißer Sonne jtehend, Revüe pafliren. Unmittelbar darauf 
wurde er von einem fo ſtarken Fieberfroft befallen, daß er fich einheigen ließ. 
Er glaubte eine Art von Sonnenftih befommen zu haben. Erft feit einigen 
Monaten litt er öfterd an Schlaflofigfeit. Er war jest nahezu 51 Jahre 
alt (geboren 10. Auguft 1810). 

Die legte Kataftrophe ift und von der liebevollen Hand der Gräfin 
Alfieri gefchildert, bei welcher, feiner geiftesverwandten Nichte, Cavour fich 
am liebften in ausgewählter Gefellfhaft zu erholen pflegte. Sein Better, 
de la Rive, theilt und diefe Blätter in feinem Gavour mit: „Mittwoch, den 
29. Mai, kam Gavour nach einer langen, ftürmifchen Parlamentsfigung 
wieder über die Freiwilligen traurig , erichöpft, zeritreut nach Haufe. Am 
Abende wurde er von folhem Erbrechen und Schmerzen befallen, daß er 
einen Schlaganfall befürchtete. Der Arzt lieh ihm am folgenden Tage 3mal 
zur Ader. Da das Fieber fiel, hielt er am Freitag von feinem Bette aus 
einen 2ftündigen Minifterrath und arbeitete mit Artom und Nigra. „Das 
Parlament und Italien bedürfen meiner‘, diefer fategorifche Imperativ bielt 
ihn feit, auch als das Bewuhtfein wieder fhwand. Wie eine Planke um« 
flammerte er ihn, al® das Fieber ihn wieder in feine Wirbel fortriß. Sams⸗ 
tag zwei weitere Aderläffe. Das Fieber wich, aber tödtliche Aälte durch⸗ 
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ir. ergenenmwärtigte ſich was er für Italien geiban, 
(pad von feinen fübnen weiteren Plänen; er fürdtete nur, bak das aus- 
aridpriebene Anichen von 500 Millionen durch die Aunde von feiner Aranl- 
beit Schaden nehmen fünnte. Am Montag Morgen ftand cs ſchlinm. Er 
bet. beim Bewußtſein zu erbalten und beſchaͤftigte 
ib irionders mit den Mitteln, die Anerlennung des Königreihs durch Arant- 
veihb zu engielen. Obgleich eine Wunde wieder flarf nachgeblutet batte, 
mußte ibm auf fein Berlangen nochmals zur Ader gelafien werden. Man 
mußte bunb Drud das zäbe Blut auspreifen. Ex war faum zu bewegen, 
einen confwltirenden Arzt zuzulaſſen. Auch Karini gab ärztliche Rathſchlage, 
beionderd Gisumfchläge. Mit Freuden erinnerte ſich der Kranke an alles, was 
en für Die Ariendmarine gethan. „Das Yandbeer fönnte mit Recht eiferfüdhtig 
fein. Aber &aribaldi mit feinen Freiwilligen werden ibm sur Seite fteben. 
Bir werden obmedieh, trop der volliogenen Verſchmelzung der piemonte- 
ſaen und der neapolitanijcen flotte, noch 20 Jahre brauden, um die 
Rlotte Aart- genug zu maden, unfere Hüften zu fügen. Ib muß dad 
um jept abgeben, aber Menabrea wird ſich nicht mweigern, 
einzutreten.” , Bom Abende deö Dienftag an umlagerten 
und andere gute Jtaliener angftvoll, ftill die Wohnung. Ihre 
waren gedrängt voll. Aber Todesitille herrſchte. Am 
fanden die erste den Zuftand fo ſchlimm, daß fie die 
beauftragten, dem Aranten zu jagen, es jei bobe Zeit, feine 
Berfügungen zu treffen. Sie that es mit den Worten: Mein Obeim, 
Yatob ifi gelommen, ſich nad Ihnen zu erfundigen. Wollten Sie 
fogleib- empfangen? Er ſchaute fie feit an, verftand den Sinn ihrer 
drüdte ihr Die Hand und ſprach: Laßt ibn herein! Die Unterredung 
eine balbe Stunde. Nach ibm berief er Farini 

iefem : Nichte bat den Pater Jalob fommen laſſen. Ich 
mid auf den großen Schritt in die Erigfeit vorbereiten. Ich babe 


man, dat dad gute Boll von Turin wiſſe, daß ich 

Ghrift fterbe. Ich bin rubig; ih babe Niemandem Uebles getban. 
Abends 5 Ubr bradhte eine große Bollämenge betend das H. Sacrament 
Ki Rab der Gommunion dankte er dem Priefter berilidh: 
da Eie,' Sie mir in meiner legten Stunde beifteben wür- 

der König unerwartet an dad Aranfenbett. Ich 
vieled zu jagen, Sire, aber farini wird ed morgen 
um. Aaiſer it gegenwärtig fo gut für und. Und unfere armen, fo 
ıntellı Reapolitaner! ja, es gibt umter ihnen febr talentvolle, aber 
aud) ſeht verborbene. Diefe muß man waſchen, ja waſchen!“ Sie fdhie- 


— 


J 





Gänge 





: 
; 





a 
i 





Pater 


Br 





BBE 


J 
45 
—F 
£ 


TITLE 

ofen 
— 
5* 


>44 Tod Cavours. 


den mit einem Händedrud, Als der König ſich entfernt hatte, fuhr Cavour 
fort: „Norditalien ift fertig. Es gibt feine Lombarden, noch Piemontefen, 
noch Toscaner, noch Nomagnolen mehr. Wir find alle Italiener. Aber 
es gibt noch Neapolitaner. Oh, es ift viel Corruption in ihrem Lande, 
Aber es ift nicht ihr Fehler, die armen Leute, fie find fo fchlecht regiert 
worden. Das ift der Schelm Ferdinand! Nein, nein,’ eine fo entfitt- 
lihende Regierung wird nicht reftaurirt werden! Das läßt die Vorſehung 
nicht zu. Man muß dad Land zur Sittlichkeit führen, die Kindheit, die 
Jugend erziehen, Salles d'aſile, Militärcollegien errichten. Aber man 
wird die Neapolitaner nicht bejjer machen, indem man fie injurirt. Sie 
verlangen von mir Anftellungen, Orden, Avancement. Sie müſſen ar 
beiten, ehrlich fein, dann werde ich ihnen das alles geben. Aber man 
darf ihnen nichts nachſehen; nicht ein Verdacht darf auf dem Beamten 
ruhen. Kein Belagerungsftand! feine Mittel der abfoluten Regierungen! 
Mit dem Belagerungszuftand fann jeder regieren. Ich werde fie mit der 
Freiheit regieren und zeigen, was 10 Jahre der Freiheit aus diefen ſchö— 
nen Ländern machen können. In 20 Jahren werden e8 die reichiten Län- 
der Italiens fein. Nein, ja keinen Belagerungsftand! ich empfehle «8 
euch!“ — „Garibaldi“, fuhr er fort, „it ein Ehrenmann; ich will ibm 
nichts Uebles. Gr will nah Rom und nach Venedig geben; ich auch. 
Niemand hat damit mehr Eile ald wir. Mit Jitrien und Tyrol iſts etwas 
Anderes. Das wird für eine andere Generation fein. Wir haben genug 
gethan, wir haben Italien gemacht: ja, Italien ift und die Sache gebt! 
Und dann ift diefe deutſche Conföderation eine Anomalie; Sie wird ſich 
auflöfen und die deutfche Einheit wird gegründet werden. Aber das 
Habsburg kann fich nicht mobdificiren,  Was- werden. die ee 


+ fie, die fo langſam find, einen Entſchluß zu faſſen? Sie werden 50 Jahre 


brauchen, um zu Stande zu bringen, was wir in 3 Jahren gemacht has 
ben.” — Seine legten Worte waren an den Priefter Jakob gerichtet: 
„Frate, frate, libera chiesa (Kirche) in libero stato.“ Donnerdtag den 
6. Juni gegen 7 Uhr Morgens fündigten uns zwei fchwache Bewegungen 
von Schluchzen an, daß er ohne Schmerz, ohne Todesfampf feine Seele 
Bott zurüdgegeben hatte.“ 

Tiefe Irauer erfüllte Turin, Piemont, ganz Italien, wo ein italie- 
nifches Herz fchlug. Die Städte, Männer und Frauen, legten Trauerge 
wänder an, ald über den Bater des VBaterlanded. Nur die ultramontanen 
Priefter, die Reftaurationsdürftigen, einige Ultraradifale und die Banditen 
freuten jich der Botichaft. Auch außer Europa fühlten fich alle, welche 
an die Menfchheit, am ihre Veredlung durch Gewiſſens⸗ und bürgerliche 
Freiheit glauben, ſchwer getroffen. Es war, ald ob die Menſchheit in 
zwei Lager gefpalten feinem Leihenzug anwohnte. D'Azeglio, fo oft und 
noch in den legten Monaten mit feiner Hauptftadt Florenz eiferfüchtiger 
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Fuß nicht mehr nach Italien ſetzen und daß, wenn fie darauf beſtehen den 
Mincio zu halten, fie Gefahr laufen könnten, den Rhein zu verlieren, Die 
Einheit und die Unabhängigkeit Italiens ift die wahre Bürgfhaft der Ein- 
heit und der Unabhängigkeit Deutfchlands *).” Da Deutihland, da felbit 
Preugen noch nicht wußte, was es thun wollte, fo fonnte Cavour weder 
Frankreich, noch Deftreich gegenüber feine Zufunftspolitif Klar zeichnen. Wir 
haben gejehen, wie dankbar gegen Napoleon der Sterbende ſich äußerte, 
Gr hoffte, feine eben damals in Paris thätigen Unterhändler würden den 
Kaifer beftimmen, Rom zu räumen. Diefer ftellte damals feine Bedingung, 
wie die der Verlegung der Hauptftadt nach Florenz. Wir wiffen dieß fiber. 
Aber Cavour war mit Napoleon nicht immer jo zufrieden. Dann wälzte 
er wohl Pläne, einmal, wie einft der große Dranier gegen die Ländergier 
Ludwigs XIV., eine europäifche Koalition zu ftiften, welche auch Napoleon 
eindämmen follte. Da er Habsburg für zu hinterhaltig, für zu nachträg⸗ 
lich, für unbekehrbar hielt, wie die Bourbonen, fo fparte er das Geld nicht, 
um in Ungarn Anknüpfungen zu erhalten. Wie Garibaldi Türe, fo hoffte 
Gavour Klapfa einmal zu benugen. Wie Cäfar Balbo glaubte er, das 
Zufammenbrechen der Türfei würde von der unteren Donau aus Italien 
Gelegenheit geben, feine Interefjen und eine Rolle in der großen Politik 
geltend zu machen **). So lange ein halbbarbarifcher Staat, wie die Türkei, 
der ohnedieß der von der Natur weniger begünftigten öftlichen Längenfeite 
Italiens gegenüber lag, konnte diefed, namentlich Apulien, fich nicht zw feiner 
alten Größe heben. Gavour war überzeugt, daß Rufland, wie den Arim- 
frieg,, fo auch die Annerion Neapeld angefichts der Solidarität der Inter 
ejien Piemont bald verziehen würde. Wir willen von Vertrauten Cavours, 
daß er Rußland behilflich fein wollte, feine‘ Pläne, fein Bedürfniß eines 
freien Zugangs in das Mittelmeer zu erfüllen, Aber nie wollte er e8 zum 
Herrn deifelben heranwachien lafjen. Schon dazu ſchien ihm eine ftarfe ita⸗ 
lienifhe Marine nothwendig. Er erforfchte vor allem die Naturnothwen⸗ 
digkeit, die ftarten Inftinfte der Staaten, um feine leitenden Gefichtöpunfte 





Kreife in Mailand ſehr unter dem Eindruck der furz zuvor von Napoleon. beftimmt for» 
mulirten Drohungen auf deu Fall, daß Italien nad Venetien lange, Die Framzofen 
fagten: wir find ſtarl genug, es euch zu wehren, und werdens thun, außer wenn ihr 
und den Rhein nehmen helft. Gin Abgeordneter, der Cabour ir: 
„So ſehr wir die freiheit Italiens und Europas lieben und für fie 
doch die gehorfamen Bundesgenofien Fraukreichs um den Preis des und umentbehrlichen 
Benetiens. Napoleon ift auch an der untern Donan gefdhäftig. So hängt die Gefahr 
über Deutfchland und über Italien, jo lange fie nicht die Gemeinjamteit ihrer Interefjen 
einfehen. Bedeult dieß, ihr Deutſchen!“ 

“*) Ein Serbe, Polyglott, durchlief die verſchiedenſten Zeitungen, um fie Cavout 
täglich angeftrichen zu übergeben. Er hatte namentlich auf die Berhältnifie an der um- 
tern Donau zu achten. 
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| einen Staat von 22 Millionen. ebenfalls war 
Patriot und ein großer Leiter der äußeren Politi. Die ge- 
innere Schwaͤche Italient bat ibren Grund zum fleineren Theil, 
zum Theil in der menſchlichen Ginfeitigfeit der Birtuofität Ga- 
dem 
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Bar die Einheit Italiens auch „feit Birgit” von den größten 
Valient eriebnt worden, von Dante, von den großen Schriftiicl- 
Wiedergeburt der antifen Aumft und Wiſſenſchaft, befonders von 
‚ alfo von Dichtern; Energie batte diefe dee erft durd den Groll 
Italien unterdrüdenden „Barbaren“ befommen. Infofern waren 
Deitreidher die färkiten Apoftel derfelben, beſonders feit 1831. Mazsini 
zuerft die „Moral” aus ibrer reaftionären Herrſchaft für die Jtaliener 
Aber er batte nur die abftrafte republifanifche Einbeitäformel auf- 
nur Berfbwörungen zu organifiren vermodt. Graf Gäfar Balbo 
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ralen Ginbeit nadbgedacht, aber nur kurze Zeit fich in politifcher, nur jehr 
hurze in der Berwaltungstbätigfeit üben können. Diefe war auch nicht die 
Harfe Seite Gavourd. Keiner war ein großes organifirendes Talent für 
innere Berwaltung. Und fie fanden fein genügendes Beamtenperjonal für 
die Verwaltung vor. So war denn Gavour und das italienifche Volt, bei 
allem Reidstbum an feinen Juriften und Diplomaten, einem geiftreichen 
Künftler gleich, welcher das handwert in der Aunft nicht verfteht. Und alle 
Parteien, welche zum Aufbau der politischen Einheit mitgewirkt batten, auch 
@aribaldi, wollten jept, auf ihre Verdienſte pochend, in den inneren Aus- 
bau, wie in die äußere Politif darein fprecben. Es war nur zu bedauern, 
daf die Garibaldiner, die fo volfötbümlidh waren, welche Frankreich gegen- 
über nationales Eelbftbewußtiein wahrten, nicht einen einzigen organifato- 
rien Kopf beiaßen. Da fie mur su tadeln verftanden, fo verhinderten fie 
die willige Annabme der vom Parlament audgebenden Organifationdgeiepe 
und arbeiteten fo den reaftionären Wüblern in die Hände. Rattatzis Orga- 
nilationen batten die Wirkung, daß alle von Turin kommenden organifchen 
Gelege überall mit Mißtrauen aufgenommen wurden. Seit dem Minifte- 
rim Rattasi berrichte in Italien eine beilfame Abneigung gegen jede Dif- 
tatıtr, befonders in innere Berbältnifien. Gavour hatte fie dennoch geübt, 
aber in diefen nicht mit der gewohnten Sicherheit; er batte fie durch bad 
Parlament geübt. War dieſes jept ohne ihn zur Organifirung befähigt? 
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Die Minifterien Ricafoli und Rattazzi, die Kurie, das Vrigan- 
tenthum, Garibaldi wieder in Sicilien und auf Ajpromonte, 
1861 nnd 1862. 


Das Parlament, vom Tode Cavours tief erfhüttert, fegte feine Si— 
ungen drei Tage aus. Die minifterielle Majorität trat indeffen zufammen 
und gelobte ſich, feit geichlofien der Politik ihres großen Minifters getreu 
zu bleiben. Es handelte fich zunächft um die Ergänzung des Minifteriums, 
um einen Minifterpräfidenten. D’ Azeglio klagte: „Cavour hat einen lee⸗ 
ven Raum um ſich geichaffen; er hatte Werkzeuge, feine Mitarbeiter.“ 
Rattazzi foll gefchäftig gewefen fein, Minifterpräfident zu werden. Der 
König hätte den gewandten Wohldiener wohl geme um fich gefehen. 
Aber Rattazzi hatte ſich zu eifrig gezeigt, die Sachen nur anders zu ma- 
hen ald Gavour. Auch bei Napoleon foll er gegen diefen intriguirt ha— 
ben. Konnte er jet fein Nachfolger werden? Obgleich allen alles ver 
fprechend, war er auch zu unpopulär. Ricafoli dagegen hatte ſich in dem 
Streit zwifchen Gavour und Garibaldi mannhaft über die Streitenden zu 
ftellen gefucht. Im diefem Fall war e8 dem Mittler gelungen, den Dank 
beider Parteien zu verdienen. Auch die Demokraten ſehen e8 in Jtalien gerne, 
daf der Führer von altem Adel if. Es koftete dem König große Selbft- 
überwindung, den ftarren Ricafoli zum Präfidenten des Minifteriumsd vom 
12. Juni 1861 anzunehmen. Daß er dad Portefeuille des Aeußeren über 
nahm, bezeugte, daß Italien Willens fei, jetzt nicht fomwohl durch diploma» 
tifche Gewandtheit, ald durch ſelbſtbewußte Haltung die errungene Etel- 
lung zu behaupten. Gavour hatte auf feinem Todtenbette ihn als feinen 
Nachfolger bezeichnet. So übernahm auch der Ingenieurgeneral Menabrea 
nah Cavours Wunfch die Marine. Von Haus aus Flerital, ſavoyiſcher 
Franzoſe, war er durch Mittbätigkeit an der Eroberung Italiens in den 
Glauben daran bineingewachien, obne feinen eriten Weberzeugungen abzu- 
jagen. Jtalien war das Vaterland feiner Wahl, aus Anbänglihfeit an 
die Dymaftie. Manche Andere fuchten die Fabel, daß auch fie von Ga» 
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Derdi. Die Dffigiere ded Heeres waren nicht befohlene. Mehrere und 
nicht blos garibaldische Generale und Oberften behaupteten ihre felbititän- 
digen Veberzeugungen. Gavour hatte fich ſtets eine confervativliberale Ma- 
jorität und eine regierungsfähige, darum befonnene Linke gewünſcht. Jene 
hatte er; fie nannte fich die Rechte. Denn die Flerifalen Neaftionäre außer 
Piemont hatten meift nicht gewählt. Die Kurie gab an die Ihrigen die 
Lofung aus: weder Wähler, noch Gewählter. Die Führer der cavourifchen 
Majorität waren jetzt Minifter. Allerdings nöthigte die Diätenlofigkeit 
nicht wenige Abgeordnete aller Parteien zur einfachiten Lebensweiſe und 
zu häufiger Abwefenheit. Sie veranlafte Manche zum Jagen nach Staats- 
ämtern. Aber auch diefe boten in den meiften Fällen nur das Nöthigite. 
Die meiften Männer an der Spige waren von erprobter Nedlichkeit. Auf: 
fallend ift, daß unter fo vielen wegen ihrer finanziellen Renntniffe Ge- 
rühmten fo wenige waren, welche bei Zeiten die Gefahren des Deficits 
erfannten. Man hoffte, wenn erft Italien durch Rom und Venedig ver- 
vollftändigt wäre, jo würden fich die Finanzen, wie die innere Drgani- 
fation gleihfam von felbjt machen. Einige Bemerkungen mögen bier 
noch über die Männer in zweiter Linie folgen. Als wahrhaft riftlicher 
Philanthrope hat der Mailänder Arconati» Bisconti, ſchon 1821 ver- 
bannt, feinen Reichtum verwandt. Der nationale „Tirtäus“ Berchet ver- 
febte fein Alter und ftarb im Schuge feiner Gajftfreundichaft. Der Tos- 
caner Giorgini, Manzonid Schwiegerjohn, war Giuſtis Geiftesbruder und 
Freund. Gin befonderd achtbarer Kreis war der der firchlich frommen, 
dem Staat feine Rechte gewifjenhaft wahrenden Juriften, meiſt Piemon- 
tefen. Ihre Berfonification ift Buoncompagni. Eine eigene Gruppe bil- 
dete das Gentrum, großentbeild neapolitanijche Verbannte, welche bei 
ihrer Rückkehr ihre Popularität binnen kurzer Probe einbüßten: Conforti, 
Mancini, Stialoia. Schwäche der Gefundheit hielt den milden Poerio 
ab, ihr eigentlicher Führer zu fein. Die Phantafie überwog bei ihnen 
weit über die ihnen vom Abfolutismus unmöglich gemachte Gefchäftsfennt- 
niß. Der „dritten Partei” jagte man nicht ohne Grund nad, daß fie 
weniger durch feſte Gründfäge, als durch perjönlichen Ehrgeiz zuſammen 
gehalten werde, daf fie weder Fiſch noch Fleiſch ſei. Sie rübmte fi, des 
mofratifcher zu fein ald Gavour, verlangte Erweiterung ded Stimmrechte, 
Neduftion des Heeres durch Mobilifirung der Nationalgarde; alles gut für 
Minifterafpivanten. Ihre Häupter waren Rattazzi, Depretis, deffen Ber 
dienfte ald vermittelnden Prodiktatord von Sicilien wir kennen, und der 
Marcheſe Joachim Pepoli von Bologna, welcher ſich ald Mitglied der pro+ 
viforifchen Regierung der Emilia und dur Schriften über Finanzfra⸗ 
gen bewährt hatte. Die eigentliche Linke bildeten die radikalen und die 
ultramontanen Partitulariften. Unter jenen ließ fich der balbfranzöfiiche 
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Rear, unter Dielen Onded + Rengio, Profefior der Rechte in Genua, am 








italieniiche Staatäibuld geſchaffen. Doch über alles, was au einem realen 
Widget gebört, war man fehr im Unflaren. Die äufiere Ginbeit ded italie 
Seered, Diefer großen nationalen Fortbildungeſchule, batte ibren lang- 
je piemonteſiſche Weberlieferung wurde dabei feltge: 


zu 

blieben die von der Regierung emannten Provinzialregierungen, um 
dem Minifterium im entfernten Turin Bericht zu liefern. Nachdem ſich 
Mingbetti umionft gemübt hatte, die municipalen Traditionen der Selbftver- 
mwaltung wieder zu beleben, trat er vom Minifterium zurüd, was zu deſ⸗ 
fen Rall viel beitrug. Rattazzi organifirte dann büreaufratiih. Aber bei 
jeder @elegenbeit, bei ; 
fadbt nad Florenz, drängte fi die Decentralifirung wieder hervor. Die 
Piemonteien waren ſeudem ibre beftigiten Bertbeidiger. Aber die Pyra« 

die Epipe geftellt. 
Ungleich mebr ald auf den inneren Ausbau des Staats, drang die 
der legten Jahre verwöhnte öffentliche Meinung auf die 
Bervolltändigung des Ctaatögebietd. Nicafoli wurde nicht blos von der 
man würde das Bertrauen in feine Gnergie verlieren, 
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wenn er nicht die Anfprüche Italiens „auf fein Recht und auf fein Eigen ⸗ 
thum geltend made”. Rur fo fönme er fein Programm der Kortiepung 
der cavouriſchen Politit halten. Biltor Emanuel batte unmittelbar nad 
dem Tode Gavourd Napoleon gebeten, durd Anerfennung des italieni- 
fen Rönigreich® dieſem Anne moraliſche Stüpe zu bieten. Am 15. Juni 
ſprach Rapoleon dieie Anerfennung aus, aber obne irgend eine Bürgichaft 
des Beitandes; und alle weiteren Schritte tbue Italien blos auf feine 
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eigene Gefahr. Die Protefte des Pabites wurden von ihm als begründet 
anerfannt. Auf der Bafis eines von Pater Pantaleo nah Rüdiprache 
mit Gavour und mit Minghetti verfaßten Programms, welches Napoleon 
am 3. Juni gebilligt hatte, wurden in Paris Unterhandlungen gepflogen, 
ald Gavour auf den Tod lag. Napoleon fagte, die römiſche Frage fei 
noch viel ſchwerer ald die Einheit Italiens. Es waren bereits die Bürg- 
ſchaften aufgefegt, welche Italien Frankreih, auf den Fall der Räumung 
Roms, für die Sicherheit des Pabſtes gegen jeden Angriff bot. (Diefer 
von de Mazade in der Revue des deur mondes behandelte Traftat wurde 
beinabe wörtlich im Septembervertrag 1864 wiederholt, nur ‚ohne den 
Anhängfel der Hauptitadtöverlegung.) Obgleich der Tod Cavours die Un— 
terhandlungen abjchnitt, wollte Ricafoli fofort die römische Frage anfaflen, 
zumal da England durchaus gegen Geltendmachung der venetianifchen war. 
Für Italien wie für England war die Räumung Roms und Givita ver 
chias durch die Franzoſen von ungleich größerem Werth. Denn diefe ja- 
pen im Mittelpunkt Jtaliend und. des Mittelmeerd. Es war aber eine 
beifle Sache, Napoleon zuzumuthen, daß er geduldig den Faden aus der 
Hand gebe, woran er Italien und die Ultramontanen hielt. Wenn es 
Piemont aber gelungen wäre, fich mit dem Pabſt zu verftändigen, fo hätte 
die franzöfiiche Beſatzung in Rom feinen Zweck mehr gehabt, Napoleon 
konnte dann für ihre Zurüdziehung nicht vor das Gericht feiner Ultramon- 
tanen gezogen werden. Für Napoleon brachte feine Wächterftellung in 
Rom und die Unlenkiamfeit der Kurie fo viele Unannebhmlichfeiten, daß er 
gerne auf gute Art davon abgelöft worden wäre. Aber Ricafoli, welcher 
die napoleonifchen Plane auf Toscana gefreuzt hatte, durfte feine perfönliche 
Gunſt des Kaiſers erwarten. Bei der Kurie war er ald Puritaner, als ge 
heimer Proteftant: verdächtigt. Er war nicht der Mann, wie Gavour der 
Familie Antonelli klingenden Dank für Beihilfe zu verfprechen. Seine Art 
waren offene energifche Schritte. Aber welche neue, die Kurie zwingende That⸗ 
fache follte er aufitellen, während die Franzoſen das Erbtbeil Petri beiest 
hielten? So war denn mit Geduld eine durch den Zufall gebotene neue 
Sachlage abzuwarten. Aber die ungeduldige Romfucht der Öffentlichen 
Meinung gewährte ihm diefe Friſt nicht, und als jegt ein Zwifchenfall —— 
wurde er ſehr ungeſchickt aufgegriffen. 

Am Abende des 29. Juni, alſo des Petersfeſtes, 1861 war ein Bolt, 
auflauf in Nom, welcher fib vom Gorfo nah Monte Citorio zog. Die 
päbftlihen Gensdarmen warfen fih auf den Haufen, welcher Hoch Ita⸗ 
lien! e8 lebe Viktor Emanuel! rief und bieben rechts und links ein. Gin 
Genddarme wurde in dem Durcdeinander eritochen. Unter Anderen wurde 
Locatelli im fliebenden Haufen verbaftet. Er war wegen feiner italieni- 
{chen Gefinnung bekannt. Die Zeugen, Gensdarmen und Soldaten, wur⸗ 
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tige Veſſer aufgefunden war, fand ma 

Iibeb: Daber wurde er war von der Satta Gonfulta um Tode verur- 
tbeilt; aber der Uebergabe des lrtbeild um & 
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Bater: „ure Heiligkeit, bier if 

aber eine erfü 

beedben bei y 
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wendung von eine 

keit zu begeben, befreien mag” Der H. Vater fann als folder nie ein 


Zeichen auf das Todedurtbeil. Locatelli wurde unter Betheutung feiner 
Unibuld, unter dem Ruf: ed lebe Italien! bingerichtet. Raum war dieh 
geſcheben fo lief von Florenz die Nachricht ein, daf der römifche Emi⸗ 
grant Jatob Di Gaftrucci vor der föniglihen Behörde ſich ald Mörder des 
Genädarmien befannt babe, was zwar für fi allein nichts beweiſt, aber 
einen Juſtizmord wahrſcheinlich machte. (Pro- 
compilato dalla S. Consulta contro Cesare Locatelli, 
e preoeduto da un discorso di Gennarelli. Firenze 1862; 
damit berichteten die beften deutichen , engliſchen und fran- 
Seitungen.) Sicher hätte auch Gavour diefen die Öffentliche Mei» 
blos Italiens entzündenden Vorfall moͤglichſt audgenügt, um 
Wege moralifben Groberung dem Bells Roms näber zu 
„ir bätte zugleich mit zwei, drei Spielen fortgemadt.” Nicafoli 
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dad Patbo® der Öffentlichen Meinung, er drängte zu Ent⸗ 
dem Augenblid, wo der Pabft, von derfelben eines Juſtiz⸗ 
angeflagt, tief gereist war. DAzeglio ſchreibt: „Ricafoli ift ein 
Sen, ein edler Gharakter, ein Geift von großer Aufrichtigkeit, 
fagen von der Naivität eines Ianfeniften des 17. Jahrhun⸗ 
fi im Parlament sum römifhen Programm Gavours. 
ausdrüdlih einen neuen Zug binzu: „Wir wollen nah Rom 
der Hirde einen Weg zu zeigen, welder ihr erlaubt ſich 
‚ um ihr die Kreibeit zu geben, welche fie antriebe ſich 
u Tegeneriren in der Meinbeit des religidien Gefühle, in der Sittenein- 
ſechheit in der Strenge der Dieciplin, in all den Tugenden, welche die 
ürdi ben, fi zu regeneriren in 
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Anerbietungen waren Far: Dem Pabft bleibt die ganze perfönliche Unver- 
letzlichkeit und alle Vorrechte des Souverains, die Kardinäle haben die Etel- 
(ung von Prinzen (wofür fie ih als Erbprinzgen des Pabſts feit einigen 
Jahrhunderten anſehen); die Kirche, auch Bifchöfe und Pfarrer find in allen 
firhlihen Dingen, in ihrem Verkehr mit Nom und mit ihren Gemeinden 
vom Staate ganz unabhängig, lettere nur in bürgerlichen Dingen den Lan- 
dedgefeßen unterworfen. Der Staat verzichtet auf feine Patronatärechte bei 
ihrer Emennung. Italien wird fich mit den andern Staaten über die Bei- 
träge zu einem föniglichen Einfommen des Pabſts verftändigen. Ricafoli 
fchrieb an den Pabit ehrerbietigft einen „„Somilie“ über den Tert: „Gott ift 
unmandelbar in feinem Wefen, aber unendlich fruchtbar in der Schöpfung 
neuer Subftanzgen und Formen.” „So fei auch die Kirche gewefen. Kein 
Kirchenvater habe gelehrt, daß die weltliche Macht für das Pabſtthum we- 
fentlih fei. Indem der Pabft darauf verzichte, erhöhe und fichere er die 
geiftlihe Macht der Kirche auf die Gemüther.“ — Da der diplomatifche 
Verkehr zwifchen Rom und Turin abgebrochen war, übermachte Ricafoli den 
10. September diefed Schreiben an Nigra , feinen Gefandten in Paris, mit 
dem Wunfche, der Kaifer möchte e8 dem Pabſt vorlegen und es diefem zur 
Annahme empfehlen. Auch ein Schreiben an Antonelli war beigelegt. 
Aber Napoleon war nicht gemeint die Verlegenheit Ricafolis auf fich zu neh⸗ 
men. Thouvenel erklärte die Vorſchläge Ricafolis für zu radikal, die päbit- 
liche Zeitung für eine täppifche Unverfchämtbeit. Die Briefe wurden nicht 
an ihre Adreſſe vermittelt, fondern veröffentlicht. Nichts dient der ſchlauen 
Politik Cavours mehr zur Rechtfertigung , als diefe Enttäufchung der offer 
nen PBolitif Nicafolis, durch welche, je offener fie verfahren war, feine Auto» 
rität um fo ftärfer erfchüttert wurde. Armer Betto! (Bettino NRicafoli) rief 
d'Azeglio. Noch fchlimmer war es, daß die Schwäche und Abhängigkeit 
Italien® enthüllt war. Gavour hatte feine Körbe unter der Hand gebolt. — 
Die Weigerung Frankreichs, der Einladung Deftreihd und Spanien® zur 
Betheiligung an der Beichügung des Pabites gegen Piemont zu entfprechen, 
war vom Todedtage Cavours datirt, alfo fein Erfolg Ricafolis. Ein ge 
ringer Troſt für diefen waren die Neibungen des franzöfiichen Gefandten 
und Kommandaten in Rom mit Merode, welchen Antonelli mit’ Vergnügen 
preidgab. Die Kurie blieb aber feit dabei, mit Jtalien nur unter der Ber 
dingung der Rüdgabe des ganzen Kirchenſtaats rieden zu maden. 
Angefichts diefes Scheiternd der moraliihen Mittel zur Gewinnung 
Roms war zu befürchten, daß die Aktionspartei die ihrigen ins Werk fepe. 
Dieß verfuchten auch Guerrazzi und Montanelli, welche ald Triumpim von 
1849 immer noch eine Rolle zu fpielen dürfteten, bei Gelegenbeit des Kom 
greſſes der Arbeiterhilfsvereine in Florenz. Sie fuchten diefe Vereine zu 
Brutneftern der radifalen Agitation zu machen, indem fie ihnen die Politif ala 
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ern Aber Tür und @aribalbi fagten ſich von diefen 
io8. So wurden wich Arbeitervereine, befonders der in Turin, bei 
BE OBER Dertommen erbalten, für die Bildung und Ordnung ibrer Mit- 
‚für deren Witwen und Waifen und für ibre reife Sorge zu tra- 
gen. Wicafolis Ofienbeit imponirte Baribaldi, während fein Miferfolg das 

der Politifer in ibn Schr aeicbwädht hatte. Allgemein berridhte 














fih ald den geboriamen Anhänger 
‚ da feine Birtuofität in der parla- 
wurde er von ber liberalen, 
parifer Preife auf äuferfte gefeiert Sie verlangten, 
daß er den natiomalitolien Ricafoli erege. Er batte eine vierftündige Unter- 
zebumg mit dem Haifer. Die Aaiferin zeichnete ibn bei Sofe ſeht aus. Dieß 
machte jenen Veribt auf Rom dur Gewißheit. Wabꝛſcheinlich verwies ihn 
der 
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In Zurin warteten feiner Biele aid der aufgebenden Sonne. Die piemon- 
tfiide Bürcaufratie, weldhe ihm fo viele Beförderumgen verdanfte, begrüßte 
den Sarmanten engeren Sandmann ald ibren Befreier von dem eifernen 
Baron. Die ratblofe parlamentariſche Majorität boffte zum Theil von ibm, 
er werbe dad lölende Wort des Nätbfeld, vor welchem Italien ftand, aus 
Bari mitbringen. Er konnte zwar fein Programm aufitellen, aber er gab 
fi dad Anfchen, ald bewabrte er große Geheimniſſe, dürfe fie aber nicht 
aubipreiben. Ricafoli war entſchloſſen zu offenem Nampfe für feine Heber- 
yeugung, für eine felbftändige italieniſche Politit. Den 20. November 1861 
wurde dad Parlament eröffnet. Gr legte ihm die Aftenftüdte über feine Unter- 
vor. Cie waren die Beweiſe der Niederlage feiner Poli- 

fl. Dupende von Nednem griffen fie von verſchiedenen Seiten an. Die 
Aadilalen erflärten, jept fei erwieien, daß mur die Revolution zum Ziele 
führe. Es war eine wabre babyloniihe Sprabverwirrung. Endlich brachte 
dad Auftreten Rattasis Todeöftille hervor. Er begann damit, das Yob 
der franzöfiiben Allianz zu fingen. Er ſprach von allen möglichen äußeren 
und inneren Berbältnifien mit kritiſchem Scharffinn. Aber in Betreff der 
gu ergreifenden Maßregein bielt er fi blos in der allgemeinen liberalen 
Phrafe. Sein inbaltdlofer Optimismus verbreitete nur Enttäufbung. Ri⸗ 
cafoli and glaubendfet auf feinem Principe. Man müfle durd innere 
die öffentliche Meinung Italiend und der Welt gewinnen, das 
Vertrauen der Kirche verdienen. Rach adhttägigen bipigften Kämpfen und 
Audbrüden wurde die, in Ricafolid Sinne von Boncompagni beantragte, 
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Tagesordnung in Ermangelung eined annehmbaren entgegenftehenden Pro- 
gramms angenommen. Damit war die Hauptitadt Rom im Sinne der Ab- 
ftimmung vom 27. März 1861 und das Vertrauen in das Minifterium mit 
332 gegen 77 Stimmen audgefprochen. Aber Vertrauen und Zufriedenheit 
fehlten beinahe allen. Es war daher nur ein negativer Sieg. Das Shlimm- 
fte war, daß die alte Garde Cavours demoralifirt wurde. Der füdländifche 
Soldat folgt muthig der fiegreihen Fahne; ftodt der Siegeslauf, jo ift 
die Disciplin erfchüttert. So auch bei den politifchen Parteien; das Mi- 
nifterium verlor zuſehends die zuſammenfaſſende Oberleitung derfelben. Graf 
Ponza di St. Martino ftellte offen das Programm auf, die äußere Poli- 
tif Italiens fei mit der innen, namentlich mit dem ſchwachen Stand 
der Finanzen mehr in Uebereinftimmung zu bringen. Nom und Venetien 
jeien nicht aud den Augen zu verlieren, aber hinter der inneren Conſoli⸗ 
dirung in zweite Neihe zu ftellen. Auch Ricaſoli wollte, „daß Italien 
praftiihe Klugheit und Beharrlichfeit erprobe, daß es fich nicht durch die 
Größe der Opfer von feinem Ziele abfchreden, aber auch nicht durch hoch⸗ 
berzige Ungeduld hegen laſſe.“ Er konnte fich indeß nicht entichließen, das 
refignirte Programm Ponzad auszusprechen. Aeltere Patrioten, wie D’Uzeg- 
lio, fagten fich unter vier Augen, es fei zu hoffen, dab Napoleon vorerft 
Italien „von Rom befreie,“ damit e8 fich befinne. Dagegen ſchürten Ga- 
ribaldiner die Agitation gegen den Pabſtkönig in allen größeren Städten. 
Eine Menſchenmaſſe drang in den mailänder Dom, bradıte Pater Panta- 
[eo mittelft einer Leiter auf die verfehlofiene Kanzel, von welcher er gegen 
die Berweltlichung des Pabſtthums donnerte. Wie follten da die ftillen 
Katholiten, welche im Herzen diefelbe bedauerten, im Glauben befeftigt 
werden, daß Stalien dem Pabſtthum, der Kirche fein BVerfprechen halten 
werde? Bertani wollte vermittelft der demofratifchen Provvedimentocomit6s 
an die Stelle des Nationalparlaments einen Convent der radikalen Ber 
eine ſetzen. Dieſe follten Italien nah Rom führen. Ricaſoli rief fie zur 
Mäbigung, that aber nicht? dagegen. Die Verfaſſung, ſagte er, werbürge 
dem italienischen Bürger das Aſſociationsrecht. Die übrigen Italiener 
würden es bald ſo gut zu üben lemen, wie die Piemontefen. Für die 
Megierung fei e8 ein Mittel, die öffentlihe Meinung kennen zur lernen. 
Sie dürfe nicht präventiv einfchreiten,, wie der Abſolutismus, fonden nur 
gegen thatjächliche Ueberſchreitungen. Sella, ſchon Führer der Majorität, 
beantragte den Webergang zur Tagedordnung nach Anhörung der Erkläs 
rungen ded Minifterd, ine ftarte Majorität war gewiß. Als aber Maf- 
fari verlangte, dieſe Abitimmung folle ein Zutrauensvotum für das Mi- 
nifterium fein, fo wurde nicht nur von ängſtlichen Mitglieden der Ma— 
jorität und von Nattazzianern dagegen proteftirt, ſondern auch von Nadi- 
falen. Ricafoli, der Mann raſcher Gntichlüffe , zu ſtolz, um fich an das 





durch feinen verſonlichen Aredit den des neuen Nönigreich® den fremden 
Staaten gegenüber ju beben. Wenn dieſes mit Cavour jedenfalls leichter 
- 8 mit Ricafoli vielleicht an feiten Halt zu gewin« 

men. Die große Achtung für ibn leuchtet ſelbſt aus den Worten derjenigen 
Regierungen dur, welche und nicht anerfannten. Gavour hatte dieſe An- 
erfenmung weder bei Preußen, nod bei einer andern Macht nachgeſucht; «# 
en ibm au, ald ob fie nicht viel bülfe, werm fie nicht die natürliche 
Wirkung der Uebenzeugung wäre, dab dad Hönigreich Italien nunmebr ein 
feteb Element der europäifhen Ordnung ſei. Dieſe Ueberzeugung fuchte er 
in den kritifhiten Berbältmifien ihnen einzuflößen. Ginige preußiſche Politi- 
fer, unter anderen der Geſandte in Turin Graf von Braffier und befonders 
‚ damald Bundestagdgeiandter,, faben den großen, notbwen- 
wobl ein, welcher bei jeder deutſchen Krage für Preußen aus 
eined Staat erwachſen mühe, welder ein geborener Feind 
war, jo lange dieſes nicht auf Benetien und auf feine ganze Er» 
‚an seine frübere Oberberribaft in Italien verzichtet hätte. Aber 
‚Männer batten den im Januar 1861 zur Regierung gelangten Nönig 
die Regierung nit in Händen. Der preußiſche Hof machte 

ige Bürgſchaften zur Bedingung der Anerfennung des Kö» 
Ginmal bot er fie unter der Bedingung an, daß Bil. 
tor iftlih dem König Wilhelm verfprede, Italien werde nie 
ũch an irgend einer Unternebmung Frankreichs gegen Deutſchland betbei- 
weder biejed Verſprechen, noch dieſe Form deſſelben thunlich 
War, antwortete Ricafoli, die Anerlennung erſcheine ihm nur dann wun⸗ 
(benöiwertb, wenn fie frei fei, und wenn feine andere Bürgſchaft verlangt 
werde, -ald diejenige, wie von felbit aus dem Weſen und aus der 
Haltung des aniuerfennenden Staate fließe. Der freifinnige Theil der 
preußiihen Kammer ipornte den Grafen Bernftorff zur Anerkennung, Aranf- 
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358 Anerlennung ded Königreichs durch Preußen und Rußland. 


reich und England machten fie unermüdlich dringend. Zu Anfang des Jah⸗ 
red 1862 waren Rußland und Preußen dazu entichlofien, im Verlauf des 
Februars wurde die Anerkennungsafte wiederholt als unmittelbar bevor- 
ftehend befprochen. Ricafolis Austritt aus dem Minifterium (3. März 1862) 
war Urfache, daß fie erft im Juni eintraf. Denn Rattazzi hatte viel we— 
niger Gewicht und man glaubte, Frankreich habe ihn wegen feiner Lent- 
jamfeit zum Lenfer Italiens gewollt. ‘Die übrigen Staaten ſchenkten ihm 
erſt jeit der Repreffion in Sarnico Zutrauen. In den der Anerkennung vo» 
rauögehenden Noten und in den auf Berlangen gegebenen Erklärungen — 
von Baron Ricafoli wären fie nicht verlangt worden, noch hätte er fie gege- 
ben — ſcheint der Verdacht dur. Rußland, welches Frankreich ald Mittels- 
perjon mit Jtalien gebrauchte, begnügte fich feine Zuverficht zu verfichern, 
daß das italienische Minifterium im Innern und Rußland gegenüber Nube- 
ftörer, namentlich polnifche im Zaum halten werde. Preußen aber verlangte 
Bürgichaft über unfer Vorgehen, nicht blos Venetien, fondern auch Rom 
gegenüber. In Betreff Venedigs erklärte es, fich nicht von feiner Politik 
von 1859 losjagen zu wollen, jede militärische Unternehmung gegen daifelbe 
würde die Bundedgränze gefährden und einen Krieg herbeiführen, an wel- 
hem Preußen fih betheiligen müßte. In der Anerfennungsnote vom 22. 
Juli wiederholte Graf Bernftorff abermals, „der König wolle damit nichts 
von dem billigen, was von Italien gethan worden fei.” — So verdanfte 
denn Nattazzi die fein Minifterium befeftigende Anerkennung der beiden nor⸗ 
diſchen Mächte der Achtung, welche diefen der Charakter Ricaſolis eingeflößt 
hatte. Die fühne, glücliche Lift Cavours hatte ihnen Mißtrauen eingeflößt, 
die unglüdlihe Ehrlichkeit Nicafolis hatte ihre moralifhe Eroberung ge 
macht. Sie wollten Nattazzi nicht unter den ausſchließlichen Einfluß Frank⸗ 
reichs fallen lajien. Deßhalb vollzogen fie im Sommer 1862 die ſchon zus 
vor beichlojiene Anerfennung. So bewährte fih Talleyrands Wort, um 
ein Geſchäft perfect zu machen, brauche man einen Ebrlichen und einen 
Schlauen. Mochte auch Deftreich die Berfprechungen Italiens, die von ihm 
gebotenen Buͤrgſchaften für ein werthloſes Stüd Papier erflären, Ange 
fichts diefer Anerfennungen des jungen Königreichs felbft durch confervative 
Mächte wurde e8 ihm unmöglich gemacht über daſſelbe ohne weitere Veran⸗ 
laſſung berzufallen. 

Um die endliche nothwendige Verſohnung mit der Kurie nicht ummög- 
(ih zu machen, verlangte d'Azeglio den Verziht auf „Rom, Hauptftadt 
Italiens“; deßhalb fchlug er Florenz vor. Die Politit Ricafolis, befonders 
in Betreff Roms erfchien ihm daher ald eine „‚pittoreöf« poetifche”. D’Azeg- 
lio erflärt fich in einem Briefe am feine rau vom 27. Februar 1862 dar 
über näber: „Poetiſch nannte ich den Minifter Ricaſoli, ſchon weil er nicht 
die Geihäftsfprache redet, fondern eine andere ſich angeeignet bat, welcher 


| Uhrenmachet von gutem Gharafter zu 
” (Dabei erfabıen wir —2* dab bereus die Empfehlungen 
von Perfönlichleiten, welche durch ihte Intriguen Furcht einzuflößen wußten. 
enum am meiſten Ausficht hatten. Es war beſſet, daf man 
Gavour fünbtete.) 
Bar 8 aber für Italien wirllich ein Unglüd, dab die Unterband- 
lungen Gavourd und Ricafolid mit der Aurie gefcheitert waren? ine 
Uchereinfunft wäre nur dann ein Glüd, und nicht blod für Jtalien gewe⸗ 
ion, wenn der Pabit und die Hieraichie fib vom Glauben an die materich- 
ken Ziele und Mittel zum Glauben an die geiftigen befebrt, die weltlichen 
Arhden und den geredhten Groll über ihre Beraubung hinter ſich geworfen, 
die Gewiliendfreibeit innerlib anerfannt und mit der bürgerlichen Gejell- 
shaft in den friedlichen Wettfampf der Verſohnung der tiefiten Bedürfniiie 
der Böller eingetreten wären. Das wäre das größte Wunder der Weltge- 
fidhte geweien. Ee war eine Unmöglichkeit für dieſe Hierarchie. Ein blo- 
be Äußeres Ablomımen hätte nur der Hierarchie einen Theil der Schupwaf- 
vu Staaid audgeliefert und dann zu erbitterterem Kampfe gefübrt. 
gegentbeiligen Erfahrungen zum Trog blieb Rom die fie Jdee 
Gerne hätte Gavour die Bedingungen der friedlichen Yöfung 
j Aa die Hauptbedingung bielt er die Gonfolidirung Jtaliens, 
und Krankreih Achtung einflößen follte. Aber die Jtalie- 
feit Gewinnung ded Südens ſchon für eine imponirende 
”, fagie man, „bat 1859 viele Taufende feiner Sol» 
geopfert, um unſere Bundeögenofienihaft zu erfaufen. Sollte er, 
Dieien Zwed vollftändig zu erreichen, ums nicht den Beinen Gefallen 
„feine Befagung aus Rom jurüdjuzieben?" Man meinte dur die 
der Ungnade Maliend „de lui forcer la main“. Da in alien 
ulttamontane Partei beftand, wie in Aranfreih, vergaß 
Rapoleon nur durch das Bundniß mit derfelben Kaiſer geworden 
bleiben fonnte. —** hatte Italien im Ramen der Vollsſouverã · 
wollte nicht begreifen, daß dieſe in Frankreich entge · 
aengeiepte Wirkungen hatie. BWobl ſahen die beſonneneren Italiener ſeit 
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dem Scheitern der von Ricafoli genommenen Anlaufd, daß man ſich ver- 
zehmet hatte, dak man der Solidarität des franzdfifhen Hegemonieſtolzes 
(übiers) und * machtigen Ultramontanismus gegenüberftand, daß die 
jelbitlofen Areunde Jtaliend in Frankreich machtlos waren. Diefe beſon⸗ 


nenen — waren jept ratblod. Sie machten wohl Projelte, aber lie⸗ 
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gen fie wieder fallen, wie denn Ricafoli von 1864 auf 1865 in der Gom- 
mifjion vorfhlug, das Kirchengut den Gemeinden zu überlaſſen — eine 
Art von Eivilverfafliung —; aber 1866 fam er wieder auf Cavours Idee 
der Freiheit der Kirche zurüd, Viele geübte Gonfpiratoren bofften die 
Prälatenregierung durch Complote fo zu untergraben, daß fie bei dem erften 
Stoße in fich zufammenfallen müßte. Giner foldhen vollendeten Thatfache 
gegenüber würde Napoleon Rom räumen, die franzöfiichen Truppen vor 
einer Demonftration weichen! Und angefehene franzöfifche Liberale, die 
Schuld auf die Trägheit der Römer abwälzend, verbürgten fih für den 
Erfolg. 

Eines der feltfamften, raffinirteften Produfte der Shärfing: und 
Uebung de? italienifhen Geiftes in der Kunft geheimer Gefellfchaften ift das 
Nationalcomite in Rom. Es ift bewunderungdwürdig, wie e8 mitten 
unter den taufendfältigen, ihm von der fhlauen Priefterregierung gelegten 
Schlingen und Fallen fortbeftand, unabläffig fortwirkte und — doch durdh- 
aus fein realed Refultat erzielte. Kaum war der combinirte Aufſtandsver⸗ 
ſuch Maßinis im Jahre 1853 gefcheitert und feine Werkjeuge auch in Rom 
dem Gericht verfallen, fo bildete fich auch hier wieder eine neue magzini⸗ 
ftifche Clique. Die Priefterfpione konnten nie den Mittelpunkt derfelben 
faffen. Diefed war dem monardifchen einheitsftaatlihen Nationalcomite 
vorbehalten, welches gegen diefelbe mit Erfolg einen unterirdifchen Krieg 
führte und ihre Heimlichfeiten bloslegte. Das Programm des römifchen 
Nationalcomités war das des Nationalvereind: der italienifche Einheits- 
ftaat unter dem Haufe Savoyen. Aber in Nom fonnten nicht diefelben 
Formen und offenen Mittel angewendet werden, wie anderwärtd. Der 
Ausſchuß war beinahe allen Mitgliedern und diefe waren fich untereinan- 
der größtentheild unbefannt. Der Ausſchuß wußte, auf wen er mehr oder 


' weniger rechnen fonnte. m der Regel wurden fehr wenige, an ſich unbe 


deutende Demonjtrationen verlangt, z. B. mit den nationalen Karben, ein 
Bivat auf Viktor Emanuel an die Wohnung eines Reaktionärs gefihrieben. 
Und doc fegten fie die klerikale Polizei und Spionentbum, einfchließlich des 
Beichtſtuhls, in fieberhafte Thätigkeit. Inftruftionen gingen an die Beicht- 
väter des wirklichen und des gewelenen Kirchenftaat® aus. Hier follte den 
Beichtenden kraft ded merkwürdigen Dekrets vom 10. December 1860 er 
laubt werden, felbft im Dienft des italienifchen Königreichs zu bleiben, aber 


‚ unter dem Angelöbniß, auf daf erfte Signal davon abzufallen. Während 


\ der Dfterbeichte 1862 foll den römifchen Beichtwätern aufgetragen worden 


\ 


‚ fein, jeden Beichtenden zu fragen, was er von der weltlichen Herrſchaft des 


Pabfted halte, an welcher zu zweifeln die Sünde der Sünden war. Ant 


| wortete der Beichtende ausweichend, fo wurde ibm die Abfolution verwei⸗ 


gert, was zu Gefängniß führen mußte. Denn alle Haudbefiger waren bei 








| mebr ald andere Ntaliener längft in der Berftellung 

aeübt: Merfwürdig if, dat mır mad Yabre langer Ausfpürung nad 
von Geldbelohnungen faum ein paarmal die verborgenen Pref- 
und Niederlagen des Ausihufiet umvollftändig entdeit wurden. Um 
Autland foftematiib zu feinen Gunſten über die Stimmung der Unter 
fbanen zu täufcben und fi fo feiner fortgeiepten materiellen Unterftügung 
gegen „menige, fremde, maginiſtiſche Wühler zu verſichern, ſuchte die 
Priefterregierung die Schauftellung ibre® glüdlihen , zufriedenen Volls bei 
feinen Reiten zu begünftigen. Diefe Täufhung fuchte die Nationalpartei 
zu jerflören. Daber das demonitrative Wegbleiben befonder® des beileren 
Bürgerftands vom Gorfo während des Gamevald, welches nur die Alerifa- 
ien, Lohndienet, Dirnen, fransdfiihe Soldaten und Rremde ohne eine Spur 
der alten Nationallebend aufführten, während die anftändigen Römer auf 
arnebenen Winft mit ihren Ramilien fhwarz gefleidet auf dem Monte Pin- 
dio Ah aufammenfanden. Don bier vertrieben, begegneten fie fidh wieder 
nad einer Stumde vor Porta Pia oder im Coloſſeum, wobei es felten ohne 
Berbaftungen ablief. Die Polizei fam auf ihrer Jagd gegen die Nationals 
farben midht mebr zu Atbem. Ueber das Parterre eines Theaters flog plöp« 
ih eine Schaar Vögel mit trifoloren Bändern. Und nun lief gar dur 
den Gorfo ein Humd in den päbftlihen Farben! An der Ede des Pasquino 
Hand, während die verbafteften Prälaten ſich 1860 umd 1862 vor Gari- 
baldi ſchon nad Berfteten umfaben, die Warnung an die Römer, fie moͤch ⸗ 
tem fi vorfeben, daf fie nicht Batermörder würden! Bolf und die Präla- 
tenregierumg erwieſen fich als gleich alzersſchwach, Meinlih. Aber die Prä- 
faten wurden ihrer Serridaft über die emergielofen Römer doch nicht frob. 
Im Winter 1864 ergriff Nom Erftaunen auf die Nachricht, dab der 
langjäbrige vertraute Privatiecretär Antonellis verhaftet fei und zwar auf 
bie Anflage bin, daß er mit der itafienifchen Regierung umd mit dem römi« 
fen Rationalaudibuf im Einvernehmen ftebe. Und die Unterſuchung durch 
die Sacra Gonfulta erwies das Verbrechen; er wurde au mebrjäbrigem Ge ⸗ 
füngnik verurtbeilt, ohne dah man auf eine weitere Spur fam. Das ganze 
Gerichtäperfabren genen ihn war ein heimliches geweſen; den Tag nach Ab- 
—* deſſelben fand ſich auf dem Tiſche jedes Aardinals das Prototoll def- 
felben, gedrudt auf der Prefie des Nationalausſchuſſes Nah dem Tode 
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des wegen feiner nationalen Gefinnung verfolgten, Rom längere Zeit mei« 
denden Kardinald Andrea fand der Babit 1868 auf feinem Schreibtifche ein 
phantaftifches Schriftitüd,, welches ihm und feinen Rathgebern mit dem fie 
anklagenden Gefpenfte des Kardinald drohte, Dieſe Ubiquität der Ver— 
ſchwörung mußte den Gewalthabern peinlich fein, ihr Mißtrauen gegen 
einander mußte geftachelt werden. Aber auch nicht mehr. Auch uns hat 
es nur komiſch angemutbet, zumal wenn ein Mann in Würden mit Wich- 
tigkeit erzählte, da er an einem folchen Geheimakte betheiligt geweſen fei. 
Die Gewohnheit des Verſchwörens muß, zumal für den Italiener, ſchwer 
abzuthun fein. 

Neben und entgegen diefem revolutionären unterirdiihen Rom war 
gleichzeitig mit größerer Energie, mit derjelben Lift und ohne Vergleich be— 
deutenderen Verbindungen und Geldfräften eine großartige Parteiverſchwö— 
rung thätig. Es fcheint, dab der gefallene König Franz, ald er Mitte 
Februars 1861 in Nom fich niederließ, nicht im Sinne hatte, den Kampf 
fortzujegen, Aber jogleich bemächtigte fich feiner die ultramontan= legiti- 
miftifche Partei und er wurde nun der Mittelpunkt der zunächſt unter der 
Form des Brigantenthbums einzuleitenden Gontrerevolution. Wir haben 
ſchon früher gefeben, daß ein abjolutiftiiches Königreich Neapel längit von 
der Kurie für die ficherfte Stüge der weltlichen Prieſterſchaft im Kirchen⸗ 
ftant angefehen wurde. Die Parteien Merode und Antonelli gingen 
wetteifernd in der Anbahnung diefer Gontrerevolution ind Zeug. Sie hat- 
ten ſchon im November 1860 einen Theil des auf päbjtliched Gebiet über- 
getretnen und aufgelöften bourbonifchen Heeres für den Brigantenfrieg an- 
geworben oder über die Gränze in die Abruzzen geleitet. Die bitteranme 
firchenjtaatliche Bevölkerung in den fahlen Gebirgen nordöſtlich von Pa- 
lejtrina und Anagni, um Subiaco und Beroli, aud jüdlich davon, um 
Antonellis väuberifchen Geburtsort Sonnino, welche jedes Frühjahr in 
die öde römifche Campagna herabjteigt, jich bier etwas Brod und noch 
ficherer das Fieber holt, war längſt die Pflanzſchule des Brigantentbums, 
Jept wurde fie durd Agenten der Legitimität und im Beichtitubl gewor- 
ben, um mordend und plündernd im Neapolitaniihen gutes Leben nad 
ihrem Geſchmack und im ſchlimmſten Fall ſich die himmliſche Seligfeit zu 
verfchaffen. Unſere Quellen find von nun an die Berichte der parlamen- 
tarifchen Kommiſſion, welche 1862 von Turin nach Neapel geſchickt wurde, 
um. die Urfachen des Brigantentbums an Drt und Stelle zu fludiren, 
viele Gerichtsaften mit den Ausjagen der gefangenen Briganten, welche 
diefe vor ihrem legten Gange ablegten, die Eyzäblungen von Präfekten, 
von neapolitanifchen Abgeordneten, von franzöſiſchen Hauptleuten, welche 
die Gränzhut hatten... Einzelne charakteriftiihe Details baben wir aus 
dem Munde der Frau eines derjelben, welche in Froſinone beobachten 
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364 Der Bandenführer Chiavone. . 


Holzwart. Er hatte ‚häufige Audienzen bei Franz und ſchwindelte ihm 
viel Geld ab. Er warf aber nur pomphafte Aufrufe über die Gränze, 
über welche er ſich raſch wieder zurüdzog. Er wollte die Rolle des legi⸗ 
timiftifhen Garibaldi ſpielen. Nicht nur die legitimiftifche ‚ die europäiſche 
Prejie war lange feines Namen? voll. Die Neapolitaner aller Parteien 
hatten ihren Spaß an diefer Acht neapolitanifchen burlesfen Figur. Ein 
eiferfüchtiger,, wohl noch fchlimmerer Bandenchef ließ ihn wegen Graufam- 
feit erſchießen. Denn feiner diefer Räuber für Altar und Throm wollte 
den andern zu jehr auffommen lafjen oder fih gar ihm unterordnem. + 

Der bourbonifche Hof: in Rom beſaß feine tüchtigen Männer. Die 
römischen und die franzöfifchen Kleritalen sprechen in den aufgefangenen 
vertrauten Gorrefpondenzen mit bitterer Verachtung davon. Sie vermur- 
then, daß diefe „Canaillen“ einen Theil der für Thron und Altar erſam⸗ 
melten Summen felbft einfaden. Auch die getreuen Offiziere des bourbonifchen 
Heeres nahmen ſich Chiavone zum Mujter. Der tapfere ſpaniſche Offizier, 
der überzeugungsfeſte Legitimift Borjes jchrieb, nicht Einer von ihnen habe fich 
bei feiner gefahrvollen Erpedition ind Innere betheiligen wollen; auch 
nicht Einer fei zum Kriege tauglich. Der Einzige Garracciolo blieb: bei ihm 
bis zur Landung ; dann fchlug er fich allein in die Büſche. Deſto geſchickter 
waren in Neapel zumal ariftofratifche Damen im Gomplottiren. Der Mit 
telpunft war der Erzbifchof- Kardinal der Stadt. Täglich erhielt man aus 
Rom durch vertraute Telegraphenbeamte oder durch Extrabarken Nachrichten 
und gab foldhe dahin. Als der edle Piemontefe San Martino es ale 
Statthalter in Neapel mit Güte verfuchte, und alle ohne Unterſchied der 
PBarteifarbe in feine Abendfalons einlud, wurde bier die legitimiftischen 
Komplotte gefchmiedet und die Schritte der Regierung ausfpionirt. Die 
Gewiſſensbedenken von Geiftlichen über die ihnen zugemutbete Berbeiligung 
am Brigantenthum wurden durch die höchſten Kirchenbebörden geboben. 
Einige Winfelblätter der Legitimiften fuchten die mifvergnügten Mazziniften 
zu irren. Eine der hochadeligen Gefchäftäreifenden trug , als fie troß ihrer 
Protefte vifitirt wurde, Photographien von Mazzini bei ſich. In Schlupf 
winfeln der Brigantenführer fand man raffinirte Kultur- und Genußmittel, 
von denen diefelben fich wohl nie hatten träumen lafjen. "Das Comite 
hatte fie ihnen zugeſchickt. Es forgte für Verbreitung von Gerüchten und 
Berfprechungen, nahe bevorftehender Invafionen und großer Aufftände, mo» 
durch die unwiſſenden Parteigänger zu den außsfchweifendften Hoffnungen 
erhitzt, die Nationalliberalen mit den Schreden der Ausrottung erfüllt wur 
den. Die Gräuel, welche jet febon die Banden übten, waren von denen 
ded Kardinal Ruffo nicht verſchieden. Man verfprach fich die Reichthümer 
der zu ächtenden Liberalen. Wo man konnte, begann man damit. „Frei⸗ 
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366 Die Schlupfwintel der Briganten. 


die Klöſter forgten, welchen dadurd ein Theil der Latifundien zufiel. Wir 
haben im Berlaufe unferer Gefchichte geieben, wie die Bourbonen die Lei- 
denfchaften der wilden befiglofen Maſſen bald befämpften, bald ausnützten 
und fhürten, nie aber ernftlich zu bändigen verftanden. Sie felbit hatten 
ja eine nicht viel höhere Givilifation und: Religiofität. Sie traten zunächſt 
die Erbihaft der abfcheulihen Ausfaugung der Provinzen durd die fpani- 
hen Statthalter an. Daher find weder die Bourbonen, noch weniger ift 
das Königreich Italien Urfächer des Brigantenthums. Jene — * jebt 
nur den alten tiefen Brand zu hellen Flammen auf. 

Das Einſchmuggeln von bewaffneten Banden in die Abruzzen war da⸗ 
durch begünſtigt, daß bier der Apennin feine größte Höhe (Gran Saſſo d’ 
Italia 9200, da8 Majellagebirge 8440 Fuß) erreicht und daf er vom bier 
ab bewaldeter ift *). Die beften Schlupfwinfel der Briganten waren die 
eng verwachfenen Dornftreden mit nur ihnen bekannten Labyrinthen. Die— 
felbe wilde Waldnatur herrſcht auf der feiten Halbinfel des Monte Gargano, 
nördlich von Manfredonia. Sie ragt wie eine Infel aus der Adria und aus 
der topfebenen Niederung des Tavoliere di Puglia, in welcher die fpanifche 
Herrschaft zu Gunften der Schaaf- und Viehzucht auf mehr ald 100 Quadrat- 
meilen den Ader-, ja den Gartenbau ausgerottet hat. Nach vielen Berjuchen 
befonderd Müratd, das Grundeigentum in Familienbefig zu theilen, blieb 
es ald Lehen in den Händen der größeren Heerdenbefiger. Die große Mebr- 
zahl der Bevölkerung, welche mit der Rückkehr der Heerden aus dem hoben 
Apennin, auch in Foggia fih im Herbit vervierfacht, find braccianti, die 
elendefte Form des Proletariatd. Ihnen bleibt außer zeitweifer Arbeit in den 
Küftenftädten nur Diebftahl und Raub ald Erwerb übrig. Die Gerihts- 
protofolle bezeugen, daß 4 Fünftheile der gefangenen Briganten foldhe brac- 
tianti waren. Ueber diefe Weiderläche flogen die berittenen Näuberbanden 
zwifchen dem Apennin und dem Monte Gargano, von den Einheimifchen 
unterjftügt, hin und ber. Aehnlich ift e8 in der Baſilicata, welche fich durch 
die murgie (Sandhügel) vom Tavoliere bis an das jumpfige Ufer des in- 
nern Golfs von Tarent zieht. Fahrſtraßen und Schulen feblen den meiften 
Gemeinden; auch die reichiten hielten und wollten höchſtens eine Anaben- 
ſchule. Wo Pachtgüter find, da bat der ftädtiiche Eigentbümer, zur Zeit 
der Abnahme der Maulbeerblätter für die Seidenzucht, perfönlich fein In- 
tereife wahrzunehmen. Dem Pächter ift e8 daher angenehm, wenn der 
Gigentbümer durch die Brigantengefabr verhindert wird, auf dem Gute zu 
erfcheinen. Der Pächter wie der Eigentbümer kann fich, die Seinigen und 


*) Die höchften Erhebungen des Apennin find in Ligurien die Bormidaquelle 1,100 
und die Vockhettafpike 1,064 Meter, im Xoscanifchen Monte Cimone 2,158 md M. 
Pifanino 2,049, im Kirchenftaat M. Belino 2,494, in Neapel M, Corno (Gran -Saflo) 
2,922 und Bajella 2,729 Meter Meereshöhe. 
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mur Adern, indem er den Brinanten Pebenämittel und Nad- 
und fie beim Ghrideinen von militäriidben Ztreikcorps für ferne 
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verloren dadurch in wenigen Stunden beinabe ihr ganzes Bermögen. 
‚ wenn bemad die Truppen berbeieilten? Wiebe dem, 
‚ Äbmen einen Ringersein gegeben batte, wenn er ober 
die Sinde der Briganten fiel! Ihre Martern waren fanni- 
Gebt und Sicherbeit/ jo wollen wir beralich gern die Steuern be- 
! riefen Die Bürger diefer Provinzen der Regierung au. In Galabrien, 
wo viele Glemente des Prigantentbums befteben, von wo 1799 Ruffos 
räuberiihe Glaubensarmee ausrüdte, wo zu müratiicher Zeit das Brigan- 
tentbum nur dur furchtbare Menichenopfer aussurotten war, wo 1848 
der ropaliftiiche Proletarier gegen die liberalen Gigentbümer wütbete, fonnte 
jept das Brigantentbum nicht auftommen , weil die Berbältnifie der Päd- 
ter günftiger geworden find. 

Die befig- und brodlofe Maſſe fühlte ib um fo mehr beraudgefordert, 
mit allen Mitteln der Gewalt und der Liſt die Ungleichbeit des Febenägenuf- 
ſes zu räden , da die ftädtifchen Befiger großentbeil® in Trägbeit ſich wieg- 
ten und da alle® Recht und Gericht feil war oder doch fo erſchien. Der 
Banbdite, welcher vielleicht aus Beranlaffung einer jäben Blutthat vor der 
Blutradde der Familie umd dem Gerichte in das Aſyl der Berge entfloben 
war und von da aus gegen die Reichen und gegen die parteiiſche Gherechtig- 
feit mit Tollfübnbeit und mit Yift Mrieg führte, war der Rächer, der Lieb- 
fing, der Geld der armen Vollemaſſe. Seine Heldentbaten wurden bewun- 
dert, in den Volleliedern audgemalt. Die feine Löfegelder umd feine Pracht 
veraröbernde Sage lodte die Keden unter den Darbenden zu ibm. fiel er 
in die Gefangenihaft, beitieg er das Schaffot, fo rühmte fein Beichtprie- 
fer feinen &lauben an die Madonna, an diefe® oder jenes Bild derielben, 
am ihre Amulette, feine Reumütbigfeit. Und die Menge glaubte feine 
Seele wie einen Bogel gen Himmel fliegen zu feben. Die durd feinen 
Unterricht aenäbrte Phantafie des Volls war nur von den Wundertbaten 
der Madonna und der Räuber erfüllt. Die norditalienifben Offiziere, 
welche gegen Diele ſich abbepten, börten erftaunt, wie die Weiber ihren 
Säugling als „brigantino di mamman“ liebfoften. Und jept gab ſich der 
Kübrer der Banden, ein Gipriano la Gala, welchet wegen zabllofer 
Diebftäble zu 20 Jahren verurtbeilt geweſen war, das beilige An- 
feben, für Altar und Ihren, für den Gefalbten des Herrn, für Kranz, „den 
Sohn der Heiligen‘ gegen einen vom Pabit verfluchten Ftemdling den beili- 
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gen Krieg zu führen. Im December 1862 rief der Prediger in einer der 
befuchteften Kirchen der Hauptftadt: „Unſere Brüder, die Briganten, tra— 
gen Siege davon und fie werden es immer thun, ‚weil fie gegen einen Uſur⸗ 
patorfönig fämpfen. Die Madonna muß und das Wunder thun, dab wir 
ihn aus dem Königreich vertrieben fehen!“ Am darauf folgenden Feſte 
Mariä Empfängniß rief ebendafelbft ein anderer Priefter: Anbefleckte 
Jungfrau, ich werde nicht mehr glauben, daß du Jungfrau biſt, wenn du 
ung nicht jogleich die angebeteten Souveräne Franz und Maria zurück⸗ 
führft!” — Wie durfte erft an entlegenen Orten, im Beichtftuhl geeifert 
werden! Die Räubermeijen wurden gut bezahlt und andächtig ‚gehört. 
In Kirchen wurden Gemälde aufgehängt, welche von Briganten mit Hilfe 
der Madonna vollbrachte Wunderthaten darftellten. Der Klerus hatte ja 
Grund zu fürchten, daß die neue Regierung ihm feine Güter nehmen werde, 
Am eifrigften und am wirkfamften waren die Bettelmönde. Ihre öfter 
dienten den Banditen oft ald Schlupfwinfel. Italienischen Soldaten, welche 
als Briganten masfirt ſich darin einfchlichen, wurden heimliche Waffenvor- 
räthe gezeigt, worauf fie fofort die Hand legten. So mander mit unſchul⸗ 
digem Blute befudelte Bandite tröftete fich vor feiner Erecution damit, daß 
er von Rom aus den Segen des Pabſtes zum heiligen Kampfe empfangen 
babe; der Schuß der Madonna babe ihn lange durch viele Gefahren geret- 
tet; hätte er ihr Bild nicht verloren, fo ftände er jest nicht vor den Flin- 
tenläufen der Gottlofen. Er fei aber feiner Seligfeit gewiß. Das warı die 
alte Banditenreligion. 

Im Jahre 1860 fam dazu die Auflöfung des f. Heeres und der Poli 
zei, alfo der ganzen beftehenden Gewaltdordnung. Durch dieje Revolution 
wurden alle jene alten Elemente glühend und flüffig. Der römifche Abbate 
Coppi fchreibt: „Beim Sturz der bourbonifchen Regierung entwichen Viele 
aus den Gefängnijien (gemeine, wie politische Verbrecher); fie vereinigten 
fih größtentheil® in bewafneten Banden, um vom Raube zu leben umd 
fuchten der öffentlihen Gewalt zu widerftehen.“ Wohl wurden die Abfolu- 
tiften von den Garibaldinern und von den Cavouriften aus den Gemeinder 
behörden verdrängt. Aber während diefe mit einander haderten, wurden 
die Gefchäfte von der alten niederen Büreaufratie geführt. Und diefe that 
den Briganten als Parteigenofjen heimlich jeden Vorſchub. Die penfionir 
ten bourbonifchen Beamten wübhlten unerfhroden. Die turiner Regierung 
wechjelte im Kampf gegen die Unordnung und gegen dad Brigantentbum 
mit den Syſtemen, ebe fie fich erprobt, und mit den Perfonen, ebe fie ſich 
orientirt haben konnten. Die Unklarbeit über den Reſſort der Gentralregie- 
rung und der Statthalterfhaft läbmte beide, Wie unter den Bourbonen 
wurden viele Gefepe gegeben, wenige ausgeführt. Es war, ala bätten 
nur die Perfonen gewerhfelt. Bonghi, ſelbſt Neapolitaner, jchreibt in ſei⸗ 


Sahne tm Nrapelitantiden. 300 


(und überall) fanden die ſich (um dieſe Beute) 
Unterfügung in einem gemwalttbätigen, un · 
Hände im Anfang der conftitutionellen Ne- 
yei gegeben worden war. Sie benupte bielen 
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#t erwarten durfte.” Garibaldi hatte den VBerſuch gemacht, 
Gamorriften, welde von jedem auch Meiniten Verdienſt ſich einen 
und viele Taufende ftreng disciplinirter dolchgewandter 
alſo durch die Beutelichneider felbft einige Ordnung zu 
fie ließen feinen Ungünftigen auffommen. „Die Bande 
“, fährt bi fort, „amoifchen den Provinzen und der 
Hampttadt waren gelöft. Die Wutb, aus der öffentlichen Unordnung für 
fi Rupen zu sieben, war in Allen aufs äußerfte gereist. In allen Ge 
meinden waren die Frechſten und die Diebiſchſten unter dem Titel des Ein- 
dato oder des Gapitano zur Tyrannis gelangt. Die ſich felbft überlaflenen 
‚ wügellofe Radilale, mit unbeidränfter Gewalt ausgerüftet, 
Magiftrate aufgelöft und neue emannt, alt befannte Nationalge 
perfönlide Anhänger. Die alten bourbonifchen Beamten batten 
ſchlechten Namen. Die auch unbeſchrankte Gentralregierung 
in Reapel ernannte nun aud Leute auf diefelben Stellen, welche fie für le⸗ 
dig bielt. So geſchah es, daß Mebrere die Befoldung derfelben Stelle be» 
anfpruchten. lm des Friedens willen besabite man fie ihnen , indem man 
fie alle von der Erfüllung der Pflichten entband. So börte jede öffentliche 
Rumftion auf. Die Gerichte waren geſchloſſen oder ſtumm, die Öffentliche 
Sicherhen verſchwunden, Gewalttbat, unter dem Namen der Baterlands- 
liebe verübt, ungeftraft, die bometten Bürger beftürst und eingeſchüchtert. 
Diele beionnenen Bürger, welche nur Sicherheit und Gerechtigleit ver- 
langten, um ihren @efdäften nadiugeben, batten ſich ſogleich an den Statt- 
balter Rarini angeſchloſſen, um die neue Regierung zu unterftügen. Diefer 
war den Garibaldinern, welche ſich ihrer Eroberung beraubt betrachteten, 
längft verbaßt. Cie untergruben die Regierung in der Achtung des Volle 
dur perfönliche Angriffe auf die Statthalter und auf ihre Anhänger. Die 
erbärnmlihiten Wichte ſchrieen gegen „die ihm beberrihenden, dem Lande 


in den Kerfern ——6 ganze Conſorterie der Füuͤcht · 
linge”. In den Chor der | ftimmten bald auch verlepte In⸗ 
tereflen ein. Die Provinzen waren mit den Hauptftädten Neapel und Pa- 


lermo befonder® durch die sabllofen Progefie verbunden geweſen, welche bier 
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ihre Erledigung fanden. Die Taufende von Advokaten merften bald, da 
fie jegt nicht mehr mit ihren alten Künften die Prozeſſe verlängern und 
entjcheiden könnten. Daher ſchrieen jest die meiften von ihnen mit dem 
bungrigen Hofadel um die Wette gegen die Piemontefen, deren wort- 
farge Zugefmöpftheit ihnen nicht ohne Grund ald Geringihägung eriäbien. 
Cavour, ohne Kenntnif der neapolitanifchen Verhältniſſe und Perfönlich- 
feiten, im leichtfinnigen Optimismus, fieß ſich Durch ungeftüme Klagen ver 
leiten, einen Theil de3 Negierungsperfonals zu ändern, um audy die Kräfte 
der Demofratie zu gebrauchen, vielleicht auch um fie zu verbrauchen. Alle 
waren darüber eind, daß die im Namen Italien gemachte Revolution das 
Glück, welches man ſich davon verfprochen hatte, nicht gebracht habe, "Die 
Bourboniften fahen das berechtigte und das blos herkömmliche Schelten für 
eine Sehnfucht des Volks nach der Neftauration an oder fuchten doch die 
Andern dieß glauben zu machen. Konnte Franz noch irgend daran zweifeln? 

Entihiedene Fehler beging die Regierung mit den 30,000 Mann der 
aufgelöften alten neapolitanifchen Regimenter. Nachdem viele Soldaten 
derfelben noch im Kirchenftaat von den Alerikallegitimiften angeworben und 
ins Neapolitanifche gefchictt worden waren, berief Viktor Emanuel alle in 
neapolitanifhe Garnifonen ein. Aber hier war für ihre Organifirung, ja für 
ihre Verpflegung beinahe feine Anftalt getroffen. Sie und die meiſt ober 
italienifchen Offiziere verftanden fich auf feine Weife. Es war zu befürchten, 
daß diefe Maflen vermittelfi der unter ihnen dur die Zeichenfprache herr⸗ 
fhenden Gamorriften für bourbonifhe Zwede verwendet würden. Man 
entließ fie wieder auf unbeftimmte Zeit ind Elend. Bald berief man fie wie 
der ein, um fie nach Oberitalien zu verfegen. Die Kunde davon, durch die 
Bourboniften verbreitet, veranlaßte zahlreiche Flucht zu den Banden im Ge— 
birge. Denn Aergeres ald die „Kälte Oberitaliens“ und als die öftreichi- 
fhen Bajonnete fonnte ihnen nicht begegnen. Die Auflöfung des alten nea- 
politanifchen Heeres war eine Nothivendigkeit geweſen. Die Demoralija- 
tion war auch bei den Offizieren und befonders bei den Unteroffizieren zu 
alt und tief eingewurzelt. Aber man hatte die Auflöfung obne feften Plan 
vollzogen. Auch den Refruten ftellten die Bourboniften auf jede Weife mit 
Erfolg nah, um fie zum Entweichen in die Gebirge zu verleiten. So blie- 
ben fie doch der Heimath nahe. War es ihnen doch verbürgt, dab fie bald 
reich beſackt mit dem Gute der Liberalen beimfehren würden. Die Piemon- 
tefen waren ja ſchon in vollem Nüdzuge. 

Die italienische Regierung ſchadete ſich auch durch Milde und durch zu 
große Rückſicht auf die fentimentale Humanität der Öffentlichen Meinung 
in Paris und in London. Wie wir faben, batten ſich mit dem politifchen 
Gefangenen auch gemeine Verbrecher, ihre Kerfergenoflen, beim Heranna- 
ben Garibaldis in Maſſe befreit. Sie bofften bei der in Sübditalien herr⸗ 
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vor dem fall Baetad in den hoͤchſten Gebirgen 
Ytalia mit äußerfter Anftrengung und mit Erfolg ge 
In einer Anſprache an feine Soldaten fagte er: „Treibt fie vollends 
Relienneftern , feid umerbittlih wie das Schidial. Gegen foldye 
inde in Mitleiden ein Bergeben. Feig niederfniend, wenn fie euch zahlreich 
fallen fie eu, wenn fie euch für ſchwach halten, in den Rüden , er- 
fie Derwundete graufam. Gleichgültig gegen jede® politische Princip, 
nad Raub gierig, find fie nicht die Eöldlinge des Statthalterd Chriſti 
fondern die Satand. Wir werden fie vernichten, den priefterlihen Vam- 
welder mit feinen garftigen Lippen feit Jahrhunderten das 
ſchlürft. Mit Feuer und Eiſen wollen wir 
" Die Anlagen waren richtig; es gab nur 
e8 war Thorbeit, ed zu ſchreiben. Pinelli 
jurüdberufen werden, da man in ſich von Paris und Rom 
i aufichrie. 
unveramtwortlider Yeichtfinn war ed, daß Gavour nah dem Fall 
den größten Theil des Heeres aus Neapel nad Norditalien zog. 
beleidigt war der Alerus durch Die Anordnung, daß die Güter der we⸗ 
Krankenpflege, nod dem linterrichte, noch der Seelſorge gewidmeten 
geiftlichen Orden eingejogen würden. Die Beichte auf Oftern 1861 führte 
dab Boll in die Beichrftühle. Plöplich versebnfadhte ſich die Stärke der mei- 
ften Banden. Auf Beichle aus Rom follte der längft angelündigte große 
Schlag fallen. Gerüchte von einer wuffiihen (mie 1799), ja emgliichen 
Wlotte (mie 1808) erjollen. Der dur vier Mordihaten geadelte Galee ⸗ 
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der Viberalen. Framz, auf einer franzöfiihen Klotte gelandet, 
verfündeten fie, fei Derr der Hauptitadt, Bokko rüde an der Epipe der 
Deftreicher heran. Wer Fweifel daran audfprab, wurde erſchoſſen Der 
Pöbel öffnete im Rüden der verſchanzten Rationalgarde der Bande Amatis 
ein Thor von Benofa und balf plündern. Bifhöflibes Tedeum, Glodenge- 
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läute, Illumination. Die angeſehenſten Einwohner langſam am Strange 
erſtickend, ſahen die Plünderung ihrer Häuſer, die Mißhandlung ihrer Fa— 
milien. Wohl liefen die Banden auseinander, als ſchwache Truppenabthei⸗ 
lungen erfchienen. Die Fahnen mit dem Bilde der Madonna, Franzens, 
feiner Mutter, feiner Gattin wurden im Stich gelajlen; die Bilder Viktor 
Emanuel® und Garibaldis’wurden wieder ausgehängt. Aber die Kämpfer 
für Altar und Thron fanden fich fofort an andem Drden zufammen, ihr 
beiliges Werk wieder aufzunehmen. Weiber ftürzten ſich aus den Fenſtern, 
um ihren Zwangdumarmungen fich zu entziehen. Reiche Löſegelder rette- 
ten nicht immer vom Tode. Drdnungsfreundliche Pfarrer mußten flüchten. 
Nur in Melfi nahm durch die Führung der Ariftofratie der Aufftand einen 
politifhen Charakter an; eine proviforifche Regierung wurde gebildet. 
Grocco war einige Tage Diktator. Ueberall nahm er ſchweres Geld, auch 
die Gemeindefajfen mit. Die Nationalgarden anderer Städte ſchloſſen ſich 
den Truppen an. Die Banden löften ſich worerft wieder bis auf jene Ber- 
zweifelten auf. Wie viel taufend fromme Gaben waren für biefen Kreuzzug 
verfchleudert ! 

Diefe Ereignifje riefen im Parlament fehr lebhafte, —— Erör- 
terungen hervor, welchen noch Cavour anwohnte. Der radikale Ferrari 
forderte die Provinzialjelbitftändigfeit .ald Heilmittel. Hier war fie ficher 
am wenigiten am Orte. Das Parlament billigte die allmälige Unifieirung 
nach Minghettid Vorſchlag. Er lehnte die Verpflichtung der Regierung ab, 
Arbeit zu ſchaffen; aber die mit Subvention der Regierung von Privatges 
jellfchaften begonnenen Gifenbahnarbeiten wurden bejchleunigt. Nigra, nad 
Neapel geſchickt, wies auf einen die Produktion Neapeld unterbindenden 
Uebelftand hin: Neapel hatte 97 Bifchöfe und Prälaten. Während in 
Frankreich auf eine halbe Million Katholifen ein Bifhof fam, kamen in 
Neapel auf jeden Biſchof nur 70,000 Getaufte. Sie und die Klöfter ver 
zehrten ein Jahredeinfommen von nahezu 80 Millionen Lire. Und was 
leifteten fie dafür? Sie waren größtentbeild Feinde des Staatd. Ihr großes 
unverfäufliches Grundeigenthum zur todten Hand verhinderte den Heinen 
Laienbefig, welcher vielleicht den doppelten Ertrag erzielt hättes Indeß war 
beim Tode Cavours das Brigantenthum auf die der päbjtlichen Gränge be» 
nahbarten Bezirke befchränkt. Der humane: Statthalter Ponza di San 
Martino wurde ſchon in derMitte Juli 1861 durch Gialdini verdrängt, wel⸗ 
cher, mit Truppen angelangt, die Energie der neapolitanischen Nationalgar- 
den vorübergehend mit Erfolg zur Mitwirtung gegen die Briganten zu 
eleftrifiren wußte. Wir können die einzelnen, mitunter ergreifenden Kam 
pfeöfcenen nicht fchildern. Bald wurde auch Gialdini abberufen und die 
Statthalterichaft aufgeboben.  Lamarmora übernahm das militäriihe Kom» 
mando und führte zu Ende des Jahres 1861 eine Ausbebung von 30,000 


dieſen gefangen genommen. „Schabe”, fagte 
| jor, „u auf dem Wege, Aönig Fram 
nur Glende und Verbrecher fand, daß Groco ein Unhold 
Sanglois ein Brutum if.” Er farb mit 9 Spanien, ein 
feiner mbrauchten blinden Loyalität in dem verbängnikvollen 
die Augeln der Berfaglieri. Es blieb der italienischen 
Eindringlingen gegenüber leider nichts anderes übrig. 
Bollſtredung der ſtandgerichtlichen Urtbeile imponirte den ein⸗ 
Wiederbolt bereitete man mit den Waffen Einge ⸗ 
den Tod vor, lieh fie aber vor der Vollſtredung bei allen Hei⸗ 
nicht mehr zu rauben. Mur darauf, darüber wieder ergrif- 
fie eriboffen werden. Nur die mit Waffen ſich Ergebenden 
Galeeren verurtbeilt, und viele ftellten ſich, um der fteten 
entgeben. Aber die Gonfcriptiondgeit brachte den Boͤſewich⸗ 
eimigen meuen Zuzug. In manchen Gebirgägegenden lebte eine 
bitterarme, ſchwache Bevölterung nur vom Almoſen eines Aloflerd. Kür 
fie konnte bei defien Aufhebung nicht binreihend geforgt werden, da fie dei 
Arbeit entwöhnt war. ie lief daher den Räuber, doc auch mancher alte 
Aauber den Eifenbabnbauten zu. | 
Während 8 Monate im Jahre 1861 verloren die Briganten im Rampfe 
1843 Zodte, 1571 Gefangene, außerdem wurden 365 ſtandrechtlich erichoi- 
- Men. Im Jahre 1662 950 Todte, 1106 Gefangene, 594 ſtandrechtlich er- 
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ihren Wunden und an des Blattern. Die italieniſchen Truppen verloren 
binnen 8 Monaten von 1861 8 ODiffiere und 89 Soldaten, im Jahre 1862 
5 Dffüiere, 156 Soldaten, im erſten Bierteljaht 1863 5 Offisiere, 45 Sol · 
daten. Nicht das Brigantentbum, fondern feine Berfolgung war energiſcher 
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geworden. Die Zahl der dadurch zur Uebergabe Geſchreckten nahm zu. 
Der Dienft der Truppen war ein über alle Begriffe aufreibender. Sie foll- 
ten die reifenden Ernten gegen Brand, die Fruchtbäume, die Gehöfte T 
und Nacht befchügen. Manchmal waren zwei Drittheile der Soldaten 
Klima, Fieber und Ueberanftrengung frank. Im Sommer 1862 farben 
von einem Infanterieregiment in einem Monate 3 Offiziere und 80 ©ol- 
daten an Erfhöpfung. Die gefangenen Soldaten wurden unter fannibali- 
fhen Martern ermordet. ‚Man mußte daher die in Waffen gefangenen 
übertoiefenen Banditen hinrihten, damit die Soldaten fich nicht weigerten, 
Gefangene zu machen und um blinde Blutrache zu verhindern. Es war 
nicht zu verwundern, daß viele Nationalgarden aus gefeßteren Gemeinden 
aufgelöft werden mußten, weil ihr Eigenthum, ihr Leben, das der Jhrigen 
preisgegeben war, wenn fie ihre Echuldigfeit thaten. Im Juni 1863 wur- 
den in der Näbe der gebildeteren Tiberalen Gemeinde Lavello (Bafilicata) 
auf einer Meierei von einem Dutzend Näubern aus den Erntearbeitern 11 
Burfche und 5 Mädchen, welche jener Gemeinde angehörten, ausgehoben; 
jene wurden ermordet, diefe in die Wälder gefchleppt, wo fie furchtbar miß- 
handelt und verftümmelt gefunden wurden. Zu verwundern ift nur, daß 
fich kleine Corps von Patrioten bildeten, welche alles in die Schanze fchla- 
gend die Räuber verfolgten. Auch unter den Ortsvorſtehern gab «8 zahl⸗ 
reiche Zubälter der Räuber, da die Strafen der Gerichte in feinem Vergleich 
zu der Nache ftanden, welche die Räuber nicht blos drohten. — Im Früb- 
jahr 1862 ftanden in Neapel 86,000 Soldaten. Der gegen Garibaldis 
Willen im Auguft 1862 proflamirte Belagerungeftand wurde noch längere 
Zeit aufrecht erhalten. Wurden doch zu Anfang des Novembers 1862 in der 
Gapitanata 40 Soldaten von einer überlegenen Näuberbande umzingelt. 
Nur 5 von ihnen entfamen verwundet; die andern hatten ihr Leben theuer 
verkauft. Die Legitimiften fcheinen fpäter, da es ihnen an eingebomen 
Werkzeugen fehlte, beabfichtigt zu haben, einige taufend Albanefifcher Näu- 
ber durch Verfprechen der Beute anzumerben, überzufegen und loszulaſſen. 
Die franzoſiſchen Ultramontanen waren ausdauernder und bemittelter 
in Unterftügung des Brigantentbums als König Franz. Ihre Agenten, 
auf den von den Franzofen geübten kirchenſtaatlichen Gränzſchuß hinwei⸗ 
ſend, reigten zu Fortſezung des Brigantentbums durch die Vorfpieglung, 
daß Napoleon felbft die Jtaliener aus Neapel zu verdrängen ſuche. Daf 
in feiner nächften Umgebung ſolche Pläne gefchmiedet wurden, unterliegt 
feinem Zweifel. Offiziell war die Kurie bei dem Brigantentbum mie be 
theitigt; aber fie lieh geſchehen, was einige der angefebenften Rardinäle 
dafür thaten. Um fo mebr Anerkennung verdient der Muth eines Mönche, 
welcher in Rom felbft die Gräuel des Brigantentbums auf der Kanzel ſcharf 
fügte. Seine Drohung, Namen zu nennen, konnte er nicht ausführen. Das 
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— es bald euernd aufbredendes 

am Körper Matiend. De MWartino, welcher ib dem Gifenbabnbau 
— — widmete, fand ald beſtes Gegenmittel dieſe Beidhäftigung, 
dah Aetö ein Marker Truppenpoften Meuterei verhinderte. Die 
ſloſſen mit den Bandenführem Geldtontrafte, damit 
ihre Orrüfte und Wohnungen nicht gerflört würden. Die Regierung verbot 
ibmen dirk. Ws fie aber von ibr Bürgichaft für den voraus zu febenden 
Schaden forderten, ſchwieg fie und drüdte beide Augen zu. 

Wir Pannen jebon die wenigen hervorragenden Perjönlichkeiten der dritten 
Partei, weile den 3. März 1862 an das Ruder lam, Rattazsi und Depretis, 
welch lepterer dem Miniſterium die Gunſt der Garibaldiner, diefen die des 
Minidteriums zu verbürgen ſchien. Ihren Grundſtod bildete die alte micht- 
vabifale, durch perjönliche Giferjudht gegen Cavour geſtachelte piemontefifche 

fie in 






Oppofition. Hatte fie ſich ibm gegemüber ihres größeren Liberaliäömus ge 
räbmt, fo batte den legten Monaten auch conjervative Mitglieder der 
Gavouriben Majorität an ſich gelodt, welche durch das ſchroffe Vorgeben 
Ritafolit, durch Duldung der Aktiondagitation erfchredt waren. Rat- 
tasis befte Errungenſchaft aus dieſem Glemente war Sella, welcher die 
- Ainanjen —* aufſburden ließ. Rattazzi übernahm zur Präfidentichaft das 
Zn Aeußere nabm ibm bald Jatob Durando ab, welcher bei 
allem perfönlichen Mutb ald Soldat und ald Diplomat felten Erfolg batte. 
Marbeie Ioabim Pepoli übernahm im Minifterrum Nattazzi Aderbau und 
Handel; er war auch ald Better des Napoleon von Werth. Die wichtigften 
Minifterien erbielten Piemontefen. Das Mınifterium gab ſich ald das der 
Berföbnung, der Orbnung und Eparjamfeit, der franzöfifhen Allianz und 
der Unabbängigfeit; es verſprach die Parlamentäbeihlüfe über Rom und 
Denetien durch Bejeſtigung Des Staats des Heeres und durch Allianzen 
dinriuführen. Bas war daran Neues, Gharakteriftiihes? Die Bewaff- 
nung des Landes erflärte man feft in eigner Sand feſthalten zu wollen. 
Aber ibon am erfien Mär 1862 eridien Garibaldi in Genua inmitten 
der Aborbnungen der Berforgecomit6s, weldhe er ald „die Abgeordneten 
deb freien Jraliend“ begrüßte. Die alle liberale Aräfte in eine römifche 
Ratce” sufammenfafiende associazione emancipatrice italiana follte auch 
andern unterdrüdten Böllen, außer den Römern und den Benetianern, 
die bilfreihe Hand bieten. Manini follte in fein Baterland zurüdberufen 
werben. Rattasi und Garibaldi bofften jeder den andern an dad Echlepp- 
feil zu nebmen, zu benupen. Garibaldi übernahm es, die Rationaljhügen- 
vereine zunächit Oberitaliens auf Rundreiſen zu einer furdtbaren Waffe zu 
maen. Maktayi batie wohl Garibaldi auf fünftige Verwidiungen im 


ee Gr und. viele feiner alten Kampigenofien wollten die- 
‚ihre Jnitiative beſchleunigen Wäbrend Garil Ganbaldi ſich an der 
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öftreichifchen Gränze am Stilffer Joh aufbielt, fammelten ſich ihrer Viele 
an der öftreichifchen Gränze bei Brefcia. Hier werde Napoleon die Nebo- 
fution und die Invafion nicht verhindern, wie bei Rom. Die meiften Mi- 
nifter waren indeß mit dem König nad) Neapel abgegangen. Am 13, Mai 
wurde von Garibaldi8 Seite weg fein Oberft Gattabene verhaftet, aaf den 
Verdacht hin, daß er an einem frechen Einbruch bei einem genuefer Bant- 
haus betheiligt fei, um Geldmittel zu der Invafion zu fchaffen *). Gleich⸗ 
zeitig wurden einige garibaldinifche Offiziere, worunter Oberft Nullo, in 
Brefeia gefangen eingelegt. Gin Volkshaufen erbrach die Hoftbür des Ge- 
fängniffes, geängftigte Soldaten feuerten, 4 Eindringlinge wurden erſchoſſen. 
Das erfte vergoffene Bürgerblut! ſchrie man, als ob deifen in Neapel nicht 
fhon genug geflofjen wäre. Hundert Freiwillige in Samico, am Lago 
d'Iſeo, wurden verhaftet und nach Aleijandria gebracht. Garibaldi wü⸗ 
thend, nahm ihr ganzes Verhalten auf-fih. “Darüber geriethen aller Orten 
die Gonjervativen und die Aftionspartei mit den bitterften VBonwürfen an 
einander. Daß drohende Winke aus Parid den Behörden ‚den 
Verzweiflung zum Widerftand eingeflößt hatten, ift m i 
Hoffnung Nattazzis, ſich durch Garibaldi Popularität zu erwerben, war 
gefcheitert; der Proteſt Garibaldi® wurde als ein Akt leidenfchaftlicher Groß⸗ 
muth ignorirt. Die meiften Gefangenen wurden bald wieder freigelaſſen. 
Die meift oberitalienifchen Gemäßigten hofften, daß das Minifterium, nach⸗ 
dem es nicht ungeftraft mit dem euer gefpielt, diefem Spiel entſagen 
werde. Das Minifterium machte Parade mit der Anerkennung ded König- 
reich8 durch Rußland und Preußen. Aber man überfab nicht, daß nur die 
Thatjache feiner Eriftenz, nicht da8 revolutionäre Princip feiner Entſtehung 
anerkannt jei, vielmehr wor weiterer Anwendung deſſelben gewarnt wurde, 
Die Aftionspartei zürnte darüber, daß gleihfam ald Preis der Anerkennung 
die Polenjchule in Cuneo aufgelöft wurde. Indeß fuchte Rattazzi fich im⸗ 
mer noch das Anſehen zu geben, ald hegte er mit Garibaldi gemeinfame 
Pläne. Der Reft von deſſen Südarmee wurde in das Heer eingetbeilt. 
Die liberalen franzöfifchen und die itafienifchen Zeitungen wetteiferten täg⸗ 
lich in Grörterungen, wie Rom von den franzöfifchen Truppen wenigiten® 
theilweife, nach und nach geräumt werden fünne. Mit einem nicht unmo⸗ 
tiwirten Hohn verfammelte der Pabft im Mai 1862 angeblich zur Nanoni« 
firung von 23 Jefuitenmiffionären, welche vor zwei Jabrbunderten in Jar 
pan den Märtyrertod geftorben waren, eine Maſſe franzdfifcher Biichöfe um 
ſich. Der Befig weltlichen Gebiet? des Pabites wurde zwar nicht für ein 
Dogma, aber für eine Notbwendigkeit für die Unabhängigkeit der Kirche 


*) Weber diefe dunfle Geſchichte fiche Ruſtews Aumalen des Königreich Italien ILL, 
S. 121. Die Verhaftung geſchah auf die Forderung des genuefer Gerichts, welchem der 
Handelsftand Verdachtegrunde geliefert hatte. 








Bandaih der Aitiontpartei mit dem lngern. 377 


erflärt. — ———— &aribaldi dieſem und dem geraͤuſchvollen 
- wm. Darin fab er richtig, daß die 

alla WER. den Raben zu löfen, welchet Ita 
ken in der berribenden Sand Rranfreichs feitbielt. Diefer Raben war bie 
framgdfiihe Oxcupation Roms. lm _Rom_zu befreien, ſchien Garibaldi 
bein Umweg zu weit. Wie Mayini fab er die Befreiung auch entfernter 
Rarionalitäten im engften Jufammenbang mit der Roms. Die drei großen 
Eübdeuropas fchienen durch die Erhebung von 1820 einen Bund 


fanbte tapfere Rämpfer nad riehenland und nab Spanien, nad dem 








unglüdlidien Aufftande von 1831 mebrten fie ſich hier. Aber 1848 febrten 
fie nad Italien zurüd. Die befannteften find Fanti, Gialdini, Jalob Du- 
ande. Seudem löfte nationalifirte ſich diefe Solidarität der Liberalen 


ſich 
der Sudent Celbit unter Garibaldis Schaaren fand man beinahe feinen 
Epanier; noch Griechen. Den ſpaniſchen Stolz verlepte es, daß Italien 
860 durch Bertreibung der Bourbonen das Secundogeniturband zerriß, 
durch welches bieher Neapel und Sicilien an Spanien gefeſſelt geweſen 
waren. Dagegen ſuchten die Treiber der Unabhaͤngigleit Italiens bie 
Ungam — batte im Arübjahr 1848 gleichzeitig mit 
— er erboben, es war im Auguft 1849 gleichzeitig mit ihm ge 
Gavour und Garibaldi batten ihre Vertrauten unter den ungarir 
fen Einfen. In dem Feldzuge von 1859, in Neapel wurde durch unga- 
ine unter Garibaldis Fahne „diefe Blutöfreumdichaft”" befeitigt. 
Er batte ſich von ihnen in Neapel auf baldiges Wiederfeben verabſchiedet 
Aber nicht blos Magyaren, auch Slaven und Griehen bofften auf Gari- 
balbı ald auf ihren Befreier. Auch Biktor Emanuel wurde um Hilfe ange 
gangen; während feiner Anweſenheit in Reapel im Krübfommer 1862 foll 
geilen vun und Dan Kinig von Griechenland eifrig unterbandelt worden 
i fonnte nicht umbin, nad allen Seiten Verſprechungen aus- 
Die Inftinkfte und Leidenihaften der Mailen, der Rationali- 
täten fanden fi zum Theil feindlih entgegen. Koſſuth, der Todfeind 
Habsburgs, brachte Enftem in die Keidenihaft.. Von den Aawathen berab 
biE am Das Wegeifäie Meer follten die wie durch vullaniſche Kräfte vor einem 
Yabrlaufend durd - und ineinander geſchobenen, einander fremden Völter- 
(bichten wieder in Berwegung tommen, um ſich ald eine gewaltige Gonföde- 
ration innerlich felbititändiger Aantone aufzubauen. Die Hegemonie im 
dem Rordbunde jollien Die Magyaren, die in der Südhälfte die Griechen 
führen, die Släven, obgleich fie die Majorität waren, die Rumänen ſchlug 
er nicht einmal jo bod an, ald Gavour. Den 10. April 1862 lich Kofjuth 
von Drekcin aus einen Aufruf an Alle jene Bölteribaften, worin er fie zur 
Verobnung aufrief, damit mit ihren vereinten Aräften ihre Befreiung von 
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Deftreih und von den Türfen ermöglicht werde. Da er dadurch Rußland 
einen Damm entgegenftellen wollte, fo fonnte er nur fcheinbar Hand in 
Hand mit Rattazzi gehen, der Rußlands Freundichaft fuchte. Im Mai 
ging in Rattazzis Auftrag der mit Koſſuth befreundete Marco Antonio (Ber- 
faffer der Vingt ans d’exil) in das ihm genau befannte Griechenland, um 
ſich befonder® an die alten Seehelden zu wenden. Diefe waren natürlich für 
ihren Gollegen Garibaldi Feuer und Flamme; nur der greife Ganaris, wel⸗ 
cher nach den rühmlichften Thaten und nad den höchiten Würden im mehr 
als befcheidenem, ländfichem Haufe lebte, erklärte, König Otto fei ein be 
reits dverlomer Mann. Aber Garibaldi machte zur Bedingung jedes Ein- 
verftändniffes, daß man Dtto an die Spige der griechifchen Bewegung ftelle. 
Der Todfeind der Engländer, Lombardos von Zante, hatte fi auch mit 
allen Kräften dagegen gefträubt, aber fich auf die Gefahr bin, feinen fauer 
erworbenen Einfluß zu verlieren, doch dem Befehl Garibaldis unterworfen. 
Auch in Italien hatte damals Mazzini unmittelbar beinahe feinen Einfluß 
mehr. Garibaldi glaubte mit dem König einverftanden zu fein. Lafarinas 
feine Sand leitete die Fäden, fomweit die Negierung ſich irgend dabei bethei- 
figen fonnte, und war darauf bedacht, die Feindfchaft Frankreichs zu wer- 
meiden. Durando eilte von dem Gefandtichaftspoften in Gonftantinopel 
berbei, um das Portefeuille des Aeußern zu übernehmen. Wir willen aus 
befter Quelle in Gonftantinopel, daß die italienische Gefandtfchaft von dem 
Plane Garibaldis, in Albanien zu landen, Kenntniß hatte, _ Der Plan war 
mehr mit Leidenſchaft und Phantaſie, als mit ftaatsmännifihem Geiſt ent⸗ 
worfen 

Garibaldi folterte die Reue darüber, daß er im Herbſt 1860 ſich das 
gegen Rom und Venedig erhobene Schwert hatte aus der Hand winden 
laſſen. Er hoffte num auf eine großartigere Weiſe das Verſäumte hereinzu⸗ 
holen. Wenn die Hämushalbinſel, wenn Ungarn in Flammen ſtanden, 
mußte Deftreich Venetien aufgeben. So weit konnte ſchon Rattaggi mit 


—— 


*) In einer im Jahre 1864 veröffentlichten Brochüre ſchreibt Antonio: Nattayzi 
jagte im Jahre 1862 dem Phantom einer itafienifch-franzöftich-ruffifchen Allianz nad, 
ihr brachte er die polniſche Militärſchule umd feine politifhen Agenten zum Opfer. Wie 
unveif, wie phantaſtiſch noch die Pläne in Griechenland und im den Gränzländern waren, 
erhellt aus dem, was und Antonio über zwei Prätendenten für den Thron in Eonjtan- 
tinopel erzählt, „ Ein verbannter Mirditenhäuptling (Albanefe) ſagte ——— 
Garlbaldi in dem Unternehmen umterftätgt, ihr Suzerän als Kaifer von 
zu werben. Wber auch ein Schullehrer in Miſſolunghi hatte befonders umter den MWeibern 
einen großen Anhang, weil er, ein waderer und gebildeter Mann, von Een ab- 
ſtammte, welche einft in Conftantinopel in hohen Würden geftanden hatte umd auf wel- 
cher eine Weiſſaqung rubte, fie werde einft dort den Thron befteigen. Antonio, welcher 


ſich für die Autorität in diefen Fragen anficht, fürdhtete bie a — 
mit den Bulgaren, weil dieſelben ſart genug wären, den Jialienern 
ach — — — — — — —s 22òò ä 
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für Ratiaui, alt der, dafı Italien nur mit 
Rrantreibs in Nom einzieben dürfe. Obme die Urfadhen 
| erwägen, war Garibaldi® Caeterum censeo, diefe große 
die Truppen Napoleons binautwerfen, ihn füren. Denn 
id war feit 1849 fein Haß gerichtet. 
iem bildeten die „Baribaldiner” eine zahlreiche Partei; fie 
„Piemonteien” der nationalen Ginbeitöpartei offen entgegen. 
Partitularidmud war der Grundton diefer Oppofition. Er 
bourboniſche Geſtalt an. Militärische Stattbalter, Piemonte- 
batten wenig, aber doch das Mögliche geleiftet. Es mochte al8 ein 
Unterpfand des Ginverftändnified des Minifteriums mit den vernänftigeren 
Saribalbinern gelten, daß jept neben dem Militärcommandanten Birio 
Georg Pallavicino sum Präfeften von Palermo ernannt wurde. Er gewann 
die beiferen Bürger, die Offisiere der Nationalgarde; die Sicherheit, welche 
auch in den Städten gefährdet geweſen war, ftellte fi ber. Und num im 
Auni 1862 erfbien Garibaldi! Er wollte Sicilien zu feiner Operationsba- 
fi nad) dein Dften machen, diefem fih nähern. Einige der ausgeſprochen⸗ 
hen Republifaner, Oberft Nullo, Gairoli, waren um ibn. Wenn Rattazzi 
geglaubt hatte, Pallavicino werde ibn im Zügel balten, fo täufchte er fich. 
Und unterftügte nicht Ratiagi felbft die „Auswanderung“ der genueſiſchen 
Schuren nad Sicilien? Die immer beftimmter lautenden Mittheilungen, 
daf England einen Anfall Baribaldi® auf die Türkei Durch feine Flotie verbin- 
dem Hoerbe, erbitierfe ben wie einen Gott Verehrten mur noch mehr. Da 
Gngland ihn auf Rom verwies, entfeffelte er feinen Grimm gegen Napoleon 
Garibaldi wollte nie einfehen , daf die Majorität der Franzoſen auf die fort- 
aeiegie Oecupation Roms erpidhter war, als ihr Kaifer. Auf Englands 
Hilfe bofiend, war er ebenfo bereit, Rom unmittelbar, al® nad Infurgis 
rumg der Türkei und Deftreih® anzugreifen. Er nannte Napoleon in Volls⸗ 
unm einen Betrüger und Mörder der Freiheit, das Haupt der 
Briganten, den Räuber Rome. Dieb mühe ihm aus den Mauen gerifien 
werben durd eine neue ſicilianiſche Veiper. Er bielt einen Umzug durd die 
Städte der Intel unter dem Rufe: Nom oder der Tod! Nom und Biltot 
Emanuel! Bald land «8 auf Garibaldis Fahnen. Ohne Berzug, ohne 
Ummeg follte + mad Rom geben. Die an die Stelle der Berforgecomitdd 
getrelenen Gmancipationdgefellibaften in den Städten des Feſtlandes wie- 
Berbolten Dielen Ruf. Die mib- umd tbatlofe Schwäche der Regierung er- 
fbien ala gebeime Zuftimmüung. Notbe Uniformen landeten in Palermo. 
No wilder ala 1860 follte der Tamı beginnen. Pallavitino, welcher die 
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Weifungen Rattazzis weder alle ausführen wollte, noch) konnte, nahm ne 
Entlaffung und fhied hoch gefeiert von der Anfel. 

Sedrängt von Parid und von der großen Partei der ——“ 
ſandte Rattazzi den tüchtigen General Cugia mit Verſtärkungen und weiten 
Vollmachten nah Palermo. Die Regierung erklärte, jede Eigenmächtigkeit 
niederzufehlagen. Aber hatte fie nicht im Mai 1860 Garibaldis Erpedition 
verläugnet? „was war jest Wahrheit? was war die wahrfte Wahrheit? 
was Komödie? Grumdichlechte Erziehung!” ruft Gorfi. Garibaldi hatte Ba- 
lermo am 29. Juli 1862 verlaffen; er ſammelte und übte feine Freiwilligen 
30 it. Meilen davon im Park von Fieuzza. Garibaldi erließ hier eine feiner 
pompöfeften, gewaltigften Ansprache an die „zum Bankett der Schlachten” 
Herbeigeeilten. Er verfprach ihnen nur reichliche Gefahren. Rattazzi, fich 
bewußt, daß er dem Enthufiagmus für Garibaldi und für Rom feine eigene 
moralifche Kraft entgegenzufegen habe, ließ dem Könige ſelbſt dad Wort. 
Diefer erklärte den 3. Auguft, die Stunde, Rom zu nehmen, babe noch 
nicht geſchlagen; nur ihm gebühre es fie zu verlünden. Jeder andere Auf⸗ 
ruf dahin ſei ein Aufruf zur Rebellion, zum Bürgerkrieg. „Die Berant⸗ 
wortung und die Strenge der Geſetze werden auf die Ungehorfamen fallen. 
Bon der Nation als König ausgerufen, fenne ich meine Pflichten. Ich 
werde die Würde der Krone und des Parlament? unverlegt zu erhalten wil- 
fen, um das Recht zu haben, von Europa volle Gerechtigkeit für Italien zu 
fordern.”  Garibaldi war jest ganz er felbit, „der Mann mit dem Löwen- 
herzen und mit dem Büffelkopf“. Gr vermaß fih, Italien, auch Viktor 
Emanuel, das Heer, mit fich fortzureißen. Der geiftige wieder phyſiſche 
Horizont war eine Glut. Tollkühn betrat Garibaldi am Kreuzwege den 
Weg zum Bürgerkrieg. Doch glaubte er nicht, daß Rattazzi dieſen wagen 
würde, er verachtete ihn ald Kreatur Napoleons. Garibaldis Mannſchaften 
waren größerntheil® Sicilianer. Der Offizier hatte nur die Nation der Sol- 
daten. Geld zum Sold war nicht vorhanden. Keiner der alten Generale 
Garibaldis folgte ihm. Sein Sohn Menotti führte die Schügen. Die 


\ magziniftifchen Abgeordneten Nicotera und Miceli bildeten den Generalſtab 


Der Mazzinift Pianciani war im feiner Umgebung. Im Innern der Infel 


\ nad) Dften vorgehend, fand er die Stimmung der Bevölkerung ſehr verſchie⸗ 
\ den. Er wich den Truppen aus. Indem Garibaldi fich ala Vollſtrecker des 
‚ Barlamentöbefchluffed: Nom Hauptſtadt, darftellte, verſchwieg er, an 


welche Bedingung denfelben das Parlament geknüpft hatte.  Garibaldi fam 
den 18, Auguft nad Catania. Die Negierung boffte immer noch ibn auf 


der Infel zu ifoliren und einzufchliehen, fie erflärte Sicilien in Ariegäzuftand, 


Das Parlament billigte nab beiten Ausbrüchen, dat das Minifterium end» 
(ih der blinden patriotifchen Leidenichaft in den Zügel falle. Die. Preſſe 
und die Vereine wurden ftreng überwacht, die Ueberfahrt von Freiwilligen 
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Aber Jralien, felbt das confervative, füblte ſich gebemütbigt, 
zu Rattagi feben zu müſſen. Der Glaube an den Abnig 
ey . db war eime 

italentihen Bote. 









re A 
berribenden Glauben, er handle im geheimen Ein- 
er vollends miederreißenden Thatſachen wur- 
Leitern während des febötägigen Aufentbalts in Gatamia 
noch ein dringend abmabnendes Schreiben des Königs 
—8 ſuchte Garibaldi mit ſeinem Stab durch 
ein Schiff zu loden, um ibn zu entführen. Aber Ga- 
— den Eitit von Erfahren zum Qächerlichen. Am 24. 
Auguſt fbiffte er ſich bei Nacht, unbehindert durch einige k. Ariegäfdiffe, 
auf 2 Dampfern ein. Gr nabm 3000 Man, worunter einige hundert 
Debertenre der f. Truppen, mit ſich. Tauſend Garibaldiner, welche aus 
Bangel an Raum zurüdgelafien werden mußten. wurden von den Behörden 
frei catlaſſen, außer einigen Deferteuren , die erichoffen wurden. Garibaldi 
batte in Gatania eine Proflamation an das italieniſche Volk druden lafien: 
„Mein Programm ift immer no dafjelbe. Ich beuge mich vor der Maje- 
Rät deb erwäbhlten Aönigd der Nation, aber ih bin ein Feind des mumici- 
palitiichen (piemontefiib particulariftiichen) Miniſteriums in fremder Livrde, 
dad im Süden nur Haß geiäet bat und emtet. Diele Wabnfinnigen wol- 
ken den Bürgerkrieg, um die freibeit im Bürgerblute zu erftiden und auf 
dem Altare des Deipotismus (Napoleons) woblgefällige Opfer zu ſchlachten. 
Möge abermald das Plebiscit Jtalien retten! Damit die Einbeit Wahrheit 
werde, nad Rom! nad Rom! Herbei zum beiligen Areuszuge! Ich bin 
entilojien, in Rom ald Sieger einzuziehen, oder unter feinen Mauern zu 
fterben. Wenn ich fterbe, werdet ibr meinen Tod würdig räden und mein 
Bert vollenden. Es lebe Jtalien! es lebe Biltor Emanuel auf dem Kapi⸗ 
tel" Das war feine ernftlihe Willendmeinung. Wieder landete er bei 
Gap ES partivente. Yamarmora erflärte auch das neapolitaniſche Feitland 
in Belagerungäzuftand. Biele f. Truppen wurden nad Galabrien überge- 
fept. Garibaldi traf am Ufer ftatt der verſprochenen Bewaffneten mur eine 
Antazone. Die Reggianer liehen ibm erklären, fie hätten alle Achtung vor 
main ar nass nee nd Rapo- 
kon hatte durch die Drohung, Reapel jelbit zu beiepen,, in Turin Entſchloſ⸗ 
| Cialdini, zum Obergeneral emannt, mit flarfer Bes 
——— —— — — Garibaldi erllomm die Bor- 
berge mit feiner bitter hungernden Schaar im trodnen, fteilen Bette eines 
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Wildbaches, worin übernachtet wurde. In der Frühe des 27. Auguft hatte 
beim Weiterklettern die Nachhut ein Gefecht zu beftehen. Endlich fand man 
Waſſer und konnte 2 Dugend Schanfe faufen. Hitze, Kälte, Regengüſſe 
wechjelten. Das Fieber ergriff Viele, Mehrere noch im Anabenalter, zum 
Theil im Ueberfluß erzogen, ftarben an Erfhöpfung. Am Abende fand 
fih nur noch die Hälfte der Mannfchaft zufammen. Man hatte, abſichtlich 
irregeleitet, einen großen Ummeg auf den Gipfel des Afpromontegebirges 
gemacht. (Im Monte Alto erhebt diefes jich zu 6300 Fuß über das nahe 
Meer.) Dadurch wurde es den Truppen möglich, ihm zu folgen. Was 
noch phyfiiche und moralifche Kraft beſaß, erhob fih mit Garibaldi, Bater 
und Sohn, am 28. Auguft um 3 Uhr in der Frühe von den Hirtenhütten 
von St. Stefano. Der Himmel öffnete wieder feine Schleußen. Aber 
auf dem Piano foreftale d'Aſpromonte follte man die verfprochenen Bor- 
räthe treffen. Sie fanden fich nicht. Garibaldi befahl Feuer anzuzünden. 
Keine Hand rührte ſich, bis er felbit mit dem Säbel Geftrüpp abhieb und 
anzündete, Am Morgen des 29. Auguſt hatten fich wieder gegen 1500 
gefammelt. Nachmittags während einer Raft fah man die Truppen anrüden. 
Garibaldi verbot Feuer zu geben, befahl die Bajonnete abzunehmen. So 
werde man nicht angegriffen werden. Als die Berfaglieri feuerten, blieben 
die alten Garibaldiner ruhig, aber die ficilianifchen piccioti erwiederten dad 
Teuer aus dem Gebüſche. Auch Menotti machte einen Vorſtoß unter einem 
Hochrufe auf das italienische Heer. Garibaldi, bemüht das Feuer einzuftel- 
fen, erhielt eine Rugel in da8 untere Gelenf des rechten Fußed. Er mußte 
fich zurüd führen laſſen. Auf diefe Nachricht warfen die eingejchloffenen Frei» 
fchärler großentheils die Waffen weg. Jetzt riefen felbit f. Soldaten: Gari- 
baldi hoch! Bon beiden Seiten bot man fich die Hand. Viele Garibaldiner 
drängten fich um ihn zufammen. Als nun Oberft Pallavieini, der Banditen- 
vertilger, mit entblößtem Haupte ihm nahte, ergab er fich ibm. Den Wunſch 
Garibaldis, mit den Seinigen auf ein englifhes Schiff gebracht zu werben, 
' £onnte der Oberſt nicht gewähren.  Garibaldi wurde von feinen Offizieren 
und Guiden nach Scilla herab getragen, feine Mannſchaft nad Neggio 
transportirt, nicht ohne einige Rohheiten neapolitanifcher Soldaten gegen 
' Sieilianer. Die Truppen hatten 5 Todte und 24 Berwundete, die Gari- 
baldiner 7 Todte und 22 Berwundete. Am folgenden Tage wurde Garis 
baldi unter Gialdinid Augen auf einer Kriegäfregatte eingefchifft. Das Heer 
hatte feine Genugthuung. Seine Disciplin hatte in diefer ſchlimmen Krife 
ih bewährt. ; Eigentlich betrachteten fich die auf Garibaldi grimmigen 
Franzoſen ald Sieger. Auf Befehl der Regierung wurde er nad Barig- 
“nano, ‚einem modernen luftigen Gebäude am Norbufer des Golfs von 
Spezzia, gebracht. Die beften Aerzte eilten herbei, die tief liegende Kugel 
zu entfernen, Er war tief erbittert, daf man feine Mannſchaften einige 





m und den 

den von feiner Partei 1660 mit der Negierung 
gebrochen durch die gegen Garbaldi gerichtete 
beabſichtigt. Garibaldi vor Gericht zu ſtellen 
daß dadurch die Aufregung verlängert würbe 
Richterfprud ungeroifi wäre, ertbeilte fie Garibaldi mit den 
mit Ausnabme der Deferteure, am 5. Oftober Amneitie. 

ein Dugend Jahre nad der Kataftropbe fünnen wir die Aufre- 
in welche die Schilderbebung und der Stun Garibaldis Europa ver» 
‚weber glauben, noch begreifen. Garibaldi ftand aber nod in feiner 
ee No größere Wunder fbienen ibm möglich. Allein 
batte er verſucht, die italienische Revolution von 1860 im Jabre 
n. Manind ®ort: „die Revolution von geftern tödtet 
tte ſich beftätigt. Daß es eines weiblichen Einfluſſes be 
den Nönig in diefer Arife zu ſtärlen, ift Kabel. Einer be 
i darum, daß er endlich aus feiner viel andeutenden, 
oder leiftenden Unentſchloſſenheit beraustretend , das Unver- 
batte ; diefer Eine war Rattagi felbft. Im diefem ftolgen 
er vor Napoleon zu treten und den Lohn feiner Leiftung 
Durando , weldyer nicht immer eine geidhidte, glüd» 
richtete er fofort am 10. September 1562 eine Gircular- 
Darin wird die Befiegung des Aufitandes ald ein Sieg 
Malien dießmal noch über ſich felbft zu erringen ver, 
Geſet bat gefiegt, allein das Lofungswort der Kreiwilligen 
der Ausdrud eines Bedürfnified, welches ſich heute dringender 
je. Die game Nation verlangt nad ihrer Hauptftadt. Sie 
unbedachten Drängen Garibaldis nur darum wibderftanden, weil 
ift, daß die Regierung deö Königs dad Mandat erfüllen werde, 
besüglid Noms vom Parlament erbalten bat.” Es fei hohe 
5 die weliliche herrſchaft des Pabſtes entfernt werde, wenn nicht 
eine für den Aatholiciemus geſährliche Geſtalt annehmen ſolle 
die Machte, namentlich Frantreich, dazu die Hand böten, könne 
it Europa eine Bürgfhaft der Ordnung bleiben. — Die befon- 
ſſchen Staatömänner urtheilen einftimmig, daß nn 
> und ihre Beröffentlihung der größte undiplomatiiche Mißtritt fei, den 
während jeiner Umgeftaltung gemadt habe. Ganz; unmotivirt war 
Durandos Hoffnuf, nicht; fie wurde durch England und durd bie 
franzöfifhen Gefandten in Rom und Turin ermutbigt. Es wird verfidert, 
Rapokon babe einige Tage in der Wahl geihwanft. Napoleon kam die 
garibafdiihe Agitation und Schilderhebung gegen feine Befagung in Rom 
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allerdings um fo ungelegener, als er eben feine Erpedition nah Merico an- 
trat, um die Hegemonie Frankreichs auch jenfeitd des atlantifhen Oceans 
anzubahnen. Im nordamerifanifhen Bürgerkrieg verfuchte er zu Gunften 
der romanischen Sklavenftaaten eine Vermittlung herbeizuführen. Und jest 
adoptirte feine Kreatur Nattazzi ihm gegenüber dad Programm Garibaldis! 
Vor Jahr und Tag hatte Napoleon zu de Martino gejagt, er habe Yta- 
lien als Kind an das Lebenslicht bringen helfen, er habe ſich an feiner 
erſten Pflege betheiligt. Weberrafchend fchnell habe e8 Zähne befommen. — 
Sept fühlte er fih von ihm gebiſſen. Er war aber nicht gemeint, fich wie 
eine ſchwarze Amme behandeln zu laſſen. Er zögerte nicht, die Italien gün- 
ftigen Männer durch mehr Elerifal- imperialiftifche zu erfegen. An der Stelle 
Ihouvenel® wurde den 15. September 1862 Drouyn de Lhuys, welcher 
1849 die Expedition gegen die römifche Republik am meiften betrieben hatte, 
Minifter des Auswärtigen; ftatt Lavaletted wurde Fürft Latour d Auvergne 
Gefandter in Rom, ftatt Benedettiß Graf Sartiged Gefandter in Turin. 
Alles geſchah mit einer ungewohnten leidenſchaftlichen Raſchheit. Eine 
fchriftliche Antwort auf die Note vom 10. September gab das parifer Kabi- 
net nicht. Die Thatfachen fprachen laut genug. Durando erflärte fih am 
8. Oktober bereit, Unterhandlungen wegen Roms anzufnüpfen. Wenn 
Frankreich durh Räumung Roms den Pabſt und Rom einander unmittelbar 
gegenüber ftelle, werde fich eine Verftändigung ſchon finden. Ein Hauptkunft- 
griff der Italiener beftand längft darin, daß fie die italienische Politit Napo- 
leons zu ihren Gunften auslegten und wohl auch verdrehten. Was aber Na- 
poleon Gavour halb zugelaffen hatte, verbat er fih jegt von einem Rattazzi, 
namentlich jeden Verſuch, „einen Drud, irgend welche Drohung‘ gegen 
Frankreich zu verfuchen. Drouyn erklärte in einer Depefche nach Turin den 
26. Oktober, die faiferlihe Regierung bleibe ihrer Sympathie für Italien, 
wie für die römifche Kirche getreu, fie fuche die Gegenfäge zu vermitteln. 
Das jei ihre Politif gewefen und fie bleibe dabei. Daber könne fie aber in 
der Forderung der Auslieferung der Hauptitadt fein Element zu Unterband» 
lungen finden, worauf einzugehen wäre. Gleichzeitig beftürmte Napoleon 
die Kurie mit Vorſtellungen, fie folle durch Neformen die Lage ihrer Unter 
thanen verbeflern. Diefe allein könnten die katholiſchen Mächte in den 
Stand fegen, Bürgſchaften für die Erhaltung des Erbtheils Petri vielleicht 
von Italien zu erzielen. „Iſt der Fortbeſtand der weltlichen Macht des 
Pabſtes wirklich eine Gewiſſensſache? Jedenfalld find wir überzeugt, daß 
jedes Uebereinfommen, welches den jegigen Territorialbeftand der Kirche 
wirfjam verbürgen und damit die volltommene Unabhängigkeit des Pabites 
feftjtellen würde, Die fatholifchen Gemüther volltommen berubigen würde.” 
Bon einer Reftauration des Pabftes in die übrigen Provinzen, zumal mit 
Gewalt, wird ernitlih abgeratben und die bartnädig furiale Ausflucht ge 
rügt, Die Reformen würden erft dann zugeftanden werden, wenn ſich ‚die 
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abgefallenen Provingen wieder unterworfen hätten. Die Märffte Drobung 
gegen talien war die nunmebrige Wiederaufnabme deö veralteten napolco- 
s  Yealien ald eine Gonföberation von 3 Staaten mit euro» 
das päbitliche Erbtbeil St. Peterd und mit dem Bila- 
viat der Arone Piemont in den päbftlihen Nordprovingen durd denfelben 





Neapel entgegengeicht, mm das Mittelmeer nicht England zu überlaifen. Diefe 
Deus batten Garibaldi und Rattazzi veranlaft. Sie hatten die Sir 

infofern geffärt, ald der Begenjap aller gegen alle ſchroff zu Tage 
trat: Zwiſchen Turin und Nom war jede auch beimlidhe Erörterung abge: 
broden. Pins erflärte dem framöfiichen Geſandten, die Welt wiſſe nicht 
(siet), welche Zugeitändnifle er feinen Untertbanen bereitd gemacht babe. 
Er wolle feben,, mwaß er Rranfrei zu Danf etwa nod weiter thun fönne. 
Aber er Fönne gewählten Bolfsvertretem doc feinen Einfluß auf Berwen» 
dung der Ginfünfte geftatten, da dieſe größtentheils von Auerlands kämen. 
ne Napoleon nad Frank · 

rei, Umangenehm war es, daß eben jept S943 Mitglieder des niederen 
itahenif&en Klerus den Pabit unterfhriftlih baten, auf die weltliche Ge⸗ 


Ri weldhenn Recht batte Rattazzi das Minifterium Ricafoli untergras 
ben und geftürt? Hatte er die Aniprüde Italiens irgend realifirt, feine 
Würde befter gewahrt? War die innere Ordnung mebr befeftigt? Durch 
diefe von Buoncompagni im Namen der alten Majorität erhobene frage, 
im Rolge der Darlegung feiner Unentſchloſſenheit, dem erften Auftreten Ga» 
ribaldiß auf Sicilien gegenüber, und nachdem der König feine Zuftimmung 
zur Auflöfung des Parlaments verweigert hatte, fiel am 1. December 1862 
das Minifterium Nattassi. 

Ein eingeweihter Mann fagt, Napoleon habe nad Cavours Tode dem 
Könige geratben, den Anglomanen Nicafoli, welcher dem Kaifer feinen 









ihr @atte fen 6; ee Ja⸗ 
auf feine politifhen Abenteuer von 1867 Einfluß. 
in advolatiſches Geſchi fi ein hübſches Vermögen 
bither reichlich EEE Napoleon bot ihm 
— — — ger 
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Minifterinm Farini-Minghetti, äußere Situation, Finanzen, 


der Septembervertrag von 1864. Innere Zuftände 1865 wnie 
dem Minifterium Lamarmora. 


Die Bildung eined neuen Minifteriums nad) dem Sturze Rattaggid. war 
feine ‚leichte Sache. Trog dem von allen Seiten auf ihn einftürmenden Un⸗ 
willen war feine Refignation doch eine Ueberraſchung. Er war nicht durch 
eine compafte Majorität mit einem feiten Programm geſtürzt, welche an 
feine Stelle hätte treten fünnen. Das Minifterium Rattazzi war über der 
vömifchen Frage geftrauchelt. Das ungeftüme Verlangen Italiens nad 
Nom konnte der Natur der Sache nach von keinem Miniſterium raſch befrie- 
digt werden. Zwar konnte fihon im Januar 1863 Jacini in feiner Schrift 
la quistione Romana al prineipio del 1863. conftatiren, dab in diefer 
Frage eine gewiſſe Enttäufhung und Rejignation Boden gewonnen habe, 
Aber ein Minifterium durfte dieß nicht gefteben , ohne dab fich ein all 
gemeiner Schrei erhoben hätte, es Schwäche die moralifche Gewalt des An- 
ſpruches Italiens auf feine Hauptftadt. Es handelte fih darum, Männer 
berauäzufinden, welche den ernſten Willen Rom zu gewinnen durch ihre 
Vergangenheit verbürgten, welche der Politit und der Perfon Cavours nabe 
geitanden hatten.  Dieß war unftreitig bei dem Nomagnolen Farini umd 
bei dem Bolognefen Mingbetti der Fall; Dieſer übernahm jegt die Finan⸗ 
zen, Peruzzi dad Innere. Alle Provinzen waren vertreten. Aus dem; pie 
monteſiſchen“ Minifterium Rattazzi wurde nicht Einer berübergenommen, 
Des Gentralifationsfanatismus konnten Mingbetti und Peruzzi nicht ange- 
Hagt werden. Das Präfidium dieſes Minifteriums vom 8, Devember 1862 
ohne Portefeuille übernahm Farini. Wir fennen ihn längſt, zuerſt noch 
unter Pabſt Gregor 1845 als antikleritalen Infurgenten im Apennin, dann 
1848 ald vertrauten Secretär Pio's, deſſen liberale und. dann reaftionäre 
Wendung er als Gefchichtfchreiber darftellte. Wir haben eingehend emäblt, 
wie er ald Diktator den Anfchluß der Emilia und der Romagna entjchied. 
Auch Minghetti hatte in Pio's liberaler Zeit deſſen Vertrauen genojien. 
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‚ da Italien dadurch in den Stand gefept würde midht 
uicht durch die bedenkliche Hilſe des Auslands, fondern 
| d Verdienft das noch Fehlende zu guter Stunde zu 
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vorbereitet. Die Minifter erfannten jept, daß wer den Zwed mann⸗ 
ittel , orgamifirte fittlihe und materielle Araft, arma vi- 
, viel Geld fleihig fammeln mürle. Es war ein Berdienft 
fie einfaben, daß die findiih ungeduldige Romſucht Jta- 
an Frankreich fehle, welches Italien wie einen am Fuße 
Bogel Hatten laſſe, ſoweit e8 der den Faden baltenden ftarfen 
‚ obme ihm den Flug nach feinem Nefte zu geftatten. Rattazsi 
"vom 26. Dftober 1862 nicht beantwortet. 
Minifterium jab ein, dah es auf die von derfelben aufgeitellten 
zu einer Berftändigung mit der Kurie ma⸗ 
Muth ausjufpreben, daß es moralisch nicht 
Einladung, Borſchlage zu maden, zu ent ⸗ 
neue Minifter des Aeußern Pafolini erflärte dem franzdfi- 
fei swedimäßig im gegenwärtigen Augenblid die rö- 
auf fi beruben zu laſſen, obgleih das Minifterium die Ueber- 
tbeile, daß Rom die natürliche, notbiwen- 
Der 
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franzdfiihe Gefandte ſah darın eine 
Grtältung des Berbältniiied zwi Krantreih und Jtalien, welchem er 
vorwarf, daf es nun auch jewnerieit# ein non possumus ausfprede. 


ei 


Reibungen zwiſchen dem Staat und der Aurie gingen ohne Entidei- 
bung ibren peinlichen Gang weiter. Rad jo vielen vergeblichen Berfuchen der 

| ging der Staat endlich jelbftitändig vor. Im Juni 1963 war 
die Einziebumg der Aloftergüter im Neapolitanifhen eine vollendete That ⸗ 
Mönde und Nonnen erbielten vom Staate eine ſchwache Penfion. 
fonnten unter Umftänden zufammenleben. Die Aurie hatte die 
Beibeiligung des Klerus an dem Rationalfeite verboten. Viele Geiſtliche 
feierten dennoch die Fetmeile theils aus nationaler Geſinnung, tbeild aus 
Furt. Sie wurden von ihren Biſchoſen dafür ab divinis fufpendirt; der 
Staat erbielt fie fo viel möglich in ibren Einfünften. Den 5. Auguft 1863 
25 * 
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trat sein Bifchof aus dem Neapolitanifchen im den Senat ein und leiftete 
feinen Eid auf die Verfaſſung. Im Januar 1864 legte der Juſtizminiſter 
dem Parlament ein Gefeg über Unterdrüdung der’ gäfligen —— 
und Aufhebung des Zehntens vor. nf mi na 

Zu Anfang des Jahred 1863 ‚ als die durch Garibaldis gug ums feine 
nachtheiligen Folgen verurfachte Erregung noch fortzitterte,. trat im Geftalt 
der polnischen Revolutionsverfuche und ihrer harten Niederhaltung eine neue 
Verſuchung an Ftalien heran. Sollte Italien, während ſich die Weftmächte 
aufs hohe diplomatifche Pferd fegten, die Hände in den Schooß legen? 


Italien war feit Cavour gewöhnt feine Schwäche durch Benützung auswär⸗ 


tiger Verwicklungen zu ſtärken. Das italienische Parlament forderte ein ve⸗ 
bengzeichen. Das Minifterium konnte nicht umbin dem Hof von Petersburg 
wiederholt'die Sympathie Italiens für die Leiden Polens ſelbſtſtändig aus⸗ 
zudrüden. Mitte März lud das engliſche Kabinet durch den’ italienifchen 
Gejandten Grafen Pafolini Stalien ein, fih an der diplomatifchen Aktion 
Englands, Frankreichs, ‚Deftreich® zu betheiligen. Er konnte erklären, Ita⸗ 
lien habe feine Schritte fchon allein gethan. Das Minijterium wollte, ehe 
es weitere Entſchlüſſe faßte, fich überzeugen, ob fich die Dinge ſo ernſtlich 
entwidelten, daß Italiens Opfer eine Belohnung zu erwarten hätten. "Den 
Heißfpornen erklärte 08, es ſei nicht geneigt eine „Parodie des Arimfeldzugs“ 
aufzuführen. Es fei für Rußland fchwer, den Polen nationale Gomeeffionen 
zumachen. Da Frankreich von England feine ernftliche Unterſtützung zu 
erwarten hatte und es bei Worten bewenden laſſen mußte, ſo ging Italien 
mit der Würde feiner Selbftftändigkeit aus der Prüfung heraus. Es hatte 
feine wejtlihen Bundesgenofien auf die ihm paffende Weiſe moraliſch unter⸗ 
ſtützt und ſah feine weiſe Haltung von Rußland anerkann 

Der Aktionspartei war dieſe Zurückhaltung des Miniſteriums ein 
Gräuel. Sie hoffte längſt auf einen Europa an allen Ecken in Brand 
ſteckenden, der Revolution die Thore Öffnenden Krieg. Dieſen verhindere 
jest Italien, rief die Aftionspartei. Denn ein lauerndes Jtalien im Rüden, 
werde Deftreich fich bedenfen, wegen der aufftändifchen Polen dem ruffifchen 
Nachbar den Feuerbrand ind Haus zu werfen. Das warrichtig. Aber was 
‚ wollte die Aftionspartei? Das fagte Garibaldi in feiner Proflamation 
vom 15. December 1863 von Gaprera aus.» Er forderterdie Schließung 
de8 Parlaments, Unterftellung aller Kräfte, aller Parteien’ Italiens un⸗ 
ter die Diktatur Viktor Emanuel®, welcher allein fein Wort nie gebro- 
hen babe. Die Völker Venetiend und Illyriens würden dann aufite- 
ben; die Bollwerfe Deftreich® in Venetien würden fallen; Italien wieder 
geachtet werde feine Hauptſtadt haben. Die Aktionspartei wütbend über 
die ſtoiſche Ruhe des Minifteriums riß 22 Abgeordnete der Linken bin, ihre 
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Weate Beiblag auf alle Jeumgen, welde ein meueh 
| "von ibm brachten, worin er ein Gentral+Aftionseomits ein. 





@aribaldi reifte im Min 1864 nad Eng · 
"100 er ſeht gefeiert wurde, Ruſſel, Gharendon, Gladſtone, Welling- 
ton ; ja der Pring von Wales beſuchten ibn, Palmerfton lud ihm ein. Aber 
a nigen Boden reifte er „auf den Natb der Airite” wieder nad Ga» 
ee dieſer Yärm der Aftiondpartei irgend eine Rolge hatte, fo 
e er mar Deftreih verbinden die Polen zu unterftügen ! 
mülien eine der Hauptibattenfeiten des jungen Etaatd ind 
| ‚de Rinansen Die Minifter und das Parlament batten 
und viel damit, namentlich im Interefie der Provinzen 
Manden doch in zweiter Linie, die politiiche Frage be» 
Antereile. Mam entſchuldigte ſich damit, da die 
Nation und der Eelbftverwaltung zuvor in den Grumdzü- 
erledigt werden müßte. Man ging natürlich nicht gern, nicht mit freu- 
Eifer daran. Und fo ergebt es aub und. Dan blieb — und dieß 
iM eine'der Saupturfadben der Berichlimmerung des Uebels — lange im 
Und fo ging es aud und. Unſere Aufgabe ift die Urſachen auf 
j daB ſprũchwortlich gerwordene perennirende Deficit fam. 
neues Uebel. Wenn bis 1848 die Hirche umd die Möſter einen 
des Nationaleinforınmen® verzebrten,, fo war es feit 1848 das 
„ weldbes die Steuerfräfte der Gegenwart umd der Zukunft in allen 
Anſpruch nabm. Die Finanzlage der alten Regierungen war 
feine blühende mebr, ob fie gleich ſich das befte Anfchen zu 
Die berũhmteſten Rinanigrößen Italiens baben dieſes in 
m Werfen nachgewieſen. Ob die einzelnen Angaben , namentlich 
Zuwendung eines Theild der Staatseinfünfte an die k. Fa⸗ 
‚ Rabrbeit feien, tönnen wir nicht enticheiden. Gewiß 
feit dem Tode Kerbinands II. in ftarfen Proportionen 
ben wuchſen foloflal, während ®aribaldi, die bourbo- 
die italienifben Beamten in Nachſicht bei Einzig und in Ab- 
werbaßter Steuern wetteiferten. Die Gonfikkationen, welche den 
Berluft ver Staatttaſſe deden follten , ertrugen wenig. Unterſchleif ver- 
(lang das Meifte. Es liegen uns dafür Mafien von Belegen vor. Das 
igenbeer Garibaldis ftellte ſich als Foftipielig beraus; talien hatte 
feine Schulden zu jablen, Die Bolfsabftimmungen wurden nicht ſowohl 
dur Beſtechung Einzelnert, ald dadurch für Die Unification günftig beein- 
Außt, da auf Ginfünfte des Etaat verzichtet, eine Menge von Öffentlichen 
Arbeiten auf den Etaat übernommen wurde. Die Nationalpartei, die 
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390 Wachſen des Deficits, 


proviforifchen Regierungen befürworteten in Turin auch die unmäßigften 
Anforderungen, Man war überzeugt, daß Eine Regierung viel wohlfeiler 
fei ald die zahlreichen bisherigen, daß die Mutter Italia, fteinreich, dieſe 
Verſchwendung feiner guten Kinder leicht bezahlen werde. Seit dem Arime- 
feldsug hatten fie Piemont ermabnt, für den nationalen Zweck nur nicht zu 
fparen. Das ließ fih Gavour gerne gefagt fein, zumal England und Frank⸗ 
reich ihm willig Kredit gaben. Schon im Jahre 1846 hatte Piemont ein 
jährliches Deficit von 13 Millionen Lire; wie diefes koloſſal ftieg, wie für 
Feſtungen und für Land- und Seemacht, Kriegäfoften, durch Uebernabme 


der lombardifchen Staatöfhulden, durch Zahlungen an Deftreih und Frank 


reich koloſſale Summen auf die Schultern des künftigen Italiens gewälzt 
wurden, haben wir im Einzelnen gezeigt. Schon vor den größten Audga- 
ben im Jahre 1858 betrug bei einer Bevölkerung Piemonts von 5,194,000 
Seelen die fehr erhöhte Steuer 137,773,000 Lire und das Defieit gegen 
30 Millionen. Doc wußte Piemont, wie viel ihm feblte, was es fchuldete; 
Italien wußte es lange nicht gewiß. Es herrfchte in jenem mehr Ordnung 
und Ehrlichkeit bei den Bürgern und. bei den Beamten. Die Ausgaben 
Piemont? waren doch zum Theil auf Verfehrömittel, auf Hafenbauten ver 
wendet. Aber diefe fonnten nur nah und nach für den Staat eine Rente 
abwerfen; die junge Induftrie mußte ſchwer befteuert werden und hatte zus 
gleih in Folge der liberalen Zollverträge die übermächtige Concurrenz der 
englifhen Fabriken auszuhalten. Die neuen Provinzen verlangten, daß der 
Staat auch ihnen Gifenbahnen und Häfen baue. Sie, befonders Neapel; poch⸗ 
ten auf ihre angeblich blühenden früheren Finanzen, auf das Opfer ihrer 
GSelbftftändigfeit und gleichzeitig auf ihre Verarmung durch den Brigar- 
taggio. Es ift und ein Räthſel, wie das fortwährende Defieit Italiens im 
Austauſch feiner Produfte mit denen ded Auslands gededt wird. Es bat 
hauptſächlich Naturprodukte, Del, Seide auszuführen. Allein diefer Ertrag 
ift bei den häufigen zerftörenden Naturereignifien ſehr ſchwankend. Nur 
Mifernten in Frankreich und England ftellen das Gleichgewicht manchmal 
ber*). Die Fremden bringen doch nicht jo übermäßig Geld ind Land, daß 
die Italiener daſſelbe mit Recht ald Zins aus dem ungebeuern Kapital rer 
nen fönnten, welches die Vorfahren in Bauten ſteckten. Bee ©! 
Es war daher weder ein Wunder, noch ein Geheimniß, daß die Finanzen 
des italienischen Staats frank waren., War 8 nur eine Entwidelungäfrant- 
beit feiner Kindheit? Manche fürdteten, daß dadurch und durch das Bri⸗ 
gantenthum Tpanifche Zuftände herbeigeführt werden könnten, Der optimis 
ftifche, milde Mingbetti bandelte wie ein Arzt, welcher die Leiden mit etwas 
*) Eine grofie Mitorität Itafien® verfichert uns, daß dieſem der deitfch-franzöftfche 


Krieg dadurch großen Nuten fchaffte, daß; während beffelben die ameritanifche cundſchan 
für Seidenftoffe von ron find Paris ab ſich nach Italien wandte. 
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bemdopatbiicdhen Mitteln zu Imdern und dem Aranfen Muth eunuflößen (uhr 
elta, weißer ıbm den 25. September 1564 ım Finangnu miſſerium ablöfte, 
mabın Das mittienweike weiter neidruttene llebel emfter. Gr anf zu den ent» 









mann, welder alle Samptiebendfragen der Nation mit der finanpiellen alt 
ein Ganges zulammenfaßt. „As ich vor einem Jabır“, ivradp er, „das 






von Schagibeinen,, für 40 Millionen vorerit durch Berfauf 
von‘ Staatögütern geforgt. Mermer verlangte ich die Ermaͤchtigung zur 
‚sonfolidirter Renten im Betrag von 60 Millionen und ſchließlich 
die Borauserbebung der Grunditeuer für 1865. Als ich dieſes Verlangen 
‚an dad Parlament ftellte, waren fauım 40 Perionen, welche dieß für aud- 
bielten. Aber meine Miniftercollegen tbeilten das allgemeine Dip» 
undsdie Nleimmütbigfeit wicht. Wir blieben bei unferer Ueberzeugung 
bei unien Boriblägen. Die Zuvericht des Minifteriumd drang in 
Da erbob fi das beroiihe Brescia und mit ibm andere hoch⸗ 
Municipien; fie ergriffen die Initiative der Vorausbezahlung und 
Berlegenheit des Schatzes eine dringende Gefahr für unſere 
it einer der glängendfien Grprobungen in der Geſchichte durch 
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viel jährlich ausgegeben wurde, wie viel einging. Da jtellte 
| t von 400 Millionen für 1964 heraus. Angeſichts 

me drang ich in meine Kollegen, überall, wo im⸗ 
‚und wir hatten den Mutb, die 
um 70 Millionen zu vermindern, Ich er · 
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392 Sella über die Kirchenfrage. 


Ganz vom Standpunkt des ſtaatsmänniſchen Finanzmannes fpradh ich 
Gella weiter über die Kirchenfrage und über die venetianifche aus: Die Re⸗ 
figion muß hoch, höher geachtet werden, ald gegenwärtig der Fall iſt. Ich 
mache mir feine Täufchungen über die Kraft unfrer bürgerlichen Geſetze 
Nicht die Paragraphen des Strafgefepbuch® find e8, welche Rechtlichkeit und 
Eittenreinbeit in die Gefellfhaft und in den Schoof der Familie bringen. 
Ein höheres fittliche® Geſetz, die Neligion, ift unentbehrlich. Auch als Fi⸗ 
nanzminifter babe ich ganz beſonders darauf zu ſehen, daß diefelbe vom 
Rolfe immer mehr geachtet und befolgt werde. Ich muß es daher offen 
beflagen, daß der Ruf Italiens darin Noth gelitten bat. Vielleicht ha⸗ 
ben wir Patrioten ſelbſt einigermaßen dazu beigetragen; denn befämpften 
wir nicht die früheren Regierungen mit allen möglichen Mitteln? Es ift 
und auch noch nicht gehörig Far geworden, daß der Finanzbetrug, der 
Schmuggel, die faljhe Vermögensangabe ein Diebftahl ift, wie ein anderer 
gemeiner Diebftahl. Dem Finanzminifter muß  fomit am der öffentlichen 
Sittlichkeit fehr viel gelegen fein. Iſt ein Land durch und durch katho— 
liſch, wie Italien, huldigt es demnach einer Religion, nach welcher jede 
Schuld geſtrichen iſt, ſobald der Beichtiger fein absolvo geſprochen bat, 
ſo muß der Finanzminiſter ſehr darauf ſehen, mit dem Geiſtlichen auf 
gutem Fuß zu ſtehen. Meine Vorgänger haben ſich darum bemüht, aber 
meiſt erfolglos. Das erſte Geſetz, welches wir dem Parlament vorzulegen 
beabſichtigen, wird das über Regulirung des Kirchenvermögens und über 
die Aufhebung der Klöſter ſein. Wir halten es für unabweislich nöthig 
daß das Erträgniß beider, nach Abzug der ſchuldigen Penſionen, zu Zwecken 
der Wohlthätigkeit und des Unterrichts verwendet werde, für welche ſie 
beſtimmt (geſtiftet) ſind. Namentlich muß das Schickſal ſo vieler beſchei⸗ 
denen, tugendhaften Pfarrer verbeſſert werden, welche, ſelbſt nahezu eine 
Beute des Elends, ihren hohen Beruf mit bewundernswürdiger Selbft- 
verläugnung erfüllen. Allerding® wird uns die — * dieſer Ge⸗ 
ſetze Rom vorerſt nicht näher bringen.“ 

Wir ſehen, wie Cavours Ideen über Hebung dee Klerus, feineriäufes 
ren Stellung und feiner fittlihen Würde, ſich weiter entwidelten. Die 
Finanznoth des Staats drängte aber nach Verkauf feiner liegenden Güter, 
auch zu dem der Kirchengüter, felbjt der Pfarrgüter, welche Cavour für 
ein beilfames, ſtarkes Band anfab, wodurd der Geiftliche an die Anter- 
ejfen des bürgerlichen Lebens geknüpft ift. Die Kurie, berzlo® gegen die 
arme, niedere Pfarrgeiftlichkeit, war dem Plane Cavours entgegengetreten, 
Der Beichtſtuhl hatte den Betrug am Staat nicht erſchwert. Der Staat 
mußte jich Necht Schaffen und den Pfarrflerus ald von ibm befoldeten Stand 
verhindern, gegen ibn zu wirken. Der Kampf ums Dafein entbrannte im⸗ 
mer intenfiver zwifchen Kirche und Staat. — Am Schluffe feiner Rede faht 
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regno dltalia, studi e ricordi, Firenze 1865 über Zölle, über Staats» 
ſchuld und Aredit, über Rechnungeweſen und Befoldungen, über Ausgleis 
bung der Eteuem, über Gonfum+, Einkommen · und Grundfteuer, über 
Verwaltung und Gtat mit Rennermiene Vieles zu ſagen. Aber dieß find 


Sachen der Fachmänner. Wir geben zu obigem Terte nur einige Noten, 
d.b. Zablen nad Galeotti. | 

> Das ordentlibe Deficit das aufkerordentlihe Deficit 
für dad Jahr 1859: 13 Millionen 759 Mittionen 
——1860 111 # 

*.# . 181: 17% # 318 # 
1602* 362 - 292 — 
1183: 200 F 163 . 


1864 und die in Schriften von Bongbi. Was find Summen obne Zur 
verläffinteit der zu abdirenden Polen? — Dabei ift e& einiger Iroit, daf 
viele Millionen italieniſcher Staatöpapiere aus fremden, befomders franzd- 
füben Sänden um viel niedereren Cours in italieniſche übergingen, fo daß 
alien um 1870 dem Ausland nur mod eine Milliarde Lire geſchuldet 
bätke. Damit ſant aber auch dad Intereife der Frangofen an dem itafieni‘ 
ben Einat, welches den Eifer der Meritalen in Frankreich belämpft batte. 
Die reiheren Italiener legten iht Kapital in Staatöpapieren an, wodurd 


394 Krankheit und Rüdtritt Farinis. 


es der Induftrie, dem Aderbais ‚dem Handel entjogen wurde. Die hohen 
Zinſen werden meift verzehrt. "Befonders bedenklich find die großen Steuer» 
rüdjtände ‚welche ebenſowohl in dem Uebelwollen und in der Erichöpfung 
der Pflichtigen, wozu die lange Krankheit ded Weinſtocks und der Geiden- 
raupen beiträgt, als im der Unfähigkeit der Finanzbeamten begründet find, 
In Neapel herrichte eine freche Verfhwörung , bejonderd gegen die Steuer 
auf Verkauf liegender Güter ;' nicht der dritte Theil des Preifes wurde ans 
gegeben. "Das Beifpiel,; welches Dberitalien nah dem Vorgang: Brescias 
am Ende des Jahres 1864 durch: Vorausbezahlung der Steuer gab, bes 
weit, daß im Nothfall Italien nicht blos zu Opfern ſeines Bluts in Frei 
fchaarenzügen bereit ift:  Umd: mit Recht find die Italiener ftolz darauf, daß 
fie noch nie das Mittel des Staatsbankerotts, wie Deftreich ihm machte, im 
Ernſt erörtert haben. ‚Deftreich verwendet 40 Prozent, Italien die Hälfte 
jeined  Staatseinfommend auf die Zinjen feiner Staatsſchuldd 7. 
Das Minifterium: vom $. December 1862 wurde, wenn auch nicht 
unverfehen®, nach wenigen Monaten von einem Unfall betroffen. Es war 
bald klar, daß der Minifterpräfident Farini nicht blos die Worte, fondern 
auch die Gedanken mit Mühe zuſammenbrachte. Die ungewohnte Geduld, 
welche das Parlament gegen ihn bewies, durfte nicht ohne. Schaden für die 
Staatögefchäfte ‚länger: auf) die Probe. geftellt: werden. Die Gehirnerwei⸗ 
hung entwicelte ſich raſch. Man betrachtete ihn bisher als das Einheits- 
band des Minifteriumd, welches: um ſo nöthiger ſchien, da man an die 
Uebereinftimmung Minghettis und Peruzzis nicht glauben wollte. Diefer galt 
ala Toscaner für hinterbaltig. Der Familie Farini wurden als Staatsdanf 
200,000 Lire und ihm eine fhöne lebenstängliche Penſion votirt. Er lebte 
noch bis in dad Jahr 1866 in einer Srrenanftalt, in nicht düfterem 
Wahnfinn, ſtets mit der römiſchen Frage befchäftigt,, won Zeit zu Zeit 
beglüdt durch die Meinung, Antonelli, dad Haupthinderniß der Berjtändi- 
gung, fei getödtet. — Mingbetti, die Finanzen beibehaltend, trat den 
24. März 1863 die Minifterpräfidentichaft an, Peruzzi blieb im Innem, 
Der fein gebildete, unentſchloſſene Pafolint wurde im Aeußeren durch Bis 
conti-Benofta erſetzt, welcher der beiten Gefellichaft Mailands angebört. 
Bon melancholiſch⸗ weichem Gemuͤth zeigte er in Kriſen Entſchloſſenheit. Die 
Piemonteſen waren nicht befriedigt, denn daß Krieg und Marine ibmen 
blieb, betrachteten fie ald felbitwerftändlich. » Aber die — vr 
tenuiert Inu weniger fchöpferiiche Ideen zu”). ute 


*) 6 war auch von Yafarina die Rede geweſen. Diefer Aarb, a 1968 
ohne Krankheit an Erſchopfung. Seine Gattin, die er eiuft vor dem Kofler geretiet 
verwendet ihre ſchmalen Einkünfte dazu, ihın in den Städten, wo fie ale gi, dat 
male zu errichten. Am glängendfteit ehrte ihn, der Altionspartei zum Vrots, 1 ri 
ftadt Meſſina durch ein Denkmal. Diefelde Stadt wählte kurz darauf Magini ins Par- 
lament, in welches er aber nicht zugelafien wurde. 





VProgett der Pirriogung der Geuptfiabt a08 


> Der junge Minifter des Heukeren fand ſich einer ıntereflanten europdı. 
idem @itwation zegenuber Die durch die volniſchen Inniben veranlaßten 
biplomatiichen Schritte batten im WRrübjabr 1864 ımit einer entidhiedenen 
Voltung Aranfreids abgeſchloſſen. Oeftreich batte ſich an Nukland ange- 
kebnt, England zog fi von den Angelegenbeiten des Feſtlands zurud. Bie · 
mard batte Dirie Sachlage tbeils befördert, tbeild in Schleswig benupt. Die 
verfönliche Anmäberumg des Nönigs von Preußen und Bidmardd an die na« 
Tr 
eimen Bundesnenofle fi ſichern, ein Princip vertreten 
mit Italien dad Nationalitätöprincip betonen. Dieied 
in Benetien augelpipt werden. Allein Gavour batte 
feinen Vertrauteften ſtets eingeichärft, auch zu diefem 
nie einen Arieg ald Yundesgenofie des unverhaltniß · 
Aranfreichs fübren. Im Kalle der gemeinſamen Niederlage 
allein den Echaden tragen. Deßhalb siebe Napoleon gem 
ite eines Schmwächeren in den Arie, Zumal wegen der Näbe 
der framzöfiihen Gränze, umd fo lange die Kranzofen in Rom 
i diefe Borjicht von Nötben. Mingbetti war von diefer Wabrbeit 
bunbdrungen. Wie aber, wenn es gelang, die Framzoſen aus Rom zu ent 
fernen umd die Sauptitadt in eine militärtich fichere Stadt hinter den Apen ⸗ 
in gu verlegen? Jenes fonnte Napoleon nur tbun, wenn Jtalien durch die 
Hauptitabt Klorens umd jonft Bürgichaft bot, daß es vorerft auf die Haupt ⸗ 
Aadt Rom versubte. Napoleon konnte ferner feine Truppen aus Rom erft 
dann -aurüdsieben, wenn Defterreih feine Stellung in Italien aufgegeben 
batte. 68 fonnte für Italien nur enwünfht fein, wenn die roͤmiſche und 
die venetiamiiche Arage fo verfmüpft wurden. Das italienische Boll war 
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‚ da mit der Yöfung derielben auch die der inneren Aufgaben io . 


überzeugt 

aut ald gelöft wäre, zumal da dur Entfernung des Negierungsfiges aus 

Zurim die Abneigung der ganzen Halbinſel gegen die Regierung verlöbnt 

wäre ;: biäber batte jeded Gefep, ichon weil es aus Turin fam, ungünftige 

Aufnabme gefunden. Dennob war Napoleon geneigt, dieſe Verlegung des 

Regierungsfipet ald ein ihm gemachtes Augeftändnik anzunchmen. Italien 
der Raumung Roms nur diplomatiſche Unterftügung durch 


ibon daran dachte durch: franfreiht Bermittling die Bundes 


genofienichaft Preupens zu erwerben. Dieje Grundgedanten batten ſich im 
veridiedenen Stadien zu verfönpern. Günftig war, dak eben im Septem⸗ 


bergeftelit. 
+ Der Abfchlus eines Vertrags wiſchen Aranfreih und alien über 
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die Räumung Roms durd das franzöfifche Occupationscorps entſprach alfo 

völlig dem von Gavour im März 1861 vorgelegten, vom Parlament ange- 

nommenen Programm. Gleichzeitig. hatte ja Gavour in Paris einen Bor 

fhlag gemacht, worin Italien dem Erbtheil St. Peters volle Neutralität 

und Sicherheit verbürgte. Den durch Cavours Tod und dur die folgen: 

den Greigniffe,abgebrochenen Faden der Unterhandlung hatte Minghetti us 
big liegen: lajlen, bis Frankreich ſich entgegentommend zeigte. Im Som» 

mer 1864  befprach General Menabrea in Bichy die Mittel, Italien in 
der römiſchen umd wenetianifchert Verlegenbeit zu fördern ‚ mit Napoleon. 
Diefer verlangte eine materielle Bürgſchaft für die Sicherheit: des Pabſtes 

‚Bepoli bot offiziell Florenz als ſolche an. So enmutbigt ſchrieb Diss 
conti⸗Venoſta an Nigra, feinen Geſandten in Paris, Italien nehme im 

Geiſte Cavours die Laſt, wie das Recht des Nichteinmiſchungsgrundſatzes 
in Betreff des Erbtheils St. Peters auf ſich, ſofern Frankreich kraft deſſel⸗ 
ben Rom räume. Es ſuche dem Pabſte die Ruhe zu ſichern, um fo eine 
Berftändigung mit ihm über Abtretung feiner weltlihen Souveränität reis 
fen zu laſſen. Natürlich verlangte Frankreich beftimmt formulirte Zuge⸗ 
ſtändniſſe. Die Kurie wurde ihrer Halaftarrigfeit wegen nicht mit im die 

Unterhandlungen gezogen. Erſt durch eine Depefche vom 12. September, 
als der Vertrag zwischen Franfreich und Italien fo gut als abgeichlofien 
war, erließ Drouyn an feinen Gefandten in Rom seine Depeſche durch 
welche die Kurie davon in Kenntniß geſetzt wurde, Frankreich habe feinen 

Ehrenpoften in Rom ftetd ald eine Anomalie , ald ein Proviforium betrach⸗ 

tet. Es habe wiederholt (Frühjahr 1860), felbft auf Wunsch des Pabſtes 

Anftalten getroffen, von diefem Poſten abzuziehen und fei nur durch Zwi⸗ 
fchenfälle daran verhindert worden. Frankreich wünfche längft den Conflik⸗ 
ten eim Ende zu machen, welche aus dem Nebeneinanderbeftehen des für die 
Sicherheit feiner Truppen beſorgten franzöſiſchen Militäreommandos und 
der auf die, Erhaltung der päbftliben Territorialfouveränität eiferfüchtig 
wachenden Givilbehörden entfteben müßten. ,,Die beiden Regierungen wurs 
zein auf ganz verfchiedenen politifchen  Anfchauungen ; die Kurie hat ihr 
eigenthümliches mit den Ideen der Zeit in Widerfpruch ftehendes Recht. 

Frankreich kann diefe weder ändern; noch befchügen. Italien bietet hinrei⸗ 

chende Bürgichaft, daß es eine Imvafion in das Erbtheil St Peters ver⸗ 
bindern wird. Frankreich ift bereit,’ dem Pabft zur Bildung einer Truppe 
behilflich zu fein, welche zur Erhaltung der inneren Rube genügen fönnte, 
Dazu würde befonders die Uebernabme eines Theils der Zindzahlung für die 

Schuld des Gefammtfircbenftaats dienen.” Die Kurie rübrte aber keinen 

Finger zu einer Berftändigung , außer daß fie 400 Verbrecher aus den vers 

lornen Provinzen den italienischen Bebörden übergab. Pi 

In ficherer Vorausſicht diefer Unbeugſamkeit galt es, fofort eine voll- 
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endete Thatfadie zu fdaften. Dick geſchah durch die am 15: September 
1888 abgeibloficne (daber „September«") Gonvention. ‚Artikel I. Italien 
verpflichtet id, das aenemmärtige Gebiet des Pabſtes nicht anzugreifen und, 
felbht mit Gewalt , jeden von aufen darauf verſuchten Angriff au verbinden. 
Ik Rranfreih wird feine Truppen allmälig, nad Maßgabe der Neorgani- 
fation der yäbitichen Truppen wurüdieben. Die Räumung foll in 2 Jah⸗ 
dlamation gegen die Bildung einer pabſtlicen Armee ın einer sur Aufrechthal⸗ 
tung der Autorität des D. Baterd, der Nube im Innern und an den Ghrän- 
von genügenden Jabl aus datholiſchen Freiwilligen. umter der Borausiepung, 
dah Diele Macht nicht in ein Anariffämittel gegen die italienifche Negierung 
aubatte. IV. alien ertlart fidh bereit, im ein Hebereinfonmen zu treten, 
nad welden 8 einen verbältnißmäßigen Theil der Schuld der früheren 
Kirbenftanten übernimmt. V. Die gegenwärtige Uebereinfunft wird nad 
Berfiuß von 14 Tagen ratificirt fein.” — Diefer Convention war eim Pros 
tefoll vom gleichen Tage beigefügt: „Die Convention dom beutigen wird 
nur dann exrecutoriſche Araft baben, wenn der Aönig die Verlegung der 
Hauptitadt des Hönigdreich® in eine fpäter von ibm zu beftimmende Stadt 
dertetint haben wird. Die Berlegung foll in der Friſt von 5 Monaten von 
Abichluh der Convention an ftattfinden. Das gegenwärtige Protofoll bat 
die aleidhe Wirtiamkeit, wie die Gonvention felbit.” — Diele Form war 
arwäble, weil die Beſtimmung über die neue Hauptftadt offenbar eine in- 
nere Arage war. Beide Theile mußten ſich das Anſehen geben, als ob Ita⸗ 
lien aus freien Wabl dieſe Beitimmung getroffen hätte. Aber der Schleier 
war frop: dein ftrengiten diplomatiſchen Geheimniß zu durchſichtig; die di⸗ 
pomatiiben linbeitinmmtbeiten, wodurch die Konvention befchleunigt oder 
fogar ermöglicht worden war, riefen bald fehr unangenebme Aust 
Bobl batte Gavour die Turiner auf den ſchweren Berluft der mebr ale 
soojäbrigen Hauptitadt vorbereitet und an ibre Opfenvilligfeit appellirt. 
Aber je gründlicher feitdem alle Verſuche der Realifirung der Hauptſtadt 
Rom” geidbeitert waren , um fo fiherer war man, König und Parlament 
no eine längere Reihe von Jahren zu behalten. Da plapte plöplich, 
wie eine Bombe, um den 20. September in Turin die Nachticht daß in 
hunger frift Die Hauptitadt nad Florenz verlegt werden würde. Die Aufs 
regung war eine ungebeure. Der Mimicipalratb, vom Podeſta Nora und 
von dem Grafen Porsa di San WMartino geführt, nabm eine drobende 
Haltung an. DMenabrea begichteie ibm, dak trop dem Feſthalten des Nö- 
nigd an Turin, feine andere Burgſchaft von Napoleon angenommen worden 
jei, als die Verlegung Da die Räumung Roms eine Yebensfrage für Ita- 
lien fei, müie das lofale Interefie zurüdtreten. Dennoch erflärte ſich der 
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Municipalrath (außer Balbos Sohn einftimmig) gegen die Verlegung.‘ Er 
blieb in Permanen;. Die mißhandelten Gensdarmen auf dem Plage hieben 
ohne Befehl: im Nothwehr ein. Municipaliften,  Klerikale, Masziniften 
ftahelten die Maſſe auf, indem man weitere Gebietdabtretungen an Frank⸗ 
reich fingirte, Das Minifterium wurde ganz unvorbereitet von dem Ereig+ 
niſſen überraſcht. Ein deutſcher Diplomat, welcher ald Bewohner des Hö⸗ 
tels Europa dem Anfang des Blutvergießens zuſah, erzählt uns denſelben 
folgendermaßen: Auf der Piazza del Caſtello, in deſſen Mitte der alte burg» 
artige Palazzo Madama fteht, waren Nahmittags die Gleven der Garabi- 
nieri, welche in einem nahen Gebäude winige Jahre gefchult werden, in 

Linie aufgeftellt. Ihnen gegenüber ftanden Bolfshaufen, welche tumultuir⸗ 
ten, aber. durchaus: keine Abficht zeigten, Unheil anzurichten. Erſt als 
einige Neuangefommene unter ihnen: herumgegangen waren, fing‘ man 
an, mit Steinen ‚auf die fünftigen Garabinieri zu werfen. Aus ihrer Li- 
nie geſchah ein Schuß, vielleicht durch einen auf ein Gewehrſchloß gefalle- 
nen Stein verurſacht, und ihm folgten ohne Befehl mehrere Schüſſe im die 
Haufen. Dieſe, einige Todte und. Verwundete zurücklaſſend, Tiefen in Die 
Poftrafe und wandten fich bald gegen die Druderei der Gazetta di Torino, 
welche, fih für die Verlegung ausgefprochen hatte. Auf dem Plag vor dem 
Gebäude hatte ich eine große Menge gefammelt, als, aus dem Lager ber- 
beigerufen, längs der entgegengejegten Häuferreihen je ein Bataillon, die 
Volksmaſſe in die Mitte nehmend , Front gegen Front ſich aufſtellte. Als 
die Volksmaſſe immer gewaltthätiger gegen dad Gebäude wurde und aus ihr 
ein Schuß fiel, fo feuerten mehrere Soldaten des einen Battaillond im und 
über die Maſſe weg ; eine Kugel traf den vor feiner Truppe zu Pferd bal« 
tenden Kommandanten der gegemüberjtehenden Truppe. Als man ibn vom 
Pferd jinten ſah, gab feine Mannſchaft Neuer, welches nicht nur in den 
Volkshaufen, fondern auch unter der jenfeitd derfelben ftebenden Truppe 
verheerend wirkte. Gine lange Reihe Leichen wurde in einer anftoßenden 
Halle niedergelegt. Dad waren ganz unerbörte Dinge in dem — 
gen, auf feine Ruhe ſtolzen Turin. 

Drurch die Verlegung war die Häuferfpeculation und der Aleinhandet 
in Turin aufs äußerfte verlegt und zwar noch mehr in der Perſon nicht einge» 
borener Speculanten. In mehreren Stadttheilen waren ganze Quadrate 
von Häufern der Vollendung nahe. (Wir ſahen viele noch nach 4 Jabren 
beinahe in demfelben halbfertigen Zuftande.) Es war aber noch mehr das 
gerechte Selbſtbewußtſein der braven turiner Urbevölferung und der Altpie- 
montejen, welces ſich durch die Berbeimlichung, dur den: Mangel an Zur 
trauen tief verlegt fühlte. Alſo darum hatte man feit nahezu einem Men- 
fchenalter fein und feiner Söhne Blut für Italien opferbereit vergojlen, ums 
gebeure Geldopfer gebracht, um nun binterliftig um die Früchte betrogen 
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gt, mad dem Abſchluß des Vertrags 
Meinung von Piemont vorzubereiten, fib an feine Großmuth 
Mingbetti war eben in- den erſten Flitterwochen. Er batte 
neapolitaniſche Principefia geehelicht, welche jung und geift- 
iew, Minifterpräfidentin den Mittelpunft der beiten po» 
Geſellſchaft zu bilden. Selbſt der Ariegaminifter, gebomer Pie- 
bielt es, im Bertrauen auf den bewährten Orbnungäjinn der Tu⸗ 
überflüffig,, alte Bataillone zur Berbinderung von Gonfliften in 
zu ziehen. Meift neapolitanifche Rekruten follen aktiv geweien 
— Ber hatte denn das Gebeimmig vorzeitig, plöplid verratben ? 
Raditalen rübımten fi, der allwiſſende Magini babe es getban. Ans 
nietben auf untergeordneted Bürauperjonal, Sonſt Wobhlunterrichtete 
um firengiien Bertrauen, der König, dem die Entfernung von jei- 
nem bewährten Turin geſchah, babe im verihloiienen Schloßgarten 
um einlamen feinem Schmerz ungeftüm Yuft gemacht. Gin 
von ibm unbeadpteter Gärtner habe die gehört und das ſchwere Geheimniß 
feiner Krau anvertraut. edenfalld war es ein ſchweres Unglüd. Im das 
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Blut des gefundeften Bolfaftammes war ein Tropfen fcharfen Giftes gegof- 
fen, welches auch nach heftigen Ausftogungen noch nicht ganz entfernt ift. 
Sobald die Turiner wieder zu ſich kamen, erfamtten fie, daß fie vor allem 
der franzöſiſchen Politif den Dank für diefen nachbarlichen Freundichafts- 
dienft fehuldig waren. > Seitdem ift Piemont von der Franzofenfucht geheilt: 
Die tleineren  turiner Blätter öffneten jet ihre Spalten den Masziniften: 
Cie verlangten die Anlegung eines befeftigten Lagers bei Turin, denn die 
Franzofen würden es nach Abzug der Negierung überfallen und beſetzen 

Florenz entfprach durch feine gefichertere, centrale, geſchützte Lage, durch 
feine Erinnerungen , feine Kultur und reine Nationalfprache den Forderum: 
gen an die Hauptitadt. Aber den Turinern war jede neue Hauptftadt ein 
Gräuel und da vor Verlauf eines Halbjahrs an die Ueberfiedlung nicht zu 
denfen war, ſo mußte ihrem Groll das Minifterium weichen. Da die an- 
deren Städte und Provinzen großentheil® für die Verlegung waren, war 
zwar dieſer Nücktritt nicht parlamentarifch motivirt , aber nichts defto weni⸗ 
ger eine Nothwendigfeit. Der König gab den Miniftern die Entlaifung und 
dieß wirkte um fo beruhigender auf die Turiner, al8 fie damit den Vertrag für 
befeitigt hielten. Schon vor dem Zufammentritt des Parlaments trat das 
von Lamarmora gebildete Miniiterium am 24. September 1864 ein." Der 
König ließ fich bei der Wahl deffelben durch feine wenn auch fief gefränfte 
Liebe zu Piemont und dur feinen praftifhen Takt leiten. Nicht ein 
Mitglied des gefallenen Minifteriums war in dem neuen; dieſes hatte eine 
vorherrfchend piemontefifche Färbung. "Den für Piemont fo peinlichen 
Akt der Verlegung konnten Piemontefen am ſchonendſten volliehn "Sie 
forderte von ihnen die äußerſte Selbftüberwindung. "General Alfonſo Ya- 
marmora bürgte im Nothfall für energiſche Aufrechtbaltung der Ordnung 
und war Napoleon erwünfcht. Er hatte die Präfidentfchaft und das Aeußere 
Lanza, der Führer der alten cavourifchen Majorität, das Innere, Sella die 
Finanzen, zwei Lombarden Luigi Torelli und Stefano Jarini Handel und 
den Ackerbau nebft den öffentlichen Arbeiten, welche jegt beſonders wichtig 
wurden. Bon diefem Moment an ift uns Jaeini ein erwunſchter Beratber 
durch feine Due anni di politica italiana. Milano 1868. Jacin deutet 
mit Necht an, daf die Piemontefen fich ſelbſt ihr Unglück bereitet hatten. 
Sie befonderd hatten die Gentralifation durchgeſezt. Dazu pahte die Yage 
Turind auf der Peripherie durchaus nicht. Cavour hatte die Öffentliche 
Meinung geleitet, feit feinem Tode wurden von ihr die Minfterien uni» 
derfteblich fortgefehleppt. So auch jept. Selbit dieſes piemontefifhe Mini« 
fterium mußte der Ungeduld, welche auf Rom zielte, eine vorläufige Befrie⸗ 
digung, eine Abſtreichszahlung geben, indem es den Sitz der Regierung 
halbwegs, auf die Straße nah Nom verlegte. Das neue Minifterium 
motivirte feine Adoption des Vertrags durch die Körderung, welche dadurch 
die Stellung Italiens der römifchen und venetianiſchen Frage, Deftreich, ja 





Juriner annabmen,, ein venetianifher Flüchtling zeigte im einer Brochüre. 
dah die Bortbeile, welche man ſich von der Sceptemberconvention veripredhe, 
| j Der Schatten der framöfiiben Fahne ſchute 
alt einige Regimenter. „Auch nach 2 Jab- 





Rom welche biäber eine Rechtöverlegung war, conform dem von und jelbft 
anerlannten: internationalen Rechte, ſobald entweder die Gonvention von 
und verlegt it, oder wenn wir ihre Berlekung dur Andere zugelaiien ba- 
ben.” Dieſet bat ſich Wort für Wort, befonderd im Jahre 1867 erfüllt. 
Weniger dad Wort d’ Aregliod: „Das Gefchrei nach dem Ktapitol bat 2 Mo» 
tive! den Haß gegen den Pabit und den gegen Piemont, Nachdem diefer 
Hab gefättigt ift, wird das Gefchrei nachlaſſen.“ Deftreich erfannte den 
Septembervertrag an. In Schleewig bereitö mit Preußen uͤberworfen fuchte 
eb dadurch ſich Aranfreidh zu verbinden, damit dieſes nicht alien gegen 
Benedig abieite. 

© Die Italiener hatten ſtets Napoleon gegenüber eine große Spipfindig« 
keit erwielen, jeine Worte und fein Schweigen auf die ihren Wünfhen ent- 
ipredendite Weiſe audsulegen. So war aud jept der Vertrag von der Mas 
jorätät der Maliener in der Hoffnung begrüßt, da fur; nad) dem Abzug der 
Rrangofen die Italiener in Rom eimsieben würden. Die Römer, ſelbſt ein 
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Theil der Garibaldiner begrüßten deßhalb den Septembervertrag mit Jubel, 
Die „moralifhen Mittel, die der Givilifation, welche ſich Italien vorbe- 
bielt, um die Kurie zu einer Verföhnung, d. h. zur Abtretung ihres Gebiets- 
refte8 zu drängen, fonnten eine fehr weite Auslegung erhalten.  Drouyn 
erklärte aber, daß darunter nicht „unterirdische Machinationen, Aufreisung 
der päbftlichen Unterthanen verftanden werden dürften. Nigra verftändigte 
fih mit Drouyn in Gegenwart ded Kaiferd dahin, daß mögliche Fälle von 
Aufftänden der Zukunft zu überlafjen feien und daß eintretenden Falles jeder 
der beiden contrahirenden Regierungen die Freiheit ihrer Entſchließungen 
und Schritte bleibe. Dieſen heiklen Erörterungen machte Lamarmora ein 
Ende dur die Erklärung vom 7. November 1864, „die italienifche Regie⸗ 
rung werde aus Loyalität, aus Gewifienhaftigfeit und aus Politif die der 
gegenwärtigen Sachlage entiprechende Convention pünktlich halten. Dabei 
babe Jtalien die feite Ueberzeugung, daß die Givilifation binreichen werde 
(dur Beruhigung der öffentlichen Meinung der katholiſchen Völker) die 
aspirations taliend nach der Hauptftadt Nom zu realifiren. Solche aspi- 
rations feien Sache des Gewiſſens einer Nation, nicht Gegenftand eines 
Bertrage. Im Falle einer Revolution in Rom behält Italien wie Frant- 
reich Freiheit für feine Politik.“ — Befonnene Männer hofften, Italien werde 
ſich jchlieglich mit der definitiven Hauptitadt Florenz zufrieden geben und 
Nom unter irgend einer Form italianifiren. 

Das Parlament mußte binnen furzer Rrift die Entſcheidung — 
Der grundbeſitzende Mittelſtand von Turin hatte eine beinahe drohende Hal⸗ 
tung. Aber nicht blos die höheren Klaſſen, auch die zahlreiche Arbeiterbe⸗ 
völferung erwog, daß jetzt auf Turin die Augen der Welt gerichtet waren. 
Der große Arbeiterverein Turins gehörte ſeit Jahren zu den ebrenwertbeiten. 
Gr forgte für feine Kranken, für Witwen und Waifen. Seine religiöfe 
Baſis entfremdete ihn nicht der nationalen, freifinnigen Idee. + Als feit 
1860 Leute wie Guerrazzi das radikale Thun in Politit als die erſte Pflicht 
des Arbeiterd verfündeten, fo fand dieß in Turin feinen Beifall. Die 
Berlegung der Hauptitadt verfprach zwar wohlfeilere Hauszinſe, aber der 
größere Theil der Industrie litt dadurch empfindlichen Schaden. Dieß bielt 
den großen Arbeiterverein nicht ab, am 20. Oftober fanmtlichen Bewob- 
nern Turind vorzubalten, daß die Pflicht und die Ehre der Stadt fordere, 
die Entfcheidung des nationalen Parlaments in männlicher Rube abzumar« 
ten und anzunehmen. Und fo geſchah ed. Im Parlament zeigte ſich zwar 
bereits, daß der alte feite piemontefifche Kern nicht mebr beftand. Die Ma- 
joritäten waren in vielen ragen ebenjowenig vorauszuwiſſen, „ald die Fi⸗ 
guren des Kaleidoſcopo“. Die von den piemontefifhen Miniftern bean- 
tragte Verlegung aber wurde mit großer Mebrbeit befhlofien. Den 12. De- 
cember gab der König mit fchwerem Herzen die Beftätigung. Es war dieh 


war um fo böber anzuſchlagen, ald gleichzeitig (mie wir ſchon 
unter den „Ninanien” geieben baben) der Finanzminifter Sella dem Parla- 
ment erflären mußte, wenn nidht durch außerordentliche Mafregein gebolien 
werde binnen Monatöfrift die Staatemaſchine ibre Funktionen 

verfagen. Damals ging Brescia mit dem Anerbieten voran, die Grund» 
Heuer für 1565 voraudiubesablen. Und wirflid waren durd ſchwere Opfer 
der Steuerpflibtigen, der Gemeinden und Provinzen am Schlufie des Jab- 
eb 1864 von 121,118,828 Lire Grundfteuer 95,695,000 Lire bezahlt. Die 
Staatödomänen wurden verfauft, die Beamtenbefoldungen berabgeiept, der 
König verzichtete auf 34 Millionen an feiner Givillifte. Aber das alles ge- 
nügte nicht nachhaltig den Staat gegen Banferott ficher zu ftellen. Den 
23. November 1864 machte der Juftisminifter dem Parlament eine Geſehzes · 
vorlage, fraft welcher die Hlöfter aufgehoben, das Kirhengut, auch die Pfarr- 
güter vom Staat verkauft und die gefammte Geiſtlichleit vom Staat beſol⸗ 
dei werben follte. Bar damit Rom noch mebr verlegt, fo wurde die niedere 
Plarrgeitlichleit großentbeil® beſſer geitellt, dem boben Klerus die Mittel 
zu Agitationen gemindert. Zehntauſende von Bürgern wurden durch Kauf 
Güter jolhidariih mit dem Staat verbunden, der Nationalwoblitand 
beilere | derjelben geboben. Den naͤchſten Nugen hatten 
große Geldconjortien, welche weite Gütercomplere bald bezahlen 
und fie zerftüdelt tbeurer verfauften. Durch die Geſammtheit dieler 
‚ burd dad energiſche Zuſammenwirlen der Regierung, des Par- 
Volle, durd die Convention und durch die der öffentli- 
| gegebene neue Richtung waren die Plane der Reftaurationd- 

i, namentiid der Aurie überraihend gefreust. Dieſe Partei batte eben 
die größten Hoffnungen gebegt. Der Stantäbanterott hätte die conier- 
tiven befigenden Bürger dein inbeitäftaat entfremdet, die Radifalen hät⸗ 
in der Berwirrung auf Rom geworfen, Frankreich hätte dann 
Staat, welchen eo balb widenwillig hatte bauen beifen, jer- 
Jet aber hatte die italieniſche Regierung, wie es ſchien, 
der Öffentlichen Meinung Jialiens eine Friſt von 2 Jahren 
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abgewonnen. Die äußere Politik war eine würdige. Die Regierung konnte 
mit Recht ihre Nichtbetheiligung an den Unruhen in Friaul, an den Warffen- 
anfammlungen in Südtirol und den Komplotten der venetianifchen Jugend 
beiderlei Gefchlecht8 erklären. Die Gränze am Mincio wurde den Zuzüglern 
aus Jtalien ernftlih gefchloiien. Lamarmora erklärte fih im Senat gegen 
die Ansprüche Jtaliend auf Südtirol und auf Trieft, beftätigte aber — 
damit die auf Venetien. 

Darum war aber das Minifterium Lamarmora durchaus nicht Pr Blur 
men gebettet. Die inneren Berlegenheiten blieben jehr reale, zumal den 
Piemontefen und der Kurie gegenüber. Die Turiner, dürftig nach einer 
Genugthuung für ihre Ehre, hatten das Verfprechen einer ftrengen Beitra- 
fung der blutigen Vorfälle im September 1864 erhalten. Den 23. Januar 
1865 wurde der zweiten Kammer der Bericht darüber vorgelegt. Sie bes 
ſchloß aber auf Nicafolis Borfhlag zur Vermeidung neuer Aufregung zur 
Tagesordnung überzugehen. Dieß hatte die gegentheilige Wirkung, zumal 
eben viele Arfenalarbeiter entlaffen wurden. Nachdem Turin einige Tage 
tumultuirt hatte, wurden am 30. Januar 1865 die auf den Hofball Fah⸗ 
renden aufs Gröbfichite infultirt. Der Stadtrath verweigerte darüber fein 
Bedauern audzufprechen. Darauf beſchloß das Minifterium fofortige Ueber⸗ 
fiedlung des Königs nach Florenz. Der König reifte den 3. Februar, nach⸗ 
dem er den Armen von Turin 100,000 Lire geſchenkt und vor dem Sacra- 
ment auf der Straße gefniet hatte, mit Lamarmora ab. " Man war in Flo: 
renz noch lange nicht auf die Unterbringung vieler Taufende gefaßt, ſondern 
beftürzt über die Störung der Gemächlichkeit und über die neuen Pflichten, 
Die Turiner fahen jedoch bald ein, daf fie ihren guten Namen jegt erit echt 
beſchmutzt hatten, und entfandten eine Loyalität3commiffion an den König. 
Am 23. Februar kehrte er nah Turin zurück und wurde von der Nationals 
garde und von den Arbeitergefellfehaften feierlichit empfangen. Er ertheilte 
eine allgemeine Amneftie für politifche Bergeben, namentlich aud für pflicht« 
vergefiene Nationalgarden (Turin). Am 28. April war die legte Sigung 
der zweiten Kammer in Turin, am 14. Mai die legte ded3 Senats. Seit 
3 Jahrhunderten war e8 mit kurzer Unterbrechung Reſidenz geweſen. Die 
Berföhnung der Turiner mit Viktor Emanuel galt nur feiner Perfon. Man 
ſah ein, daß diefer felbft wieder mit bitterem Schmerz wie bei Savoyen ſich 
dem Willen der Mehrzahl der Jtaliener und der franzöfifchen —— unter· 
worfen babe. Turin blieb ſtets feine Heimat, 

Die politifhen Männer Piemonts hätten ſich wohl eber 4 324 
verſohnen laſſen, wenn die vollzogene Verlegung die von den tontrabiren« 
den Staatsmännern umd von dem zuftimmenden Parlament beabjichtigten 
Folgen gehabt hätte. Aber die Leidenſchaft der Jtaliener, welche dem 
Traftat zugejauchzt hatte, die Nomjucht, Tab fich bald enttäufcht, die Bes 
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Partifulariömmd zog ſich daber flarr in ſich 
| Ai dem centralifirten nationalen Ginbeitäftaat feind» 
43 —* haben Die Wirtung davon ſchon unter „Regionaliuftem” 
beiradbtet. Die Gadıed der alten cavouriſchen Majorität waren großentbeild 
nahe Cie bilden von jept an eine eigenthümliche nega- 
fie Oppofition,, Die Partei der „Permanenten”. Die gut geſchulte böbere 
Büreaufratie , aroßentbeild Piemontefen, nabm ihre Entlafiung oder folgte 
mit Widerteillen, zum Theil vorerſt ohne Familie mit dem Minifterium 
nach Rloreng, wo die mannigfaltigften Entbebrungen ihrer warteten. Die 
Rlorentiner lichen fi die Störung ihrer Behaglichkeit theuer besablen, zus 
mal fie ihre Etadt nur ald proviforifbe Hauptitadt anfaben. Kür eine bloße 
Baltitation auf dem Wege nach Rom fab man Florenz trop der franzöfifhen 
- Protefte in Ytalien an. Schon nad einem Jabre follte der Berzug im Vor» 
rüden die Urſache von allen möglichen Miäftänden fein. Die Minifter muß» 
ten auf „neue been“ finnen, um die Phantafie von Rom abjulenten. Die 
— auch det König und die Florentiner blieben einander fremd. 
Das Parlament batte während des legten Halbjahrs feines Zufammen- 








sum Ausbau eines Gifenbabnfoftems verpflichtet blieb, 
deſſen Anotenpunft Turin war. Iept verlangte die Geſellſchaft vom Staat 
Garantie für eine beftinmmte Einnahme umd erbielt fie. Der Staat mußte 
große Eifenbabnlinien verfaufen. Jacini begeichnet den 25. Mai 1865, an 
welchem der legte füblichfte Theil der von Oberitalien berabfommenden Eifen- 
babıı, das Etüd von Roggia bis zum Hafen von Brindifi eröffnet wurde, 
ald den legten warmen böffnungäftrahlenden Feſttag, welden Jtalien feierte, 
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Als nach anderthalb Jahren die Eifenbahnverbindung mit dem befreiten Be- 
netien bergeftellt wurde , war diefer Jugendmuth der Italiener ſchon erfal- 
tet. An die von Gavour begonnene Emancipation von Rothſchild war nicht 
mehr zu denfen. Sella jagte das Parlament durch eine ganze Spießruthen⸗ 
gaſſe von Steuergefegen. Die Steuerfraft mußte wirflih aufs hei 
angeftrengt werben. 

Befonders heifel waren die fich verfhärfenden Verhältniffe zur auie 
und zum Klerus. Weit entfernt, ſich durch den Septembervertrag zur Mä- 
ßigung drängen zu laſſen, veröffentlichte die Aurie am 22. December 1864 
die befannte Encyklica vom 8. December nebft dem Syllabus (Zufammen- 
ftellung) der Irrthümer, auch derer über die Kirche und ihre Rechte, über 
die bürgerliche Geſellſchaft ſowohl an fih, als in ihren Beziehungen zur 
Kirche, über das natürliche und das hriftlihe Sittengefeg, der Jrrthümer 
über die hriftliche Ehe (narürlich gegen den Givilaft bei ihrer Abichliefung). 
Der Pabft im Harniſch jefuitifher Scholaftit rückte gegen die ganze Lebens⸗ 
anfhauung des Jahrhunderts in die Schranken. Zugeftändniffe, welche er 
den Staaten in Koncordaten gemacht hatte, wurden damit prineipiell zurüd- 
genommen. Die Bölfer follten ohne Volkövertretung den Fürſten, dieſe 
der Kurie unbedingt geborchen. Der gefammte Unterricht ift der Kirche 
auszubändigen. Gewiſſensfreiheit ift den Akatholifen nicht zu gewähren. 
Natürlich wird auch die Lehre verdammt, daß durch Abichaffung der welt- 
lichen Herrfchaft des Pabites die Freiheit und das Glüd der Kirche befördert 
würde. — Dad war die Antwort auf „die freie Kirche im freien Staat”, 
Wenn das Königreich Jtalien mit diefer Strafpredigt ganz befonders ger 
meint war, fo waren damit auch alle beftehenden, ſelbſt abfolutiftifchen 
Staaten betroffen. Der italienifche Juftigminifter theilte den Bifchöfen mit, 
er werde ihnen die für die kirchliche Veröffentlihung der Encyklica nötbige 
Inftruftion geben, namentlich darüber, welche Säge als verurtbeilt ver 
Öffentlicht werden dürften. Er erwartete von ihnen wohl ſelbſt feinen Ge 
borfam. Nach einem Monat erlaubte daher derjelbe Auftigminifter, unter 
Vorbehalt der Rechte des Staats, den Biſchöfen die Veröffentlichung der 
Eneyklica, indem er gegen fie die Hoffnung ausſprach, fie würden die Sätze 
nur ald abftrafte Lehre binftellen, und nur „einen gemäßigten Gebrauch“ 
von ihrem Inhalt machen. Den 29. Mär 1865 nahm felbit der Senat 
mit der legislativen Union die Givilebe an. Das franzöfiihe Ehehinderniß 
des Gelübdes der Ehelofigkeit wurde entfernt. Aber noch 1872 wurden in 
Italien fehr viele Ehen nur in der Kirche gefchloffen. Der Staat ftraft den 
Geiftlihen dafür nicht; im Klagefall verlieren aber Kinder aus ſolchen Eben 
als uneheliche ihr Erbrecht. Ein Sprüchwort fagt, die befte Ehe beitehe 
da, wo der Mann fagen könne, was er wolle, und die Frau thun, was fie 
wolle. Wenn dieß richtig it, fo leben in Italien Staat und Kirche in befter 
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Septembervertrag ſteigerte Pins’ Haß gegen den Bonaparte. Wenn 
inen geborene Thürfteber des Batitand geweien wäre, fo hätte 
ine demütbigendere Behandlung erfabren fönnen, ala die ibm 
Co bei der Reujabrdaufwartung des franzdfiihen Gene 
im Batican. Dem Kaifer ſelbſt wurde der Segen nur unter 
beſſeren Berbaltens verſprochen. Zu Anfang März belobte 
von Orleans dafür, daf er die Betrügereien und Frechhei⸗ 
babe, welche den Näubervertrag vom 15. September 
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an Biltor Emanuel, daß er bereit fei, fi mit ihm über die Befepung der 
vielen jeit Jabr und Tag erledigten italienifhen Bisthümer ind Vernehmen 
Der Aönig wünfchte nichts ſehnlicher. Die Haiferin Eugenie, 

während der Algieret Reife Napoleons Reihöverweferin, drängte die italie- 
milde Regierung zur Berftändigung mit der Kurie. Der Pabit follte ver- 
bindert werben, ſeinen Eig in Benedig aufzuſchlagen. Thiers fprab am 
14. April im geiepgebenden Körper für Erhaltung des Kirchenftaats gegen 
bie Eeptemberconvention. Am 17. April erſchien Begessii, persona gratis- 
sima, mit Inſtrultionen in Rom, um zunädft über Beſetzung der bifhöf- 
Iihen Srüble zu umterbandeln. Ginige Bifhöfe waren als fede Reniten- 
ten gegen die &ejepe gerichtlich verbannt, oder ald Berihwörer nah Rom 
entfloben; mebrere diefer Bıötbümer waren dur Todesfall erledigt und 
nicht beiept, weil die vom Pabft Ernannten die konigliche Beftätigung nicht 
naachgeſucht batien, welche kraft der Koncordate im größten Theil Jtaliens 
Krone zuftand. Der Pabit wollte aber die unumſchraͤnkte Freibeit der 

! obne irgend ein Zugeitändnig ſeinerſeits zu machen. Vegeni 

follte ſich auf die Bistbünmerfrage beihränten, Yeußerungen über politiſche 
ragen ſchweigend bi und beridten. Kür dieſes Mal jollten die 
vom Pabit Emannten theil® auf die erledigten Stühle zugelafien 
werden, wenn fie nut irgend auf eine Weile Gehorſam gegen die Gefepe 
dei Staats geloben würden. Meht ald eine ftatiftifhe Notiz ift nemlich die 
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Bemerkung in Vegezzis Inftruktion: Italien zählt nicht weniger als 230 
Bilchofsfise, von denen einige nur vier Gemeinden zählen, während Frank⸗ 
reich mit einer Bevölkerung, welche die Italiens um die Hälfte überfteigt, 
nur 87, Belgien nur 4 Bisthümer zählt: Für die Zukunft, beſonders für 
die Bisthümer des früheren Kirchenftaats, follten der Kurie weitgehende 
Nechte in Ausſicht geftellt werden. Aber eine Reduktion der Bisthümer 
Italiens durch die Kurie wurde ald Gegengewährung angedeutet. Der Staat 
behielt fich. die Unabhängigkeit feiner Gefeßgebung vor, forderte aber nicht » 
einmal feine Anerkennung durch die Kurie. Deftreich , ‚eben jetzt von der 
Kurie befragt, ob fie von Deftreih beim Abzug der Franzofen Hilfe zu er⸗ 
warten habe, hatte verneinend geantwortet. Vegezzi fand daher beim Pabſie 
und bei Antonelli gute Aufnahme und reiſte nach Florenz zurüd, in der 
Ueberzeugung, daß er vom Minifterium bevollmächtigt würde, unter der 
Bedingung in Rom abzufhliegen, daß die nach Bernehmung der Regierung 
vom Pabſt ernannten Biichöfe die Krone um ihr Erequatur (Anerkennung) 
angingen und ihr einen mild gefaßten Eid leifteten. Er täufchte ſich darin 
nicht. Aber al8 er nach Rom zurückkam, hatten in einer von Jefuiten be 
berrfchten Commiffion ganz andere Grundfäge gefiegt: Was beinahe allen 
anderen Regierungen von der Kurie längjt zugeftanden war, wurde der ita⸗ 
lienifchen verweigert. Die offizielle vömifche Zeitung. erklärte, der Kurie 
allein ftehe es zu, die Regeln herzuſtellen. In Glaubensfachen war dieß 
nicht beftritten. Aber die Kurie beanspruchte dieß auch in Beziehung auf 
Fragen gemifchter Natur, auf viele in das bürgerliche Leben tief eingreifende 
Geſetze. Selbſt in ſtreng katholiſchen Männern, wie Lamarmora, Begezzi, 
war das altpiemonteſiſche Staatsbewußtſein fo mit dem Gewiſſen verwach⸗ 
fen, daf fie fich weigerten, die Rechte der Nation maßloſen Forderungen der 
Kurie preiszugeben. Zu Anfang Juli waren vabermals alle Unterhand⸗ 
(ungen abgebrochen. : Ein Regierungscireular bekannte, daf man gem nur 
je einen Bifchof in jeder der 59 Provinzen gehabt hätte. Dann würde ein 
bifchöflicher Sprengel im Durchichnitt 350,000 Seelen zäblen.: In Belgien 
zäblt er 1,200,000 Seelen. Die Regierung ließ jedoch eine Anzahl Bifhöfe, 
welche bei ihrer Heerde keinen Widerftand zu befürchten hatten, ibre Sitze 
wieder einnehmen. Bis zur Stunde (1872) fuchen auf Befehl Noms die 
vom Pabft ernannten Biihöfe die königliche Beftätigung nicht nach und 
werden daher von der Krone nicht in ihre Temporalien eingefept. Incon⸗ 
fequent, aber billig handelt diefe, indem fie den von dieſen Bifchöfen ernanm 
ten Pfarren auf ihr Anfuchen die Befoldung bezahlt. — Die Miffion Ber 
gezzi hatte die Öffentliche Meinung Italiens zu Hoffnungen und Befürchtun⸗ 
gen tief erregt. - Sie wurde in dem 1865 erſtmals veröffentlichten Grüns 
buche durch die Dokumente eingebend beleuchtet. Da im November 1865 
die Franzoſen mit der Räumung des Kirchenſtaats einen Anfang machten 


Dos nme Porlamrmt. 409 


#8 blieben noch 10,000 mid — fo begann die Aurie an den mit bed 
@rptembervertrags am alauben. Am 19. November proteflirte Antonelli 
bei allen Höfen gegen dieſelbe. Der päpftliche General Aanıler bildete wie- 
der eim Meines wäbilidhes Ser. 
Das neugewäblte Parlament wurde am 1% November 1565 in Rlos 
wen vom 'Mönige eröffnet. Gr konnte die Anerfennumg Italiens durch 
Beiem und Sachſen verfünden. Der Grünen (neonati) im 
Parlament waren 195. Biele brachten realere Lungen ald Kenntniſſe mil. 
demarmora behandelte fie wobl enwas oben berab ala Nefruten. Das 
Ehlimmfe war, daf die alte cavouriſche Partet durch den Uebergang ber 
meißten: Piemontefen zur Oppofition geläbmt war. Im December 1865 
ein’ beftiger Streit über die Webertragung der Verwaltung des 
Staatöibapes auf die Bank, welde vom Minifterium einfeitig verfügt wor» 
den war. Die Nammer trat ibm wiederbolt beinabe mit Ginftimmigfeit 
entgangen. Bieher jo lange die Majorität und das Miniſterium aus Mit- 
aliedemn der Goniorterie beitand, batte dieſes die wichtigiten Angelegenheiten 
durch feine Dekrete geordnet und hernach von der Kammer ſich Entlaftung 
neben lafien. Nun aber ergriff Die Kammer die Gelegenbeit, zu zeigen, dak 
Gigenmädbtigfeit nicht mebr geftattet werde. Sie wollte 
auch in Floren gegen den engen, piemonteſiſchen Büreaufratidmus prote ⸗ 
das Salz ⸗ und Tabatmonopol mit unfruchtbarer Pein» 
fiditeit autübte. Er feigte allerdings oft Müden und verſchludte Rameele, 
Das Minifterium wurde zu Anfang Januars 1866 modificirt. Yamarmora 
blieb ‚fein Präfident; er war befonder® in Betrefi des Scptembervertrags 
eim Napoleon angenehmer Bürge für die Irene Italiens, er war in feine 
umd‘in Englands Pläne auf Erlangung Benetiens tief eingeweibt. Die 
Oppofition, jept Majorität, war zu buntidhedig, als daf fie das Minifte- 
rim hätte beanfpruchen fönnen. Rattagzis Trauerzeit war alfo noch nicht 
abgelaufen. Der gelebrie Kinanzichriftfteller Scialoja, Neapolitaner, gab 
diefer Ummodlung des Minifteriums den Stempel. Er wollte ald Finanz · 
minifter die von Pepoli vermißte Logik in die Finanzen bringen und zwar 
unter dem Drud der berrichenden Entmuthigung, im Geiſte der ftrengften 
Spariamkeit. Die Ausbebung der Rekruten wurde auf unbeftimmte Zeit 
verihobem: Alles wurde getban, dad Heer auf den 1. März 1866 mit 
140,000 Mann auf den bloßen friedenditand zu bringen. General Birio 
befämpfte dieſe Entwaffnung, weil Italien ſich durch Groberung Benetiens, 
vielleicht bald, fittlidh beben müßte. Yamarmora erwiederte, die Regierung 
babe, durch die öffentliche Meinung geſpornt, in den legten 5 Jabren einen 
Zusielaufwand von einer halben Million für das Heer gemadt. Gute Fi⸗ 
nanzen jeien eine Sauptbedingung felbftftändiger Ariegfübrung. Wir wer- 
den die ihn beſtechenden Ariedenäboffnungen bald kennen lernen. Die Ra- 
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tion, von dem Eifer Scialojas ergriffen, Turin voran, eröffnete eine Sub⸗ 
feription zur Tilgung der Nationalfhuld. Der Bertrag zur Ausführung der 
Gotthardsbahn befchäftigte ganz Dberitalien. Diefer Alpenübergang war 
als der zugleich von der franzöfifchen und von der öftreichiichen Gränge ent- 
ferntefte, alfo für das Zukunftsdeutſchland erwünſchteſte von der italieni- 
fhen Regierung, wie von Genua befördert. Alles erwärmte fich für fried- 
fihe Pläne. Mit dem deutichen Zollverein wurde ein Zollvertrag unter 
Sympathiebezeugung für Deutichland geſchloſſen. Da wurden zu Anfang 
des April plöglich die Rekruten und die Marinemannſchaft, mit einer * Fri 
von nur 5 Tagen, einberufen. 

Der Ruf zu den Waffen wirkte wie ein rauher Windftoß auf * —* 
ſchwüle Atmoſphäre. Dieſe laſtete ſeit den wiederholten Enttäuſchungen 
über die äußerlichen Univerſalheilmittel auf ganz Italien. Das Bolt lernte 
in den großentheild von perlönlichen Gehäffigfeiten erfüllten Lotalblättern 
fefen. Da jeder etwas hervorragende Mann darin heruntergeriffen wurde, 
war die Betheiligung an den Wahlen eine ſchwache; fie wurden durch die 
Minderheit der Wähler entchieden. Die Wahlen, auch die municipalen, 
wurden von den beiden Ertremen benußt, den Präfecten zu ärgern. Neapel 
verweigerte deghalb den Aufwand zum Weite des Könige und verwilligte 
den für den Namenstag Jofef Garibaldid. Der König rächte ih, indem 
er jich fofort beim Ausbruche der Cholera nach Neapel begab. Die einft 
gediegene turiner Preſſe befämpfte jedes von Florenz kommende Gefeg. Bon 
allen Seiten war das Gelächter der Schadenfreude über die Enttäufchung 
der Hoffnungen hörbar. Jeder wollte das voraudgejagt haben, wenn man 
fein Drafel nicht befolge. Die Abgeordneten, jobald der erfte Eifer ver 
raucht war, machten einzeln Strike, fo dag in mancher Sigung nicht der 
fechite Theil anmwefend war. Wohl fühlten fih nur unabhängige Männer, 
wenn fie dad Minifterium niedergelegt hatten und gegen die Schamlofigkeit 
der Steifbettler gefichert waren. Es war den Jtalienern nicht gegeben, ter 
tig, ſtill an ihren öffentlihen und privaten Aufgaben fortzuarbeiten und jo 
die Aneignung Roms und PVenedigd anzubabnen. Die Ruhe wird ihnen 
bald zur Trägheit; der Egoismus kann nur durch eine edle Leidenfchaft bei 
Seite geworfen werden. Seit Jabr und Tag hatte man, mit fi und noch 
mehr mit allen andern unzufrieden, auf ein Stummgeichen gebamt. Jetzt 
war e8 gegeben, von einer Seite, wo nur wenige Einfichtige e8 erwarteten. 
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412 Preußen und Piemont, 


tiondfriege. Nach Niederwerfung Napoleons I. gewährte Preußen, Ruß— 
land folgend, Piemont manchen diplomatifchen Dienft, um fein Gebiet 
und feine Selbftftändigfeit gegen die Gelüfte Deftreich® zu ſchützen. Aber 
die Hinneigung Preußens zu den dem König Karl Albert verhaßten 
Drleand und Preußens Unterthänigfeit gegen das demfelben auflauernde 
Deftreich ließen feine Intimität zwifchen Berlin und Turin auffommen. 
Schon die bigotte Unduldfamfeit Karl Albert mußte die proteftantifche 
Vormacht auf dem Kontinent abftogen. Die geiftigen Spigen der pie 
montefiichen Militärariftofratie, Graf Cäſar Balbo und General Eolegno, 
wiefen Piemont ıhhfonft anf das Brudergeftin Preußen bin, auf das 
Preugen von 1813, auf das Macedonien Deutſchlands. Sie ftachelten 
damit das Pflihtgefühl. Sobald der geiftreiche Weder Italiens, Gioberti, 
im Herbit 1848 Minifterpräfident Piemonts geworden war, erinnerte er 
feine Gefandten daran, daß Preußen denfelben Beruf in Deutſchland habe, 
wie Piemont in’ Stalien, fo namentlich in Frankfurt den (den 
10. Dftober' 1848). „Deftreih und Deutichland,“ schreibt ihm Gioberti, 
‚seien zu trennen, Preußen an die Spike Deutfchlands zu ftellen, damit 
Nationalität und Freiheit in Deutjchland erblühen.“ Während aber 1848 
und 1849 das fleine Piemont mit Deftreich bis zur Erfhöpfung um die 
Unabhängigkeit Italiens rang, fühlte fih ein Hohenzoller nicht ſtark ge 
nug, die ihm angebotene deutjche Kaiferfrone anzunehmen. Bereits hörte 
man in Italien, daß es Nadowig gelungen ſei, fein „Deutfchland hat den 
Rhein am Mincio zu vertheidigen“ ,: den entcheidenden Kreifen anzupre- 
digen. Dennoch faßte man bei der deutfchen Kriſe vom Herbſt 1850 in 
Turin Hoffnung auf eine gemeinfame Schilderbebung gegen Oeſtreich. 
Allein die Krife endete zu fchnell bei Bronnzell und in Olmüs, als daß 
es auch nur zu näheren Befprechungen gefommen wäre. Es iſt den Ita 
lienern nicht zu verargen, daß fie auch während der Bündnigverbandlums 
gen im Frühjahr 1866 diefe Erfahrungen nicht vergafen. Seit das Frank 
furter Parlament, auch die Mehrzahl der preufifchen Hegemoniepartei den 
Siegen Radetzkys zugejubelt batte, nahmen fich die Italiener nicht die 
Mühe, die knorrige Verwachſung der nationalen Idee in Deutſchland zu 
ſtudiren. Cavour wünſchte Preußen zu gewinnen, da es denſelben Beruf 
in Deutſchland, wie Piemont in Italien, da beide denſelben Feind, Oeſt⸗ 
reich, haben. Ex plante eine Heirath des 1870 vielgenannten Prinzen 
Leopold: von Hohenzollern mit der Prinzeffin Klotilde von Savoyen. Um 
mittelbar nach Plombieres befuchte er den Prinzregenten in’ Baden. Aber 
er fand feinen feften Anbaltspunft, da er Bismard nie kennen lernte. Die 
Klage Cavours im feinem Briefe vom 29. März 1859, daf die italienifche 
Sache schlecht ‚eingeleitet‘ fei, beziebt ſich wohl auf die Vernachläſſigung 
der Beziehungen zu Preußen. | | H 






Biftor Emanuel, sum Bollftreder der 
| „Die in talien io gewaltige Nationalitätd« 

, „erregt auch Deutichland, und wie cd Piemont nicht 
; zum Stillftand zu bringen, fo liegt ed aud nicht in Preu- 
bend Interefie, ibr in Deutſchland entgegenzutreten. Bei der Regelung der 


wicht und Frantreiche entfefielt werde. Es it Zeit, dab ſich Preußen ala 
den natürlichen Verbündeten Italiens anfebe. Seine diplomatiſche Aktion 
muß die Gelegenheit ergreifen, ein Königreich Italien jo zu conftituiren, 
fähig fei, Preußen gegen Deftreih zu unterftügen.“ Die Jder, 
ion 
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Arieg mit Deftreih Preußen und Jtalien einigen fünnte, 
auf. Schleinig war offenbar ſchon balb zu dieſen Anfichten 
die Pegitimitätätbeorie des Regenten gab den Ausichlag. 

fick ſich am der Gntibeidung der Souveränitätöfrage dund die 
Volldabftimmung. Die folge davon war die Rotbwendigkeit der. Abtre- 
von Eavoyen-Risia, womit Piemont bei den Annerionen in Mittel- 
Krankreihs Schus erlaufen mußte.  &# war für Jtalien feine es 
erlöiende Allianz in Sicht. Die immer wevolutionärer werdende 
avours ftieh Preußen immer mebr ab. Kür den legitimen Aö« 
Reapel intereffirte ſich die preußiiche Diplomatie. Schleinig ant- 
auf die neapolitaniſchen Silferufe, es fünne fich micht in innere 
namentlich auf dieſe Entfemung einlaffen. (Bianchi VIIL, P. 691, 
1:9. Juli 1860.) Als aber im September 1860 die päbftlihen Trup- 
von den piemontefiiben auseinandergeiprengt wurden, fonnte Schleinig 
umbin, Gavour über'diefe raihe, rüdihtslofe Manier durch feinen 
Gelandten, Grafen Braffier de St. Simon, den Zert zu lefen. Gavour er⸗ 
wiederte lädhelnd, ed werde der Tag kommen, an weldem Preußen: Jta- 


ih 


u... 
* 


ir 


FE 


414 Yamarmora in Berlin. 


lien für das ihm gegebene Beifpiel dankbar jein werde. Es war dieß die 
Begegnung zweier Auguren. Der phantafiereihe preußiſche Graf unterhielt 
fich öfters eifrig mit Gavour über die Nothwendigfeit, daß die frage der 
Führerfchaft in Deutfchland zwifchen Deftreih und Preußen mit den Waffen 
entjchieden werden müſſe und daß Jtalien dann Preußens natürlicher Ber- 
bündeter fein werde. Aber wann? Schon 1856 hatte ſich der Bevollmäch⸗ 
tigte Preußens auf dem parijer Friedenscongreß, Graf Hapfeld, gegen 
Gavour Ähnlich ausgedrüdt, indem er diefem darlegte, daß Preußen von 
Deftreich diefelbe Behandlung erfahre, wie Piemont. War die feitherige 
Haltung Preußens nicht ein Beweis, daf uns dieffeitd der Alpen beim Den- 
fen und Discutiven die Zeit nie lang werde? Der den zweiten Januar 1861 
durch den Tod Friedrich Wilhelms IV. erfolgte Regierungsantritt Wilhelms I. 
gab Gavour Gelegenheit, den Berliner Hof zu fondiren. Schon Karl Al- 
bert hatte den General Lamarmora dahin gefhidt. Seine männliche Lie- 
benswürdigfeit und Rechtichaffenheit, noch mehr feine Tüchtigkeit ala Mili- 
tärorganifator, vielleicht auch feine riefige Statur fchienen ihn dazu beſonders 
zu befähigen. Sechs Brüder von ihm waren Militärs; dieß mochte ibn 
dem Junkerthum empfehlen. Lamarmora fuchte den Faden einer gemein- 
famen gegen Deftreich gerichteten nationalen Politik anzufpinnen. Aber die 
Legitimität galt in den oberften Kreiſen noch für die höchfte, ja für die ein- 
zige Loyalität. Nichtsdeftoweniger bfieb diefer „legte Gedanfe Cavours“, 
welchen diefer noch auf feinem Sterbebette fragend und ungeduldig aus—⸗ 
ſprach, tief in Yamarmoras feitem Sinn eingepflanzt, zumal Gavour davor 
gewarnt hatte, nicht auch Venetien mit Frankreichs Hilfe zu erobern. Ebenfo 
feft war Lamarmoras Leberzeugung gewunzelt, daß für Staaten wie Preu- 
fen und Jtalien, denen ihre Conftellation ſchwere Pilichten bei unverbält- 
nißmäßigen Kräften auferlegte und große Kämpfe in Ausficht ftellte, das 
preußische Heerweſen das allein entiprechende fei. Er übertrug, im Gegen» 
fag zu anti, welcher fih mehr das franzöfifhe Heer zum Muſter nahm, 
das ihm im der preußifchen Organifation Paſſende auf die des italienifchen 
Heeres. Seitdem hat Lamarmora beinahe jedes Jahr in militärifchen Fra» 
gen eine Reife nach Preußen gemacht, weßhalb er auf den Karikaturen durch 
den preußifchen Helm bezeichnet wird. 

Während in Süddeutfchland die 1859 von den Ultramontanen einge» 
fangene Demokratie erft durch Garibaldis Wundertbaten in Sieilien für 
Italien gewonnen wurde, war in Norddeutihland Gavour früber gewür⸗ 
digt und ald Mufter für Preußen betrachtet. Am 3. Februar 1861 nahm 
das Abgeordnetenhaus das Amendement Bindes zur Antwortdadrefle: „Der 
fortfchreitenden Gonfolidirung Italiens entgegenzutreten, erachten wir we⸗ 
der im preußiſchen, noch im deutfchen Intereffe' mit 159 gegen 146 Stim- 
men an, obgleich der Minifter v. Schleinik dringend bat, daſſelbe als prä- 
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jubicirlih abyuichnen. Jedoch war damit bei den Meiften fein weitergielen- 
der, Maser politiider Mitangedanfe verbunden, fonft bätte die Rammer 
nicht Die vom König als notbiwendig erfannte Örercöverhärfung abgelebnt, 
obgleidh Dieler ald Gegengabe durd liberale Minifter liberale Befepe anbot. 
Wan fab in Gavour eben nur den Minifter, welcher die Areibeit und die Ein ⸗ 











lie Zeit der Glaubens an die moraliſchen Groberungen”, Es war auch 
viel weniger dad Amendement Binde, ald das Beifpiel Nuklande, 
wad Die preufifche Regierung bewog, am 21. Juli 1862 das Hönigreid 
alien angwertennen. Angeficts der national - ferifalen Bervegungen Po 
alaubten dieſe Regierungen, Italien dadurch confervativer zu ſtimmen 
ausdrüdtib, daf e# damit die biäber in Italien getbanen 
billige. 
September 1862 trat Biemard an die pipe des preußiſchen 
Gr war entichlofien, der Krone Preußens die Mittel zu 
einer großen Politit zu ſchaffen. Er jab, daf Interefiencon 
ie die Preußens und Oeſtreichs ſchließlich nur durch Blut und Eifen 
yar Gntieidung kommen fönnten. Gr ſcheute zunaͤchſt den Gonflift mit 
der liberalen Sammer nicht. Reattionären Angedentens, ſchien er und nicht 
die bieten, daß er der Gavour Deutichlands werden 
würde. Was Wunder, daf die taliener dem vielgefhmäbten Junfer 
1866 ihr Vertrauen verfagten? Merfwürbdig ift, daf, wie wir ſicher wif- 
fen, Gavour den doc bereitö der diplomatiſchen Welt ald energiihen ſchar ⸗ 
fen Seit wohl befannten Etaatömann nit erfannte, Und doch hatte 
- Biämard im Sommer 1859 Preußen ſeht abgeratben, durd feine Inter ⸗ 
vention den Danf Haböburgs zu verdienen. Er war allerdings weit da- 
von entfernt, durch die ibönen Augen der Italia fi besaubern zu laſſen 
Seine itafienifde Politit war ganz durd das Benehmen Deftreih® gegen 
Preußen beftimmt. Gr dachte nur daran, Preußen und Deutſchland zu er- 
beben; um die Mittel dazu zu ſchaffen. war ihm jede reale Hilfe genehm. 
Trog feinen bitteren Grfabrungen mit dem f. f. Bundestagäpräfidenten war 
‚ 06 zuerſt nochmals mit Deftreich zu verfuchen. Im Auguft 1860 
Teplig pwiſchen dftreihifhen und preußiſchen Etaatsmännern die 
ie Benetient durch Preußen befprodhen worden fein und der damalige 
von Preußen und Biämard jollen fib dafür ausgeſprochen ba- 
alö fie verlangten, daß Deſtreich dafür die Hand dazu biete, 
en ya per Joe feinen Aräften entipre- 
| , fo zeigte «8 ſich abermals, wie im Juli 1859, 
mebr Gewicht auf feine Oberberrihaft in Deutſchland lege, 
in Ytalien. Dadurch vollends gewigigt, ſcheint Bismard fur 
Rinifteriumdantritt Deitteih einen Wint gegeben zu haben, cs 
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jolle feinen Schwerpunft nach Dfen und Pefth verlegen. Er würde feinen 
Anftand nehmen, fich mit jedem Feinde Deftreich® zu verbinden, wenn die: 
ſes jich fürder weigere,, den gerechten Anfprüchen Preußens auf die Führer 
fchaft in Deutjchland gerecht zu werden. Zu Ende des Jahres 1862 er 
ſchien der italienische Gefandte beim Berliner Hofe in Turin, im Auftrag 
Bismarcks anzufragen, welches die Haltung Italiens bei dem Ausbruch 
eines preußiſch- Öftreichiichen Kriegs fein würde? Sofortige Antwort: 
„Betheiligung Italiens auf Seiten Preußens.“ Darauf fein weiterer Be 
ſcheid aus Berlin! Hier war Bismarcks Politif noch nicht angenommen, 

Aus Furcht, Deftreich werde die Kräfte Deutichlands für Behauptung 
Venetiens ſich verpflichten, hatte Italien gegen den Antrag Oeſtreichs auf 
dem bekannten Fürftentag in Frankfurt im Auguft 1863 proteftirt.  Preus 
en ſah dabei wieder Oeſtreichs Herzenswunſch, Oeſtreich erfannte die Um- 
fähigkeit ihn zu erfüllen). Mit Ende des Jahres 1863 fah die verwun⸗ 
derte Welt die öftreichifchen Truppen ander Seite der preußifchen gegen 
Dänemark rüden. Das hatte nur noch gefehlt, um die Italiener von jedem 
Gedanken an eine preußiſche Allianz zu Eroberung Venetiens gründlich zu 
heilen. Die italienische Preife hatte ihre Anfichten über! die! verwickelte 
ſchleswig-holſteiniſche Frage ohne Prüfung den pariſern Blättern ent- 
nommen. Die längjt gewohnte Phrafe von der Unterdrüdung des Kleinen 
durch ‚den Starken paßte vortrefflih hierher. Wenn man vollends gewußt 
bätte, daß Preußen im Februar 1864 Oeſtreich; um dieſes in dem ſchles— 
wig⸗ holjteinifchen Kampfe feit an feiner Seite zu behalten, feinen Beiftand 


4.1 
*) Als Oeſtreich ſich bei Gelegenheit des polnifchen Aufftandg ‚im ‚der, erften. 

des Jahres 1863 England umd Frankreich, näherte und von ihnen ——— wurde, 
Ralien nichts von den Weftmächten zu hoffen. Auch Preußen wurde dam — 
es, wie im Krimtkrieg, ſich von ihnen nicht gegen Rußland gebrauchen laſſen wollte 
Deftreich ſuchte ‚die ‚Jlolivung Preußens: auszubeuten, indem Kaifen Franz Dofef im Au⸗ 
guft feine Auffahrt im Römer in Frankfurt hielt, um die, deutichen, Fürſten unter der 
Form einer Bundesreform zu einem ftarken militärifchen Bündnif zum Schu auch 
außerdeutfchen Staaten Oeftreich$ zu bewegen. Dadurch wären die venetianif en | 
ſche Italiens vereitelt worden und Preußen felbft follte gezwungen J A 
Bundesglied entgegenzutreten. Preußen bereitelte diefen — — 
Plan durch bloßes Wegbleiben und Oeſtreich, euttüuſcht und durch ſeinen Plan rauf» 
reich verdächtig geworden, ſuchte nun ſeine Aulehnung durch Preußen an Rußland, 
Stalien machte im Sommer 1863 zum Ueberfluß ben pariſer Hof. auf die, — 
Pläne Oeſtreichs aufmerlſam. Aber ſchon im Dezember ſagte Kaiſer — 
und zu dem Grafen Paſolini, die Stunde Italiens zur Befreiung werde bald 
ſchlagen; aus der gemeinfamen Altion Preußens und Deftreich® in Schletwig —2 
* Krieg zwiſchen dieſen beiden entwideln. Nous amenerons les puiszanee- 

se tirer des coups de eanons. Das mufite dem. Kaiſer mehr. als einem Auberen ‚das 
Pe jein; denn nur dadurch lonute die Gefahr einer Erneuerung der hei⸗ 
tigen Allianz gegen Frankreich abgervendet werden, Gewiß machte Blemard bei feinem 
erften Befuche in Viarrits im Herbſte 1964 diefed Dilenmma geltend, um dem Kaifer * 
Öftreichiich » preußiſchen Krieg als eine Retinng eriheineit zu laſſen it Gm 
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argen einen etwaigen Angriff auf Benetien verſprach! Die H. Allianı ber 
noidijchen wurde damals wieder gegen die Revolution” erneuert 
Dieieh galt Bolen, Italien und einigermaßen Aranfreih. Auch die Hoff 
nung Italiend, die Weſtmächte würden fi Dänemartd annehmen und 
alien, mit ibnen verbündet, konnie Benetien erobern, ſchwand bald 
Das Mitleid mit dem freien Dänemart,, der Form auf Preußen waren groß. 
Die Bobrede der Grafen Pieil für die Prügelftrafe lich Preußen, das jun- 
Kerlihe, » auf gleich tiefer Aulturftufe ſtehend erſcheinen, tie Deftreih. Ws 
der Diſſent gwiſchen Preußen und Deſtreich über das eroberte Schleswig. 


| 


‚ hab Italien mit bitterer Schadenfreude darin nur den 
Schandthat verbündeten Räuber bei der Theilung der 
aber nidht abnte, dak dabei im Grunde die deutſche Frage 
Grundmotiv wirfe, boffte man nicht mebr auf Arieg. Man 
da Deftreich doch fein Intereſſe babe, ein Landſtüd an der Ditfee 
fo werde es gegen eine lleine Entihädigung in Oberfchlefien gern 
Selbit im Minifterium beachtete man wenig die Mittbeilung 
italieniihen Geſandien in Berlin, daß Bismard das Jufammengeben 
mit Deſtreich zur Befreiung Schleswig » Holfteind nur ald eine 
Daber entwaffnete Italien. Dem preußiſchen Geſand⸗ 
war midht eben auf Roſen gebettet. Umſonſt ftellte er vor, 
Perfönlichleit Biemards ein Bündnig Preußens mit Jtalien er- 
da er nicht mit jemer legitimiſtiſchen Principienreiterei bebaftet 
fein Ziel feit im Auge vorausfegungslos die Mittel wähle und 
Eituationen erfafle, ja ichaffe. „Es eridien“, ſchreibt 
in Peiner Triumpb des Minifteriums Farini, daß im Feb⸗ 
Graf Uſedom ald Gefandter Preußens in Turin beglaubigt 

in Freund Jtaliend, ein Mann voll geiftiger Friſche, Beweglich- 
und Bildung, von ſolchem Anfeben in der preußiſchen Diplomatie, 
beim Austritt von Schleinig für den erften Minifter galt. Indeß 
man, dab Biemard ihn nicht für feinen Kreund anfebe, fo daß es 
| ieb, wie vieled von feinen Worten den innerften Ge⸗ 
Minifters ausdrüde.” — Man fagt, daf Graf 
‚ weldber wiederholt Minifterftellen abgelehnt hatte, beim Eintritt 
ie Spipe des Minifteriums aus freifinniger Ueberzeugung 
Gefandtihaft am Bundestag aufgeben wollte. Biemard aber babe 
‚ da er nad Turin einen Nationalliberalen nöthig gebabt 
ift nicht zu bezweifeln, daß der unabbängige Charakter und die 
ih ganı nad Biemarde Wunſch war. br für 
i6 berubt wobl nur darauf, daß jeder dieſer 
andern ald umentbebriich erfannte.. Sie hatten beide ald preu- 
elandte dem böbnifdhen Uebermuth des Öftreichiichen ent- 
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gegenzutreten gehabt. Dieſer gerechte Zorn ftachelte ihren deutfch » preufi- 
fchen Patriotismus. 

Sobald Bismarck entichloffen war, die Elbherzogthümer zum Sebel- 
punft der Löjung Preußen! aus der Abhängigkeit von Deftreih, zum 
Springbrett für die deutche Frage zu machen, ſobald er auf Mittel zu die- 
ſem Zwede fann, mußte er erkennen, daß Preußen nicht berufen fein Fönne, 
die falſche Stellung Oeſtreichs in Venetien in die Länge zu theilen, daß 
Italien nicht fowohl ein natürlicher Feind fei, ald ein nüslicher Berbündeter 
Preußens werden könne. Als Deftreih, durch den franzöfiich »italienifchen 
Vertrag vom 15. September 1864 allarmirt, Preußen daran erinnerte, daß 
General Manteuffel im Februar die Bürgichaft Preußens für Venetien nad 
Wien gebracht habe, fo antwortete Bismard, dieſelbe habe natürlich nicht 
auf ewige Zeiten Geltung, fondern fie habe eine verpflichtende Kraft nur 
für den Fall, wenn Deftreich während des gemeinfamen Kriegs mit Däne- 
mark in Benetien angegriffen worden wäre. Diefer Krieg aber fei jegt been- 
digt, fomit auch die Verpflichtung Preußens erlofhen *). Natürlich wurde 
durch diefe Erklärung die bereits eingetretene Erfältung in dem Verhältniß 
zwifchen Deftreih und Preußen verftärft. Die Gegner der Politik Rech 
bergs, welche die Fahnen Deftreih® wieder, aber ganz anderd ala im 
Jahre 1850 nach den Elbherzogthümern geführt hatte, erhoben ihre An- 
klagen immer lauter. Und mit Recht; denn Graf Ufedom fprach in den 
höchften Kreifen von Turin feine Ueberzeugung aus, der gemeinfame Waf- 
fengang und Befis Preußens und Oeſtreichs müffe endlich zu einem Krieg 
zwischen ihnen führen. Preußen ſei Deftreich feinen Dank ſchuldig, welches 
nur zur Ueberwachung Preußens an die Oſtſee marfchirt fei. In den höbe- 
ren Kreifen von Berlin herrſchten indeß noch die etwas junkerhaft ehrlichen 
Anfichten und Phrafen der Legitimität. Man hoffte, ſich über die Thei- 
lung der Beute mit dem Waffengenoffen Oeſtreich abzufinden, um an feiner 
Seite auch ferner die Revolution zu befämpfen. Als im Winter 1864 auf 





*) Die dänischen Kämpfe waren noch nicht zu Ende, erzählt man fi, als Bis- 
mard fchon dem itafienifhen Gefandten De Launay einen Wink gab, daß Stalien ſich 
fertig halten follte, mit Preußen gegen Deftreich zur geben. Auf einem Ball begegnete 
ihn Bismard und z0g feinen Degen einige Finger breit aus der Scheide mit 

ten: das ift aljo das Schwert Italiens! Ya, aber Sie haben lieber ein auberes be 
nutzen wollen. — Allerdings, aber der andere ift nur gemiethet, et 1’ Autriche s/aper- 


covra qu’elle travaille pour le roi de Prusse. Und diejes fein Wort lachend wieberho- : 


lend ging Bisinard weiter, Bald darauf brachte Bismard einen Handelövertrag des Zoll- 


vereins mit Italien in Anregung; aber er gab dem Geſchäft bald keine folge mehr, jo 

daf es de Launay ſchien, als hätten Gycellenz ſowohl mit Italien ald mit Deſtreich 

Ihren’ gnädigen Scherz getrieben. Vismard hatte offenbar auf beiden Webftühlen feinen 
zu 


Zettel, um bald da, bald dort fein Weberfchifichen im Flug 
nig Wilhelm zuließ. 
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Preußen mit feiner Ormablin nab Mailand fam, 
Mübe, ibe Interefle und die boben aſte bier 
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zu feileln; Diele beeilten ſich ſedoch, mad Berona abzureiien, mo fie ein 
ihnen von Bencdel bereiteted großes militäriſches Schaufpiel erwartete. 
mer mod Mincio und Rhein! Gewiß. Biemard burfte Die ibm aufftei- 
genden italienifdhen Ailianggedanfen faum ſich felbit nefteben. Mber er 











5 
* 
— 





5 
A 
Hl 
jet 
Hr 

t 

f: 


Orient, gegen Preußen in 
da® mun dod einigermaßen erprobte Italien Front 
madben fünnte, Diele Eituation konnte Italien in den Stand iepen, 
Deftreih entiweder auf friedlichen oder auf friegeriihem Wege um Benetien 
su erleitern ; Italien konnte durch ein wirkliches Bundniß mit einem der 
andern Feinde Oeſtreicht ja dur Hinweiſung auf diefe Möglich- 

keit zu feinem Zwed fommen. Der Ruf der Loyalität, weldhen Yamar- 
| Höfen genok, erleichterte jedem der Höfe den Entichluß zu 
Anipinnung von Unterbandlungen; deßwegen entlieh der König Yamarmo- 
ma midht bei der legten Mobdification des Minifteriums und diefer ſelbſt wollte 
&eäbalb darin bleiben, ad utrumque paratus. Doch gab er dem Bund 
mit Preußen den Borzug. Zu Anfang des Jabred 1964 war Preußen ge- 
khäftig, vor Ablauf des Zollvereinsvertrags mit verichiedenen Staaten Han⸗ 
delöverträge abzufchließen. Da der für den freien Verkehr begeifterte Ming- 
beiti Bräfident und Minifter der Finanzen war, fo begegnete es auf Sei- 
ten Ytaliend bereitwilligited Entgegenfommen. Gr tbeilte überdieß fa- 
marmorad Hoffnungen auf ein Bündnik mit Preußen. Durd die Schwie- 
rigleiten, welde die ihr Auge auf Deftreich richtenden Höfe von München, 
lennen 


it, 
i 


und Wiedbaden machten, um Italien nicht thatſächlich anzuer- 


Preußen® dur ein gütlihes Abkommen mit Deftreih ſich in den Elbber- 
sogtbümern feitzuiepen fo gereift, daß Preußen nun auch Deftreich zu Liebe 
die Unterbandlungen mit Jtalien vorläufig fallen ließ. Erſte Enttäufbung 
waren über den ſchleswig · bolfteiniichen Angelegenbeiten die Beziehungen 
Preußens zu Deſtreich erfaltet. Im Mai bezeigte ſich Preußen gegen Jta- 
fien geneigt, die Unterhandlungen wegen eines Sandelövertrags wieder auf- 
zunehmen, obgleich diek nach Erneuerung des deutien Zollvereins jept um- 
fändlider war. Das Minifterium Yamarnora, im Begriff feinen Sig von 
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Turin nach Florenz zu verlegen, erflärte, für den Abfchluß des Handels- 
vertrags genüge ihm die Unterfehrift Preußens, aber für die Ausführung 
deſſelben machte Italien den fucceffiven Beitritt auch der anderen deutichen 
FZollvereinsftaaten zur Bedingung, und zwar fo, daß diefelbe ald nothwen⸗ 
dige diplomatische Folge auch die Anerkennung Jtaliens durch diefe ſämmt⸗ 
lihen Staaten in fich ſchlöſſe. Diefe erfolgte erft in Folge des Mergers der 
Mittelftaaten über die abermalige Jgnorirung des Bundestags dur Deft- 
reich im Gafteiner Vertrag. Und auch da noch beharrten Hannover umd 
Nafjau im ihrer legitimiftifchen Weigerung. Die italienischen Schriftiteller 
machen mit Genugthuung darauf aufmerkffam, daß diefe beiden Staaten 
binnen Jahresfrift aufhörten zu eriftiren. i 
Doch kehren wir von diefen kleinlichen Intriguen zu den Thatfachen zu- 
rück. Wir müffen um einige Monate zurüdgehen. Mitten im Sommer 
1865 war der italienifche Gefandte de Launay plöglih von Berlin „in 
Familienangelegenheiten“ nach Florenz abgereift. Wir willen, daß ibn 
Familienverhältniffe dazu nicht beftimmten. Es ift mehr ala Vermuthung, 
dag ihn Bismarck Gröffnungen und Anträge gemacht hatte, welche weder 
dem Papier, noch einem untergeordneten Agenten anvertraut werden fonn- 
ten, fondern nur einem folhen Manne, welcher die Verhältniffe gründlich 
kannte und das Vertrauen feiner Regierung wie Bismarcks verdiente und be- 
ſaß. Er follte den von dem preufifchen Gefandten, dem Grafen von Uſedom, 
in Florenz ſchon angefponnenen Faden weiter fpinnen. Lamarmora, Mir 
nifterpräfident und Minifter des Aeußern, hatte die ihm vom Grafen Ufe- 
dom in den erften Tagen des Auguſts gemachte Anfrage deßhalb gut aufge- 
nommen, weil er dadurch einen Grumd fand, das Drängen des Parlaments 
nach Entwarnung abzulehnen, welches fchon wegen der Gebahrung der 
Aktionspartei unthunlich war. Er verlangte aber von Preußen flare Dar- 
fegung feiner Abfichten und Mittel. Er tbeilte das Geheimniß dem Kriegs⸗ 
minifter mit, welcher Offiziere an den Po ſchickte, um die Berfaffung des 
öftreichifchen Heeres zu ftudiren. Diefe Annäherung Preußens an Italien 
hatte feinen Grund in einer Verſchärfung des öftreichiich » preußifchen Ge- 
genfages in den Herzogthümern. Umfonft verfuchte Deftreich die Herzog. 
thümerfrage nach und nach wieder an den auch von ihm bisher bei Geite 
gefegten Bundestag zurücdzubringen, bei welchem diefelbe, wie ein Pro- 
ceß bei dem Neichsfammergericht zu Wetzlar, lange Jahre gebangen batte. 
Diefer oſtreidiſchen Majorifirungsmafchine konnte ſich aber das ſelbſtbewuß⸗ 
ter gewordene Preußen nicht wieder zur Bearbeitung überliefem. Zunächit 
ſchien es fich zwifchen den beiden deutfchen Großmächten nur um die Ber» 
ftändigung über die ihnen gemeinfam von der Krone Dänemark abgetrete- 
nen Elbherzogthümer zu handeln. Deftreich beanfpruchte die Hälfte. So 
fam e8 gegen Ende Juli 1865 zu jener Mrife, welche, während das Fönigliche 
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von Diplomaten und Generalen in Böhmen und Salzburg tagte, 
big zwiſchen Drftreih und Preußen beinabe ald unvermeidlich er- 


durdaus feinem Zweifel, daß die unmittelbare age in 
| damals für Preußen zu einem Krieg viel günftiger war. Defl- 
& war mict friegägerüftet und brauchte wiel mehr Zeit, um feine vermwi« 
delte Kriegdmafdine in Gang zu bringen ald Preußen. Die ultramontane 
die rädifale Preife hatten die Bevölferungen Süd- und Weſtdeutſchlande 
nicht im jenen blinden Ariegkeifersun „Zerftüdlung Preußens” gebept, 










in den Mittelftnaten war die Begierde nad Feßen Preußens noch nicht fo 


kranfbaft gefteigert. Auch Aranfreih war nicht gerüftet, mit Oeſtreich auf 
fehr aeipanntem Auße. Im Italien war eben das allgemeine Mihbebagen, 
die bitterfte Stimmung an die Stelle der ſtolzen Glüdfeligfeit getreten. Das 


 Minifterium, auf welches diefe Mißftimmung ſich drohend warf, mußte auf 


eine Ableitung deilelben nad außen denfen. Da die Piemontefen, bisber 
die Schugwache der Ordnung, jept mit der Aftionspartei fraternifirten,, fo 
gerade ein auf diefe beide berechneted Ventil geöffnet werden. Das 
Maliend war zablreih. Nicht bloß die liberale öffentliche Meinung 
boffte Sicherung ded Königreibs und des Friedens dur die Gewinnung 
Benetiend, ſondern jelbit Konſervative gemwöhnten fi an diefen Gedanten. 
So lange der Deitreiher vom Feitungsviered aus dad Werk der italienischen 
Revolution noch bedrobte, jo lange mußte Jtalien ftet® in fchwerer Waffen- 
rüftung und auf der Warte fein, ob am europäiichen Horizont nicht ein 
Kriegäfunte auffliege, welchem man Nahrung geben könnte, um Deitreich 
auch an einem anderen Ende anzuzünden. Jm Inneren aber war die Als 
berechtigt zu erflären, das Werk, welches unter ihrer Mitwir- 
worden war, fei nodh nicht vollendet, noch gefidbert, fie 
ihre Waffen nicht niederlegen. Deſtreich war feit der 
| durch die mittelitalieniſchen Annerionen 
mit Arieg zu übersieben. Es wartete 
ihm günftigen Augenblid. Die Regierung fühlte diefe 
Lage am bitterften und fie mußte Sorge tragen, da Italien da- 
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raus erlöft werde. Ihre Pflicht war den für Italien günftigen Augenblid 
zu erfaflen. Diefer ſchien jept da zu fein. Wenn das geheime Entgegen 
fommen Preußens und eine Zögerung des italienifhen Minifteriums daſſelbe 
anzunehmen ruchbat wurde, jo war es fidher, daf die Aftiondpartei mit 


| verſuchen würde ihre Drohungen auszuführen. Yängft batte 
fie auf einen äbnlihen Falk mit einer Revolution gegen die Arone felbft 


Bar 
die Mittel nicht erwägendes nationales Ehrgefübl,, jo erfüllte dod alle ehr- 


422 Stafien braucht einen ernfihaften Krieg. 


fiebende Italiener der Inftinft, die Ahnung, es handle fih nicht blos, ja 
nicht in erfter Linie um den materiellen Beſitz diefer Städte und Länder, um 
Entfernung des öftreichifchen Damoklesſchwerts, fondern nicht minder um 
den Erweis mit bfutigen Waffen, daß Italien mannhaft, mündig fei, um 
mit Ehren auch diefen Befig anzutreten und mit Ehren neben die jelbitftän- 
digen Nationen zu treten. Die bezahlte franzöfifche Hilfe dünfte doch Tau- 
fenden ein Brandmal. Trog allen Piemont erfhöpfenden Vorbereitungen 
und der Tapferkeit hatte das piemontefifhe Heer im Feldzug 1859 nicht ein- 
mal die Lorbeern von 1848 aufgefriiht. Es war eben eine Hilfstruppe der 
Franzofen gewefen. Seitdem hatte das itafienifche Heer fih nur gegen Nea- 
politaner, gegen Schlüffelfoldaten — und Banditen, alfo nicht einen gro- 
hßen Krieg, gefchlagen, meift Italiener gegen Italiener. Das Kühnfte war 
nicht durch das königliche Heer, jondern durch die Garibaldiner geleiftet. 
Homberger fagt mit Recht (Pr. Jahrbücher 1871): „Wohl war die Einheit 
durch lediglich italienifche Initiative und Kraft zu Stande gefommen; aber 
fie hatte nur geringen Widerftand zu überwinden gehabt und die Anftren- 
gung hatte wenig bewiefen für die innere Gefundheit und Stärke des neuen 
Staats, für feine Tüchtigfeit zu felbftitändiger Eriftenz. Diefen Beweis zu 
erbringen gab es nur Ein Mittel. Wie dad Recht junger Völker die volle 
bürgerliche Selbftitändigfeit nur dem wehrhaften jungen Mann zuerfennt, 
der feine Freiheit und fein Haus mit feiner Hand zu vertheidigen vermag, 
fo erwerben auch die Nationen das Recht der Eriftenz nur, indem fie zeigen, 
daß fie dafür zu kämpfen vermögen. Italien brauchte alfo einen Krieg, 
einen emnfthaften gegen einen ernfthaften Feind (um zum berechtigten Be- 
wußtfein feiner felbft, feiner Tüchtigfeit und Selbititändigfeit, zur moraliſchen 
Anerkennung. bei den andern Nationen zu gelangen); erit wenn es daraus 
ehrenvoll hervorging, fonnte e8 mit Selbjtgefühl, mit Vertrauen der Zus 
funft — Italien wäre dann alsbald aus dem Mündel Frank⸗ 
reichs eine persona sui juris geworden. Um die moraliſche Emaneipation 
des Staat? handelte es fich bei der Erfämpfung Venetiens vor allem.” 
Diefe Ueberzeugung theilte ficher auch Lamarmora, wenn auch mehr vom 
Standpunkt der Ehre des Heered aus. Er hatte feit Jabrzebnten- dafjelbe 
zur Erfämpfung der nationalen Unabhängigkeit ſchaffen beiten. Sicher hatte 
er über dem Mittel den Zweck nicht vergeiien. 

Der Kriegdminifter hatte aber 1864 offen der Kammer gefagt, ohne 
Hilfe von Verbündeten fei das italienifche Heer nicht im Stande Venetien 
zu befreien. Wer follte num der Verbündete fein? — Frankreich follte, 
durfte e8 nicht fein, wenn die Bormundichaft,, fo ſchon drückend, ſich nicht 
in Sklaverei verwandeln follte. Oder England ?? Rußland lag ferne und 
fammelte fih noch. Eine gewiſſe geograpbifche Entfernung des Berbünde- 
ten war wohl wünfchenswertb, denn fie ficherte dem itafienifchen Heere eine 
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Kriegbführung, alfo auch die volle Arudht drd Erfolge. Wenn 
der Berbündete milnäriib Märler war, fo durfte er doch nicht unver» 
härter ein. Das alled war bei Preußen der Fall, ober man 
| alien Leptered, Deßhalb batten alle italienifdden Mini- 
audgenommen) fi Preußen zu näbern geſucht. Gin 

| bot auch den Vorzug vor einem frangdfiiden, daß 
perfönliden Stimmung eines einzelnen Mannes (Rapoleons) 
‚ fondern einer gegebenen großen biftoriihen Situation als 
Poftulat entſprach, dak «6 Italien keine Opfer an Gebiet, 
ine dauernde Lehnöfolge gegen den Berbündeten auferlegte.” 
jept Preußen in ernſtem Gonflift mit Deftreih fi Italien 
ibm das Minifterium Yamarmora trop allem wieder die Sand 
su gemeinfamem blutigem Nampfe zu verpflichten. 
ie ganı unerwartete Nachricht ein, der Hönig von Preußen babe 
den Vertrag von Gaſtein am 14. Auguſt 1865 abgefchlofien, 
der König die Freundſchaft mit Habäburg neu zu befeftigen 
Imdignation der Eingeweibten in Kloren; über Preußen war 
groß; Biemard wurde der Feigheit und der Treulofigfeit be» 
Wie c8 ſcheint, war es ein böberer Öftreidhifcher f. k. Beamter, 
(Beilage der A. A. Zeitung 8. Mai 1868) ſchreibt: „Da® gerüftete 
wollte im Sommer 1865 ſogleich Arieg oder einen rechten Frieden. 
aber durd den Gafteiner Vertrag täuichen, ald ob Oeſtreich den 
te, während diefed, um zu rüften, dem Arieg nur bi® zum 
jabt verzögern wollte.” Die Wahrheit ift, daß Bismard ſich getäufcht 
glaubte, feiner lebergeugung von der Unvermeidlichleit des 
Drid den Eieg zu verihaffen. Jacini, damals im Mini- 
den Hergang gewiß ebenfo richtig als billig: „Die mündliche 
Preußen über unfre Geneigtbeit, Deitreih in Gemein» 
zu befriegen, war unerwartet gefommen. Auf diefe 
ich auch mündlidh geantwortet, die Gefühle der italie- 
| gegen Deftreich feien befannt; indeh möge das Berliner 
inen Vorſchlag concret fallen, dann würden ihm auch die Abſich⸗ 
itafienifhen Regierung fofort comeret mitgetbeilt werden. Statt 
einer Antwort kam bie Rachricht von der Convention von Gaſtein.“ Weir 
ter war man noch nicht geweſen. Jacini nennt es einen „Salbvorfhlag”. Der 
treuberzige König Wilbelm hatte fi von der Lift der oͤſtreichiſchen Diploma- 
fie an feiner Abneigung gegen einen Krieg mit dem feinem Haufe fo nahe · 
fiebenden Haus Haböburg fallen laſſen. Er boffte, man werde fi auch 
über die deutiche Frage endlich verftändigen. Der oͤſtreichiſche Hof aber 
fuchte nur Zeit zur Seeredrüftung und zur Kirrung der deutſchen Mittelftan- 
ten gu geioinnen. Der ultramontanen Partei war er fiher, die Mehrzahl 
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der demofratifchen fieß fih durch BVerfprehungen der Bundesreform und 
den Kisel ihres Preußenhaſſes leicht gewinnen. 

Der Zom Lamarmorad war nur zu gut begründet. Die Lage nicht 
blos des Minifteriums Lamarmora, fondern auch die Italiend war mit dem 
Grlöfchen dieſer Kriegshoffnung wieder eine fehr düftere geworden. Jetzt 
wurden die Folgen der Verlegung der Hauptitadt bitter fühlbar, die Ber- 
dopplung der Macht einer blo8 im Verneinen ftarfen Oppofition im Parla- 
ment und im Lande. „Die Monarchie,” fchreibt Homberger, „aus ihrem 
heimathlichen Boden geriffen, hörte auf piemontefifh zu fein, ohne ihrer 


itafienifchen Zukunft ficherer zu werden. Die einzige wahre confervatiwe 


Grundlage, feine bloße Stüge von Außen, fondern der tüchtige Unterbau, 
der bisher, während alles ringgum gewankt hatte, unerfchütterlich feftge- 
ftanden, war aufgegeben und zerftob und zerbrödelte ih. Zu gleicher Zeit 
machten fich die Schwierigkeiten, Folgen der Revolution und der übereilten 
Unification, immer fühlbarer. Während bisher der Streit der Parteien ſich 
vornehmlich um Fragen der äußeren Politik, um Rom und Benedig, ge 
dreht hatte, fand num die Oppoſition an der adminiftrativen Berwirrung, 
in der finanziellen Noth neuen reichlihen Stoff zu Klagen und Anklagen, 
welche von den Maſſen gehört und wiederholt wurden. Die Neuwahlen im 
Herbit 1865 trugen den Charakter eined Straf» und Rachegerichts gegen 
die „Gonforteria”; viele der bedeutendften Mitglieder des eriten Parlaments, 
namentlich jener bisher regierenden Partei wurden nicht wieder gewählt. 
Eine Kammer trat zufammen, in welcher die Nadicalen und die fich ihnen 
nähernden piemontefifhen Permanenten zwar nicht überwogen, aber die 
Nechte völlig paralyfirten. Die dringend erforderten finanziellen Maßnah⸗ 
men wurden nicht votirt; der Staat trieb mit jedem Tage einem Abgrund 
näher, deifen Tiefe niemand ermeſſen fonnte. Stalien war bedroht von der 
Unmöglichkeit, eine legale Regierung zu haben.” — Das Minifterium batte 
gehofft Italien aus diefen fürchterlihen Nöthen durch den venetianifchen 
Krieg mit Hilfe Preußens herauszureißen. 

Das friegsbereite Heer war eine Haupturfache des riefenbaften Unge⸗ 
heuers Deficit. Um diefes zu vermindern, um dem Staatäbanferott zu ent 
geben, mußte auf Mittel gefonnen werden, fich mit Deftreich fo zu verftän- 
digen, daß man entwaffnen konnte. Dazu lag ein Mittel vor, welches zwar 
nicht® weniger als eine moralifche Hebung der Nation, aber den Beſtand 
des Staats verfprah, auf das Cavour, aber hbauptfächlih nur weil er an 
der Möglichkeit des Erfolgs zweifelte, wenig gebalten hatte. Der Gedanfe 
war aber durchaus nicht neu. Die von der proviforifchen Regierung der 


Lombardei adoptirte Jdee des Loskaufs Venetiens durch Italien war feit 


dem Mai 1848, feit der Miffion Hummelauers nah London (f. Band II, 
erite Hälfte, ©. 162) fortgefponnen worden. Zu Ende des Jahres nahm 
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ichiſche Reichtiag den Antrag der Yom- 
—— erflärte, dab die Lombardei 
» 18 Millionen reinen Ueberibuß in die dfl« 
Staatötaiie liefere. Baal Nhlteretnlhe, daß Oeſtreich 
ee ei ern eG Bader Beeren Den: 
mühe. Die finanzielle Seite der Frage war für Deſtreich feit dem 
der n Lombardei eine ſchlimmere geworden. Der Berſuch eines 
war baber für Yamarmnora nidhts weniger ald ein Alt 
hung. Es war ion gegen Ende des Jahres 1864, 
Programm, „daR eine friedliche Yöfung der venetianiſchen Ftage 
Italien wie für Deftreich fein würde‘, formulirte. Weit da⸗ 
Florenz ald den ſichern Weg nad Benedig zu betradhten, war 
‚ dab die Verlegung der Hauptitadt nad Florenz Jtalien in 
Fundamenten erfüttern müßte, wehbalb es nicht fobald im Stande 
| ee er ⏑⏑— Er hatte feinem Bater- 
der Freundſchaft Napoleons ein ſchweres Opfer gebracht, indem er 
die Minifterpräfidentibaft übemahm. Gr glaubte dafür von Na- 
wieder einen Freundſchaftedienſt hoffen zu dürfen. Schon als er 
eined Ersberzogd durd Napoleon auf den merifanifhen 
überraft worden war, batte fich in ihm die Hoffnung geregt, da 
e Befreundung des Kaiſers der Kranzofen mit dem von Deſt⸗ 
auf das Schidjal Jtaliend haben fönnte. Er sweifelte 
den Willen und den Einfluß in Wien babe, den 
friedlihen PVerftändigung über Venetien zu machen. 
Doniſchen Infeln von England beftätigte ihn ald Bor- 
Hoffnung. Den 12. November 1864 fagte er im Parlament : 
betraut wäre, direlt mit dem Kaifer von Deftreicdh zu reden, fo 
ihm Erwägungen deö gegenfeitigen (gemeinfamen) Intereſſes vor 
baben, weiche wie mir ſcheint, ihm überzeugen müßten.“ Som« 
erzäblt weiter (Preußiiche Jabrbüdher 1872, Auguftbeft): Einige Wo⸗ 
fpäter,, im der Kammerfigung vom 17. Dezember 1864, interpellirte 
der Abgeordnete (General) Birio dad neue Minifterium bezüglich der von 
demielben fofort im Heer und in der Rlotte vorgenommenen Abrüftungen. 
„Der Minifterpräfident, rief Birio aus, bat von der Abtretung Benetiend 
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gefprochen. ch bin diefer Jdee fchlechtweg entgegen. Ich ziehe den Verluſt 
von 100,000 Mann auf dem Schlachtfeld der Ceſſion Venetiens vor, Es ift 
nothwendig, daß ganz Italien mit feinem Blute feine Freiheit (Unabhängig- 
feit) beſiegle; es ift nothiwendig, daß alle unfere Provinzen fagen können: 
auch wir haben geftritten für die Größe ded Vaterlands.“ Samarmora ant- 
wortete im Tone des Elihu Burrit: „Wahrbaftig, ich kann nicht glauben, 
daß der ehrenwerthe Birio wirklich blutgierig genug fei, um dafür zu halten, 
daß auch dann Krieg geführt werden müſſe, wenn fich das gewünfchte Er- 
gebniß erlangen liege ohne diefe ungeheuren Koften des Kriegs und zumal 
ohne Taufende und Taufende von Menfchen zu opfern.” Daß dennoch bald 
darauf auch Lamarmora die preußifhen Kriegsgedanfen begrüßte, beweiſt 
nur, daß er jeden praftifchen Weg nach Venetien zu gelangen begrüßte. Um 
diefed Ziel zu erreichen war er in den Mitteln nicht excluſiv. 

Für die entfcheidenden Perfönlichkeiten Oeſtreichs durften die finangiel- 
fen Motive nicht den Ausihlag geben; dieß durften nur große politifche 
thbun. Die Stellung Deftreih® war von mehreren Seiten eine fehr ber 
drohte, befonders in Folge der Abficht ded wiener Hofe, Preußen mit Krieg 
zu überziehen und den fiebenjährigen Krieg um Schlefien wieder aufzuneb- 
men. Dabei mußte e8 auch gegen Rußland Front machen und fo lange 
Benetien nicht auf irgend eine Weife an Jtalien übergegangen war, mußte 
Italien, ſobald der nordifhe Krieg entbrannte, ſich auf den Rüden Deft- 
reichs werfen. Aber vielleicht, ja wahrfcheinlich nicht blos Italien. Die 
Geſchichte der legten Jahrhunderte zeigte deutlich, daß Frankreich die Herr⸗ 
haft Deftreihs in Italien nicht duldete. Seit fih Frankreich verpflichtet 
hatte Rom zu räumen, war diefed Motiv dringender geworden. Frankreich 
mußte fuchen feiner Pflicht entbunden zu werden, am Mincio fein Werk von 
1859 zu beſchützen. Geſchah dief ohne Kampf, fo war Frankreich Deftreich 
zum Danf verpflichtet, die Rivalität beider Mächte war beinahe beigelegt. 
Im Frühjahr 1848 hatte der öftreichifche Minifter Werjenberg dem franzd- 
ſiſchen Gefandten gefagt, fobald Oeſtreich die oberitalienifche Ebene aufgebe, 
jo beftünden feine Neibungspunfte zwifchen ihnen mehr, fie wären vielmehr 
natürliche Verbündete. In diefem Sinne befürwortete jegt Drouyn de 
Lhuys in Wien den Verkauf Benetiend, um dad Einvernehmen der nordi- 
ſchen Mächte zu fprengen und eine Allianz Frankreichs, Englands, Deit- 
reich® und Italiens anzubahnen. Dann fonnte Deftreich feine Abfichten 
auf Unterwerfung Preußens und damit Deutſchlands mit guten Ausfichten 
ind Werk fegen, zumal wenn e8 fchließlih an dem ihm fernen Rhein auch 
Frankreich etwas verwilligte. Weber Letzteres liefen ſich damals öftreichifche 
Agenten ſehr leicht vernehmen. Deutſchland war ihnen nur ein geographi⸗ 
ſcher Begriff. Es brauchten bier die Niemen ja nicht aus dem Felle Deſt⸗ 
reichs gefchnitten zu werden. Die frage war nur, ob zu Einleitung des 


würde zugleib in Italien und in Deutfland die Herrfaft an 

Der erfte offisidfe Berſuch wurde in Wien ſchon su Anfang des Iabres 

1865 aemadıt, ald Preußen und Deſtreich, im Norden Sieger, nod gut 
mit einander zu 


Reben fbienen. Im September 1865, alfo nad Abſchluß 
der GBafteiner Vertragd,, begann ein gewandter Jtaliener feine Unterhand · 
hunger, oder wielmebr feine Ueberzeugungeverſuche in den hoben Areifen 
von Wien. Er verfuchte nachuweiſen, daf Venetien für die äußere und 
inmere Politit des Raiferftaats eine Yaft, daß feine Abtretung gegen Geld 
und gegen Uebernahme eine entiprehenden Antbeild am der Öftreidyifchen 
Staatökbuld eine Erleichterung wäre. Der Induftrie Deftreih® wurde ein 
vortbeilbafter Handelövertrag in Audficht geitellt. Der Groll gegen Preu- 
ben, welcher in der Hofburg alles Andere beberrichte, bot einen günftigen 
Antnüpfungspuntt. italienische Waffenhilfe bei Rüderoberung Schlefiens, 
eine gemeinibaftliche orientaliſche Politit, wenn diefe Frage einmal zum 
Audtrag fäme, mochte Italien fpäter ein Anrecht auf Wälſchtyrol geben. 
Kunz, die Interefien beider Staaten wurden als ſich dedend dargeftellt. Die 
Bermäblung deö Kronprinien von talien mit einer Erzherzogin follte das 
Bündnib befiegeln, das Werk frönen*). Nicht wenige einflußreihe Män- 
ner erlannten diefe Motive ald richtig an. 


Mobte nun der Italiener unmittelbar auf die oſtreichiſche Preſſe wir- 
fen, ober burd einen für feine Pläne gewonnenen oͤſtreichiſchen Minifter, 
diefe Preiie nahm gegen Italien einen anderen Ton an, fie erfannte an, 
dab Italien ein nambafter Nachbar fei, mit dem man im Frieden und im 


Kriege zu rechnen babe; es fei entidhieden wünfdhenewertber ihn auf alle 
Rälle sum Areunde, ald sum Feinde zu haben. In allen Theilen Deſtreichs 
eirfulirten Bittſchriften an die Regierung , fie möchte einen Handelsvertrag 
mit Italien abſchlichen. Die Geldmachte und die Finanzmänner fanden, 
dab eine Geldabfindung diefen müplic wäre. Selbſt die offizidfe Preſſe 


®) Bonghi (Anteiogia auors Febr. 1869) bebausptet mit Redt, Yamarmora fei ben 
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Andererſeits waren die in ihren Spitzen in der Regel verbündeten 
ultramontanen und ariftofratifch -militärifchen Parteien in Wien nicht ge— 
wöhnt, den Intereſſen des induftriellen und Handel treibenden Bürgertbums 
Rechnung zu tragen. Erſt am Hofe fcheiterte an ihrem Einfluß die Unter- 
handlung. Italien war ihnen ein gebannter Feind des Pabſts, das Fe 
ftungsvieret ein Haupteditein des Reichs, die Baſis zur Wiedereinfeßung 
der vertriebenen Erzherzöge, die itafienifchen Garnifonen waren. die dem 
Dffiziercorp8 angenehmften im ganzen Reiche. Die Waffenehre verlangte, 
daß die Wahlftätten, auf welchen vor zwei Jahrzehnten den öftreichiichen 
Waffen fo fchöne, bochgepriefene Lorbeeren gewachfen waren, das Lager, 
in welches Deftreich damald geflüchtet war, in welchem es fein Selbſtbe— 
wußtjein behauptet oder wiedergefunden hatte, nicht um „ſchnödes Geld” 
verfauft würden. Und an wen follte man e8 verfaufen? — an einen Feind, 
welchen man fich längft gewöhnt hatte gar zu verächtlich anzufeben? Wäre 
die nicht eine Ermunterung für die Slaven gewefen, im Namen ded damit 
anerkannten Nationalitätöprineips fih an Rußland anzufchliegen? Mußte 
es nicht ein Sporn für das gereizte Ehrgefühl der Ungam werden, auch ihre 
Selbitftändigkeit zu fordern? Mußte durch diefen Handel nicht bei allen an» 
dern Völkern ringsum, ſelbſt bei den geduldigen Parteigängern Oeſtreichs 
in Deutfchland, welche man eben dem Kriegswagen Habsburgs vorſpan⸗ 
nen wollte, der Glaube an das Geſtirn Deftreich® erfehüttert werden? Die 
ultramontane Partei hätte darin eine Preisgebung ded Pabſts in die Hände 
Italiens gefehen, das Löfegeld Italiens für Venetien wäre ihr als ein Ju— 
daslohn erfhienen. Auf die Hilfe diefer Partei rechnete Habsburg beim 
deutfchen Kriege befonderd. Deßhalb beſchloß man, ſich groß zu zeigen, die 
Anerbietungen Italiens abzulehnen. 

Nachdem die Sondirung fehlgefhlagen hatte, ftellte man fie als unbe 
deutend dar. Der fie betreibende Graf Malagızzi aus Modena foll kaum 
ein „homme s6rieux‘ gewefen fein. Auch Mazade nennt es eine faum 
fahbare nögociation fuyante. Lamarmora fühlte wohl, daß feine im No» 
vember 1863 dem Parlament eröffnete Perfpektive des Kaufs bei der öffent« 
lihen Meinung Jtaliend wenig Anklang gefunden hatte. Sobald die ita- 
fienifche Regierung ſich hatte überzeugen müflen, daß die Wiener Hofburg 
nicht zur friedlichen Abtretung Venetiens zu bewegen fei, erließ Yamanmora 
am 25. November 1865 ein ſcharfes Nundfchreiben an feine Gefandten, wo⸗ 
rin er die venetianifche Frage ald eine die Ruhe und den Frieden Europas 
bedrobende conftatirte. Das Volk in Venetien babe feine Willendmeinung, 
mit Jtalien vereint zu werden, entfehieden dargetban, indem es ſich gewei⸗ 
gert babe, durch die Wahl von Abgeordneten fih an dem tonftitutionellen 
Staatsleben zu betbeiligen. Darum fei für Italien jede diplomatifche Anz 
näherung an Deftreich ſchwierig, fofern fie nicht als eine Einleitung zur Ge⸗ 





alle diefe Gebabrungen Preußen zum Ariege gegen Deftreich zu reigem fuchte, 
batte Be nichte einzuwenden. Deſtreich nahm diefe Beleidigungen 
mit Geduld entgegen, es machte ſogar im December 1665 Ita⸗ 
lien dur Rrankreih das Anerbieten, ferner die Produfte der verſchiedenen 
Provinzen Italient nicht mebr nad den veridiedenen früheren Follverträ- 
gen u behandeln, fondern alle auf denfelben Ruß, ald aus Einem Follge- 
biete fommend, was mittelbar eine Anerfennung war. Italien nahm diefes 
ib an, aber nicht obme feine Anfprüde auf Benetien geltend zu 
maden. Das Motiv Deſtreicht war ſicher, Frankreich dadurd gefällig zu 
Die italienifben Minifter faben darin aud ein Zeichen, daß Deftreich 
wicht mehr tödrlichen Hab gegen Italien bege, eine Bürgichaft dafür, daß 
Deftreib mur aus militärifbem Ebhrgefübl den Freilauf Benetiens verweigert 
babe; fobald demfelben durd ein friegeriiches „Duell” genug getban fei, 
werbe ſich Deſtreich ſchon dazu bereit finden laſſen. Dieſes Gleichniß, wel- 
eb Yacini harmlos audfprad, wurde in den fpäteren Federkriegen als ein 
gegen Yamarmora zugefpipt, als hätte er nicht einen ernſtlichen 
Krieg gegen Deftreich führen wollen. Diefer Verdacht follte noch durch fpä- 
tere vergeblicdhe Berſuche, doch noch einen Yosfauf in Wien durdiufepen, 
begründet werden. Allein diefe Berfudhe wurden von bloßen Privatperfo- 
nen ohne offisiellen Auftrag gemacht. Nigras gelegentlicher Gedanfe, Deit- 
rei für Benetien mit den Donaufürftentbümern abzufinden , hatte bei dem 
Minifterium feine Zuftimmung gefunden. Richtig ift nur, daß Yamarmora 
theils aus Webergeugung, tbeild ald langjähriger Mitarbeiter der cavour- 
ſen Bolitif, Bluwergiehen foviel wie möglich zu vermeiden fuchte, und 
wer wollte ibn darum tadeln? Aber wenn er einmal überzeugt war, daß 
8 nicht zu vermeiden fei, fobald er ein Kriegsbündnik geſchloſſen hatte, fo 
fonnte man fi unverbrüdhli auf ihn verlaffen. Soweit war es im An- 
fang der Iabred no lange nicht. Italien fonnte nur unter der Bedingung 
einen Kinanzminifter finden, dah es bedeutende Abrüftung verfprad. In⸗ 
Minifterium und Parlament die preußiſchen Beriebungen zu 
Härten, indem fie beſonders au® politiſchen Motiven den Handelövertrag 
mit dem deutſchen Zollverein durd Preußen volliogen.' 
Biemard dagegen, Feit Frankfurt über die dſtreichiſche Politif gründ- 
Ki enttäufcht, war durch reidhe bittere Erfahrung überzeugt, daß Deutſch⸗ 
land ohne Krieg mit Oeſtreich fein politifcher Körper werden, daß Preußen 
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auch feine gerechteften Anfprüche nicht durchſetzen könne. Er hatte bittere 
Kämpfe durchgefohten, um die Mittel zu Kampf und Sieg zu fchaffen. 
Italien war Preußens natürlicher Bundesgenoſſe, da auch ihm Deftreich 
das Leben verfümmerte. Eine der erften Vorbedingungen eines günftigen 
Kriegs und Friedens war für Preußen, für Deutfchland , daß Napoleon ſich 
in den deutfchen Krieg nicht einmifhe. Dahin hatte Bismarck diefen ſchon 
bearbeitet, indem er demfelben vorftellte, Preußen könne fih von Rußland, 
dem Feinde Napoleons, nur dann emaneipiren, wenn e8 in Deutichland eine 
ftarfe Stellung errungen habe. Preußen und Italien fönne und müſſe zu- 
gleich geholfen werden. Der Kaifer der Franzoſen werde, indem er ihr 
Bündniß vermittle, fein Programm: „Stalien frei bis zur Adria” realifi- 
ven, ohne jelbft Gefahr zu laufen. Napoleon glaubte, in diefer Rolle den 
Negulator des deutfchen Kriegd in der Hand zu halten, indem er Italien 
gegen Deftreich anfeure oder 8 zügle. Bismard erfannte far, dab Italien 
nicht nur durch fein Heer, fondern auch durch die Mitgift der franzöfifchen 
Neutralität von großem Werth für feine Zwede fei. Aber diefer fonnte man 
nur dann verfichert bleiben, wenn der Krieg zur Entfcheidung kam, ehe die 
40,000 franzöfifchen Truppen aus Mexiko zurüdgefommen waren. Deßhalb 
drängte er zu baldigem Ausbruch ded Kriege. Temperament, die Lage der 
Finanzen, des Heeres trieben auch talien zur Befchleunigung der Ent- 
ſcheidung an. 

Aber der Charakter oder vielmehr die Sharakterlofigfeit der preußifchen 
Politik während langer Jahrzehnte und der eben fo mißtrauifche als beih- 
blütige Charakter der Italiener gab diefen Preußen gegenüber ftarte Mo- 
tive zur Vorfiht. Namentlich die Piemontefen, größtentbeild von den Je— 
fuiten erzogen, alfo auch Lamarmora und Govone, befigen eine rüdbaltige 
Vorſicht. Die rüdfichtslofe Offenheit Bismarcks war ihnen faum verftänd- 
ih, Wie viele Deutfche hatten nach langen, immer wieder getäufchten 
Hoffnungen fich endlich verzweifelnd von Preußen abgewandt, Eben die 
ungeheuern, im Kriegsfall Preußen bedrohenden Gefahren machten es mebr 
ald möglich, daß die Sache auch diefmal in den Sand verlaufe. Bon der 
Kühnheit Bismarcks glaubte man zwar, daß fie vor nicht® zurückſchrecken 
würde. Wenn es den junferlichen und den liberalen Parteien gelang, ibn, 
welcher bereitd um feine ganze Mannesgröße über fie hinausgewachſen war, 
vom Minifterium zu verdrängen! Italien war nicht fo reich, daß es obne 
Gefahr fih dazu hergeben konnte, nur als eine Vogelſcheuche benupt zu wer- 
den, um Deftreih in den Elbherzogtbümern befjere Bedingungen für Preu- 
hen abzuängften. Die Oppofition hätte dem Minifterium mit Schaden- 
freude die bitterften Vorwürfe der Leichtgläubigkeit, der Murgfichtigfeit, der 
Berfhleuderung des Nationalvermögend gemacht. Lamarmora war im Mi- 
nifterium geblieben, um den preußischen Faden in feinen Händen zu balten, 
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um ibn je nad Umfänden entweder fefter au ſpinnen oder bei Zeit fallen 
zu fallen. Auch von Paris famen zu Zeiten zur Zurüfbaltung mabnende 
Wine und Yamarmora umteribäpte fie gewiß mit. Schon aus Danl- 
barfelt und Grwöhnung , in der Uebeneugung. daß Napoleon es mit Jta- 
en gut weine. achtete er ſeht auf deſſen Winfe. Wir dürfen nicht ver- 
daß Yamarmora bald den Verdacht fahte, Biemard pflege, aus 
argen Yamarmoras napoleoniſche Geſinnung. binter deſſen Rüf- 
fen unmittelbare Unterbandlungen mit Bitter Emanuel. Dieier Verdacht 
— — 

Die Entibliekungen in Wien, in Berlin und in Florem wurden durch 
die wortlargen Rätbiel der Spbing in Paris erſchwert. Sie barrten auf 
Anzeichen, wobin fi die des Kaiſers der Framoſen 
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and Samarmora den Berfud machte, den fcpten Gedanfen ded Raiferd Ra- 
polcon zu erratben. 68 handelte ſich vor allem darum, zu willen, ob nicht 
der Haifer der Riranzofen eine Allianz Italiens mit Preußen, zur Ausfüb- 
rumg feined Programms von 1859 geſchloſſen, Jtalien als einen Abfall von 
der framgöfifcben Alhanz anrechnen würde. Man ftellte ibm die innere Lage 
alien in in Bolge feiner mangelhaften äußeren Bolendung in febr trüben 
Karben dar; «8 handle fib um Tod und Leben; man boffe daber, der alte 
Gönner:und Helfer Ytaliend werde Diefem nicht verwebren, den Streit der 
deutichen Großmädhte zu einer rettenden That au benugen. Auch für Preu- 
ben war es von Wertb, durch diefen Kanal ſich der Pläne Napoleons zu 
vergewwilien. Biltor Emanuel wählte zu diefer vertrauten Miffion den be- 
fen Mann, den Genoſſen und Bertrauten Napoleons aus den Zeiten ihres 
Grit welcher ſchon Gavour in den beifelften Momenten mit feiner warmen 
Baterlandöliebe gedient batte, welcher fteiö au jedem Opfer, nur nicht zu dem 
der Berlegung der zarteften Diätretion gegen feinen faiferlihen Freund, 
geneigt war. Der lombardiſche Graf Arefe reifte im März, beinabe gleich 


würden unb „ob nicht Kranfreid, wie man fürdtete, dem 
Kortibritt Preußens in Deutihland diefelben Hinderniffe 
bereiten würde, weldbe Preußen im Sommer 1859 dem fort- 
f&ritt Aranfreihe in Italien gemacht hatte.” ber felbft Graf 
Arefe tonnte darüber feifle Berſicherung erlangen. Er mußte fi mit der 
Antwort begnügen, man begreife volltommen das Verlangen Italiend 
von den Berlegenbeiten Deftreihs in Deutſchland Nupen zu sieben, „um 
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feine Beſtimmung, feine Gefchide zu ergänzen“, aber man refervirte ſich die 
volle Freiheit der Aktion für jede Eventualität, durch welche die Intereffen 
Frankreichs gefährdet werden könnten. Nur darüber ließ man feinen Zwei— 
fel, daß die Vereinigung Venetiens mit Jtalien von Frankreich nimmermehr 
als eine ſolche gefährliche, vielmehr für eine, dem Intereſſe ganz Europas 
entiprechende Eventualität angefehen würde. Diefes legtere war offenbar 
ermunternder für Italien, ala für Preußen. 

Wir haben die Motive des Bündniſſes vorangefchidt. Es folgen nun 
die gleichzeitigen offiziellen Schritte. 

Kaum hatte das italienifche Minifterium, gedrängt durch die brennende 
Finanznoth, mit der Reduktion des Heered begonnen, als Bismard den 
26. Januar 1866 an das f. f. Kabinet feinen Proteft gegen die Deteriori- 
rung des gemeinfamen Eigenthums der Herzogthümer durch das Gebahren 
des öftreichifchen Statthalters in Hofftein ald gegen eine Verlegung des Ga- 
fteiner Vertrags erließ. Den 8. Februar antwortete Graf Mensdorff, das 
Berfahren der Ef. f. Regierung hänge lediglich von ihren eigenen Entihlie- 
Bungen ab. Damit war vorerft der Gedanfenaustaufch der beiden Höfe ab- 
gebrochen. Deftreich fuchte durch Verweifung der Herzogthümerfrage an 
den Bundestag die Unferftügung der Mittelftaaten zu gewinnen. Daber 
ſuchte nun auch Preußen fich der itafienifchen Allianz zu verfibern. Im 
Verlaufe des Februar pflogen Bismarck mit dem italienifchen Gefandten, dem 
Grafen Barral, Graf Ufedom mit Yamarmora Unterredungen. Den 28. 
Februar fand in Berlin eine Conſeilſitzung unter dem Vorfise des Königs 
ftatt, welcher außer den Miniftern auch der Chef des Generalftabes und 
der aus Paris herbeigeeilte Gefandte Graf von der Golg beimohnten. Man 
war entfchloffen, e8 eher auf einen Krieg ankommen zu laſſen, al® ein neues 
Dlmüsg zu erleben. Der florentiner Hof wurde von dem nach Paris zurüd- 
gefehrten von der Golg durch den dortigen italienifehen Gefandten Nigra 
eingeladen, einen zu Unterhandlungen behufs einer Allianz Bevollmächtigten 
nach Berlin zu ſchicken, damit Bismarck perſonlich unterbandeln Fönnte. 
Am 10. März wurde in Wien ein Marfchalleratb abgehalten, zu welchem 
auch der Befehlshaber des f. f. Heered in Venetien, der gefürchtete Feld⸗ 
zeugmeifter Benedek berufen war; fogleich zeigte fich eine erhöhte Thätigkeit 
in der ka k. Politit und im Heere, während Preußen mit feiner ftet® fertigen 
Heeredorganifation dieß noch nicht nöthig hatte. Jene preußifche Aufforde- 
rung war am 6. März in Florenz angelangt. Am 14. März langte der 
italienische Bevollmächtigte, der eben fo Muge ald tapfere Schweiger Ge⸗ 
neral Govone in Berlin an und hatte noch an demfelben Tage eine Beipre- 
hung mit dem Minifterpräfidenten. Er war zugleich in militärifchen und di- 
plomatifhen Dingen bewandert, auch von feltener wiſſenſchaftlicher Bil- 
dung. Er batte fih 1850 während des fehleswig « holſteiniſchen Feldzugs 





| wu geben. 

Dad Bealaubigungdibreiben des Ghenerald Govone lautete nad der 
dahı er dad volle Vertrauen des Königs und des Minifteriums 
weniche, folgendermaßen: „Der Beneral fennt die Anſchauung des Könige 
re Sie willen, Herr Minifter, 
dat Gntjbläfe vom denen abbängen, welche Preußen ſaſſen wird, 


von en 
tung des Ziele, welches diefes fi fept Wenn Preußen geneigt if, ent- 
klofien und gruͤndlich in eine Politif eimautreten, durd melde feine Größe 
——eMe würde, wenn Angefichts des Bebarrens Oeſtreicht 
und Italien feindfelige Politit zu verfolgen, der Arieg 
der preußiidben Regierung wirklich angenommene Eventualität ift, 
man endlich in Berlin entſchloſſen ift, mit Italien Verträge mit be 
einzugeben , fo glauben wir, daf der Augenblid gelommen 
zu zögern und feine Gefinnung au erſchließen und wir find 
mit ibım in einen Umtauſch von Mittbeilungen einzutreten, welchet 
un ſich zu übergeugen, wie ernſtlich unfere Die- 
find.” „Der Zwed der Sendung des Generald Govone ift, ſich 
militärifien Gombinationen zu verfibern, welche Angefichts der ge- 
genwärtigen politiiben Lage die Regierung © .M. des Königs von Preußen 
mit und zu gemeinfamer Bertheidigung zu verabreden Willens fein fönnte. 
Die Glieder ded Berliner Kabinets fünnen ſich mit ibm mit aller erforderli- 
en Marheit und Beitimmtbeit , welche der Gegenſtand diefer Sendung er- 
fordert, entwideln und gewiß fein, daf wir dem, was uns durd feine 
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Aut Die Augen fpringt von vom herein eine Art von Rüge der früheren 
der italienifchen durch die preußiiche Regierung bereiteten Täufchungen , weh- 
balb man diekmal alles Mar und feit machen wolle. Die Berabredungen 
follten alfo erft in Florenz durch Gutheißung des Minifters rechräfräftig wer- 
den. Der General batte Auftrag, das italienische Minifterium ſtets durch 
Gbiffern über den Gang der Iinterbandlungen auf dem Laufenden zu erbal- 
tem. Die „Bertbeidigung” iſt eine der ftereotypen diplomatiſchen Phrafen. 
Der Adnig von Preußen nahm die bloße „Vertbeidigung” etwas ernftlider, 
was nadber dad Ginverftändnih bedrobte. 

 Biämardd Perfönlichleit batte nicht verfehlt, auf Govone einen be 
Dedlinben Einbrat ja muhen: diefer berichtete, derfelbe fei Gavour, wie er 
leibte und lebte, da® beit wohl, ein großer Staatdmann. Biemard ſprach 
aber offen au®, daß er mit feiner Ueberzeugung von der Unvermeiblichfeit des 
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Kriegs ifolirt ftehe. Der König wolle zuvor noch dad Aeußerſte verfuchen ; 
nur wenn er vollfommen überzeugt jei, daß man von Wien aus ibm ein 
zweite® Olmüß bereiten wolle, werde der König dem Kriege zuftimmen, 
dann aber fiher. Er werde fich nicht, wie 1859 verfucht war, ald den dem 
Kaiſer“ lehenspflichtigen Kurfürften von Brandenburg behandeln laſſen 
Mit den Mittelftaaten ſtehe man noch in febhafter Unterhandlung (und wirf- 
li wurden die mit Baiern erſt den 5. Mai abgebrochen). : Auch die öffent- 
liche Meinung in Preußen fei gegen den Krieg. Zum Bemeife, dab es ihn 
nicht nur mit dem Kriege Ernſt fei, fondern daß er au die Mittel umd 
Wege kenne, die kriegeriſche Situation zu ſchaffen, erbot ſich Bismarck, alle 
Einzelheiten „ alle noch zu durchlaufenden Phajen genau anzugeben. Dazu 
werde ed noch etwa 5 Monate brauchen. Die Reform des deutichen Bım- 
des in einer Preußens Recht anerfennenden Weife fei ed, was Deftreich zum 
Krieg enticheiden werde. Dann erſt fei die Zeit für eine Allianz zwiſchen 
Italien und Preußen, zum Zweck der Erwerbung Venetiens für das eine 
und einer Gebietderweiterung in Norddeutichland für dad andere. Govone 
und die italienische Negierung wurden dadurch abermals: jehr enttäufcht, 
ſchlimme Erinnerungen ftiegen auf. Ihr Wunſch nad einem rafchen Kriegs⸗ 
ausbruch hatte ihnen  vorgefpiegelt, Preußen fei in derjelben Stimmung. 
In romanischen Völkern ift ein Berlöbnif auf lange Sicht eine große Sel- 
tenheit; fo ift e8 auch in der Politit. Beide Theile meinten e8 ehrlich, aber 
jeder in feinem nationalen Charakter. Daher verftanden fie ſich nicht und 
darum mißtrauten fie fich. Benedetti, der franzöfiiche Gefandte in Berlin, 


obgleich Napoleons Bertrauter, war nicht in das Geheimniß eingeweiht. Er 


verjichert, der Zwed der Erſcheinung Govones ſei ihm anfangs win Räth⸗ 
fel gewefen. Graf Barral, feit Januar 1865 italienifcher Gefandter in Ber- 
lin, wußte wohl, wie weit König Wilhelm noch von dem Entſchluß eines 
Kriegd mit feinem alten Bnndeögenofien entfernt war, wie ſehr er verlangte, 
einen leidlichen Vergleih anzubabnen. Govone wurde. dem ſtürmiſchen 
Weſen Bismarcks gegenüber falte Vorſicht. Bismarck wollte die deutſche 
Verfaſſungsreform mit Parlament zum Kriegsfall machen. Viktor Emanuel 
ſah dieß als kriegsſchwanger an, aber Govone hielt es für eine unendliche 
Fernſicht. Auf eine allgemeine preußiſch-italieniſche Allianz, welche bei 
guter Gelegenheit ein Kriegsbündniß würde, wollte Govone nicht eingehen; 
dieſer drang auf klaren Kriegsvertrag mit kurzer Friſt. GBonghi, ante- 
logia Febr. p. 263.) Bismarck glaubte, dieß nur eventuell für den Kriegs⸗ 
fall thun zu können. Mefiſtofeliſch berichtet Benedetti über: dieſe Differen- 
zen. Im Februar habe Biämard zu ibm gefagt, Italien würde beſſer tbun, 
Venedig durch einen 200 Millionen koftenden Krieg zu belommen, als es 
für 500 zu faufen. Den 28. März fehreibt er, Bismard und Gopone miß⸗ 
trauen fich gegenfeitig, der Andere werde die Unterbandlungen in. Wien 
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ini, durch deiien Sand die meiſten laufenden Geſchäfte des 
bebauptet, der Wunſch Bieomarde fei geweſen, dak Jta- 
Krieg beginne und dadurch den König Wilbelm nötbige, auch au 
au Lamarmora fürdptete immer, Deftreidh fünnte durch 
duiſſes veranlakt werden, Preußen große Zuge- 
und ibm fo jedes Intereile zum Ariege au benebmen, 
auf feine Weile zum ſtrieg für Italien verpflichtet 
ertbeilte er feinen beiden Unterhaͤndlern die Anftruftion, ſo⸗ 
icht aelänge, von Preußen das unbedingte Verſprechen 
Kriegd zu erhalten, folle man ſich als conditio sine qua non jedes 
Vertragd dabin binden, „da talien den Arieg an Deftveich erfläre, wenn 
die Initiative des Rampis ergreifen wolle, daß Italien 
ih den Krieg zu erflären unmittelbar nad der 
von Preußen ergriffenen Initiative”, endlich, „dah diefe 
win Italiens nur auf 3 Monate giltig ſei auf den Fall, daß von 
Preußen vor Berlauf dieſer Friſt die Feindieligfeiten nicht eröffnet wür- 
den.” — Der Smonatliche Termin ſicherte Italien vor einer feine Finanzen 
numnirenden Berfleppung der Entſcheidung. So lange brauchte es ohnedieß 
Irit au voller Ariegebereitſchaft. Die Initiative des Kriegs überließ Preußen 
Jtalien nicht, um nicht Durd einen Freiſchaarenzug bineingerifien zu werden. 
In Aloren; war man mit Recht überzeugt, dab auch Preußen nicht 
obme Bundeögenoiien in den Arieg eintreten würde. Da nun talien den 
Arieg beih und jo bald mie möglıh eriebnte, ſuchte es die preußiſche Regie- 
rung auf jede Weiſe zu übergeugen, dak Italien feit entſchloſſen und im 
Stande fe, durch eine Diverion Preußen eine ftarfe Hilſe zu leiften.” Im 
eier Abſicht drängte cd und bradte es zu einem Traftat, Yamannora 
ieb den 3. Aprıl an walieniihen Geſandten in Berlin (Grünbub 
44): „Die f. Regierung autorifirt Sie und den General Govone, auf | 
| mit dem König von Preußen abzu⸗ 
Die beiden Soußeräne, beieelt von dem Verlangen, die Bürg- 
allgemeinen Friedens zu befeftigen und indem fie den Bedürf- 
igten Verlangen ibrer Uintertbanen Rechnung tragen, 
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werden eine Allianz abſchließen mit dem Ziele 1) nach Umſtänden ſelbſt 
mit den Waffen die Borfchläge aufrecht zu halten, welche ©. M. der König 
von Preußen für die Reform der Bundesverfaſſung den Bedürfniffen der 
deutichen Nation gemäß gemacht hat; 2) die Abtretung der Deftreich unter- 


worfenen italienifchen Gebiete (abfichtlih unbeftimmt!) zu erlangen.  Pie- 
mont begann im Jahre 1859 das Werk der Befreiung des itafienifchen Bo- 
dens mit der edeln Unterftügung Franfreiche. Wir hoffen, daß diefes Werf 


in nicht ferner Zukunft von Italien vollendet werde, vielleicht durch einen 


 Unabbängigfeitöfrieg, den e8 an der Seite der Macht ausfiht, welche die 


' Zufunft des deutichen Volks’ darftellt und im Namen deſſelben Nationali- 


‚ tätögrundfages. Unter allen Löſungen, welche in den legten Zeiten für die 


| venetianische Frage vorgefchlagen wurden, würde diefe beſſer als jede andere 


uns erlauben, in der Logik unferer politifhen und internationalen Eitua- 


tion zu bleiben und unfere natürlichen, auch entfernteften Allianzen (Ruf- 


land?) zu erhalten. Ueberdieß wird es ung freuen, Preußen im Widerftand 
gegen die Pläne des öftreihifchen Kaiferreich® zu unterftügen, indem 08 fi 
entichloffen an die Spike der nationalen deutſchen Partei ftellt, das längit 
von der Nation erfehnte Parlament beruft, und fo auch in Deutfchland, wie 
e8 in Italien ſich vollzog, den Fortfchritt der freifinnigen an; 
den Ausſchluß Deftreich® fichert.“ 

Der Vertrag wurde, wie man jegt weiß, den 8. April in Berfin-ab- 
geſchloſſen, den 14. in Florenz, den 20, April in Berlin ratifieirt, "Die 
Unterhandlungen waren gleichzeitig in Paris betrieben worden. "Ein 
Deuticher in Florenz, welcher während diefer Kriſis mit einem höheren Be- 
amten des Minifteriumsd des Aeußeren täglich verkehrte, batte von demiel- 
ben viele Neuerungen des Unwillens über Preußen zu bören, daß dieſes 
den faiferlihen Mittler - auch nicht mit dem geringften Lohn an der Saar 
bonoriren wollte. Dennoch förderte Napoleon das Bündnif, wohl in der 
Hoffnung, daß er fich denfelben nach Erſchöpfung der deutichen * als 
Friedensmittler in größerem Maße nehmen könnte. 

Der Traktat war nicht blos in der Ueberſchrift, ſondern dem ganzen 
Charakter nach ein wirklicher Offenſiv- und Defenſiotraktat. Preußen be- 
hielt fich das Necht der Initiative des Angriffs vor, aber für den Fall eines 
Öftreichifchen Angriffs, alfo der eigenen Vertheidigung waren beide Theile 
gleichberechtigt, die Hilfe des andern Kontrahenten zu fordern. Dieſes er- 
beilt auch aus dem Wortlaut der wichtigften Stellen des Vertragd: „So 
bald S.M. der König von Preußen im Falle ift (fosse stato poste in misura 
di) zu den Waffen zu greifen, um feinen Borfchlägen der deutfchen Bunded- ⸗ 
verfajjung Geltung zu verſchaffen, wird S. M. der König von Jtalien, nah 
der Initiative Preußens, fobald er von diefer benachrichtigt ift, an Deftreich 
den Arieg erklären. "Bon diefem Augenblicte an wird der Krieg von Ihren 








daß die andern deufichen 
„ bei Aampfe der beiden deui⸗ 
‚ in welchem alle Deftreich allein den 
g mi : trog aller Bemübungen Orftreih, ſich 
der Waflenbilfe derfelben zu verſichern. diefe noch einige Zeit befonders Seir 
ten Baiernt ungeroik blieb, trat auch bei Deftreih ein Schwanrten zwiſchen 
Ariegb- und Äriedenätendenzen ein. Da aber Bismard jab, daß die Wahr- 
fbeinlichleiten fidb immer mebr su Gunften Deftreichs neigten, foll er dem 
Grafen Barral erklärt haben, er fünne zwar in Betreff des Irentino durch⸗ 
auß feine Verpflichtungen übernebmen, Preußen würde fich jedoch büten, 
feinerfeits Schwierigleiten in Betreff deſſelben zu erbeben, fobald im Ber 
laufe oder am Ende deö Ariegd der Erwerb deilelben durch Italien mate- 
riell möglich werde. Dieſes genügte, Jtalien bei gutem Willen zu erhalten. 
Preußen ſuchte die Italiener von Tyrol abzulenken, tbeil® aus National« 
gefühl, theil® damit die umgerfplitterten italienifhen Streitfräfte über den 
untern Po direlt auf Wien gingen. Die Jtaliener willigten ein, denn fie 
baten cint Aroße Meimumg von den Truppen der deuticen Mittelftanten 
und wollte die Baiern nicht zu einem Borbruch über den Bren- 
ner Teigen. 
Die großen und die taufend Heinen Sindernifie, welche der Politik 
Biemarde in den Weg gelegt wurden, die übermenfchliche Ueberbäufung mit 


comforterie”, nach Berlin geibidt, um mit Bidmard und Moltfe Metbode 
und Plan deö Ariegd zu verabreden und diefen dem Allianzvertrag anzu⸗ 
bängen. Biemard ifelte, daß bei der weiten Entfernung Einzelnes fti- 
pulirt werden fönnte. babe ein zaͤbes Leben. Kein Theil dürfe 
ſich darauf beichränfen , mur das Gebiet au beiepen, was er im Frieden be+ 
baften wolle, fonft würde die Hauptmadht Deftreich® , ſich bald gegen Nor- 
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den, bald gegen Süden wendend, durch wiederholte Stöße den Gegner aus 
dem Vefig zu vertreiben fuchen. Man müßte den Krieg nad) der Methode 
Napoleons I. führen und auf Wien losgehen, fo dat man gleichzeitig vor 
demfelben anlange. Diefe Methode war durch Preußens Wehrſyſtem und 
durch das Naturell der Jtaliener, wie durch die italienischen Finanzen ge: 
boten. Das Heer durfte nicht auf Koften des befegten Venetiens eben. 
Ein berühmter Stratege fand, daß das öftreichifche Heer in Venetien für 
Italien verlegend fchwach fei. Es konnte einem italienischen Heere von 
200,000 Mann, welches gefchloffen marfchirte, nicht im offenen Feld ent- 
aegentreten, um daffelbe an feinem Marich auf Wien zu verhindern. Was 
Viktor Emanuel wie Preußen am meiften fürchtete, war, daß die Deftreicher 
fich in ihre Feſtungen einfchlöffen und fo entweder die Berbindung des gegen 
Wien vorgehenden italienischen Heeres mit Ytalien abfchnitten oder diefes 
zu einem Belagerungäfrieg nöthigten. Doch verlief man fich auf die Ueber⸗ 
fegenheit der italienifchen Flotte. Auf die Fetitellung eines gemeinfamen 
Kriegsplans ging der König von Preußen noch nicht ein, weil dieſes einem 
Verfprechen, auf alle Fälle Krieg zu führen, zu nahe gefonmen wäre.  Db- 
gleich Lamarmora fpäter e8 vergaß, fcheint fiber, daß er mit dem Grafen 
Ufedom über eine Landung bei Fiume zur Infurgirung zumächft Kroatiens 
ſich beſprach. Garibaldi ging mit Pegeifterung auf den von preußifchen 
Strategen eventuell vorgelegten Kriegsplan ein. Die Hälfte feiner Freiwil⸗ 
ligen fammelte fih in Bari; 25,000 Auserlefene follten, nachdem die Flotte 
das Meer gefegt, landen. Diefe, zum Theil die Söhne der beften Familien, 
hätten Preußen den guerre & fond, den Vormarſch des italienifchen Heeres 
auf Wien verbürgt, da man diefelben nicht der Gefahr, von Deftreichges 
fangen und ald Räuber behandelt zu werden, audfesen durfte.  Andrerjeits 
wäre dadurch der Bormarfch des italienifchen Heeres in feiner rechten m 
gegen öftreichifchsungarifche Streitkräfte ficher geftellt worden. Der 60 

die Regierung konnten fih aus Wien nicht nach Ungarn zurüd | 
dern mußten Frieden machen, ebe ſich Frankreich thätlich einmifchen — 
Große materielle Hilfe verſprachen ſich die Militärs von der Inſurrektion 
welche ihren Heerd öftlich von der Theis haben follte, nicht, dagegen um fo 
aröfern Eindrud auf den Hof, werner das Geſpenſt von 1849, 

fähe. Denn eine, wenn auch ſchwache Wiederholung ſchon Erlebten wirte 
auf die Phantafie und auf Lähmung des Willens viel ftärker ald neue, reale 
Thatfachen. Der große Rechnungsfebler des ganzen Plans war, daß Preu⸗ 
pen von dem Vertrauen Italiens auf die große Weberlegenbeit der italieni- 
ſchen Flotte ſich anfteden lieh. Die Ungarn, mit welben man paktirte, 
sieften zunächft auf Perfonalunion mit Deutfchöftreich. Koſſuth ging ſchließ-⸗ 
ich auch darauf ein, und man boffte, im Fall des Siegs aud Deal da- 
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Italien vergriffe, formell nicht zur Waflen- 
a8 derielben eine Kabinetöfrage zu machen, 


‚ Oeftreich micht zum Kriege zu vrigen. In diefem 
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in Bohmen die Truppen zurüchiehen wolle, 
den 2, Mai) mag Biemard nach Florenz geſchrieben 
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Kutrameihei wrgen det Gnunsftnung. 
Die VBeſprechungen mit den Ungarn maren in Alovens, 


I ben Grade, in melden der Anſchlußj der deutiden Mutelſtaaten 


an Deltreib wabriceinlidher wurde, in Demielben wurde Die Ariendent- 
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+ Geit der Mitte Aprild batten die vereinten jumferlichen und national» 
liberalen Barteien am Hofe und im Bolle Preußens einen combinirien 


und Die Ulttamentanen und viele Demolraten, die PBartılulaniten Süd · 


ileilenbeit und Die Unmnachgitbigleit Deftreidhe fefter und Bısmard wurde 
eb ermöglt, Breußen Jtalen und damıt dem Arien zuzuführen. Wahb⸗ 
deuticblands fc gegen die treuloie Vabſucht und Mordiuft Preußens kriege · 
kbmaubend ereiferten, graute 06 der Mehrzahl der Preußen vor einem Bru- 
derfriene. 
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Mensdorff theilte darin mit, daß neuere Nachrichten aus Italien 
ſcheinlich bewieſen, daß dieſes einen Angriff auf Venetien vorbereite 
befinde ſich daher in der Lage, ſeine Vertheidigungsmittel, beſonders 
Betracht der langgeſtreckten Küſte Oeſtreichs, nach anderer Richtung 
verſtärlen und die kak. Armee in Italien auf den Kriegsfuß ſetzen zu müſ⸗ 
fen; „dieß dürfe indeſſen die preußifche Regierung nicht verhindern; ihre 
mobil gemachten Truppencorps zu reduciren.” Alſo wollte Deftreih ver- 
fuchen, Italien durch ernfte Kriegsdrohungen zu Einftellung feiner erſt bes 
gonnenen Rüftungen und zu Bürgihaften des Friedens zu zwingen, um 
fodann mit denfelben Truppenkörpern, die e8 in Jtalien aufgeftellt hatte, 
Preußen zu nöthigen, fich in den deutjchen Fragen dem Ausſpruch des 
Bundestags zu unterwerfen, defien Truppen, wenn Preußen fich weigerte, 
ſich diefem Ausfpruch zu unterwerfen, Deftreich ficher waren. So etwas 
hätte fih faum ein Friedrich Wilhelm IV. bieten laffen! 

Obgleich der Traftat vom 8. April ein geheimer war, fo hatte Defteich 
natürlich Wind davon. Das Wiener Cabinet erhielt feine Nachrichten über 
die italienischen Rüftungen aus Verona. Diefe lauteten, bei der Lüſtern⸗ 
heit des dortigen f. k. Offizierdcorp8 nach Erneuerung der Lorbeern von 1848 
und 1849, übertrieben. Das Wiener Kabinet machte davon an die ander 
ren Kabinette Mittbeilung. Deßhalb richtete an diefelben am 27. April auch 
das Florentiner Kabinet eine Cirkularnote. Es berief fih darauf, daß Yta- 
lien, ganz mit Ordnung feiner inneren Angelegenheiten beichäftigt, noch vor, 
wenigen Monaten fein Heer auf den Friedensfuß gelegt und den gefeglichen 
Termin der neuen Ausbhebung vertagt habe. Erit in Folge der Zerwürf⸗ 
nifje in Deutichland habe es einige elementare Vorſichtsmaßregeln getroffen; 
e8 feien aber (und das war in der Hauptfache wahr) weder die Neferven, 
noch die Urlauber einberufen worden, noch haben Truppenconcentrirungen 
Statt gehabt. Dennoch fehe fich Italien jept von Deftreich bedroht. Wäh- 
rend in Deutjchland eine Verabredung zur Entwaffnung Statt habe, wer 
den von Deftreich mit einer Haft, ald wäre e8 mitten im Kriege, die Ariegd- 
bereitichaft vollendet, die Regimenter der Militärgränge werden ind Benetia» 
nische geworfen, alle Eifenbahnen dahin feien ausſchließlich für Militärbe 
förderungen in Anfpruch genommen. „So ſchwere Thatſachen legen der 
Negierung des Königs die Pflicht auf, für die Sicherheit des Königreichs 
zu forgen. Es it unvermeidlich, daß unfere Streitkräfte zu Land und zur 
See ohne Verzug verftärkt werden. Damit entipricht fie nur den Anforde 
rungen einer Situation, welche ibr von Deftreich bereitet if.“ Umd num 
erſt kamen, wie wir fpäter eine® näberen ſehen werden, die Nüftungen tar 
(iend wirflih vorwärts. Das Minifterium wurde dabei von der Kammer 
und von der Nation mit Begeifterung unterjtügt. Jene billigte zur Ber 
tbeidigung”, d. b. zum Angriff alle verlangte Vollmachten. Birio befürs 
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Gehalt als gleihender Jucho weider ıbım die Erfüllung aller jeıner Wunſche 
wegen dab bloße Beriprecben des Rıbtötbund gelobte. „Der treuefte Freund 
aliend” machte überbieh den Küriprecb ‘). 

Der daupeftoh mit Aimte, welcher eben jept gegen die aufrichtige Bo- 
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4. Rai in Rlorens anlangte und laflen Jacini das Wort: 
| der italieniihe Minifterpräfident von einer (ibm von 
r ) Anerbietung der Abtretung des Benetianiſchen an Ita ⸗ 
der eimiigen Bedingung der von diefem zu beobachtenden Reu« 
‚ überraibt. Gs war em ſchredlicher Moment (Yamarmora verfi- 
‚ eb babe ibın eine fdwwere, jchlafloje Nacht vom 5. auf den 6. Mai 
veruriadt); denn eben war dem Aniegäeifer Preußens ſcheinbar eine feltiame 
KRüble gefolgt und Graf Biömard legte den Traftat baaripaltend aus. Ita · 
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denten die Berſuchung ab, um den Geift des auch feinerjeit® aufrichtig an- 
gensmmenen Bertragd zu wahren. \talien volliog damit einen Aft jomobl 
dab Ainerbieten angenommen bätte, jo würde die gamie f. f. Seeredmadht 
aus Venetien Ach nad Norden zur Berftärtung des zur Belämpfung Preu- 
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durch die Goeriftenz eines preußiſchen Deutihlands viel mehr gefihert; als 
durch ein Deftreich, welches nach Zertrümmerung Preußens feine alte Ueber- 
macht in Deutichland wieder erlangt hätte und dadurch früher oder fpäter 
zur Wiederaufnahme feiner alten Politik gegen Italien geführt —* 
wäre.“ Someit Jacini. 

Schon offener Spricht Bonghi um Februarbeft 1869 deri — 
nuova, S. 272: ‚Der Bereinigung Italiens mit Preußen vergewiſſert, 
dachte Deftreich auf Mittel, jenes von diefem zu trennen und zugleich den 
Kaifer der Franzofen beim Kriege zu dedintereffiren. Deßhalb machte es den 
4. Mai den formulirten Vorſchlag, ihm Venetien (an Napoleon) abzutreten, 
damit ed Viktor Emanuel übergeben würde unter der Bedingung, dab 
Frankreich und Italien neutral blieben und zuliegen, daß Deſtreich vermit- 
telft der Eroberung Schlefiens fih auf Koften Preußens entihädige. In 
dieſem eriten Vorſchlag  jollten die Erwerbung Schlefiend und der Verzicht 
auf Venetien zwei gleichzeitige Akte fein, jo daß jene die Bedingung dieſes 
wäre. Da man (Napoleon ?) aber jogleih aufmerffam darauf machte, dab 
der an diefe Bedingung geknüpfte Verzicht auf Venetien nicht al® annehm⸗ 
bar erjcheinen würde, verbeilerte die Öftreichifche Regierung ſogleich ihren 
Vorſchlag, indem fie ihn nur an die Bedingung unferer Neutralität fmüpfte.” 

Italien hätte die Bertragdtreue gegen Preußen nicht offen zu brechen 
gebraucht. ' Napoleon konnte den Krieg bis Mitte Juli hingieben; dann 
wäre der vierteljährige Allianztraktat abgelaufen gewejen. Allein außer der 
Gewijienhaftigkeit wurde Lamarmora in der Bertragätreue auch Durch den 
Gedanken befeftigt, daß die Krone in Italien durch den Sieg ihrer Waffen 
eine ftärfere Grundlage befäme. Man wollte nicht wieder eine — 
aus der Hand Frankreichs nehmen! 

Wir wiſſen, daß Napoleon mit dem Anerbieten an — * 
General Fleury betraute; Lamarmora machte Mittheilung an den König. 
Der König fragte feinen Miniſterpräſidenten um ſeine Anſicht darüber. Die⸗ 
fer antwortete, wenn der König annehmen würde, jo würde er feine Ent⸗ 
laſſung verlangen. Darauf lehnte Viktor Emanuel freudig ab. u. ⸗ 
Tagen reifte Fleury mit der Ablehnung zurüd. 

Die geheime Berfuchung war abgewiefen, obne daß man ——— dar 
von Mittheilung gemacht hätte. Doch blieb der Entichluß der italienifchen 
Regierung, in Berlin nicht unbekannt. Bongbi vermutbet, daß Bismard, 
durch feine Agenten unterrichtet, feinen König mit diefer Nachricht zum Krieg 
für Italien geneigter gemacht-habe. ‘Das Attentat, deſſen Ziel. in dieſen 
Tagen Vißmard war, zeigte den Italienern, daß nicht blos die Minifter- 
veränderung in Berlin den Krieg bintertreiben fonnte. Die Entrüftung 
über das Attentat war daher in Italien allgemeiner als in Deutichland. 

Napoleon überließ Jtalien vorläufig feinem Schidjal, feine Beziehun- 





 Hiomafität, au der Deutfchen, zur Gelbitftänbigfeit: zu/werbelfen? . Die 
framdfiiben Nationalinftinfte ftellten ſich den napoleomiiden Ideen uner- 


Ausland nicht zu ſehr geibwädht werde; beide waren auch deßhalb gegen 
eime italienifbe Invafion auf die dalmatiniſche Aüfte. Mit Rußland vereint 
fellten fie den 16. Mai in Paris ein von Drouyn formulirte® Programm 
für dent Berfuch einer Ariedenävermittiung vermittelt eines Gongreiied auf. 
Er follte ſich auf die Arage der Eibberzogtbümer, auf die italieniſche und 
auf die Reform ded deutiben Bundes beichränten. Der öftreidhiich gefinnte 
Bundeötag wollte, während er die ſchleswig · holſteiniſche Frage ald innere 
beutidhe ib vorbebielt, im der italieniſchen mitſprechen (Grünbud ©. 696, 
Riqras Bericht). Preußen mußte dem Gongrekprogramm zuitimmen; ta» 
fien fonnte ed nur angenehm fein, dab die venetianiſche Frage auf dem 
Gongrei zur Sprache fommen follte. %amarmora begründete feine Zulage 
damit, „daß fiber der Gongrek zu der einzigen Loſung führen werde, welche 
bereitö von dem Gewiſſen gan; Europas angenommen fe” Deftreidh wie · 
derbolte feine Bedingungen vom Krübjahr 1859. Es Mmüpfte feine etwaige 
Theilnabme an der Gonfereni an die Bedingung, daf von der Berathung 
jede Aombinanon bleibe, welche darauf abziele, einem der 
eingeladenen Staaten territoriale Vergrößerung (Eibberzogtbümer und 
Venetien) oder einen Machtzuwacht (befiere Stellung Preußens am Bun- 
dedtag) zu veridaffen. Leberdieh erflärte Deftreih, dak es in der Stel 
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(ung, welche es gegenüber der Regierung ded Königs Viktor Emanuel 
(nicht des Königs von Jtalien) eingenommen habe, nichts ändern könne 
Die alten Verträge müßten als Ausgangspunft dienen, Schließlich forderte 
e8 wieder, daß zu den Unterhandlungen über „die italienifhe Differenz“ die 
päbftliche Regierung zugezogen werde, denn „la souverainit6 du St. Pere 
est un fait reconnu, & ce qui me semble, par tous les gouvernements“. 
In Folge dejien mußte der Moniteur vom 7. Juni anfündigen, die Unter 
bandlungen über den Congreß feien abgebrochen. Jeder Politifer hatte von 
Anfang einfehen müfjen, daß die Interefien fich bereits in Brand gerieben 
hatten, daß folche Heeresaufftellungen nicht mehr ohne eine kriegerifche Lö 
fung rüdgängig gemacht werden konnten. Die ultima ratio regum ftand 
jest allein zu Recht. Der Streit konnte unmöglich wie ein Proceß entſchie⸗ 
den werden, da die eine Partei das alte Recht der ihm günftigen alten 
Gongrefverträge und den Züricher Frieden von 1859, die andere nebſt dem 
uralten Rechte der Eroberung: das neue der Nationalität anrief. Alle woll- 
ten aus einer unleidlihen Lage ſich herausfchlagen,, die Meinen * er 
Großen hofften Kriegsbeute. 

Preußen und Jtalien ermangelten natürlich nicht, die Minifter * neu⸗ 
tralen Großmächte und ganz Europa unter Verweiſung auf die Unmöglich- 
feit der von Deftreich geftellten Bedingungen zu Zeugen aufjurufen, daß 
Deftreih die Friedensvermittlung fcheitern und den Krieg zur Nothwendig- 
feit mache. Das Petersburger Kabinet jtimmte dieſer Darftellung bei, 
Deftreih, jest der Waffenhilfe der deutſchen Mittelftaaten und vorerft der 
Neutralität Frankreichs verfichert, erließ aber außer der für die Deffentlichkeit 
beſtimmten Antwort noch vertraute Inftruftionen an feine Gefandten in 
London, Peterdburg und Paris, welche feinen Standpunft, feine Weltlage 
mit aller Klarheit und Energie darlegten. Es gelang Nigra das Weſent⸗ 
liche derfelben zu erhalten, welches er den 4. Juni nach Florenz übermachte. 
Wir theilen e8 (aus Grünbuch ©. 690 bi8 692) mit: „Deftreich verbirgt 
ſich nicht, daß durch feine Antwort fein Beitritt zur Conferenz von Ber 
dingungen abhängig gemacht wird, welche ihren Zufammentritt unmöglich 
machen können. Aber das Wiener Kabinet zieht diefen Schritt vor, weil 
ed von der Gonferenz kein günftiges Nefultat hofft. Trotz der rückſichtsvol⸗ 
len Faſſung des Italien betreffenden Artikels ift es doch einleuchtend, daß 
die Worte „diff6rend italien* die Abtretung Venetien® bedeuten und Deft- 
veich könnte einer folhen Forderung nur eine unbedingte Weigerung entge⸗ 
genſetzen. Die Abtretung einer unter dem militärifchen und dem maritimen 
Sefichtöpunft fo wichtigen Provins wäre ein Selbftmord, welcher Deftreich 
von feinem Rang einer Großmacht berabftürgen würde. Oeſtreich kann ala 
Erſatz für Venetien feine Geldentfbädigung annehmen; dieß ift für Deft- 
reich eine Frage der Ehre und der Würde, worüber eine Transaktion nicht 
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Cine Bebietdentibädigung in nur nab dem 
Ariege möglich. Und wo foll fie gefunden werben? Die Ferftädlung 
der Türfei if mit am der Tagesordnung; aud wären die Donaufürften- 
tbümer, Voßnien, die Kenegowing für Deftreidh fein Aequivalent für De- 
wetlen; bdiele armen , toben Propingen wären für Oeſtreich ein Element der 
Sdwähe , feine Hilfömittel würden dadurd nicht vermebrt, fondern ver- 
mindert. Beiter bat man Mer? — wer anderd ald Aranfreib 7) in- 
finwirt, dat Deftreib durch Shlefien entſchädigt werden 
tönnte. Das öftreidiibe Kabinet it weit entiernt, dieſe Kombination 
zu wünfdben , fie gäbe der Erhaltung jeder Macht in ibrem rechtlichen Befip 
den Bonug. Wenn aber der Krieg audbräde, wenn die Macht 
Deftreibb durch große kriegeriſche Erfolge befeitigt wäre, und dadurch 
fibere Groberungen in feinen Sänden blieben, dann könnte Deſt reich 
auf eine alte Provinz versibten, um eine neue zu bebalten, 
da eine ſiegreiche Macht im Intereiie des Friedens Jugeftändmiile machen 
fann, welde ihr Drobungen gegenüber unmöglich find ,; weil deren einzige 
ge ibre Shwähung umd die Ermuthigung ibrer Feinde wäre. Das 
Kabinet würde durd feine Eimmwilligung zu einer Unterhandlung 
Abtretung Benetiens das Gefühl feiner Bölfer und feines Heeres 
eine derartige Löfung unmöglich ift, fo wäre Deſtreich ge- 
im Schooße des Congreſſes diefe Unmöglichfeit zu erflären und 

«8 würde dadurch die Berantwortlichkeit für die Erfolglofigfeit der Gon- 
grekverbandlungen auf ſich fallen machen. Deſtreich fann die italienifchen 
item num unter dem Gefichtöpunfte der Berträge betrachten ; folg- 

das angebliche Recht der Nationalität für Oeſtreich nicht. Deit- 
j feinen anderen Audgangspunft für die Erörterung der italieni- 
ſcen Angelegenbeiten aulafien, als den Züricher Vertrag, deſſen Nichtaus- 
führung die Quelle der Europa fo ſeht befchäftigenden Situation ift. Diefe 
müßte im Schooße der Konferenz jeden Augenblid Schwie- 
| dadurd nur feinen Reinden Waffen lie- 
ibm die Berantwortung für den Nichterfolg zuſchleudern 
bei dem Aufammentritt des Gongreiied gefahten Hoffnum- 
r würden die Borwürfe gegen Oeſtreich wenn 
der europäifhen Nabinette ohne irgend ein Nefultat trennen 
Wiener Kabinet würde den Congreß annebmen, ja ed würde 
‚ wenn 08 die Bürgichaft hätte, daß feine Macht die Abſicht 
ald Mittels zu bedienen, auf bequemere Weiſe denfelben 
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lichfeiten zurücgeriefen werden. Und wenn die neutralen Mächte die Frage 
nicht dadurch löfen können, daß fie den unaufbörlichen Anfprüchen und: den 
unausgefegten Angriffsplänen einen Damm entgegenjegen, fo müſſen fie 
wenigftend die Vertheidigung ebenjo freigeben wie den Angriff." Deftreich 
it ſtark in feinem Mechte, es ruft Niemandes Hilfe an, aber es fordert das 
Recht, das ihm Gebörige zu erhalten , fo fange es ihm nicht Purdh —— 
entriſſen ift.“ 

Nigra ſandte dieſe Erklãrung an Lamarmora, damit er ſich Free 
daß jegt der Krieg die einzige Lofung fei, woran diefer immer noch gezwei- 
felt haben will. Deftreih war gewiß dem Verlangen der Nationen nad 
Berförperung gegenüber nicht minder in feinem alten Befigrecht, als China 
gegenüber den Forderungen Englands und Frankreichs auf Deffnung feiner 
Häfen für den Handel. Italien berief fih darauf, daß fich Venetien: 1848 
dur das allgemeine Stimmrecht mit ungebeurer Majorität an Piemont 
ergeben habe; waren aber wohl England und Rußland bereit, durch daſſelbe 
über ihre Rechte auf Irland und Polen entſcheiden zu laflen? f 

Dieſes Attenftüd, deſſen Inhalt von Franfreich bei dem —— 
ſchlag ſichet vorausgeſehen war, iſt für und auch deßhalb wichtig, weil es 
offenbar die Baſis des wenige Tage darauf zwiſchen Frankreich und Deſt⸗ 
reich eingeleiteten Einvernehmen® iſt. Schlefien ift darin von Deftreich aus- 
drüctlich genannt, der Krieg ald das einzige Mittel zu diefer Gompenfation 
für Venetien angezeigt. Frankreich und Deftreich ftanden bereits im Begriff 
fich gegen Preußen zu vereinigen, wie Talleyrand und Metternich auf dem 
Wiener Congreß gethan, gegen deilen Werk jest die jungen Lebenäfräfte 
anfämpften. Die Solidarität Preußen? und Italiens betrachtete Deftreich 
als feine größte Gefahr. "Sie zu löfen oder zu zerreißen betrachtete es ala 
feine Hauptaufgabe. Die namentlih in Verona herrſchende Kriegspartei 
wollte zuerit und raſch das italienische Heer vernichten, um dann die 
größere Hälfte des f. f. Heerd aus Italien nad dem Norden zur Mithilfe 
bei der Zertrümmerung Preußens zu führen.  Unbefümmert um andermei- 
tige politische Mückfichten beifchte fie dieß. Im Wien aber mußte man auf 
alle Fälle an Rranfreich denken. Man fuchte das in Paris bereit? einge 
leitete Einverftändniß weiter zu treiben, zu befeftigen und concreter zu ge⸗ 
ftalten. Dieß waren die realen Unterbandlungen , welche. binter dem Bor- 
bang der Gongrefunterhandlungen sauf Grund der Inſtruktion, melde der 
Minifter Mensdorff feinem Gefandten in Paris um den 1, Juni noch genau 
formulirte, gepflogen wurden. Gr erflärte ganz richtig, daß Gompenfationen, 
welche Deftreich für Venetien und für feinen Antbeil an Schleswig⸗ Holſtein. 
fei e8 im der Türkei, ſei e® in Deutſchland, geboten werden wollten, wor 
dem Krieg eine Unmöglichkeit feien. Während Drouyn diefe Idee aus 
dem Gongreh entfernte, wurde vorläufig verabredet, daß Deftreich für Be- 
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Wert in alien zu fbonen“. (in fiegreidhe Deftreich hätte dich blos. anf 
die Bombarbei autlegen fünnen, indem 8 die Kürften der Salbinfel, na- 
mentlids den Babit reftaurirte. Wir erbielten 1868 aus Kloren; von einem 





ſeht aut unterridhteten Manne folgende Mittbeilung : Ueber das genaue Da- 
tum der framsdfiicb-dftrerdhiiben \univertrag® von 1866 auf Grund des 
Gramonifben Programms ift man aud bier micht unterrichtet, meint 
aber, dak die Rormulirung , über welche man ſich einigte und die nur einen 
eventuellen Gbarafter getragen baben wird, von Klaczlo richtig in die amweite 
Wobe dei Juni geiept wird. Die Beiprebungen und Bereinba- 
rungen aber find ſchon früberen Datums, ja febeinen ſchon mit jenen er- 
ften durch Aranfreib an Italien vermittelten PBropofitionen vom 5. Mai be- 
gonnen su baben und feitdem fortgefept worden zu fein. Schon am 19. Mai 
traten Oeſtreichte Anfprüde auf territoriale Entihädigung für die Gef- 
fon Benetiens in Geſpraͤchen franzöfiiher Diplomaten ım Auslande hervor 
und wurden von denjelben befürwortet. Kurze Zeit darauf wurden fie auch 


ii 
eh 


Eegen (inde des Mai waren die militärischen Borbereitungen Oeſtreichs 
vollendet, fomeit fie überbaupt Dich je wurden. Sein diplomatiider Cam 
war gesettelt. Wie Webericiffhen flogen feine Agenten bin und ber. Den 
1. Jumi löfte es den Pertrag von Gaſtein, indem es, feine feit zwei Jahren 
an Preußens Seite befolgte Politil ignorirend, die Entibeidung über das 
Scudial der Eibbersogtbümer dem Bundestag übertrug. Den 9. wurde, 
RE Ber dR be De Bun rien er 
| deſſen dieſes Benetien. gegen Gmtfbädigung 
Kaifer Napoleon abtrat. Aaiſer Aranı Joſef 

| an Bıltor Gmanuel abtreten, weil diefer an 
Preußen ſich gebunden hatte. Kauptfächlich aber war diek untbunlid, weil 
eine ſolche unmittelbare Schenkung den Arieg verhindert hätte, indem Preu- 
Sen ifofirt den Arieg gegen Oeſtreich und feine zahlreichen Verbündeten nicht 
gewagt hätte. Der Krieg aber war gerade die bewegende Kraft (le mobile) 
und die conditio sine qua non der Abtretung, da nur er die Gompenfation 
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für Venetien vermitteln konnte. Deßhalb mußte der franzöfifch» öftreichiiche 
Bertrag gebeim gehalten werden.“ So fagt der von Deftreich die Wieder- 
berftellung ſeines Vaterland hoffende Alaczto, welcer auf derfelben Seite 
Preußen den ‚treubrüchigen (Klon) Bafallen, den Verräther des großen 
(deutſchen) Baterlands, den Brudermörder*) nennt. Die Berftändigung 
vom 9. Juni, wodurch fich Deftreih der Neutralität Frankreichs während 
des Kriegs und feines Wohlwollens nach dem Siege verfichern wollte, ‘blieb, 
obgleich ihr Text nicht veröffentlicht wurde, nicht verfchwiegen, Um‘ die 
aufgeregte öffentliche Meinung Frankreichs und den gefeßgebenden Körper 
bei dem nun gewiſſen Kriegsausbruch in Schranten zu halten, fchrieb den 
11. Juni Napoleon an Drouyn einen Brief, welchen Rouher vor jenem 
Körper verlad. Darin war ausdrüdlih für Frankreich „eine Ausdehnung 
feiner Grängen vorbehalten für den Fall, daß die Karte Europas zum aus- 
fchließlichen Vortheil einer Großmacht verändert würde.“  Diefes wäre ein- 
getreten, wenn Deftreich für Venetien das viel größere Schlefien befommen 
follte. Der Profpeft war „die Vereinigung Venetiend mit Italien zur Si⸗ 
cherung feiner Unabhängigkeit, eine große Stellung Deftreich® in Deutſch⸗ 
fand, ein homogenes im Nordoften ftarfes Preußen, eine ftärfere Drgani- 
jation der fecumdären Bundesftaaten,” das heißt wohl ein Rheinbund ale 
Buffer zwifchen Deftreih und Frankreich, der deilen Oberleitung und Pro- 
teftorat genöfle, während Deftreich, durch Schlefien verftärkt, eine ftarfe 
Bormauer Franfreih® gegen Rußland bilden follte. Daſſelbe follte Preu- 
hend Rolle werden, welches für feine Abtretungen mit Schleswig +Hol- 
ftein und Medlenburg zu entfchädigen war. Nach Neutralifirung der Rhein- 
bundsfeftungen und Bildung eines zweiten „freien“ Belgiend aus den weit- 
rheinifchen deutfchen Landen hätte fich Frankreich großmüthig mit mäßiger 
Berbeilerung feiner Oftgrängen begnügt. Eine wabrbaft franzöfifche Welt- 
fhöpfung , welche Nichelieu und Ludwig XIV. in Schatten ftellte! Der fie 
verderbende Sündenfall ereignete fich vor Monatöfrift bei Königgräg. Und 
zwei Tage nachher veröffentlichte der Moniteur vom 5. Juli einen befcheide- 
nen Theil der Wahrheit, indem er fagte, Deftreih babe ſchon vor dem 
Kriegsausbruch Venetien an Frankreich abgetreten. Offenbar war der Im- 
perator, indem er den Folgen des Kriegd, wie er fich auch entfcheide, die 
bauptfähhlichiten Grundlinien vorzeichnete, gemeint, auch den deutſchen 
Krieg zu einem „Duell“ zu ſtempeln. Dieſer franzöfischöftreihifche Vertrag 
fol fofort nach Florenz mitgetheilt worden fein, um die italienifche Kriegs⸗ 
führung zu läbmen, fie zum bloßen Duell zu machen, um im unwahrſchein⸗ 


) Wir würden der nicht dofhumentirten Erzählung Klacztos nicht bad Wort eriheilt 
haben, wenn nicht ein tief eingeweihter Staatdmann , weldjer von Klaczto nicht geichont 
wurden. 





ift, uns verfichert hätte, daß von diefem viele Geheimmifie meift richtig enthillit 
Allerdings urtheilen andere Beteiligte, er gebe zu viel Romanbafte®, 
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liben Rall eined itafienifben Sieg den Angriffäfrieg gegen die f. f. Erb⸗ 
Ranten zu verbinden Bon jept an wurde Italien angefonmen, wie Ya- 
marmeora in feinem Brief an feine Wäbler fagt, dafür auf Rom ale Haupt: 
Rabt, wohl überbaupt auf den Reit des Kircbenflaat® zu verzichten. Dich 
war aber für Yamarmora unmöglich. 

"Das ſchon ermäbnte Schreiben Napoleons an Drouyn vom 11. Yumi 
fltte Rigra den 13. an Lamarmora, welder ed den 15. erbielt. Die für 
widtigfte und erfreufidhite Stelle deilelben lautet: „Wir wünfden 
Deftreib die Aufrebtbaltung einer großen Stellung in Deutſchland und 
gegen eine billige Entibädigung Venetien an Italien abtreten 
Denn wenn Deſtreich im Berein mit Preußen, obne fi um den 
von 1852 zu fümmern, im Namen der deutſchen Nationalität Di- 
befriegen fonnte , fo ſchien es nur geredht, daß es durch Bervoliftän- 
der Unabbängigfeit der Halbinfel dafielbe Prinzip in Italien aner- 

Rigra fagt im feinem begleitenden Berichte: „Die Generaldiscuf- 
bot der laiſerlichen Regierung wieder Gelegenheit, über 
und Haltung gegenüber den Gventualitäten, welche ſofort eintre- 
‚ eine Erklärung abzugeben. Rouber verla® in der geftrigen 
dei geſergebenden Hörper® den Brief des Haiferd an Drouyn. Der 
Dokument war ein ungebeurer, Italien durchaus günftiger. 
ſchwer, dem Berlangen des Kaiſers, daß Benetien mit Italien 
‚ einen emergifcheren Ausdrud zu geben. Die Erflärung, 
Seine taiferlide Majeftät die Notbwendigfeit anerfenne, worin fi 

‚ feine eigene Unabhängigkeit zu fihern, und die andere nicht 
der Krieg, welches aud fein Ausgang fein 
welches Frankreich in Italien bat bauen belfen, 
fönne, müflen auf die öffentliche Meinung einen großen Ein- 


Durd die neue Stellung, welche Kramfreich jept in dem Kampf der 
Großmädbte einnahm, wurde die Stellung Italiens, aber 
feine Shuß, ſcht und voll innerer Widerfprüde. Der Brief Na- 
eine Öffentliche Wiederholung des Verſuchs vom 5. Mai. 

war der Befig Benetiens auf alle Fälle sugefagt, auch von Deftreich, 
den Arieg micht fo führte, daß es nicht zur Erſchütterung 

Stellung Deſtreicht in Deutfhland beitrug. Italien hatte ſich 
Paar mit Frankreichs Zuftimmung verpflichtet, dieß 
mitzuwirlen, Preußen an die Spipe 
der innere Widerſpruch gereift,, weldher 
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fonft von Preußen Abtretung deutfchen Gebiet? erwarte, feit es Deftreich 
zur Mbtretung Venetiens drängte und die Annahme des Geſchenks oder 
Kaufs in Florenz befürmwortete, wurde dem italienifchen Minifterium die 
Wendung der napoleonifchen Politif klar. Lamarmora wollte für Italien 
den Beſitz Venetiens fihern, aber nicht durch Treubruch gegen Preußen, 
fondern indem er nun alle revolutionären, tolltühnen Kriegspläne verwarf. 
Mann des regulären Kriegs konnte und wollte er das öftreichifche Heer in 
Venetien befhäftigen. Schon um des Geifted, um der Ehre dei italieni- 
fchen Heeres willen wollte er mehr als ein Duell, als einen Scheinfrieg. 
Allerdingd mußte dad „Venetien in der Taſche“ unbewuht feine Willenskraft 
lähmen. Das liegt nicht blos in feiner, fondern in der Wirfung des Unbe- 
wußten in der menfchlichen Natur. 

63 wäre jest für Preußen fehr wünfchenswerth gewefen, wenn La— 
marmora durch einen gemeinfamen Kriegsplan gebunden geweſen wäre. 
Preußen aber hatte, wie wir faben, im April dem Anfinnen Govones, 
einen combinirten Kriegsplan ald Anhang des Traftatd vom 8. April abzu- 
fchliegen, nicht entiprochen, denn Preußen hatte ja immer noch Mittel und 
Wege zum Frieden gefucht. Bismard hatte für den Kriegsfall nur verlangt, 
daß die beiderfeitigen Heere unmittelbar und gerade auf Wien losgehen foll- 
ten, um fo die letzte Entfcheidung und die Friedenspräliminarien raſch zu 
erzielen, ehe Frankreich Zeit zu einer Einmifhung gewänne. Mehreres 
war in Berlin und in Florenz eventuell befprochen. Benedetti berichtet, 
daß er am 20. Mai Govone wieder in Berlin gefeben babe, und jo war e8. 
Während Lamarmora in Pari® auf raſche Entſcheidung, fei e8 durch einen 
Congreß, fei es durch die Waffen, drängte (Grünbuch ©. 669, vom 11. Mai), 
ſchrieb er am 20. nach Berlin: „Das Heer ded Königs iſt bereit zur Ver— 
theidigung, wie zum Vorrücken mit dem preußifchen Heere in combinixten 
Dperationen gegen den gemeinfamen Feind.“ Und am gleichen Tage 
fchreibt er feinem Gefandten in Berlin, „dab man den der preußifchen 
Geſandtſchaft beigegebenen 9. v. Burg zu würdigen gewußt und feinen 
Nachfolger 9. v. Lucadou vertrauensvoll aufnehmen werde.“ Uber beide 
Herm waren nur Majore! Grit ald alle Friedendausfichten verfchwunden 
waren, wurde der berühmte Kriegsgeſchichtſchreiber Profeilor von Bernbardi, 
welcher in Moltkes Kriegsplan tief eingeweiht war, nach Florenz geſchickt 
Diefer wurde den 6. Juni von dem Grafen Uſedom bei Yamarmora einge 
führt und enthüllte diefem das große Geheimniß mit genauer Daritellung 
auf den Yandfarten. Lamarmora wollte fich fpäter diefer wichtigen Unter 
redung nur unflar erinnern. So trefflich die Wahl des Mannes von preu⸗ 
ßiſcher Seite war, fo war fie doch injofern ein Fehler, ald Yamarmora of« 
fenbar um der Gleichheit der Würde Italiens willen auch wieder einen Ger 
neral, wie Govone, erwartete. Ginem  altpiemontefifhen Militäradeligen 
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der preußifche Gefandte, welcher jegt die Magie zu’ fürchten hatte, die Na- 
poleon auf Yamarmora übte, den Verdacht fhöpfen, daß Lamarmora nur 
einen halben Krieg, die Belagerung der Feſtungen, daß er eine „Bernadot- 
tifche Kriegsführung“ beabfichtige. Dann konnte Deftreih mit der gleichen 
Truppenzahl in Venetien auskommen, wie wenn Stalien bewaffnete Neu- 
tralität hielt, und e8 konnte 5 Sechätheile feiner Heere gegen Preußen ver- 
wenden. Gin Bruch des Buchſtabens des Vertragd war dieß nicht! Um 
feinen Plan durchzuführen, um alle Fäden in feiner Hand zu behalten, foll 
Lamarmora um diefe Zeit im Minifterrathe beinahe flehentlich darum gebe- 
‚ten haben, ihm auch im Lager neben dem Obercommando dad Portefeuille 
des Aeußeren zu laffen, weil er Geheimniffe befige, welche er Niemandem 
anvertrauen könne (?). 

Und jest fehlug die von den patriotifchen Politikern Italiens aller Barı 
teien feit Jahren erjehnte Stunde des Befreiungsfampfes um Venetien, 
welcher allein den Boden Jtaliend behufs feiner inneren Organifirung ent- 
laften konnte. Preußen warf alle Bedenken hinter fi, um mit feinem gan- 
zen Volk in Waffen fich in den Kampf zu ftürzen, der über feine Stellung 
an der Spite Deutſchlands oder über feine Vernichtung enticheiden follte. 
63 mußte auf den zum Neußerften entſchloſſenen Beiftand der ganzen Kraft 
Italiens rechnen, welches feit Monaten zum Kriege drängte. Deftreich, im 
Bertrauen auf fein gewaltiges, tapfered Heer, auf feine deutichen Bunded- 
genoffen, auf das Wohlwollen Franfreih®, legte die Lunte an die längit 
vorbereiteten Minen. Bismard ftachelte e8 und half ihm dazu, indem er 
fich mit einem großartigen NReformplane für Deutſchlands Berfaffung an das 
deutfche Volk wandte. Er hatte deſſen notbwendige Wirkung längft voraus- 
berechnet und vorbereitet. Weber dem Bundestag ging der erfte und der letzte 
große Tag auf. Den 14. Juni fprach er auf Deftreich® Antrag mit einer 
Art von Majorität die Neichsacht über Preußen aus und bot die eilende 
Kriegahilfe auf. Der Boden Deutfchlands erdröhnte auf diefed Signal 
von dem ebernen Schritt der leider an feine inneren Grängen rüdenden Hun⸗ 
derttaufende Bewaffneter. Am 17. Juni Bormittagd 9 Uhr 15 Minuten 
ließ Yamarmora an feinen Gefandten in Berlin das Telegramm abgeben: 
„Indem wir von der und vom Grafen Bismarck offiziell gemachten Anzeige 
Akt nehmen, daß die Feindfeligkeiten in Deutihland begonnen haben, werden 
wir getreu unferen Verpflichtungen ohne Verzug Deftreich den Krieg erklären.“ 

In diefem erbabenen Augenblid, auf diefe Nachricht fahte Graf Uſe⸗ 
dom in feiner Note vom 17. Juni die Motive zu einem auf Wien, das 
Herz Deftreich® zielenden, auch auf Ungarn rechnenden Kriege in mannbaf- 
ten, flammenden Worten zufammen, Gr fühlte fich nicht blos als Gefandter 
Preußens, fondern als freifinniger deutſcher Patriot. Er wollte damit Ya- 
marmora nur frühere Verabredungen auffriichen. Es war jept der Mo— 





gi 
sEi 


z 
J 









J 
| 
3 
z 
: 





H 





deilelben 17. abgereift. (Offisieller Nammerbericht der Sikzung vom 
1868 , ©. 4384.) Wiedom batte am Schluß feiner Depeſche um 
‚ ob Yamarmora auf feine Ariegdidee eingebe. Er 
eine Antwort erhalten. Preußen erfubr alfo nicht, 
ven Bundesgenofien zu verfeben batte. 
Diaten mochte ſich biäber beflagen, daß Preußen fo lange iögere den 
Krieg definitiv au beſchließen, aber es war ſtets über die Stadien diefer 
Gntwidiung in Renntnik erbalten worden. An Viltor Emanuel und Ya- 
marmora waren von Anfang des offenen Streits zwiſchen Deſtreich umd 
Preußen von Berlin aus alle den preußifben Standpunft verfechtenden 
Särifttäde , namentlich die an den Wiener Hof gerichteten Depefcben mit- 
aeibeilt worden. Wie febr Biemard auch auf das Detail einging, zeigt fein 
Säreiben an Uſedom vom 22. Juni, worin er nadhweifl , daß bei der ent- 
ibeibenden Abftimmung des Bundestags am 14. Juni von Rechts wegen 
Stimmengleibeit geweſen fei, daß aber durch ganz widerrechtliche, falfche 
Zählung der Stimmen der 16. Kurie, in weldher nur Lippe und Lichtenſtein 
wirflih für Deftreich geftimmt bätten, und dur Ignorirung Braunſchweigs 
eine Scheinmajoritãt für den dſtreichiſchen Mobilifationdantrag erzielt wor- 
den fe. — NRaddem die allen andern Nationen und der ungebeuern Mebr- 
sabl der Deutidhen felbit unbefannte und unbegreiflide Bundesverfaiiung 
zum Sinderfpott geworden war, feblte nur noch diefer Aft der Un⸗ 
ebrfidhkeit umd die Unterlaffung des Aufträgalgericht®, welches nah dem 
Bundebvertrag vor jeder Bundeserefution einzutreten hatte, — auch davon 
hatte Biömard mad) Floren berichtet — um den deutſchen Bund vor dem 
Autland moraliih zu vernichten!! 

Bismard flieht fein den Stimmenunterſchleif betreffendes Schreiben 
vom 22. Numi: „Die Thatfadhe , weldye ih Ihnen, Herr Graf, biermit an- 
jeige, wird Ihnen erlauben, die Regierung Sr. M. des Rönigs von Ita⸗ 
fien über die Mittel aufsuflären, melde angewendet wurden, um die Ab- 
fimmung des Bundestags über einen an fich felbft gefermwidrigen Antrag zu 
a se 
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| Thatſachen werden dazu beitragen den Zerfall zu erflären, 
in welchen der Parteigeift, die Intriguen und die Korruption die Bundes⸗ 
inftitutionen längft ftürzten , fie rechtfertigen nur zu fehr die Mifahtung, in 
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welcher das höchfte Organ der deutfchen Gemeinfhaft ftand. Wollen Sie, 
Herr Graf, die oben erwähnten Thatfachen zur Kenntniß der — 
Regierung bringen.“ 

Wir haben die mühſelige Arbeit der Kabinette bei Abſchließung des 
Bündnijied geſehen. Wie ſtand es mit der öffentlichen Meinung Italiens 
ihm gegenüber? So begeiftert jegt die Mehrzahl des italienischen Volfs für 
Preußen ift, fo wenig war dieß damals der Fall. Die ungeheuere Mebr- 
zahl derer, welche bald darauf betheuerten und darum-auc glaubten, fie 
haben ſtets ihre Hoffnung auf das preußifche Bundniß gefest, war zu An- 
fang des Jahres 1866 himmelweit davon entfernt. Die profaifhe Anapp- 
heit, der herbe Ton der Preußen ſtieß die Phantafie und die Urbanität der 
Italiener ab. Die Conforterie fürchtete über der preußifchen Bundesgenoj- 
fenfchaft den bewährten Schutz Napoleons zu verlieren. Bon der Aktiond- 
partei hatte nur Mazzini Glauben an den Beruf und am die Kraft Preu- 
hend. Bismard war feit Jahren nicht nur von der öftreichifchen, ultra- 
montanen Preſſe, fondern auch von den demofratifchen, fortſchrittlichen 
Blättern Süddeutſchlands, ja Preußens als ein freiheitsfeindlicher Unhold 
geſchildert. Diefe mußten ihn doch kennen! Sobald daher ruchbar wurde, 
daß Lamarmora etwas mit ihm plane, fo witterte die demofratifche Partei 
in Italien ein Komplott derfelben gegen die Freiheit auf beiden Seiten der 
Alpen. Doch nicht blos Bismard galt die Abneigung. Die Schulen 
Preußens ließ man gelten. Aber das preußifche Heer erfchien nur al® eine 
militärische Schule; war e8 doch ohme größere Friegerifche Erfahrung feit 
einem halben Jahrhundert. Privatim und offiziös wurde Jtalien vor gro- 
hem Vertrauen in das preußifche Heer von Franzoſen gewarnt. Und diefe 
mußten es doch verftehen. Man war geneigt in vielem Betracht dem italie- 
nifchen Heere den Vorzug zu geben. Derielbe Fall war e8 mit den Gene: 
ralen. Preußen hatte nicht einen einzigen von europäifchen Nufe, während 
Italien in feinen Lamarmora, Gialdini die alte italieniſche Feldherrnſchule 
wieder erftanden glaubte. Im Grunde hatte man doch einen tiefen Nefpeft 
vor dem friegägewöhnten öftreichifchen Heere, heimlich ftellte man es zu⸗ 
nächft nach dem beften, dem framzöfifhen. Man fürchtete alfo ſich in eine 
Aſſociéſchaft einzulaſſen, welche viel mehr Ausficht auf Verluſt ala auf Ge 
winn bot. Aber mußte denn der Berluft ein gemeinfamer fein? Mert- 
würdig ift, daß offiziöfe Blätter vor dem Kriegdausbruch von Abtretungen 
deutfchen Gebiet? am Rhein fprachen, 

Schon Graf Gäfar Balbo hatte vor mehr ald 20 Jahren die Hoffnung 


Italiens auf Lombardo-Benetien an die Verlegung Deftreich® in den Süd» 
often, Preußens in den Nordoften Mitteleuropas gefnüpft, Lebteres beab» 


fichtigte jept Napoleon. So mochte Preußen gefchlagen das linke Rheinufer 


verlieren, Italien fiegbaft Venetien gewinnen. Es hatte dabei die öffent» 
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mit Deitreih brechen. Ricafoli wünfchte diefelbe ebenio heiß. 
Rationalkrieg Italien befonderd innerlich zu erbeben. 
bartnädiger daran, daß Preußen den Arieg wagen 
jeſes batte sehr fatale folgen. Yamarmora konnte den Arieg 
telle Audiren, die Ariegäpläne nicht Mären, fo lange er 
an Flotenz gebunden, alle, namentlich aud die 
Sauptiadben der äußeren PBolitit zu beforgen hatte. Ricafoli war der ein- 
- sige mögliche Minifterpräfident für den großartigen Nationaltrieg. Yamar- 
morad Aufforderung an ibn, dieß jept ſchon zu werden, lehnte er aus Un⸗ 
glauben an den Arieg ab. NRicafoli fagte: „sobald, wie vorauszuſehen ift, 
der Arieg ald unmöglich eribeint, muß das Minifterium, weldes in Hoff- 
nung auf ibn Jtalien und feine (finanzen überangeftrengt bat, fallen — 
tiefer Erbitterung. Ich bin:bereit mich dann der 
identihaft zu untersieben. Deßhalb muß ich mich jept für 
Denn wenn ih mit Samarmorad Minifterium fiele, fo 
rincip- und würbelofe Rattazsi ald Minifterpräfident mög- 
icafoli erſt, ald der Arieg für Preußen unmwiber- 

17. Juni die Minifterpräfidentibaft. 
‚ bei dieſem herrſchenden Unglauben der Italiener an 
und Können, jept die brennende Ungeduld nad der Rea- 
der Bündnified mit Preußen? Wie fam «8, dab man auf die 
Möglichkeit derielben bin die Kinanzen an den Rand des Abgrunds 
aliend über feine inmere und äußere Mißlage 
Siedpunft. Man war überzeugt, dab nur der große Natio- 
Deitreih davon erlöfen könne. Ohne Bundeögenoiien war 
er audfichtälod. Darum var man in Jtalien bereit, jeden, auch den unan- 
genehmiten Verbündeten an der Hand zu fajien, um einen großen, flarfen 
ualieniſchen Staat zu ſchaffen. Richt weil diefer Berbündete Preußen war, 
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fondern trogdem, fand endlich die Politik des Minifteriums die Billigung, 
die Abfolution der öffentlichen Meinung. — Groß war das begeifterte Ver— 
trauen auf das eigene junge, friegderprobte, nationale Heer, beſonders auf 
die theure Flotte, auf die Volkskraft, groß die Freude, endlich einmal allein 
auf italienifchen Boden für Jtalien zu fämpfen; dazu fam die Berechnung, 
daß dieß nicht blos ehrenvoller, ſondern auch wohlfeiler fei, ald an Deft- 
reich eine halbe Milliarde Kaufpreis zu zahlen. Nicht blo8 der König und 
feine friegerifhe Umgebung witterten mit Genuß den Pulverdampf der 
Schlachten. So furdhtbar das Feltungsviered war, dort galt es die Ma- 
nen der 1848 Gefallenen zu fühnen. Man hatte an Gaeta die neueften. 
Mittel des Belagerungstampfes geprüft und vervolltommnet. Waren Heer 
und Flotte jung, fo hatten fie auch, wenigften® in der Artillerie und Me- 
chanik, die neueften Entdefungen der Kunft zu verwerthen. Die reifen 
Politifer mußten außer einigen Ariomen Macchiavelld vor Allem die Erfah- 
rung aller Jahrhunderte, namentlich die zulegt von Jtalien gemachte aner- 
fennen, daß ein entfernterer Bundedgenofje, welcher feine an ihn gränzen- 
den Provinzen als Lohn verlangen kann, weit ungefährlicher für die Unab- 
bängigfeit ift, als ein ftärferer unmittelbarer Nachbar. Wie vielen Nugen 
hatte Piemont , zumal im fpanifchen Erbfolgefriege, aus dem Bündnig mit 
dem entfernten England und Holland gezogen. In den entſcheiden— 
den Kreifen in Florenz, wie in denen von Wien gab für den 
Krieg vor allem die Jurht vor dem Auseinanderfallen des 
Staats in feine provinziellen Elemente den Ausihlag. Nur 
eine friegerifche Glorie [bien fie zufammenfhweißen zu 
fönnen. Denn in beiden Staaten ift die Staatdeinheit am 
entfhiedenften im Heere dargejtellt. | 
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nannt werden. Für die Negentichaft war der Prinz von Garignan ſchon 
durch Herfommen die gegebene Perfönlichkeit. Er foll die Präfidentihaft 
Ricaſolis zur Bedingung feiner Annahme der Negentichaft gemacht haben. 
„Der Abgang Lamarmoras ind Feld“, fagt Bonghi (Antologia Nuova, 
Aprile 1869 P. 676), „machte eine fonft durch nichts motivirte alfo unnö- 
thige, ftörende Minifterveränderung nöthig. Das gemäfigte Minifterium 
hatte das Vertrauen des Landes; ed, namentlich) Yamarmora, hatte die 
Situation gefhaffen und hätte fie alfo auch weiter entwideln follen. Nur 
ein einziger Staatsmann konnte ihn erfegen, Baron Ricafoli, welcher am 
wenigiten an die Wahrfcheinlichfeit eines Krieges geglaubt hatte und mur 
durch die Nothwendigfeit zur Uebernahme der Regierung fich beftimmen ließ. 
Denn er ift ein Mann ohne jeden gemeinen Ehrgeiz; er nimmt die Negie- 
rung nur wie eine Pflicht, nicht wie eine Belohnung auf ſich. Gerade feine 
Entfernung von der Tagespolitif macht ihn manchmal geeignet, einer ©i- 
tuation einen Ton zu geben, mehr kraft der Tinten des Adels feiner Seele, 
als der Natur der Verbältniffe und der Menſchen entjprechend. Ricaſoli 
hätte die bisherige Politik des Minifteriums blos fortſetzen ſollen. Aber 
ein mehr fittliches, als politiſches Motiv leitete Nicafoli auf einen gang 
anderen Weg. Er glaubte den Augenbli gefommen, allen Parteigeift aus- 
zulöfhen, indem er die ausgezeichnetften Männer aller Parteien in die Re— 
gierung berief, um gemeinfam das edle Werk zu vollbringen. Dachte er 
doch daran, Mazzini eine amtliche Stellung zu geben, womit jelbft Napo- 
leon einverjtanden gewejen fein foll. Allein diefe Männer verweigerten ihm 
größtentheild den Beitritt; indeß traten genug neue ein, um die bisherige 
Einheit der Regierung zu ftören, ohne daß das Anjehen derjelben geivonnen 
hätte, Namentlih waren die Beziehungen’ Lamarmorad, ald Minifters 
ohne Portefeuille im Felde und ald Chefs des Generalftabs, zum Miniftes 
rium fo unklar und unficher, wie diejenigen zu Gialdini.” : Der Mailänder 
Bisconti-Venofta fam von dem Gefandtichaftspoften in Gonftantinopel, um 
dad Minifterium ded Aeußern anzutreten. (Das erfte von ibm unterzeich⸗ 
nete Aktenftüd ift vom 2. Juli.) Die andern Minifterveränderungen waren 
ohne Belang. | 
„Der 20. Juni 1866 war ein wahrhaft feierliher Tag: Baron Rica 
foli ftellte dem Parlament das neue Minifterium vor und exflärte unter um« 
bejchreiblicher Erregung der beiden Berfammlungen: S. M. der König bat 
Deftreich den Krieg erklärt. Für das Minifterium wurden auf Kriegsdauer 
außerordentliche Vollmachten verlangt und obne Schwierigkeiten verwilligt. 
Deren war mehr ald die andern das Finanzminiſterium bemötbigt. Die 
Dauer des Krieges war nicht vorauszufehen. Im Ausland wäre nur unter 
jebr fatalen Bedingungen Geld zu haben geweien, da unſere Staatörente 
bis auf 37 gefallen war. Dephalb waren die Emiffion eines den Kräften 


prenwirtbidbaft und des Silberagio⸗ 

 ‚MBeortrefflich pakten Ricafolı und Graf Uſedom sufammen , fofern fie den 
nn re Die Ziele ibres Ringent waren gei» 
übten Boller, mebr noch ald Enverb an Land und Leuten. Sie 
md vor revolutionären Mitteln nicht zurüd. Das ungariihe 60, 
mihd trat wieder Aoſſuth wurde sum Programm der Perſonal · 

ber der überjeeifchen Erpedition wurde durd die Abberu⸗ 
fung @äribaldid von der adriatifden Südfüfte nach Iyrol die Seele entzo- 
gen Ramanmora bieir für nötbig, die Deftreicher zuerſt in die Feſtungen. 
übte Alotte im die Häfen einzuicliehen. Dann fünge Garibaldi mit regu- 
läten Truppen und mit Rreiwilligen genen Ungarn vorgeben. Im önigli- 
den Star waren Sirtort, Birke, Mediet, die ficttiamiichen Kampigenoiien 
- Garibaldis, Brigadegenerale. Gerale hatte fib vom Tambour im piemon- 
teilichen eere dazu aufgedient. Sie ftanden dem Heere beiler an, als die 
meißten der altadeligen Adjutanten des Königs, welde, durch unit erbo- 
ben, in Kolge ihrer Umfäbigkeit im Necognokiren eine der Haupturſachen 
des Miberfolgs waren. 

Gans Italien war einig, daß der Arieg ald Angriffötrieg geführt wer- 
den müfle. Diefer allein entiprad der nationalen Ungeduld, dem feurigen 
des italienifhen Soldaten und der politiihen Natur des 
Rur d durch Borrüden fonnte man mit dem entfernten Bundeöge- 
‚ man glaubte der preußiſchen Unentſchloſſenheit 
müjlen, damit fie nicht wieder aurüdtreten könne. 
befreiende Venetien angegriffen werden. Dabei lag 
 Berona + Pebdhiera · Segnago - Mantun den Paß iper- 
; das, wie Peschiera, seit 1849 viel ſtärker befeftigte 
Kandbeer ım Hintergrund 
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über den untern Po zu umgeben ſei, war 
des Feldzuges von 1848 wurde nicht 

bebauptet, Aarl Albert bätte, ſich an die päbitlichen 

ntern Po geben, fo das Biere umgeben 

des in den Feſtungen eingefchlofienen 

f . Seered mit den Erbſtaaten treten treten ſollen was Durando mit den 


ded Feldjugs 1848 zur Anklage. Die piemon- 
teftiben Dffisiere machten mit wenigen Ausnahmen eine Ehrenſache aus 
der Rechtfertigung deö von ibnen verfolgten Planes; Gäfar Balbo tritt in 
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feiner italienifchen Gefchichte diefer Anficht bei. Sie lag auch dem Feld- 
zugsplane Napoleons von 1859 zu Grunde, zumal diefer die päbftlichen 
Staaten nicht betreten wollte. Aber ganz anders lagen die Sachen feit 
dem Jahre 1860, feit Italien fih die Romagna anneftirt hatte. anti, 
ein eben jo tüchtiger Stratege als Organifator, befeftigte Bologna, damit 
e8 zur Bafis einer Umgehung des Feſtungsvierecks über den unteren Po 
dienen könnte. Er foll einen Plan dazu mit bis ind genauefte ftudirtem 
Detail ausgearbeitet haben und diefer Plan foll nach feinem Tode in Gial- 
dinis Hände gekommen fein. Seine Bemühungen, Lamarmora für feinen 
Plan zu gelingen, fcheiterten an deffen’piemontefifhem Eigenfinn. anti 
fagte feinen Freunden, mit dem Finger auf die Landkarte zwiſchen Peschiera 
und Berona weifend, wenn wir in Krieg mit Deftreih kommen, fo wird 
Yamarmora feinen Kopf da herein ſtecken. Da Deftreich überall feine Af⸗ 
filirte hatte, erhielt e8 von diefen Erörterungen ficher Kunde. 

Die Streitfrage wurde befonderd für die Piemontefen noch vergifteter, 
als für die Verlegung der Hauptitadt von Turin nach Florenz die ftrategi- 
chen Motive und namentlich der Plan der Umgehung des Feitungsvier- 
ecks über den untern Po in den Vordergrund geftellt worden war. Sie 
befämpften längft diefen Plan mit ftrategifchen Gründen. Schon den 18. 
November 1864 hatte bei Berathung des Septembervertrag® der Turiner 
Profefior Ricotti im Parlament fih alfo ausgefprochen: „Oeſtreich wird 
und angreifen und indem es aus dem Mangel an Vorausficht, daß man 
ihm den Diftrift von Sermide auf dem linken Poufer lief, Nuten ziebt, 
wird es hier bei Borgoforte mit ftarten Streitfräften debouchiren, um, 
nach feinem Gutdünten fich gegen Piacenza oder gegen Bologna wendend, 
die italienifchen Streitfräfte in 2 Theile zu ſchneiden. Es ift an der Zeit, 
daß ich erkläre, daß die der Vorausſicht ermangelnde Mafregel der Ueber- 
fiedlung der Hauptftadt neben anderen ungeheuren Nachtbeilen auch den fehr 
in die Wagfchale fallenden Nachtheil haben wird, daß fie den italienifchen 
Obergeneral zwingen wird, feine Streitkräfte in 2 Corps zu tbeilen, um 
mit dem einen die neue Hauptſtadt, mit dem andern Piemont zu deden, 
welches, man mag wollen oder nicht, noch viele Jahre das große militäri⸗ 
ihe Depot der Nation bleiben wird, wobei man den großen ftrategiichen 
Irrthum begeht die innere Linie dem Feind zu überlaffen, während wir 
die beiden äußeren Linien befegt halten, welche durch den weiten Landſtrich 
getrennt find, der zwilchen Toscana und Piemont liegt. Dann werden 
Sie fehen, wie groß der Irrthum war, die Hauptitadt von Turin nad 
Florenz zu verlegen.“ — Diefe Bedenken verhinderten Strategen wie Rü- 
ſtow nicht, Die Umgebung des Feſtungsvierecks Durch Ueberfchreitung des unte⸗ 
ven Po für das Richtigere zu halten. Er fagte zum voraus: „das oberitalie- 
nische Ariegstheater ift nach einem Dupend Feldzüge in 70 Jahren das wilfen- 
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beut viel weniger ald damals erlaubt, den Stier an den Hömern pal- 

fen zu wollen. — Da bie ualieniſche Rlotte der Öftreidhifchen wenigſtent mate- 
mat verlobnt e# ſich wohl, an eine Gooperation 
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ou 
der Feſtung beseichnete er mit Recht ald einen Aft, durd melden 
aller Wertb des italieniihen Bundniſſes für Preußen verloren ginge. 

Diele beiden mit größter Bitterfeit feit 2 Jahrzehnten ſich befämpfen- 
den Ariegäpläne batten ſich in 2 italieniſchen Generalen perjonificirt, im 
„Agememnon und im Adill” des italieniichen Lagers. 

Gialdini, eine von ber Natur mit reichen Gaben des Verſtandes, der 
Gnergie und der Phantafie audgeftattete Periönlichkeit, it ein mittelbarer 
Eprößling der napoleoniiden Ariegdihule in feinem Heimatblande Modena. 
Da er fih lebhaft an dem Aufitande von 1831 betbeiligt hatte, mußte er 
vor dem Zorn des rüdtehrenden Herzogs Kranz IV. flüchten. Zuerft diente 
er der conftitutionellen Sache in Portugal, dann in Spanien, wo er fi 
durch periönliched Berdienft um Oberſt des Generalitabs aufibwang. Im 
Jabre 1848 kehrte er nad Italien zurüd und wurde bei der Bertbeidigung 
BDicenzad fchwer verwundet. Als der Pabit ſich von der nationalen Sache 
gan; absog, trat er in piemontefiihe Dienfte und focht 1849 namentlich 
in der Schlacht bei Mortara. Seitdem blieb er im piemontefiichen Heere 


gegen das 
der ganzen Ration. Gr füblt ſich großen Dingen im Arieg und im Staate 
gewachſen, er bat dad Bedürfnif großer Erregungen ; obgleich von energi- 
ſchem Ebrgeis für die nationalen Waffen, obgleich der Pracht nicht abge- 
neigt, ift ibm eine gewiſſe Scheu vor Berantwortlichleit gegenüber der öf- 
fentlihen Meinung und dem Parlamente eigen. Er weih midt , wie Birio, 
politifche Oppofition im Parlament und ftrengen Gehorſam ald Militär 
ju vereinigen. Wenn Lamarmora nicht zu befeblen wußte, fo verftand 
Gialdini micht recht zu gehorchen. Man will dieies Gewohnheiten zufcreir 
in dem an Auflebnungen gewöbnten ſpaniſchen Seere berridhen, 
ie dem italieniihen zum Glüd fremd find. Nicht einmal das Ober- und 
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Unterordnungsverhältniß, die Vollmacht und die VBerantwortlichteit Lamar⸗ 
mora® und Gialdinis waren genau beftimmt. Dief war bei der Berfchie- 
denheit der Temperamente, der Anfichten, bei der Rivalität der General- 
ftäbe nur zu folgenreih. Bon Seiten Lamarmoras wird behauptet, dieſer 
babe, in Vorausficht der Schwierigkeiten, welche er mit Gialdini ala un- 
tergeordnetem General befommen würde, diefen im Mai in Gegenwart des 
Kriegdminifterd zur Uebernahme des Obereommandos zu überreden gefucht; 
aber umfonft. Lamarmora foll damald geäußert haben, Gialdini würde 
ala Dberbefehlahaber eine viel beffere Stellung haben als jeder andere, da 
Gialdini feinen Cialdini als Unterceommandanten hätte. 

Je wärmer die befonders feit 1859 aus dem übrigen Italien zahlreich 
in das Heer eingetretenen Söhne des übrigen Italiens für die ächt italieni⸗ 
ſche Perfönlichkeit Cialdinis ſchwärmten, um fo eiferfüchtiger, Eritifcher ver- 
hielten fich die altpiemontefifchen Offiziere ihm gegenüber. Eduard Arbib, 
ein tüchtiger Exoffizier des piemontefiichen Heeres, jagt in feinem lesereito 
italiano e la campagna del 1866 (Torino e Firenze tip. Cassone 1867): 
„Das Armeecorps Gialdinis war nicht blos zahlreicher, man fünnte dem 
Anschein nach auch fagen ausgewählter als jedes andere. Nicht ſowohl der 
Kriegdminifter, als der General hatte feine ‚Divifiondcommandanten aus- 
gewählt und von Anfang an war es Ihatjache, daß dem 4. Armeecorps, 
auf die hartnädigen und, ich weiß nicht weßhalb, unwiderftehlichen For⸗ 
derungen defjelben ein unbeftreitbarer Charakter der Bevorzugung gegeben 
wurde. Diejenigen, welche ihm angehörten, fchmeichelten ſich daß Cial- 
dini, fobald er ins Feld rüde, für fich allein umd vermöge feiner Jnitia- 
tive die größten Dinge vollführen würde. Es ſchien, daß feiner der Mei- 
nung war, daß über ihm ein Generaljtabächer des ganzen Heeres ſtehen 
würde, welchem es zuftände, wenn auch nicht direft zu commandiren, fo 
doch die Operationen und die Bewegungen aller Heereskörper zu leiten, 
Den meiften erfhien das italienifhe Heer nicht ald ein Körper, welcher in 
4 von Einem Haupte abhängige Glieder fich vertheile, die gemeinfam 
operiren würden, fondern fie betrachteten das Heer ala beftebend aus dem 
Korps Cialdinis einerfeit?, und aus den 3 anderen Armeecorps andrer 
ſeits.“ Der Hauptvertheidiger Lamarmorad im Jahre 1868 fragt: „Welche 
Motive beftimmten einen Mann von der Zäbigteit, um nicht zu fagen, 
von dem Eigenfinn Lamarmoras, einem Kriegäplan zuzuftinnmen, welcher 
nicht ganz der feinige war? Ließ er fich durch die dramatifche Beredſamteit 
feines Gollegen beftimmen oder wich er der beinahe ehrfurchtsvollen Achtung, 
welche er für einen Geiſt hatte, den er als fich überlegen jchägte? Oper 
war, wenn Lamarmora nicht nachgegeben bätte, vielleicht zu fürdhten, 
daß General Gialdini, deifen Macht jchranfenlo8 war, ſich nicht darein 
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Ginnabme von Rovigo beträchtlich verftärft worden und bätte ſich genen 
die Etih gewendet. Nur unter dieſer Borausierung läßt fi die voraus: 
argangene Tbeilung der Armee in 2 Seerförper rechtfertigen und dieß um fo 
mehr ald ein jeder der beiden lepteren ftärfer war als die feindlichen Truppen 
im Felde.” So amarmora. 

Ein tief eingeweibter, beiden Generalen befreundeter Mann ftellt uns 
dad lebereinfommen derielben fo dar: „Nachdem Gialdini fi im die 
Theilung geicidt batte, waren beide einverftanden, daß das eine Heer einen 
ernftlidden Streich führen, dad andere gleichzeitig demonftriren follte. Da- 
bei dachte ſich jeder, er die Hauptaftion ausführen, der andere demon⸗ 
firiren follte” Dieſe Auffaſſung bewährt fib auch vollfommen in den 
folgenden Greignifien. Beide Angrifföpläne waren discutirt. Aber ftatt, 
dab für einen derielben beftimmt entidhieden worden wäre, liek man beide 
aleidseitig probiren. Das Vertrauen auf die eigene Ueberzahl, die Per- 
fönlijleiten der beiden unvermeidlichen Kübrer, von denen der eine mebr 
dab piemoniefiibe, der andere dad ſudliche Weſen darftellte, führte zu 
dielem verbängnißvollen unflaren laisser aller. Der König von Ntalien 
vermodbte die Differensen feiner Generale nicht zu ſchlichten, wie 1870 der 
von Preußen fo trefflich that, ohne ihre nöthige Selbſtthaͤtigleit zu lähmen. 
Die Theilung des Heeres batte aber auch ein von feinem der Generale 
außgeiprodenes Motiv. Keiner von ihnen hatte je in einem regelmäßigen 
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rifh ebenbürtig , fo war feine Aufgabe, vielleicht angeſichts derfelben an- 
greifend über 2 Ströme und über mehrere große Kanäle zu gehen umd die 
Hauptitadt zu deden, während die Deitreicher von Borgoforte aus feine 
Linfe und feine Rüdzugslinie angreifen konnten, eine ſehr fchwierige. Er 
fühlte daher nach wenigen Tagen, ala er and Werk ging, das Bedürfniß 
eined Zuſammenwirkens, einer Unterftügung durch den ftärferen Lamar- 
mora. Die ihm von diefem gemachte Mittheilung , daß die f. f. Feldarmee 
bei Lonigo (Lonigo liegt etwas füdlih von der Bahn von PVicenza nad 
Verona) ftehe, machte es jehr wahrfcheinlih, daß fie ſich zunächft gegen 
ihn wenden würde. Gialdini fchrieb daher den 20. Juni an Lamarmora: 
„Die Nachricht, die Sie mir von der Entfernung der öftreichifchen Truppen 
von Mincio in der Richtung gegen Lonigo geben, wäre eine ernfte; es will 
mir jcheinen, daß fie unfern Plan kennen *) und ſich meinem Webergang 
mit Nachdrud entgegenfegen wollen. Ich boffe, da Sie am Borabend 
meines Verfuchs zum Poübergang die Aufmerkfamfeit der feindlichen Streit⸗ 
fräfte auf fich ziehen werden.“ Gleichzeitig mit diefem Schreiben erhielt 
Lamarmora ein Telegramm: „Ferrara, 21. Juni 84 Uhr Abende. Mei- 
nem Webergangsverfuch über den Po muß eine ernite Demonftration am 
Mineio vorangehen. Benachrichtigen Sie mich aufs fchnellfte, ob Sie die- 
felbe am 24. zu machen gedenken, auf daß ich den Uebergang auf die Nacht 
vom 25. auf den 26. vorbereite. Gialdini.” Aus dem fpäteren Federkrieg 
der Generale erhellt, da der Obergeneral da8 „muß“ fehr übel nahm, deß⸗ 
gleichen, daß ihm mit feinen 120,000 Mann eine bloße „Demonftration“ 
zugemuthet wurde. Er wollte das klaſſiſche Hügelland nehmen, vielleicht 
Peschiera zur Uebergabe zwingen, ob er gleich dadurch in den von Gialdini 
entfernteften Winfel des Feſtungsövierecks fich eingekeilt hätte. Dadurch fa- 
men die Streitfräfte des italienischen Staat dem Erzherzog gegemüber in 
eine ähnliche Lage, wie das bairische und das ſchwäbiſch-heſſiſche Armee» 
corps Bogel von Falkenftein gegenüber. 

Wir haben jegt die verfchiedenen Anfichten und Abfichten, die Perfön- 
lichkeiten der Hauptakteure des politisch » friegerifchen Dramas kennen gelernt 
und es ift und jegt vergönnt, den Vorhang aufjurollen. Die tief einſchnei⸗ 
denden Differenzen werden nur zu bald in der Leitung des Krieges und in 





*) Dieß war vielleicht eim perfönlicher Stich, da man in florentiner Kreifen behaup- 
tete, Lamarmora habe öfters an einem beftimmten Wochentage bei einer engliſchen Dame 
en petit comits Kriegsrath gepflogen, und diefe fei mit ihrem früheren Berehrer, dem 
Fürften Metternich in Paris, im lebhaftem Briefverlehr geftanden. Cine andere Behaup- 
tung lönnen wir vollends nicht glauben, die daß der Kriegäplan Yamarmoras, durch 
einen italienifchen Generalftabsoffigier um ein hübſches Vermögen in Dulaten verfauft, 
in die Hände des f. f. Generald Möring gelommen ſei. Die Klerilalen und die Mazzi- 


niften hatten längft den Verdacht gegen Verrath ausgeſtreut. 





Kriegbgeibichte bearbeiteten Schrift „Deitreih® Nämpfe im Jahre 1866” 
su Grunde, welche den 1. Band dei 9. Jahrganges der öftreidhiichen Mi⸗ 
Kräneitfärift, Wien 1868, bildet. Waltet darin aud das handgreifliche 
Beftreben, die numeriſchen Berbältnifie durch Ueberfbäpung der itafienifchen 
Streitmafien zur Ehre der Öftreihifchen Fahnen zu modificiren, fo ift auf ita- 
fienifer Seite u weniger Alarheit und Zuverläffigfeit*). Die Deſtreicher 
fannten aud en viel genauer als umgetebrt. 

ve Shrift beginnt: „Die italieniſche Armee zählte im Beginn des 
Jahre 1866 ungefähr 1 80,000 (?) Mann unter den Fahnen. Die miß- 
fibe finanzielle Yage des Yandes hatte die Regierung bewogen, am 2. Yän- 
mer die Authebung des Gontingent® für das laufende Jahr (Alterstiaſſe 
1845) zu Äiftirm. Doch ſchon am 11. Mär ward durd das f. Dekret 
die Einberufung der 2. Kategorie und am 25. März die raſche Durchfüh⸗ 
rung jener fittirten Nefrutirung angeordnet. Die hierdurch erreichte Ver- 
—E —— rmee betrug 110,000 Mann. Auf dem Schlachtfeld machte 
il ſeht bald fühlbar, daß fie erft 10 Wochen bei den Fahnen 
waren. Die der Beurlaubten der Jahrgänge 1834 bis 1840 
A ne ui Die reichlichen Trandportmittel wurden in geſchid · 
ter Weile audgemügt. Zuerſt wurden aus den Befapungen Neapeld 50,000 
Mann berangesogen. Beinahe der dritte Theil der Artilleriereferven, befon- 
derd Die bei Gialdimid Corps und des Traind konnte mur mit Ochſen be» 
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- anni werben” Daburd wurde die Ueberbrüdung des Po verzögert, zu⸗ 
mal die Wege bei Ferrata Sand baben. Somobl die neapolitani- 





tiefen 
—9 feldjags ift: Corsi, vicende del prime ⸗ 


Offenheit autgriricgmet.“ Wuherdem find zu menmen: Bapport du general Lamarmora, — 
La guerrs in mei 1866. Bilano 1867. — La battaglia di Custoza per L. A. 
Cnsaii. Firenze. — Unstosa par Charles de Matade, in ber rorno des denz mondes 
15. Uuguh 1867. — Häftses Geidichte dei Kriege von 1866. Cpäter find nech meb- 
tere eingehende italieniide Darfellungen eridienen, namentlich Gorfis Sclbftergänzung 
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ſchen, als die todcanifchen und romagnolifchen Pferde bewährten ſich nad 
Corſi bei der Neiterei durch Feuer und Ausdauer. So hatte nach dem Oeſtrei⸗ 
her Italien Ende Juni 483,000 Mann mit 42,500 Pferden unter den Waf- 
fen oder vielmehr auf dem Papier. Im Süden blieben 30,000 Mann, 
ebenfoviel in den nördlichen Feſtungen. Bon den 40,000 mobilifirten Na» 
tionalgarden famen nur einige Hundert Mann ins Feld. Der Deftreicher 
gibt den Sollſtand der drei erften Armeecorps, alſo der italienifchen Opera— 
tiongarmee in der Lombardei auf 162,400 Streitbare mit 6700 Pferden 
und 282 Gefhügen,, den des 4. Corps unter Gialdini am unten Bo auf 
108,000 Streitbare mit 3360 Pferden und 168 Gefchügen an; er redueirt 
jedoch felbit die Streitbaren deijelben auf 88,000, was ficher immer noch 
zu hoch gegriffen if. Wenn er jelbit jedes der 3 Corps unter Yamarmora 
in der Lombardei auf 40,000 Streitbare herabfegt,, jo dürfte er damit der 
Wahrheit nahe fommen. Wir werden jogleich jeben, daß man die Zahl 
der Italiener noch niedriger anfchlug. Den Effektivſtand der ff, Südar- 
mee gibt derfelbe auf 191,000 Mann und zwar. bei der operirenden auf 
95,000, ‚die Streitbaren bei derfelben auf. 72,000 mit 3500 Pferden der 
Reiterei und 168 Gefchügen an. Weiter waren 13,228 Streitbare in Tyrol, 
15,800 in Iſtrien und Friaul, 29,000 in Feſtungen, über 8000 in irn 
brigaden. — 
Rüſtow giebt uns folgende Ueberſicht über das italieniſche * im 
Jahre 1866: Jährlich werden 50,000 Mann, mit den herkömmlichen Aus— 
nahmen und mit Stellvertretung conferibirt. Die eine Hälfte bat eine 
Dienftzeit von 11 Jahren mit Präfenz während der erften 5 Jahre; die 
zweite Hälfte foll nothdürftig ausgebildet, entlaifen, fann.aber während ihrer 
5jährigen Dienftzeit unbedingt einberufen werden. Die Infanterie beſteht 
aus 80 Negimentern, worunter 8 Grenadierregimenter, jedes mit einem 
audrüdenden Stand von 2534 Mann, Summa 202,720 Mann, Dazu 
fommen 40 Bataillon Berfaglieri mit 25,120 Kombattanten. Die Reite- 
rei in 19 Regimentern jedes zu 700 Säbeln zählt 13,300 Säbel. Die Ur 
tillerie hat beinahe nur fahrende Batterien von je 6 gezogenen Gefchügen. 


Gin Dritttheil der Batterien bat Sechzebnpfünder, zwei Dritttbeile baben 


Achtpfünder. Abgeieben von der Feſtungsartillerie rüden 480 Feldgeſchütze 
aus. Die Nationalgarde, aus der begüterten Klaſſe und ihren Stellvertretern 
beftehend, hat nur als Sicherheitswache und die mobilifirten Bataillone als Fe⸗ 
ftungsgarnifonen Bedeutung. Die 20000 Garabinieri jind für den inneren Si⸗ 
herheitsdienft nötbig. Zwei Negimenter der Infanterie bilden eine Brigade. 
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2 folhe Infanteriebrigaden, 2 Bataillone Verfaglieri, 1 Regiment teih- 


ter Meiterei, 3 Batterien bilden eine Divifion von alfo 10— 11,000 (in 
Wirklichkeit 8500) Infanteriften, 700 Reitern, 18 Geſchützen. Die Bri- 
gade erreicht aber in der Prarid dieſe Stärke um fo weniger, als fie bei 
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Aufammenlegung mit andern Brigaden zu einem Armeecorps jur Bildung 
der erfien Sälfte des Mai batten die Deftreidher die MAngei- 
Sammlung der italienischen Hauptmadt am untern Po bemerfi. 
den 20. Mai fonnte mit Bergnügen an den Kaifer telegrapbirt 
werden, da fidb dad italienische äscer tbeile und daf nur die fleinere Hälfte 
bei Rear geblieben ſei. Erabernog Albrecht erfannte ſogleich die Bortbeile, 
wehdbe üben aus dieier Theilung erwudhfen, und ſchidie ſich an, fie zu bemur 
mn ee ng mit der Hauptmacht in dad Fe⸗ 

dann über die Etſch mut Gialdini zu verbin« 
den, um bad ganır ſche zu überibwennmen, während das f. f. 
Bl Bun ya bat. Dann fonnte diefed bei längerer 
Kriegödauer nad Abſchneidung aller feiner Verbindungen er 











hi 


veitö vollendete Thatſache geworden; nabe der Minciogränge fteben drei feind- 
fie Ainmercorps von 50,000 Mann Infanterie und 2500 Reitern; Gialdini 
bat 48,000 Bann. Als Berbindungäglied fteben in Modena 5000 Mann, 
Iene beiden Heere beabfichtigen, wobl noch verftärft, nach Korcirung de& Po 
in Boraubiegung glüdlicher Erfolge ſich vor Berona die Hand zu bieten. Das 
. £ Seer ift allentbalben vom beften Geifte beſeelt und in feiner friegämäßi« 
gen Ausdrüftung iblagfertig. Die drei die mobile Hauptarmee bildenden Gorps 
nn nn puren Bicenza, Padua. Sie fönnen in längftend 2 Maͤr ⸗ 

ſchen vereinigt werden.” Auf dieier thatſãchlichen Grundlage baut der En« 
bergog feinen offenfiven Defenfioplan folgendermaßen auf: „Man fann ſich 
nicht verbeblen, daß die nur auf 2, bödftend 3 Märfhe von unferem Haupt: 
depotplape und von dem Schlürelpunfte unferes Bertheidigungsfuftems Be 
sona entfernt in der Lombardei ftebenden 100,000 Mann ganz geeignet fein 
müflen, und an unferer Befeftigungägruppe feftzubalten, wenn wir von felber 
(derjelben),, bei etwaigen Verſuche, dem gleichieitig am unteren Po vordrin- 
genden feindlichen 4. Armeecorps und entgegenjuftellen, nicht von Verona ab · 
gedrängt und bei ungünftigem Ausgange eined Gefechts nicht felbit zwiſchen 
beide feindlichen Seereäbälften eingefeilt fein wollen. Es if aber ebenſo 
ald pofitiv voraudiufepen, dat ein gelungenes, gan; widerftandlofes Ueber · 
ſchreiten des unteren Po dem Gegner in kürzeſter Zeit unfere Verbindungen 
in die Hände ſpielen und der im Lande angebäufte biöber ſchlummernde revo · 
Intionäre Zündftoft ibn die Mittel wird finden laiien, alle Reſſourcen zu ſei⸗ 
nem eigenen Beften audiubeuten und ſich in diefen Provinzen mebr und 
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mehr feitzufegen. Unter diefen Umftänden nun fann ich, um beide Gegner 
gleihmäßig im Auge und in Schadh zu halten, mir nur eine Gentrafftel- 
fung an der Etſch zwifchen Montagnano und Lonigo (beide füdlih von Bi- 
cenza) als zweckdienlich denken, weil ich von diefer aus, theils von Berona, 
theil® von der unteren Etſch bei Badia, nur eines forcirten Marfches bedarf, 
um den zunächft mir eine Blöße bietenden Gegner mit mehr oder minderer 
Chance des Erfolges zu fallen.“ — Der ftrategifche Gedanke —— 
Sätze iſt ungleich klarer als ihr Oeſtreichiſch-Deutſch. | 

Bialdini brauchte, um über den unteren Bo und die Etſch Be über 
den breiten zwijchen beiden gehenden Kanal (canale bianco) zu gehen, einige 
Tage. Natürliche und fünftlihe Hinderniffe festen auch ein kleines Beob- 
achtungscorps in Stand, fein weiteres Vorrüden zu verlangſamern. Da- 
ber hatte der Erzherzog Zeit, fich auf das größere feindliche Heer, das La- 
marmoras, zu werfen, fofern dieſes gleichzeitig mit jenem Poübergang Cial⸗ 
dinis feinen Mincioübergang  ausführte. Das Heer Lamarmoras zu ſchla— 
gen, mußte von um fo größerer , auch moralifher Wirkung fein, weil ſich 
bei demfelben der König befand. Bewegte daſſelbe fih durch die Ebene 
zwifchen Verona und Mantua mit feinem großen Train gegen die Eiſch, fo 
fonnte es in feiner linken Flanke angegriffen werden. Suchte Yamarınora 
zur Abwehr dagegen das klaſſiſche ftrategifhe Hügelland zwifchen Peschiera 
und Sommacampagna zu befegen, fo konnte es bier von der mobilen öſtrei⸗ 
hifchen Armee, indem diefe die Flügel an Peschiera und Verona anlehnte, 
in den ihr genau befannten Stellungen angegriffen werden.) Troß der ita- 
lieniſchen Uebermacht waren dabei die NAusfichten für die Waffen: Deftreichd 
günftig, wenn man den italienifchen Generalftab in die Meinung verfegte, 
das Öftreichifche Heer fei jenfeit® der Etſch. Um dem fich auch gegen Mantua 
deckenden Gegner die Kräfte Deftreichd concentrirt entgegenzuftellen, wurden 
die Feitungsbefagungen vorerſt fehr farg bemefien und die zur bloßen Beob⸗ 
achtung des Feindes längs des Mincio aufgeftellten leichten Truppen er⸗ 
bielten Befehl, fich plänfelnd über Villafranca gegen Verona zurückzuziehen. 
Jetzt zeigte fih auch der große Vortheil, welchen der Deftreih im Frieden 
von Villafranca füdlih vom Po gelaſſene Yandftrih von Luzzara bis Ser 
mide mit dem Brüdenfopf von Borgoforte bot. Die Verbindung der bei⸗ 
den feindlichen Heere auf dem füdlichen Poufer war dadurd erfehwert, die 
Eiſenbahn von Turin nad Bologna bedroht, Nahen und Schiffämühlen 
fonnten von weither im Po und im unteren Mincio von den Deftreihern 
gefammelt werden. 

Auf die den 10. Juni eingelaufene Nachricht, daß die Kriegerüftungen 
der Italiener vollendet und ihre Truppen im Anmarſch gegen den Mincio 
und gegen den unteren Po fein, wurden die 3 Armeecorps, aus welchen 
das mobile öftreichifche Heer beftand, auf dem linfen Ufer der mittleren 


— 


trede Rovigo · Berona angeorbnet umd am 14. vollo- 
bradhte der Telegrapb die Nachricht von dem Abbruch 
Beriebungen smwiichen Oeſtreich und Preußen in Folge der 
Oeftreiber aus Holftein. Darauf folgte dad Manifeft 
Der Verkehr Benetiend mit „Aremditalien” 






Yumi überreichte ein itafienifdher Oberft den 
ein Schreiben Yamarmorad an den Etzherzog 
58 lautete: Armeebauptquartier Gremona, den 20 Juni 1866. Der öfl» 
| Kaitertaat bat mebr ald jeder andere Staat dazu beigetragen, ta- 
en zerftädt und unterbrüdt zu erhalten, und er war die hauptſaͤchlichſte Ur · 
jadıe der unberedienbaren materiellen und moraliſchen Radhtbeile, welche 
alien feit vielen Iabrbumbderten zu erdulden hatte. Heute noch, nachdem 
22 Millionen Italiener zu einer Nation ſich vereinigt haben, verweigert 
Deitreib allein von allen Staaten der civilifirten Welt ihm feine Anerfen» 
nung. 





e8 nod immer eine unfrer edeliten Provinzen, Die es in 
ein ungebeure® befeitigted Yager verwandelt bat, unterjodt bält, bedroht 
ed von dort aus unſere Eriftens umd verhindert es unfere äußere und innere 
Bergeblich blieben im den fepten Jahren die Verſuche und 
1 ge befreumdeter Mächte, um diefem unerträglichen Zuftande abzu⸗ 
beifen. So wurde es unvermeidlich, daß Italien und Deftreidh bei der er- 
ften europäiidben Derwidelung ſich ald Gegner fänden. Die neuerliche nis 
tiatioe Deftreih® mit Rüftungen und fein Widerftand gegen die friedlichen 
dreier Grogmädbte machten es der Welt offenbar, wie feindfelig 
feien,, und tegten Jtalien von einem Ende sum andern auf. 
der Abnig als eiferfühhtiger Hüter der Rechte feines Volls und 
Bertbeibiger der nationalen Integrität eradhtet es daber ald feine Pflicht. 
Kaiterthum Deſtreich den Krieg zu erflären. Ich fepe demgemäß auf 
a erlauchten Sonveränd Eure faiferlihe Hobeit, als Befehle 
der faiferliden Truppen im Benetianifben, in Stenntniß, dab bie 
igfeiten 3 Tage nad dem Datum diefed Schreibens beginnen wer» 
=; denn, daß Eure faiferlie Hobeit diefem Verzug nicht zu⸗ 
wollten, im welchem fall id bitten würde, mit dich mitzutbeilen. 
N Alfons Lamarmora. 
Der Griberiog gab af diefed Schreiben, welches etwas dem Ton 
einer ritterliben Duellforderung glich feine Antwort. Aber am folgenden 
Tage erlieh er an feine Truppen folgenden „Beiehl”: Soldaten! Der 
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fängit erwartete Augenblick ift endlich gekommen: der Krieg beginnt! Bon 
neuem ftredt der räuberifche Nachbar die Hand nach diefem fhönen Ju— 
wel in der Krone unjere® Monarchen aus, welches Gurem Schuge anver- 
traut ift. Die Ehre der Armee, die Ehre jedes einzelnen Mannes unter 
uns iſt an die Behauptung dieſes Pfandes geknüpft. Ich kann Euch fei- 
nen fräftigeren Beweis meines Vertrauens geben, al® indem ih Euch 
offen fage, daß der Feind mächtig gerüftet und uns an Zahl bedeutend 
überlegen ift.- Schwer mag unfere Aufgabe fein, aber jie ift Eurer wür- 
dig. Mit entichlofiner Tapferkeit im Kampfe, mit unermüdlicher Ausdauer 
in UAnftrengungen aller Art, mit altöftreihifcher Zäbigfeit, die noch nie 
am fich felbit gezweifelt hat, werden wir fie mit Gottes Hilfe auch dieh- 
mal ruhmvoll löfen, denn unſer ift das heilige Necht, welches zuletzt fie 
gen muß. Was immer auch fich ereignen möge, Nichtd wird Euren feu- 
rigen Muth, Nichts das fefte Vertrauen auf den endlichen Sieg in Euch 
erſchüttern. Berblendet durch leichte Erfolge, die unfer Gegner im Bunde 
mit Verrath, Treubruch und Beftechung anderwärts gefunden hat, kennt 
er in feiner Anmafung, feiner Raubfucht feine Gränzen, vermeint er, 
feine Fahne auf dem Brenner und auf den Höhen des Karftes aufpflanzen 
zu können; doch dießmal gilt es einen offenen Kampf mit einer Mat, 
welche fühlt, daß es ſich jegt um Sein und Nichtfein ‚handelt, welche ent» 
fchloffen ift, zu fiegen oder ruhmvoll zu fallen, wenn es fein muß. 

Mögt Ihr den Feind daran erinnern, wie oft ſchon er vor Euch ge- 
flohen! Auf denn, Soldaten! Erwartungsvoll ſehen Kaifer und Vaterland, 
mit begeifterter Theilnahme Euere Mütter, Euere frauen und Brüder 
auf und. Auf denn zum Kampf in Gotted Namen und mit dem weit« 
bin fhallenden Rufe: es lebe der Kaifer! - 

Die perfönlihen Borgänge zwifchen den beiden Häuptern des italie- 
nifchen Mincioheere® vor, während und unmittelbar nach Cuſtozza werden 
wohl nie ganz aufgeklärt werden. Es muß aber am 23. Juni pwiſchen 
beiden zu einer heftigen Szene gekommen fein. Viktor Emanuel hatte 
die Gefabren und die Schrecken des Kriegs innerhalb. des Feſtungsvierecks 
im Weldzug 1848 von Anfang bis Ende ald tapferer Soldat mitgemadbt; 
Samarmora war am Anfang verwundet worden. Der König mußte, daf 
man darin fi in der Cage befinden würde, wie ein in einem feindlichen 
Hafen eingedrungened Kriegsſchiff, welches von Batterieen und Torpedos 
in jedem Moment bedrobt ift, im die Luft gefprengt zu werden. Defbalb 
wollte er, daß das Heer feit geſchloſſen jenfeits des Mincio marſchire und 
fich geichloffen auf einer Art niedrigen Plateaus zwiſchen Balleggio und 
Goito aufftelle, um von bier aus nach allen Richtungen ftarfe Recognofti« 
rungen zu entfenden. Lamarmora, welcder, wenn er fich einmal etwas 
in den Kopf gelegt bat, unfähig ift, auf andere Anfichten einzugeben und 
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an feine feit Nabren verfodbtenen Vebriäpe und Ent- 
fliehungen alaubt, foll c6 beinabe für eine Meigbeit erflärt baben, mit 
folder Bericht durch ein woblbefanntes ebened Land u sieben, wäbrend 
weit und breit fein beadbtungäwertber Feind fiebe. Er machte wobl feine 
Berantwortlidteit unbeuglam geltend. — Deßgleichen ſcheint auch der tap- 
bequem gewordene Giacomo Durando die ibm vom König an- 
Rerognokirungen am 23. Juni forglo® unterlaflen zu baben. 
ls Die Schladt entbrannt war, foll der König, die Schwaͤche ber ver- 
/ Geſabr fofort erfennend, Aneinanderſchluß Roccas und 

| baben. Umſonſt! 
Bleidseitig mit der piemontefiiben Ariegderflärung lief beim Erzher · 
in, daß die Areiibaaren Garibaldis ſich am Weftufer 
Gardaiced fammeln, was vermutben lich, dak fie durch eine Landung 
dem Oftufer die Verbindung Beronas mit dem Innern der Monardjie 
bedroben ſuchen würden. In den Etädten der Lombardei 
Eöbne der beiten familien unter feine Fahne alö Ge- 
Her aus Bıedcia bradte feine 5 Söhne. Mehr Befürd- 
im f. £. Sauptauartier die Nachricht ein, da ſich bei Mi« 
wo ab öftlib die Truppen Gialdinis landen, fi Streit» 
Dieh lich befürdten, daß am untern Po nur demonftrirt 
dab Ginlbini fi zur Vereinigung mit dem Sauptbeere 
bewege. Gialdini batte ſich dich auf den Fall vorbebalten, 
untere Poübergang untbunlich werden follte. Allein das Gom- 
| beiden in Italien berrihenden Ariegäplänen blieb 
unglüdlicher Weiie feit. Jene Befürdtung drängte indeß im öftreichifchen 
Hauptquartier zum Entſchluß der Beidhleunigung der Entſcheidung am 
follte jelbft auf dem Weitufer deifelben geiucht werden, wenn 
Fluß füme „Um Samanmora vollends zu täu- 
te nach erfolgter Ariegderflärung die f. f. Ar- 
22. rubig in der Stellung binter der Etſch bleiben, dann 
und geheim durdgeführten Bewegung auf das Hü- 
werben, und den Gegner anfallen, wo fie ibn 
G6 ward daber die Berjammlung der Armee für den 23, bei Be- 
d zwar in Beiwachten weitlib vor feinen Thoren, eingeleitet.” 
firengften Gränsfperre wurde zur Berbeimlihung diefer Bewe⸗ 
eine abſchließende Aette leichter Truppen gesogen. 
zur Beobachtung Gialdinid nur ein Hufarenregi- 
ein Jägerbataillon zjurüd. Oberhalb Beronas batte ein flarfes 
22. über die Gib und über Paftrengo füdlih auf Gaftelnuovo 
(Gaftelnuovo liegt an der Straße von Verona nad Peshiera, 
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15 D. Meilen öftlih von diefem). Diefed Corps war alfo der rechte dlůgel 
der öſtreichiſchen Schlachtaufſtellung. 

Auch Lamarmora war von feinen Erinnerungen an 1848 beberrfeht, 
Die ihm freundliche Streitichrift il gen. Lamarmora fagt: „Auf Nachrichten 
von General Rocca hin, die er den 23. Juni erhielt, glaubte LYamarmora, 
der Erzberzog ahme Radetzky nah, er fchließe fih in die Feſtungen ein, 
werde aber, wie diefer zu Anfang Juni 1848 gegen Vicenza, fo gegen Gial- 
dini einen Stoß verfuchen. Er wollte daher diefem zu Hilfe eilen, fobald 
er durch eine Aufftellung zwiſchen Peschiera und Verona, ganz wie Karl 
Albert gethan, diefe öftreichifchen Feſtungen getrennt hätte. Er hoffte in 
dem Hügelland füdlich von diefer Linie nur feindlichen Streiftorps zu begeg- 
nen. Seine Rechte und fein Rüden waren durch die Aufftellung des drit- 
ten Armeecorpd vor Mantua gededt.” Gr hoffte, den Deftreihern am 
Mincio zu begegnen und fie durch feine Uebermacht zu fchlagen. Wenn fie 
fich hier nicht ftellten, fo wäre dieß ein Zeichen der Schwäche. Daber wollte 
er, nach Belegung des Hügellands zwiſchen Peschiera und Verona, mit 
60,000 Mann Gialdini entgegen über die Etfch geben. In diefer Abſicht 
überfchritt er mit dem rechten Flügel am 23., mit dem linken in der Früh 
ded 24. Juni den Mincio. Lamarmora war von feinen Vorausſetzungen 
fo fejt überzeugt, daß eine Anzeige, welche Patrioten ihm aus Venetien über 
eine plögliche Weftbewegung des öftreichifchen Heeres mit Lebensgefahr mach⸗ 
ten, verächtlich abwied. „Er ſaß auf unfrer Kriegälift , wie auf einer Leim- 
ruthe,“ fagte uns ein f. f. Generaljtabaoffizier. Im der Nacht vor dem 24. 
breitete fih das Heer Yamarmoras auf einer 40 Kilometer langen Linie aus, 
Gr wurde in feiner Vorausfegung, daß die Deftreicher noch auf dem linken 
Etſchufer weilten, und in feinem Plane dadurch beitärft, daß die ſchwachen, 
leichten Bortruppen derfelben unter Bulz fih am Mittag ded 23. ohne Ge- 
fecht hinter Billafranca nordöftlich zurüdjogen. Die Deftreicher fchienen 
alfo auf dad Land zwifchen dem Mincio und der Etfch zu verzichten. Auch 
die Deftreiher wurden durh vom Wind aufgejagte Etaubwolten getäuſcht, 
fie glaubten, die Italiener ziehen der mittleren Etfh zu. Die offizielle RR. 
Kriegsgeſchichte urtheilt: „Der Feind dachte ſich in aller Gemächlichkeit und 
ohne angefochten zu werden, vor Verona einige Zeit zu etabliren und wie 
e8 fcheint, dem General Gialdini das Wichtigite zuzumutben. Da diefer 
nur fangfam die Waiferhinderniffe mit feinen Maſſen überwinden konnte, 
jo mußte diefe Zwifchenzeit (von den Deftreihern) zu einem Stoß gegen die, 
wie man glaubte, in der Ebene vorübergehenden Armeecorpe Yamarmoras 
benugt werden. Um diejen vorzubereiten, follten am Bormittag des 24. _ 
von Norden ber das längliche, die Ebene beberrfchende Hügelland bis zu 
Monte Bento und Cuſtoʒʒa von den ka f. Truppen herab befegt werben.“ 
So wiederholte ſich der im Grund von beiden Theilen nicht vorausgeſehene 
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Aulammenktok, äbnli wie an demfelben Nobannidfeiertag 7 Jahre früber 
Solterino. Gorfi widerlegt ausdrüdlih die Bebauptung der italieniſchen 
„ dal die Oeftreidber fib im ibren @krfedbtöflellungen vom 24. befeftigt 
aebabt bätten. Schon in der Arübe des 23. Juni fand das erfte italienische 
‚ weldes den linten Alügel von Yamarnorad 
6 fübmwentlih von Peödiera. Gin Armercorps mit 
follte mit den Speralwaffen gegen 40,000 Mann ftarf 
Resten lehnte fib Dummdo an den Mincio bei Borgbetto, 
Balleagio arnenüber auf dem meitlichen Ufer deſſelben liegt. (ir 
eanio. Durandos I. Divifion befebligte der Piemontefe 
2. Hand unter dem früheren neapolitaniiden General Pianell, 
dem Eoldatenvater Brignone, einem Piemonteien, die 5. unter 
Benetianer Eirton, Baribaldis Generalſta bechef auf Sicilien. Süd- 
von Durando fand das 3. Armercorps unter Della Rocca von dem 
bodariegenen Bolta bis an den Mincio bei Goito herab. Da beide Armee» 
corpb den folgenden Tag eine mebr nördliche Aront haben follten, machte 
Sa8 3. am 23. eine Lintoſchwentung, fo daß c# Abends auf dem öftlichen 
Wer, von Potzolo bis Roverbella ftand, feine Reiterpoften waren in der 
Ebene bib in die Näbe von Billafranca vorgeſchoben, in deilen Richtung das 
Gorps mit der Morgendämmerung voruräden batte. — Noch am Abende 
de# beißen 23. beiepte die bei Paftrengo über die Etſch marſchirte ditrei- 
bilde Infanteriereiervetruppendivifion Gaftelnuovo, das 5. Infanteriearmees 
crpE Sona auf dem Oftabfall des Hügellande. Da man auf feinen Feind 
Rick, ſchob man noch Truppen gegen Sommacampagna vor. Rur mit Pa- 
ronen umd mit reichlichen Sebenämitteln für 2 Tage bepadt, batten dieſe 
tR Truppen nad dem Rrüdftüd um 3 Uhr in der Fruhe des 24. mit Ent- 
füdlih vorwärts zu rüden. Um Mitternacht lief das berubi- 
gende Telegramm Än, daf Ciaidini mit feinen $ Divifionen den Uebergang 
ſich nicht direft über den Po mit Yamarmora vereinige. 
wir, wie Ruſtow einige Monate nah der Schlacht Yamarmoras 
: „Man bätte faum glauben dürfen, daß die Schlacht von Cu⸗ 
wiederholen dürfte (die vom 25. Jumi 1848, im welcher Raderfy 
flug (fiebe unfere Geſch. Zweiter Theil, erfte Hälfte, ©. 260 
weniger durfte man mad den Gefegen der Dernunft 
unter ganz anderen Aräfteverbälmiffen mit einem gleich 
alüdlihen Autgange für die Deftreicher ereignen fönne. Indeſſen das Un⸗ 
fich ereignet. Wie man (im italienifhen Hauptquartier) vor · 
te, der oſtreichiſche Reldberr werde dad Gebiet swifchen Mincio 
der Rolle welche Berona ſchon im Jahre 1549 gefpielt 
die zu fpielen es feitdem zehnmal fäbiger geworden war, nicht 
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474 Am Vorabend der Schlacht. 


vertheidigen*), das mögen die Götter willen. Die Stellungen zwiſchen 
den bedeutenden Feſtungen Verona und Peschiera follten alfo ohne Kampf 
eingenommen werden! Für die ganze Borrüdung des 1. und 3. Corps 
ward die Annahme eined Neifemarjched gemacht. Der Tagesbefehl des 
Königs, welcher. die Truppen auf die bevorftebenden Kämpfe vorbereiten 
follte, ward nicht verlefen; die Truppen fochten vor dem Abmarich aus dem 
Bivouak nicht ab (diefed war wegen zu fpäter Lieferungen bei vielen Regi- 
mentern jchon am Abend des 23. nicht möglich geweien), fie wurden mit 
ein wenig Rifotto oder Polenta abgefüttert , wie e8 den Kriegskommiſſarien 
der Divifionen eben bequem war. — Um den vollen Unfinn ſolcher Anſtal⸗ 
ten zu begreifen, muß man nur überlegen, daß die Zielpunfte ded Marjches 
Gajtelnuovo wenig über eine halbe Meile von Peschiera, Sommacampagna 
wenig über eine Meile von Berona entfernt find.“ So Rüſtow. Wir ver 
ſchmähen nicht, auch die kleineren Züge zu geben. Ein fo enticheidender 
Schlachttag zieht die Summe der Eigenthümlichkeiten der Nation und des 
Staats. Wir überlaſſen es dem Leſer, ſich zu überzeugen, wie. diejelben 
Febler der phantaftifchen Unklarheit, der Unpünktlichteit , des Wechſels von 
blinder Hige und blaſſer Enttäufhung, der Mangel an Umficht, welche die 
Gonfolidirung des Staats verhinderten, fi im Heere wiederfinden. Der 
Eigenfinn, das „Scheuleder”, das Beharren an falſchen Borausfegungen 
liegt im Wefen der braven Piemontefen und hängt (wie bei den „linden 
Hefjen‘‘) mit ihren beften Charaftereigenfchaften zufammen, 

Laut der £. f. Generalüberfiht war am Borabende der Schlacht das 
f.. Heer, welches für den andern Morgen fchlagfertig auf der Linie Verona» 
Peschiera und vorwärts derfelben ftand, 71,824 Mann Infanterie, 3536 
Reiter und 168 Geſchütze ftark. Laut derfelben konnten die Jtaliener dem⸗ 
felben 120,000 Mann entgegenftellen, wenn nemlich das zweite Armeecorps 
nicht vor Mantua, 3 bis 4 Meilen vom Hügelrand, geblieben wäre. In 
Wirklichkeit waren die beiden gegem jene öftreichifche Linie anrückenden zwei 
Armeecorps mit der Neiterei 80,000 Mann ſtark. Exit am Abend des 
23. erhielten die Divifionägenerale vom Hauptquartier ihre Marfchorbres 
für die Morgenröthe des 24. Während der große Generalitab fich für den 
24. feines ernften Zuſammenſtoßes verfab, deßhalb auch nicht verfammelt 
war, fo daß der König nur zwei, Lamarmora nur einen Sauptadjutanten 
bei fich gehabt haben follen, waren die meiſten Hauptleute, wie und ver- 
fichert wird, überzeugt, daß fie einen Schlachttag anbrechen faben, Ein 
Fuhrmann aus Verona hatte am Nachmittag des 23. dem General Sirtori 


*) Diefer Vorwurf ift unbegründet. Wir wiſſen aus befter Duelle, daß Yamarmora 
die Deftreicher am Mincio zur Schlacht bereit zu finden meinte, ihn dei Uebergang ftreitig 
zu machen. Erſt als er fie Hier nicht fand, ging er vafch zur jener eutgegengeſetzten 
Anficht über, als würden fie vorerft nur ihre Feftungsrayons vertheibigen. 
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i Brigaden des erften Gorps batten fi von Balleggio 
au Hidberartig audyubreiten. Der Angelpuntt des italienischen Heeres, feine 
äußere Yinfe war in feinen Bewegungen durch die Borwerfe von Pebdiera 
Ixdrobt. Beinabe in einem Areiie um diefe Meine Feſtung, von Seeufer zu 
eine Untiernung von 5—20 Minuten vorgeiboben, mit 
agogenen Geibüpen geipidte Borwerle. Bom Mincio aus ſollten die Dir 
Gerale (erfte) und Sirtori (fünfte), Diele rechts von jener, norb- 
ovo und Eona vorrüden. Diele von Balleggio 
audrüdende Divifion Eirtori batte einen Unften, oder vielmehr die Un» 
it in der Orientirung und der Inftruftion der Generale trennte 
ibee Truppen. Der Borbut der Divifion Eirtori wurde nemlid um 2 Uhr 
- vor Tag der Befehl überbradt, „über Romelli und St. Roco nah St. 
Grorgio” vorzugeben. Run gibt es in diefer Gegend zwei Fornelli; eines 
2 Maribitunden gerade nördlich von Valleggıo, und eines eine halbe Stunde 
io, von wo rechts ein ſchlechter Weg in die Hügel führt. Die 
| harte Borhut der Divifion Eirtori rüdte mit Tagedgrauen 
Straße linfs bis unweit Dliofi vor; bier machte fie Halt, 
nos ihrer Divifion iu erwarten. Sie wurde bier durch die Rad» 
überraibt, dak vor ibr ein italienifches Gorps von den Deftreidhern 
werde, Es war dieh die Borbut der eriten Divifion Cerale, welche 
weiten Boriprung vor dem Gros ihrer Divifion hatte. Ihr eilte 
Borbut der Divifion Eirtori zu Silfe. Die beiden Borbuten wa- 
ihre Gile ganz von ihren Divifionen abgefommen. Dieie ſelbſt 
‚im Kolonne marfbirend, von den Deftreibern überraiht. Sitten, 
irgend eine Küblung mit feiner Borbut, war reits ab in ſehr ver- 
wideltes Hügelland am Tionebach geratben. Er wurde bier, Gerale weiter 
fin! in Kämpfe mit den Deftreichern verwidelt, welche im folge des Ter⸗ 
zaind ſeht verwirrt wurden. Die öftreidhiide Artillerie war durch genaue 
Kenntmih der Diſtamen ichr im Bortbeil. Es zeigte ſich aud bier, daß der 
impreifionable italieniſche Soldat bei leberfällen leicht die Ordnung, dad 


ferkeit. Um Mittag fam der Aampf bei dem Engpaß von Monte Bento, 
eine Meile nörblih von Balleagio, zum Steben. Die italieniihen Geſchicht · 
fhreiber baben dieſen Aumpien viel Eorgialt gewidinet. für uns find fie 
nicht von Bedeutung. 

Wenden wir uns öftlid zu den andern Kampffeldern. Für den öft- 
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476 Beginn des Kampfs bei Billafranca. 


reichiſchen Generalftaab mußte es, als er am Mittag des 23, fein Heer ſchon 
vorwärts Verona lagern ſah, eine große Genugthuung fein, daß feine 
Muthmaßungen über den Marſch des feindlichen Hauptcorps ſich zu bewahr⸗ 
heiten begannen. Ihm war e8 klarer ald dem italieniſchen Generalitab, 
daß das wie ein Vorgebirge in die Ebene von Billafranca hereinragende 
Sommatampagna zugleich diefe und das anftogende Hügelland beherriche, 
daß hier der Angelpunft der beiderfeitigen Heeresbewegungen ſei. Daber 
brach das zu feiner Beſatzung beftimmte 9, Armeecorps unter F. M. 8. Har- 
tung ſchon um’ 3 Uhr in der Frühe des 24. aus feiner unweit Verona ge 
habten Beiwacht auf und rüdte in 3 Kolonnen feinem Ziele zu, Da von. 
11—2 Uhr in der Nacht fih auf die lagernden'Heere ein tropifcher Regen 
ergofien hatte," fo waren die Deftreicher,, welche kürzere Entfemumgen auf 
denn Durchweichten Boden zu machen hatten, im VBortheil. Ihre Reiterpas 
trouillen durchforfchten überall das zu durchziehende Land und erhielten die 
Verbindungen der Eorps untereinander, Die öftlih von Sommarampagna 
bi8 an die Etſch zwifchen Verona und Villafranca ſich ausbreitende Ebene 
zu decken, war die Aufgabe des Oberſten Pulz, feiner 15 Schwadronen 
und leichter Artillerie. "Um 7 Uhr war nicht blos Sommacampagna , fon- 
derm auch die ‚eine "halbe Wegſtunde ſüdweſtlich liegende Caſa del — 
(eigentlich Sale) beſetzt. 

Italieniſcher Seitd war ſchon vor 6 Uhr als ‚Spike des 3. — 
Armeecorps unter della Rocca nah 3ſtündigem Marſch die Brigade Hum⸗ 
bert im Billafranca eingetroffen; fie ftellte fich öftlich recht® davon, links die 
nachfolgende Brigade Birio auf. Der Schweizer Stratege Lecomte rühmt, 
daß dieſe Stärke: des rechten Flügel trefflich darauf angelegt geweſen fei, 
„am den aus dem Hügelland herabgeworfenen Feind von Verona abzu⸗ 
jchneiden.“ Schade, daß die Anftalten, ihn herabzuwerfen, nicht ebenfos 
gut getroffen waren. Die vorgefchobene Reiterei wurde fchon um diefe Zeit 
von Hufarem angegriffen und durch Artillerie gegen dieſe unterftügt. Cha⸗ 
rafteriftifch iſt, was Corſi erzäbtt, Lamarmora, um 6 Uhr, eben in Balleg- 
gio, habe jenen Kanonendonner für einen Angriff feiner Truppen unter Pia» 
nelli auf Peschiera gehalten und feine Hoffnung audgefprochen, die Ein 
leitung zu deifen Belagerung werde gut von Statten geben. Lamarmora 
endlich benachrichtigt, daß man fich bei Villafranca fhlage, aber ohne Nach⸗ 
richten ‚von den Kämpfen Sirtorid und Cerales, ritt von Balleggio nad 
Billafranca. Von Ganfardine , unweit der Straße von Sommatampagna 
nah Billafranca ließ Pulz um balbacht links das polnische Regiment Tra+ 
niulanen, vechtd da8 Regiment Kaiferbufaren vorbrechen. Mitten durch 
feindliche Schügenklumpen umd durch in Eile fich formirende Bataillonsvier- 
ee, in deren eines fich der Kronprinz Humbert rettete, fprengten fie, da 
und dort einbauend, vorumd dur, bi8 viele Wanen in einen Graben ſtürz⸗ 
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bdewunderungewurdige Durchbruch der Reitetei wurde ohne Wiſſen deö 
ausgeführt; ald Pu davon surüdfcbrie, traf er den 
no audruben zu laflen. Die Ariegdgeichichte des dftrei 
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Die rädficstölofen Angriffe der faiferliben Reiterei völlig eingtſchuchtert; bie 
bei Billafranca befindliche maſſenbafte feindliche Infanterie, nämlich die 
Divifionen Prim Humbert und Birio, im Ganzen bei 36 Bataillone und 
, beidbränfte ſich fortan auf die Defenfive. Die feindliche weit 





überlogene Reiterei (3500 Reiter unter Sonnas) wagte es den ganzen Tag 






Boraudfepung der „fpricwörtlichen öftreicifhen Langfamfeit‘ glänzend wi. 
Sommacampagna batten die Italiener obne Anftand iu befepen 


Bald nad S Uhr ftanden die PBrigaden Pirio, Gugia und Govone, 
der größte Theil von della Roccad Armercorps, bei Billafranca, größern: 
ibeild weitlib davon in der Ebene. Hinter ibmen bielten 3500 Reiter. 
Rab GCorfi hätten die Reiter genügt, die an ſich unbaltbare Ebene zu ber 
open. An Zabl war fie der öftreichiichen Reiterei weit überlegen. Die 
Brigade Brignone, die 3. de 1. Armeecorps, war um 3 Ubr in der Krüb 
von Ponolo am Mincio nordöftlih durd die Ebene gerüdt. Sie follte 
über Guftoga, Sommacampagna nah Sona maribiren. Schon in der 
Ebene börte fie den Kanonendonner von Gerale und Eirtori. Nabe bei 
Billafrahca marfbirte fie gegen Cuſtorza binauf. Während Brignone bin- 
auf märidbirte, begegnete er Lamarmora. Diefer befabl ibm, Guftoxsa 
Iimfs zu laſſen und fidh rechts auf Monte Torre und auf deſſen norböftliche 
Verlängerung, den Monte della Groce, zu zieben und bier feine Hauptmadt 
aufuftellen. Diefe ſchmale Bergrüden bilden den füböftlihen Editein des 
Hügellandes. Bon bier aus beftriben die Gefüge die Strafe Billafranca» 
Sommatampagna und bedrobten alio einen von Verona und Sommacam- 
yagna etwa bervorbredhenden oſtreichiſchen Angriff auf das um Billafranca 
. Armeecorpb, dieſes Angſtlind Yamarmorad. Nicht mit Unrecht 
ee 
gen Billafranca, alſo @üdoiten befabl, mit dem Rüden gegen den Feind 
aufgeftellt habe ; denn bald begann der Reind, nachdem er ih Eommacam- 
batte, von bier ſüdweſtlich vorgehend, von Gafa del Sole 
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die auf jenen fahlen Höhen ftehenden 10 Geſchütze und Sardiniengrenadiere 
mit Geſchützkugeln einer dreifachen Uebermacht zu überfchütten. Durch das 
Staffalorhal und von Monte Godio her drangen feine Infanteriemaifen da- 
gegen vor. Die beinahe doppelt fo ftarfen Deftreicher erflommen die nörd- 
fihen Abhänge, zweimal drangen fie bis in die italieniſchen Geſchütze auf 
Monte Eroce, aber auch ihre dritte Sturmcolonne wurde von den Sardinien» 
grenadieren wieder hinuntergeworfen. Es war ein mörderifches Ringen. 
Mochten au die links davon ftehenden Lombardengrenadiere, an deren 
Spitze der zweite Sohn des Königs, der Herzog von Aofta, verwundet wurde, 
ſich heidenmüthig dem Feind entgegenwerfen, um 10 Uhr wurden fie aus 
Guftozza, wo 400 Gefangene gemacht wurden, hinabgedrängt. Die mei- 
ften zogen fich nach Balleggio zurüd. Brignone ſchickte feine Bedeclung 
ab, um für die Artillerie auf Monte Torre und Monte della Croce Muni- 
tion zu holen, nur ein paar Offiziere an der Seite zeigten den größten per- 
fönlihen Muth ‚ immer auf ein entfchiedened Vordringen ded nur eine halbe 
Stunde recht? von ihm, in der Ebene bei Villafranca ftehenden 3. Armee» 
corp8 harrend, welches nur ſchwere Seitendemonftrationen im die Linke der 
Deftreicher machte. Endlich räumte Brignone mit äußerſter Anftrengung, 
aber mit Berluft von 5 Gefhügen Monte Groce, den nun ein Theil der 
Brigade Cugia eben noch befegte. Aber Cuſtozza blieb den Deftreichern, 
was auch für Sirtori am Tionebach eine Bedrohung feines rechten Flügels 
war. Denn Brignone hatte die Verbindung zwifchen dem 1. —— 
im Hügelland und dem 3. bei Billafranca gebildet. | 

Bald entfpann ſich bier im Centrum auf dem blutigen Boden von 
Cuſtozza bis Monte Eroce eim neuer entfcheidender Kampf. Hätte bier 
Brignone vor 10 Uhr von den nicht viel mehr als einige Büchſenſchüſſe ent⸗ 
fernten Brigaden Hilfe befommen, fo konnte diefer Boden behauptet umd die 
Deftreicher hinter Monte Godio gegen Sommacampagna zurückgeworfen 
werden. Und wenn gleichzeitig der tapfere Birio, Humbert und dad Rei⸗ 
tercorp8 Befehl zu entichiedenem Vorrücken befommen hätten —! Nun be» 
ſchoß aber Govone erft um 11 Uhr Cuſtozza, welches die im Detailfampf 
audeinander gekommenen jchwächeren Oeſtreicher, nordwärt® ſich über 
Monte Godio nah Zerbara zurüdziebend, räumten. Klumpen der Lombar- 
dengrenadiere der Brigade Brignone ſchloſſen fih Govone an. Nechtd von 
ihm auf Monte Torre und Monte Croce fahte der äußerſt vorfichtige Gugia 
Fuß. Nicht fo lang befann ſich der das 9. f. k. Armeecorps in umd vor 
wärtd? Sommacampagna fommandirende Feldmarſchalllieutnant Hartung, 
Um Gugia zu fhwächen, um ihn für feinen Rüdzug beforgt zu machen und 
ihn dann felbft anzugreifen, beichloß er, bald nach 11 Ubr von Norden ber 
über Belvedere Guftogga wieder zu nehmen, Das erfte anftünnende Me» 
giment wurde von überlegener Artillerie und Neiterei zurüdgeworfen, aber 
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die vordrängenden Deitreider. Govone und feine Soldaten faben, 
Rüdmadlinie eraſtlich bedrobt war. 

Da auıf dem gamen linfen Flügel der Italiener um 4 Ubr fein Mann 
Fan nur auf den Rorbügeln ftand, fo konnten aud die f. f. Truppen, 
gegen Eirtori vorgedrungen waren, jept in bie linfe Flanke Govo⸗ 
derwendet werden. Wir ernäblen diefe lepte Kataſtrophe ganı nad dem 
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fürdterfiben Anblid dar; Saufen von Leihen lagen im Hofrtaum, Schwer · 
verwundete alle Raͤume des Palaſte die Wirth⸗ 
kbaftägebäude brannten. Weniger Widerſtand leiſteten die gleichzeitig an⸗ 
aegriffenen jet ifofirten Truppen Cugias, fie räumten den auf der Oſtſeite 
von Cuſtena liegenden Monte Torre. Die Deſtreicher erftünmten die auf 
Monte Eroce fiebenden Geſchüte und beſchoſſen daraus die ſich in die Ebene 
. surüdsiebenden taliener, welche ſich in Folge deilen im Flucht auflöften, 
Gndlib brad der von Samarmora den gamen Tag erwartete Angriff in der 
bene von Berona ber lot. Jetzt gab der in der Ebene füdöftlih von Som- 
macampagna ftebende Puls feinen Schnitten Befehl, Diele reife Ernte ein · 
Seine Schwadronen brauchten nur zwiſchen Monte Torre und 
Billafranca vorzugeben. „Bald waren über 1000 Gefangene surüdgeididt. 
Aber ſich etwas zu febr linke baltend, kam die Hauptmaſſe der Reiter nabe an 
die Rordede von Billafranca. Da man deiien Bejagung auch für demoralifirt 
bielt , wurde fie aufgefordert. fid au ergeben. Biio verneinte die höflich, 
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aber feſt; entichieden antwortete das euer feiner Vierecke und Gefchüge, 
denen die reitende Öftreichifche Batterie zu antworten fuchte. Die öftreichifche 
Neiterei mußte fich zurüdziehen, ohne von der itälienifchen viel behelligt zu 
werden. Während die bisher öftlih von Villafranca geftandene Brigade 
Prinz Humbert nebft Reiterei hinter VBillafranca den Rüdzug nad Goito 
antrat, muthete Pulz feinen Neitern einen neuen Angriff auf die vorgefcho- 
benen Gefhüge Birios zu. Aber diefe wurden durch Berfaglieri tapfer ver- 
theidigt. Der bis in die italienifche Batterie mit einem Reiter gelangte 
Leutnant Krisztiany fiel unter fein geftürztes Pferd und wurde liegend mit 
Kolben und Bajonetten mißhandelt. Birio gab dem Gefangenen feinen 
Säbel zurüd mit den Worten: Sie find würdig, ihn zu tragen. Ein beim 
tollfühnen Vorgehen gefangen genommener f. £. Jäger war an einen Baum 
gehängt, aber noch von feinen nahdrängenden Kameraden abgefchnitten 
worden.. Er wurde irrfinnig. Wir befchränfen uns auf diefe Beifpiele, 
Auch auf dem Schlachtfelde zeigte es fich, daß im itafienifchen Bolt, vielleicht 
mehr als bei einem andern, die Gegenfäge des Edelmuths und der fittli- 
chen Verwilderung fchroffer find. Iſt daslelbe der Fall mit dem Friegeri- 
hen Muth? Bixio hatte natürlich mit brennender Ungeduld den Tag 
über die ganz nahe an feiner Linfen fortgefämpfte Schlacht gefehen und ge— 
hört. Aus authentifcher Quelle wiſſen wir, daß Prinz Humbert der Reihe 
nach 7 Offiziere feines Generalftabes an feinen Corpstommandanten della 
Rocca mit der Bitte gefchift, gegen den Feind vorgehen zu dürfen. Della 
Nocca fuhr fort, feinen Muth durch Limonade abzufühlen und wiederholte, 
er werde ſchon Befehl geben. "Und am Abende gab er Befehl zum Nüdzug. 
Lamarmora aber, welcher bald auf dem gefährlichiten Posten bei Brignone, 
bald in Villafranca verweilt hatte, war durch die ihn von allen Seiten be» 
ftürmenden Anfragen und Bitten um Verſtärkung fo jehr außer Faſſung ge- 
fommen;, "zumal die Schlacht ihn ganz gegen feine fefte Uebergeugung über 
fiel, daß er Nachmittags nach dem dritthalb Meilen entfernten Goito zurüd- 
ritt. Es feheint ihn das Gefühl übermannt zu haben, daß er diefer unge 
heuren Verantwortung nicht gewachſen fei. Ihm, dem nebit Fanti haupt⸗ 
fächlichiten Schöpfer des italienischen Heeres, fünnen wir in diefen Stunden 
die Theilnahme nicht verfagen. Er hatte den Kopf, nicht das Herz verlos 
ren. Das italienifche Heer macht den General della Rocca zum Sünden» 
bo, da er ſich ganz außer dem Feuer bielt. Sebr auffallend ift, daß Corſi, 
auch im feiner neueften Gefchichte des Arieg®, vom 1. Corps bei Billafranca 
ſchweigt. Kann er die Wahrheit nicht jagen? Wir haben gute Gründe zu 
glauben, daß della Rocca an der Verzweiflung Lamarmoras ſich weidete. 
Als Günftling des Königs wußte er, daß diefer das blinde Vorrüden ta- 
delte und durfte vor Strafe ficher fein. Das Kriegdgericht ſprach ihn frei, 

Mittlerweile hatte auch die Brigade Birio, gededit durch Genua» und 
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Savopenteiterei. den Ruͤczug die bene nad Roverbella unter Mlingen- 
dem Epiel angetreten. fagt, es fei auf Befebl Yamarmorad geſche · 
Deſſen bedurfte ed mit. Erft um 10 Uhr war Billafranca ganı ge- 
dm. — Wehbalb verfolgten die Deftreiber den Rüdiug und die Alieben- 
den mihtt War cb, da das Duell mit Ehren audgefodhten war, Nüdficht 
ns Moglich — Aber ſchon die an- 
genügen. Die obmedieh midht aablreidhe f. f. Neiterei war 
„ die italienifdhe großentbeild noch geſchont. Weberhaupt 
BWiderfland des italienischen Heeres ein folder geweſen, daß von 
Deſtreicher bit auf 2 Bataillone und 1 Batterie alle ind Feuer 
mn warn nennen 
eg are durch die große Hitze 
der Brigade Birio geordneter Abmarſch war für die 
und Monte Groce nit zur Verfolgung einladend. 
nde wirkten auf die am Monte Vento ſtehenden Deft- 
dem italienifben Nüdzugkiele am naͤchſten ftanden. 
- Der Öftreidifche Generalſtab fagt, der Plan des Erzherzogs ſei gewe- 
anf die Rüdzugslinie der taliener bervorzubrehen. Diefe waren 
Minciobrüden bei und um Balleggio. Es drängt ſich uns die Frage 
der Erzherzog nicht feinen Sieg, indem er „jelbit auf 
Rüdtugdlinie des Feindes (gegen den Mincio) bervorbrah”? — Dazu 
waren bereitö Bormittags Befehle erlafien; das den rechten f. f. Flügel bil⸗ 
dende Ainmercorps lieh um 11 Ubr, nachdem die Brigade Gerale, der linke 
Rlügel der Jtaliener, aus Dliofi (halbwegs zwiſchen Balleggio und Gaftel- 
nu000) zurädgemworfen war, etwa 5000 Mann redytö abmarſchiren, um die 
— — — welche vom 
waren, zu zerftören und die von Monte Bento dabinflieben- 
u nehmen. Weiterhin fonnte man mit dem Sauptreferve- 
corpe Ni auf die bödhft wichtige Brüde von Balleggio werfen. Allein 
dieſet 1. E. Corps fand bei Monte Vento bartnädigen Widerftand. Dieie 
— —— umgangen und 
abgeſchitien zu werden. Die Befagung von Peschiera war von Yamar- 
ehr in gegogen worden. Ihr fand Pianell auf dem 
oegenüber, deiien Behauptung feine Aufgabe war. 
Ele aa Bio, ale er den Aanonendonner Cerales von Dliofi ber 
börte, ſah er über dieſe feine nädhite Aufgabe hinaus, orientirte ſich auf 
dem Öftlichen Ufer verfönlih und ſchicie Truppen hinüber. Auf diefe ſtieß 
dad wider Erwarten am Ufer am Mincio berab gegen Balleggio 
vorgebende öftreidhifche aus Peechiera. Die Epige deiielben, 
dad 36. Iägerbataillon hatte die Brüde bei Salionze zerftört und rüdte 


gegen die von Monzsambano vor, ald es von Pianelld Truppen eingeflof- 
Rıeuhlim, Brihähte Italiens. I 31 
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jen wurde. Nach vergeblicher Anftrengung, ſich zu befreien, mußte es ſich 
Pianell übergeben. Der Ef. Generaljtab gibt dieſen Verluſt auf 700 
Mann an, Corſi rechnet 560 Gefangene. Damit, hatte: der zu ſchwache 
Umgebungsplan der Deftreicher ein Ende. Dieſes geſchah um halb 2 Ubr. 

Dennoch mußten kurz darauf Die Truppen Geraled, auf die Nachricht 
von Eirteri, daf er feine Stellung am Tione aufgeben müſſe, den Monte 
Bento aufgeben. Beide Divifionen zogen fih zum; Theil noch in guter 
Ordnung gegen Balleggio zurüd. Bei anderen Abtheilungen fiefen die Dffi- 
ziere , ‚welche unter den: Fliehenden die Drdnung herzuſtellen ſuchten, Le— 
bensgefahr. Je ſiegesgewiſſer die Truppen ausgezogen waren, um jo grö- 
her war: jept ihre Entmuthigung. Die zahlreichen requirirten Fuhrwerke 
waren juerit geflohen und ihre Maife verbreitete Verwirrung und Stodung 
in Valleggio, welches auf. dem öftlihen Ufer gelegen, dem Feinde offen 
lag. Um 3 Uhr fam auch die aus Cuſtozza geworfene Truppe Brignone 
bier an. Der bei Monte Bento verwundete Obergeneral des 1. Armeecorpe 
Durando hatte das DObercommando an den General Ghilini übergeben. 
In Balleggio wurden die ‚höheren Offiziere befragt und dieſe erklärten Sir⸗ 
tori für, ihren Führer. Die Unklarheit des Verhältniſſes von Lamarmora 
und Gialdini wiederholte ſich alſo bier innerhalb eine Armeecorp®, und 
dieß im dieſer Angititunde.  Zirtori wollte VBalleggio räumen; aber ent- 
ſchloſſene Offiziere der Artillerie, namentlich Oberſt Bonelli, festen es durch 
daß der oberhalb Balleggiod und. des ummauerten Parks Maffei auf dem 
öftlicbem Ufer gelegene Hügel, welcher die von Monte Vento und vom 
Tione herfommmenden und hier ſich vereinigenden Straßen weithin be 
ftreicht,, mit Artillerie und Infanterie ſtark befegt wurde. Schon ‚dad mar 
tialifche Anfehen war von Werth; «3 konnte denn auch den. feindlichen 
Borpoften nicht entgehen, welche die äuferften Hügel ſüdlich von Monte 
Vento bejegten. Die f. k. Truppen, welche vom Tione aus nod verfügbar 
waren, rüdten, wie wir faben, aegen Cuſtozza, und das f. k. Refervecorps 
bätte bei einem Vormarſch von Monte Vento gegen Valleggio zu fürchten 
gehabt, von Pianell in der Rechten umd im, Rüden gefaßt zu werden. 
Dennoch hielt es Sirtori für gerathen, Abends mit jeinen 2000 Wiederge⸗ 
jammelten Balleggio zu räumen, um nad Bolta ſich zurüdzuzieben, ja; die 
Brüde von Balleggio hinter ſich abzubrechen. Die Vollendung des Ab» 
bruch®. wurde durch den Gorpägeneralitab verhindert. Aber felbit über die 
halb getbane Arbeit äußerte ſich Bovone mit Recht ungebalten, welcher mit 
einbrechender Nacht mit feinen noch befterhaltenen. Truppen bier anlangte, 
Er übernachtete in Balleggio, ohne vom Feinde bebelligt zu werden. Erſt 
nad jeinem Abzug bejepten die Deftreiher in der Früh des 25. Balleg- 
gio, deßgleichen Billafranca. Beide Theile wetteiferten im Jerftören der 
Brüden. 
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von Mantua geblieben” (alio 4 ftarte deutſche Meilen von 
| Guftoja.) GEs wird bebauptet, dak Lamarmora fi in Goito 
| Ausbrüden der Verzweiflung überlafien babe. Rüftow ſchil⸗ 
Eindrud, den dieſe Zurüdwerfung auf die eriböpften 
auf die Verpflegung machen mußte. Dazu fam der Mangel 
„So that denn allerdings eine längere Ruhe Notb, 
zur Befinnung fommen und die Dinge auf 
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Menihen waren auf beiden Eeiten ſchwer. Deſtreich 
an auf 71 todte 223 verwundete, 20 vermißte, d. b. ge 
; Soldaten tobt 1099, verwundet 3761, vermißt 2782, 
auch nicht wenige deiertirten, Gelammtverluft 7956. Nach 
italienifchen Berichten batte Jtalien 61 todte, 165 verwun+ 
und vermißte Offisiere, wovon 61 verwundet ge 
tobt, 651, verwundet 2015, gefangen und vermißt 
; Gclammiverluft 8185. Das ff. Heer batte mebr Todte und Ber 
feiner beſſeren Schieiwaflen, weil es der angreifende Theil 
Lebendmittel nicht an alle italieniſche Truppentbeile verteilt 
meiften einen weit größeren Mari auf den Kampfplag bat- 
al die Deftreidher, ſo hatie ihre äuferfte Erihöpfung ihre Gefangen 
Dermebrt. Die italieniihe Infanterie hatte mehr Feuer im Angriff, 
mebr Ausdauer bewieien. Man will auögeredhnet baben, 
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daß die Oberitaliener mehr Todte und Verwundete hatten ala die Güdita- 
liener. Der öftreihifche Generalftab kann fih dem italienischen gegenüber 
rübmen, daß er mit 10,000 Mann weniger gefiegt habe. Sein großes 
Verdienſt war e8, daß feine Truppe, wie er felbft nachweiſt, auf den ent- 
Icheidenden Punkten im rechten Momente meift zahlreicher, oft doppelt jo 
ſtark war als die italienifche. Der italienische Soldat aller Waffengattungen 
fann mit ebenfoviel Wahrheit behaupten, daß er auf den meiften Punkten 
tapfer gefochten habe. Daß der öftreichifche Feldherr dieß öffentlih aner- 
fannte, that den Italienern wohl *). Die Trophäen des Siegers beftanden 
aus 14 Kanonen, 9 Wagen, 2 Feldſchmieden und 5000 Gewehren, Letz⸗ 
tered ſchlimmſte Symptom war wieder eine Folge der Erihöpfung. Das 
noch neuorganifirte italienifche Heer hat in feiner erften Probe gegen ein alt- 
erprobted Heer geleiftet, was man von ihm unter folchen Umftänden ver 
nünftiger Weife irgend erwarten konnte. Die Vollendung der inneren Gi- 
nigung Italiens vermochte es nicht darzuftellen. Diefelbe „Impreffionabili- 
tät und Senfitiwität”, welche wir im politifhen Charakter der Jtaliener, 
auch im Parlament fo oft beobachteten , hebt Gorfi als eine Haupturſache 
der militärijchen Miperfolge hervor. Gavour und Garibaldi hatten fie im 
Glück verwerthet, in der Stunde des Unglüds fteigerte dieſe — 
daſſelbe. 

Erzherzog Albrecht hatte am Abend des 24. nebſt dem — 
Lob auf die Tapferkeit und Ausdauer der Truppen telegraphiſch berichtet: 
„Heute im VBorrüden gegen den Mincio vom Könige mit einem Theil feines 
Heeres angegriffen, beendete die Armee während des Kampfes die begon- 
nene Frontveränderung nah Süden, ftürmte den Monte Vento und ſchließ— 
ih nah 5 Uhr Guftozza. Mehrere Kanonen erobert, viele Gefangene, 
Unfrerfeit8 namhafter Verluſt.“ Dieſer ebenfo wahrbaftige ald männlich 
bejcheidene Bericht hat Schmeichlern der Italiener den Vorwand gegeben zu 
behaupten, die Deftreicher hätten erft am andern Morgen ſcheu vorgebend 
gemerkt, daß fie Sieger feien. Das erfchöpfte f. k. Heer raftete am 25. bart 
bei dem Schlachtfelde. Den 26. wurde das Hauptquartier nach Berona und 
das Heer in gedrängte Gantonnirungen an die Eiſenbahn zwifchen Gaftel- 
nuovo und Berona verlegt. Das Motiv dazu erhellt aus den an dem untern 
Po vorgefhobenen Beobahtungscorpe. Mit angeftrengter Thätigkeit wurde 
das Material ergänzt, um zu einem 5* Schlage fertig zu IM. Dan 





*) Beinahe verlegend für das feinere — De geeten e 
die Darftellung der Schlacht, weiche Charles de Mazade, der Freund der Italiener, in 
der Revue des deux mondes gab, — 
Zufall; Flüchtlinge gab es nicht. Wir ſuchten die Widerfprüche zu ſichen, die | 
heiten möglichft zu Uären. Gffeltvolle Szenen, die ſich meiſt als umvaht 
verſchweigen wir. Mandhe® wird erft fpäter enthüllt werben. 
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Niederlage des Heeret wie⸗ 
X ſich den Po aufwärts wende 
* abermald, er wolle ſich mit Lamarmora 
fab wenigften® jept ein, daß es beiler fei, das ganıe 
zu balten. ein ſtolzes Selbftvertrauen war erfchüt- 
Grumdfebler blieb. Bonghi (Nuova antologia Aprile 
ibn alfo: „Die Vollmachten der Beieblababer vom Hoch⸗ 
unflar beitimmt, beionderd die ded Obercommandanten 
m König und zu Gialdini. Jeder diefer drei bafte den Schein, 
t dab Oberbefchld. Gemeinfam war ihnen nur das Mif- 
jeden, die andern fönnten ibn binden. Und jept boffte 
würden fich zu feinem Plane befebren.” — Aber war 
jene den Feſdherrn ftempelnde Einbeit von Einſicht und 

: 


‚ Die Befeble, welche am fpäten Abend des 24. Juni vom itälienifdhen 
&eneralitab audgingen, beweilen, daß man ſich ald geſchlagen betrachtete, 
dab man daber den Rüding nad Welten für nötbig eradtete, dak man 
aber den Kopf nicht gamı verloren hatte, vielmehr die hiezu nötbigen Mittel 
wählte. Gegen Mittenadt fangte in Volta ald dem natürlichen Haupt- 
auantier ded 1. Anmercorps ein Offisier des oberften Generalſtabs mit 
einem von Samarmora unterzeichneten Befebl an, da Balleggio geräumt 
fei, Wo fei dab auf der Epipe eines Hügels gelegene Volta, wie von dem 
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Ir 1848, um jeden Preis zu behaupten. Fu diefem 
würden fib füblib davon in Gerlunge das 3. Armeecorps (della 

und weiterhin in Goito 2 von Mantua berausgejogene Brigaden 
ded 2. Anmercorpd Guchiarid anjhliehen, um den Rüdiug des Traine 
und dann den des Sheereß zu dedien. Diefem Befehl folgte der weitere, daß 
Pianell wegen Durandos Verwundimg dad Commando de 1. Armeecorpẽ 
u übernebmen babe, mas derjelbe um 2 Uhr Rachte feinen Truppen nad 
Bella voraneilend that. Kür den Militär ift die Befchreibung der Sinder- 
niffe, welche beionders der ineinander gefabrene Anneetrain in den engen 
und fleilen Gaſſen Bolta® einer Borbereitung der Vertheidigung machten, 
und die Charakteriftik der feften Haren Haltung Pianells, wie fie Gorfi ale 
Augenzeuge giebt, von großem ntereife. Biele Zeritreute des 1. Armee- 
corpb ftellten fib ein. Den eriten Stoß des etwa von Balleggio andringen- 
den Feindes ausjubalten, war die in der Morgendämmerung des 25. von 
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dort abmarfchirte Divifion Govones, diefelbe, melde noch Abends 4 Uhr 
Guftozza gehalten hatte, bereit. Indeß war doch bei. den Divifionen, 
welche am 24. am meiften gelitten hatten, ein fühlbares Nachlaſſen der 
Disciplin eingetreten. Der Soldat fieß feinen Mißmuth über die Oberleis 
tung die ibm zunächſt vorgefegten Offiziere fühlen. Zur Wiederberftellung 
der Disciplin brauchte e8 mehrere Tage Sicherheit. Dennoch hätte man 
nach Bonghi am Mittag des 25. im Hauptquartier wieder fo viel Muth ge: 
faßt, daß man in Volta befhloß, am Mincio zu bleiben, um den'aller 
dings jest gefährlichen weiteren Nordmarſch Gialdinis zu begünftigen und 
ihm dabei die Hand zu reichen. Allein bald kam die telegraphiſche Nachricht, 
dat Cialdini auf die Nachricht der Schlappe ded Hauptheers über den Po 
zurückgehe. Auf diefes hin befchlog Lamarmora, darüber erzümt, nun⸗ 
mehr den Mincio aufzugeben und fich bis Gremona und ig, Yindet: den 
Po zu ziehen ”). 


*) Wir vermuthen, daß bei biefem Plan Lamarmoras des Rüdzugs RER * 
bei Cremona-Piacenza eine piemonteſiſche kriegsgeſchichtliche Erinnerung mitwirtte: es iſt 
allgemein von den Sachverſtändigen getadelt worden, daß Karl Albert, nachdem er den 
25. Juli 1848 von Nadegky bei Cuſtozza geſchlagen war, ſich nicht, hinter dem Po bei 
Gremona-Biacenza, fondern nad) Mailand zurüdzog; man wußte ihn damals nur mit, 
litiſchen Motiven zu entjchuldigen. Die militärifchen und die politi * Verhaltniſſe wa⸗ 
ren jetzt ganz andere. Corſi ſagt: „Da der Feind nicht verfolgte, da er (mie er jelbft 
einjehen mußte) durch ein Vorbrechen über Mantna feine Rüdzugslinie gefährdet hätte, 
fo mußte jeder Schritt rüdwärts, dem wir thaten, in den Augen der Welt, im deuen 
unſeres Heers, wie in denen der Feinde die Bedeutung ihres Sieges bei Enftozja erhöhen. 
Allein vielleicht hatten die Oberbefehlshaber unſeres Heeres in jenen Tagen noch größe 
ven Schwierigkeiten die Stirne zu bieten als den unmittelbaren militärifchen Folgen der 
Schlacht bei Euftozza.” — Diejenigen, welche gluuben, Lamarmora ſei bei all feinem 
Thun und Lafien durch die Rückſicht auf Frankreich geleitet und durch das Berſprechen 
der Abtretung Benetiens fascinirt geweſen, jagen: „Das Duell, welches die militärifche 
Ehre Deftreich® verlangte, um Venetien großartig abtreten zu fönnen, war gan nad 
Wunſch der Zuilerien ausgefallen und dabei iollte e& bleiben. Würden bie Italiener 
noch einmal, alfo ganz real geſchiagen oder fiegten fie, fo hatte die Abtretung beinahe 
unüberwindlihe Schwierigkeiten. Auf die Entfhließungen des Siegers, Oeſtreichs war 
ſelbſt von Paris aus ſchwerer einzuwirten; alſo mußte vom der franzöfiichen Politit auf 
den Befiegten ein Drud ansgelbt werben, um. einen weiteren Entiheidungstampf zu 
verhindern. Yamarmoras militärifhes und perfönlices Ehrgefübl mußte ſich dagegen 
fträuben. Allein nachdem einmal der Feldzugsplan den Wünſchen Frankreichs 
entworfen und ausgeführt war, fo ficherte man fich den Erwerb Benetiens immer noch am 
beften, wenn man ranfreihd Wiünfchen auch jet entfprad. Die Verpflichtungen gegen 
Breußen und die Wunſche deſſelben hatte man ja bereit® im zweite Linie zurlidigeftellt. — 
Wie peinlich aber file Lamarmora das Bewußtſein der zum Theil von ihm verſchuldeten 
Schlappe und der dadurch gefhaffenen Situation war, erhellt aus feinem, ben Tag nad) 
Euftojza, gegen den König ausgeiprodhenen Wunſch, den Oberbefehl niederzulegen; umd bie» 
fer Wunſch mnfte fich dahin beftärten, einer Enticeidung auszuweichen, Als proviforiicher 
Oberbefehlshaber konnte Yamarmora feine neue ſchwere Verantwortung auf fich nehmen. 
In der Schrift il Genernle Lamarımora oe la campagna del 1866, risposta, Firenze 1868 
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die Oemeicher im Verlauf des 25. nirgends Antalten mad- 
dae Ufer des Mincio überruneben , mas nicht eimnal am 
‚ fo erbielt Pranell am Mittag ded 25. Befehl, ſich mit einbre- 
von Bolta zurüdzupebn. Das 2 Anneccowo (Gucdianı, 
beobadbtet batte, sollte ſudlich ald rechter Alügel langſam 
wrüdgeben, das 3. nad Piacenza, das 1., welches am mei. 
follte ale Centrum am 2. Juli in Monticelli, füdlich 
einrüdend, die Bewegung beendigen. 
zu Berbinderung jeder Beranlafiung 
wäbrend des Marihed, und sur Wiederberitellung 
| deiielben, Diejenigen Soldaten, welche Ibeile ibrer 
auf der Alucht weageworien batten, wurden je nach deren Widhtig- 
zuiammengeftellt und jo an der Ehre geitraft. 
) am Abend ded 25. Juni das 4. und 3, Armeecorps bunter 
‚ obne da von einer Berfolgung etwas gefühlt wurde, 
ifel über Die Rothwendigleit und über den Nupen de& wei- 
| geltend. Diele Zweifel fiegten im Obercommando, fei e#, 
Rüding bis an den Po für umnötbig anfab, jo lange der Feind 
den Mincio ging, oder in Folge neuer Berabredungen mit Gial- 
Beharrent auf feiner Annäberung an das Hauptheer bi® über 
ber) oder kraft aller dieſer Motive. Das Obercommando beiabl, 
Armercorps ihre Aufitellung längs dem Oglio zu nebmen bätten 
von Pontevico (nördlib von Gremona) abwärts bis Gaguolo 
an der Ogliomümndung, von wo aus man fi über Guaftalla mit Gialdini 
in ®erbindung fepen fonnte. In der richtigen Boraudiepung, dak der Gr. 
ebeiten über Peschiera vorgeben würde, wurde die Reiterei nord- 
Pontevico bid gegen den Gbiefe vorgeiboben. Weiter unten 
Bach gehende Etreifihwadronen ftießen den 2. Juli in der Ebene 
auf oſtreichiſche Geſchwader, mit denen fie ſich rübmlic, sum 
it Glüd berumbieben. 
der Nadbribt, dak Gialdini vom unteren Po Hukaufwärts ziebe, 
Enberzog (und die ift ein Beweis, dak Gialdini das NRichtige 
da ſich fämmilihe italieniihe Streitkräfte vereinigen wollten, um 
über den Mincio zu geben. Gr zog daher alle andenwärtd 
ichen Truppen, namentlib vom unten linken Etſchufer, nad 
Den 30. Juni erließ er an die Gorpkkommandanten eine 
Inftnuftion, worin er jagt: „Wir müjlen unfere Kräfte ſchonen und für die 


wird aflen beiumut, Gamarmom habe befürdert, dafı mad dem Unterliegen der Preußen 
die Ociraiher eıne harte Ofirnfive gegen die Italiener ergieiien würden. Diele Anſich 
über die Preußen mar damals die in Italırm worberricende und es in baber uungerede, 
Samarmera in Anflogeiand zu veriepen, weil er fie theilte,” 
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488 Rückzug des Erzherzogs hinter den Mincio, 


nächte Schlacht zufammenhalten, welche — wenn zu unferen Gumften — 
wahrſcheinlich das Schickſal des Feldzugs enticheiden dürfte. Dieſe Schlacht 
wollen wir, wenn thunlid, abermald auf unferem Ehrenfeld von Cuſtoga 
fiefern.“ Er ließ daher mehrere Punkte des Schlachtfeldes befeftigen.‘ Er 
befahl gleichzeitig, von Peschiera bi8 Goito und zwar mit dem rechten Flüs 
gel ſchräg voran über den Mincio zu gehen, um den Rüden des feine Schaa⸗ 
ren in Bredcia fammelnden und einübenden Garibaldi zu bedrohen und 
diefen dadurch von Tyrol abzuhalten. Gefechte erniterer Natur follten vers 
mieden werden. Die f. f. Truppen in Tyrol erhielten Befehl, gleichzeitig 
ind obere Dgliothal vorzugehen. Den Commandirenden wurde‘ befannt 
gemacht, „daß damit nicht Befigergreifung oder dauernde Belegung des - 
feindlichen Landes bezwedt werde; darnach ſei das Benehmen gegen die 
Behörden und gegen die Bewohner einzurichten, beſonders aber feien De— 
monftrationen, welche VBeranlaffung zu der Vermuthung geben fünnten, ala 
wolle fich Deftreich zum Herm des Landes machen, mit. Entichiedenbeit zu 
verhindern.” Die war wohl weniger wegen der Bewohner, als Po 
Frankreichs gelagt *). 

Den 2. Juli war das ff. Armeehauptquartier in —— 
weſtlich von Peschiera, Vortruppen ſtanden in Defenzano und um Sol- 
ferino. Die 20 Schwadronen ſtarke Reiterbrigade Pulz ſtieß ſchon um Me— 
dole, ſüdweſtlich von Solferino, auf feindliche Cavallerie Aber von den 
erſten unglüdlichen Treffen des ft. f. Heeres in Böhmen benachrichtigt, zog 
der Erzherzog fein Heer am 3. hinter den Mincio in das Hügelland zwiſchen 
Peschiera-Sona-Billafranca zurüd, um bier feften Fußes den Feind zu er⸗ 
warten. Die italienische Bevölkerung ſah diefen Rüdzug ald ein Wunder 
der Tapferkeit der italienischen Neiterei am. Noch war feine Stunde feit 
Ausgabe der betreffenden Dispofition des Erzherzog verfloffen, als ani 4. 
Bormittagd 10 Uhr 35 Minuten ein Telegramm des Kaiſers anlangte, wel- 
ches lautete: Die Nordarmee geftern total gefchlagen. Ich befeble, daß Du 
die Südarmee auf das linke Mincioufer ziehſt und dort eine foldhe concen⸗ 
trirte Stellung einnehmeſt, um etwaige feindliche Angriffe zurüchzuſchlagen, 
oder, wenn ein folcher nicht erfolgen follte, Meine weiteren Befehle enwarten 
zu können.” Der Erzherzog antwortete, daf der Befehl bereits auögefübrt 


) Durch diefe Necognofeirung der Deftreicher in der Lombardei wird. die Angabe 
fonft Wohlunterrichteter geſchvächt, nach welcher gegen das Werfpredien Oeftreichs, nicht 
über den Mincio in die Lombardei einzufallen, frankreich ſich ſchon im Mai verpflichtet 
hätte, Italien eventuell fireng vor der Ueberjchreitung des Iſonzo abzuhalten: "Die Bo- 
Tirit Frankreichs fuchte allerdings dahin zu wirlen, um einer empfindlichen Schwächung 
der Streitfräfte Oeftreichs wie Italiens vorzubengen, und weil Frankreich durch die 
falifirung des Kriegs” England zu kirren fuchte, aber wir kennen keinen babin 
Vertrag, und die Thatfachen widerfprechen diefer Behauptumg. Die Deſtreicher zogen fü 
aus ftrategifchen Nüdfichten über den Mincio zurüd. 





iER 


Dir Vorgänge am umem Ve. [Eu 


Veh und fügte bei: ¶ Eo N noch nichte verloren; 1800 folgte auf Die RNeder · 
Inge bei Regenäbumg der Ihönfte Sieg bei Mipern. Auch diekmal febt ein 
leirs in Ausfcbt, wenn man weder bei der Armee, noch im Volle Alcın- 
mtb aiftommen läft.- Noch am Abende deſſelden Tages langte ein fni« 
kerlicher Befehl an, 4 Brigaden und 2 Neiterregimenter mittelft der Giien- 
babın nadı Wien zu ſchiden. Diefer Befebl wurde nicht blos raſch vollsogen, 
Den Guben, von der Abtretung Benetiens an den Aaiier 

ftellte auch vor, daf damit allein die Norbarmee 

werde, wäbrend die Güdarmee jept au ſchwach fei, 

Feld entgegen zu treten und fhärfer ala nötbig, 
su vertbeidigen. Er bot daber dem Kaiſer noch mebrere 
— —— wurde das Hügelland auf dem 
lt ei deögleichen Padua beiept. Die Bes 
| Berona wurde auf 20, die von Benedig auf 12, die von Man« 
Bataillone vertärft. Allen Feſtungen wurde befoblen, ſich im 
auch burd Requifitionen, auf 4 Monate Mit Lebensmitteln zu 
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möflen ums nun um eine Woche zurüd und öftlidh an den umteren 
weriepen. Gialdini, welcher bielang einem etwaigen Borbredhen der 

and Mantua über den Brüdentopf von Borgoforte gegenüber ſich 
| aufgeitellt batte, machte am 24. Juli einige feinen Poüber- 
'worbereitende Bewegungen, indem er ſich norböftlich rechts, flußab⸗ 
sog. Gein Corps fand in der Fruh des 25. wiſchen Magnacavalio 
(hüdöntlich von Nevere) und Kerrara, wiſchen diefen beiden Gmdpunften bei 


ER 











ber decen Micotti den Etfbübergang bei Badia (unterhalb Yegnago) ein- 
leiten. ‘Bon bier wollte Gialdini mit 6 Brigaden auf Bicenza lodgeben, um 
von bier famarmora die Hand zu bieten, während 2 Rovigo nehmen foll- 
ten, welches, wie mir ein dort tommandirender f. f. Stabsoffigier verficherte, 
ih argen Geibüg mur 24 Stunden balten konnte. 

Dbne Zweifel war Gialdini indeß benachtichtigt, daß Samarmora am 
23. den Mincio überibritten batte. Die Diöpofitionen zum Poübergang wa- 
ven. an die einzelnen Beiebläbaber vertbeilt, als Gialdini am Abende des 
24. in Rerrara ein Telegramm erbielt, welches ibn von einem ungünftigen 
Zufammenitoß in win Ni Er fie ib jedoch dadurch nicht abbal- 
ten, den vorbereiteten ng zu beginnen. Inſeln wurden beiept, 
Heine Abtbeilungen auf das feindliche Ufer übergefept, „als Gialdini durch 
Telegramme (fagt der E.f. Generalftab), welche die Niederlage der Mincio- 


490 Nüczug Eialdini’s. 


armee in der grelliten Weiſe fchilderten, von der Schlacht bei Cuſtozza Nach⸗ 
richt‘ erhielt“ Das von Gerlüngo abgeſchickte Telegramm lautet: Den 
25. Juni 4 Uhr 40 Minuten Nachmittags *).  Oftreicher, mit" allen Corps 
auf die von Durando und Della Nocca fich werfend, haben dieſe über den 
Haufen geworfen (roveseiati). Bis jetzt ſcheint es nicht, daf fie verfolgen. 
Stand des Heeres kläglich, für einige Zeit unfähig, zu handeln, weil 5 
Divifionen in Unordnung find.‘ Lamarmora fagt, daß in der Mitte des 
Telegramms geftanden habe: „Seien Sie auf Ihrer Hut!“ er will dieſen 
Worten fein Gewicht beilegeit, während Gialdini fie auslegte: Hüten Sie 
ſich; der Feind könnte fich jest: mit aller Macht auf Sie werfen.“  Ange- 
ſichts dieſes merkwürdigen Telegramms ohne Initruftion an dem unterge- 
benen General berief Gialdini feine Brigadegenerale zu einem Kriegsrath 
nach Bondeno zufammen.  Einftimmig wurde beichlofien, ohne Berzug mit 
6 Brigaden nad) Modena zurücd zu gehen Motive: 1) um fich der Min- 
cioarmee zu nähern, welche man (mit Recht) im Rüdzuge nach Gremona 
und: Biacenza annahm **). 2) Um:in der Lage zu fein, Bologna und die 
Straßen nad Florenz zu ſchützen, follte die im unterjten Podelta ftehende 
Brigade Franzini zurücdberufen werden. Bon diefem Beichluffe wurde La- 
marmora fogleich telegrapbifch in Kenntniß gelegt. Eialdinis Hauptquar- 
tier war am 26. Juni in Ferrara. Am folgenden Tage telegrapbirte er auf 
dem Marfche an Lamarmora, daß er flufaufwärts gebe: Cialdini mußte 
fi zu diefem Entſchluß für berechtigt halten, ‚da Lamarmora jedem. der 
beiden Heere eine relative Selbftftändigkeit zugeftanden hatte. Am 21. Juni 
war ihm die Bollmacht extheilt: „di cominciare e di proseguire le ope- 
razioni di guerra in quel senso che gli sembrasse  piu opportuno a se- 
conda delle eircostanze,* Dieſe war ibm nicht entzogen; er machte aljo 
Gebrauch davon, zumal auch nah Guftozza Lamarmoras Telegramme an 
ihn nicht ſowohl Befehle, ala Ratbichläge waren. Dieß und Lamarmoras 
wechielnde Mittheilungen über den Stand feiner Truppe verurſachten viel 
— Wie nahm Lamarmora die ihm von Cialdini —— 


— —— von 1868 erllärt Lamarmora großmüthig, er ehe. die 
Berantwortlichteit für das Telegramm anf fi. _ Aber zuerft muſſe das Datum 
und halb 5 Uhr Morgens geſeht werden. Wer ſich um 12 Stunden ierte, erfahren wir 
- ihm nicht. Es fol von dem Adjutanten des Königs, dem Grafen Verafis geichrie- 
ben jein. J— 
*) Wie wir oben ſahen, follte es laut der Beſprechung vom 18. Juni Cialdini, im 
Fall er nicht über den untern Po ſetzen könnte, frei leben, auf der, Eiſenbahn fufauf- 
wärts fi mit Lamarmora zu vereinigen. Daß er nicht über den. Bo geben mürde, cs 
fei denn, daft die Oeftreicher gleichzeitig durch eine Diverfion auf dem Bitlihen Mincios 
nfer getheilt würden, hatte er den 20. Jumi nur zu deutlich erflärt. Daß 
gene Heer nicht verfolgt wurde, Tieß vermntben, daß das fiegreiche ſich auf 
gegen den untern Po made. 


Weriäihge Pamarmara # FuT 


Marke Hand auf? Gr antwortete offenbar angenblidlih: „Gerlungo (nord- 

weilih von Geito) 26. Yumi bald 7 Morgens. Der Adnig bar Ihr Tele 

gramm erhalten. I degreife, daß Eit mad dem 24. Ihren Plan auf Ro- 

aufgaben , aber ich bitte Sie mir aller Wärme (cnldamento), den Po 

— Demonſtrationen zu einem Uebergang fortzu⸗ 
wir 













im ; 
nad Modena zurüdgesogen babe (Cialdini kam erft 
), babe er mit Imterbrüdung jedes andern Gefuhlt 
Apr mit dem Abnig an demſelben 26. Juni an 
neues Telegramm geididt: „Obgleich die Sachen auf unferer 
atgangen find, fo versweifle ich nicht Wir haben einige 
—— aber wir haben auch ſeht gute Es muß Vieles geändert 
Bor allem find zu viel Fommandirende da. Ich ſchlage dem 
König vor, dak Sie den Dberbefebl über das Landbeer und über die Flotte 
- übernebmen und zwar mit volliter Freiheit, alle jene Ernennungen vorzuneb- 
men, die Sie für nötbia balten.” Und an demfelben 26. ſchidte Yamar- 
mora noch tin blod priora repetirendes, raifonnirendes, nichts befeblendes, 
mie über den Oberbeichl entibeidendes Telegramm: „Gerlungo 26. Nuni. 
E it notwendig, dab Cie willen, daß die Schlacht fein Unglüd war. 
Wem wir gelitten haben, fo müflen auch die Oeſtreicher beträchtliche Ber- 
tußle erlitten baben, denn fie wagten nicht, uns au verfolgen, und wie es 
f&tint, wagen fie nicht, berüberrufommen. für ums ift es eine Haupt» 
unse und zu vereinigen, und ich glaube, daß es paliender fein 
wird, wenn wir auf die rechte Pofeite fommen, anftatt Sie eimiuladen, 
berüber zu märibiren. Ich wiederhole Ihnen, wir baben gute Elemente 
rer aber wir dürfen feine Zeit verlieren, uns der ſchlechten zu entledi⸗ 
gen und jene Einbeit im Gommando und in der Zeitung berzuftellen, wie 
ib Ihnen bereitö anzeigte. 9. Yamanmora“ 

Auf Diele Telogramme, welche wie Ratbidläge eines vom Obercom- 
mando Abtretenden an feinen Rachfolger lauteten, antwortete fofort Gial- 
dimi mit einem durchaus prafrifhen Telegramm: „26. Jumi 6 balb Ubr 
Abends: Rab dem 24. und nah Ihrem Rückzug balte ih mein 
Berbleiben am (unteren) Bo für gefäbrlid. Morgen um Mit 


verfidert , tocber vor, noch had Cuſtene von Pamarmora eimen fdhriit- 
Eden Bricht cıhalten zu haben, reinem beichen bätte ex pariten müllen. Derielbe be 
Morgen det 26. babe Lamarınoıa ihm feinen Rüdjugeplan mad Gre 
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tag werden 4 Divifionen bei Modena fein, mit einer Reiterbrigade zu Mi— 
randola (nördlich von Modena, ander Südgrenze der öftreichiichen „Dir 
ftrifte‘‘ auf dem rechten Poufer) und mit einem Vorpoſtenkordon von (dem 
öftreichifchen Brückenkopf) Borgoforte bis zur Pomündung, um den Po zu 
überwachen. : Am 29. wird das ganze 4. Armeecorps zwifchen Modena, 
Nubbiera und Baftiglia (jenes weſtlich, dieſes nördlich von Modena) con- 
centrirt fein, mit Ausnahme der Divifion Franzini, welche in Bologna fein 
wird, In diefer Pofition babe ich die Öftreichiichen Diftrifte dieſſeits des 
Po und Bontelagoscuro (Poübergang bei Ferrara) im Auge und.dede Ihren 
Rückzug, ohne: Bologna oder Florenz preiäjugeben, Vorerſt deienhee —* 
lung unerläßlich. 

Nach der Lamarmora ſſcchen risposta ftieß ſich Lamarmora belbnden is 
eriten Sape dieſes Telegramm und hätte er in Folge deſſen den feſten Ent- 
ſchluß gefaßt, das Dbercommando an Gialdini abzutreten, um die Einheit 
deſſelben herzuftellen. Aber Lamarmora wurde nicht durch bloße Empfind⸗ 
lichkeit beſſimmt. Er hatte indeß erfahren, daß am 24. Juni ohne fein 
Wiſſen (vom Könige?) wichtige Befehle ertheilt worden waren. Und num 
mußte er ſchweigend die Schuld tragen.  Defhalb fühlte er ſich auch nicht 
in der Autorität, die nöthigen Belohnungen und Strafen auszuſprechen 
Den Stand des Heeres fand er mit jedem Tage günftiger; wie dem Nönige 
fchien ihm die Schlacht jest „weder verloren, noch gewonnen“, Aus Obi⸗ 
gem erflärt fih auch, daß er in Unmuth über von ihm nicht befohlenes 
Thun und Lafjen vom Schlachtfeld weggeritten war. Schon am folgenden 
Tage erhielt Lamarmora einen Brief Gialdinis, welcher ihm zu beweiſen 
fucht, daß gerade zum Zweck der Erzielung der Einheit de8 Dbercomman- 
dos nöthig fei, daß Lamarmora den Oberbefehl führe. Anter Ihnen,” 
fchreibt Gialdini, „wird feine Empfindlichkeit verlegt; unter Ihnen fteben 
Alle gern.  Wollten Sie auch einen folchen Akt der Selbitverläugnung aus⸗ 
führen, fo könnte doch ich nicht mit: Freiheit commandiren und ihr andem 
fönntet mir nicht gutwillig gehorchen. Unter mir könnten weder Sie, noch 
della Rocca, noch Durando ftehen. Erlauben Sie mir daher, Ihnen zu 
jagen, daß die mir von Ihnen mitgetheilte dee wohl ein Beweis: ibrer 
Seelengröße, aber ſich felbit widerfprechend und: unausführbar if. Es 
mußte indeh Lamarmora füblbar werden, daß Ricafoli, wabricheinlich Durch 
preußifche Einflüffe darin beftärft, beim König darauf drang, daß Yamar- 
morad Geſuch um Entlaffung von dem Dberbefebl angenommen werde. 
Es wird und verfihert, Nicafoli und PVisconti-Benofta hätten einige Tage 
nach Cuſtozza und wieder nad Sadowa den preußiſchen Sefandten um drin» 
gende Vorftellungen an den König bebufs energifcher Offenfive fi erbeten 
und Graf Ufedom babe den König an feiner Ebre gefaßt. 

Am 29. Juni bielten in Parma Lamarmora und Gialdini eine lange 
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des definitiven Oberbefebls verwirrt”). Nicafoli ſuchte 
aber herbei, ibn proviſoriſch noch auszuüben, bis er 
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ließ ſich 
dem 
— Am 3. Juli begannen die italienifhen Heeresmaſſen fich 


gegen den untern Po vorwärts iu bewegen. Gialdini und vamarmora bat- 
ten am 4. eine Unterredung bei Brefcello. 
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"Se Ser nn et tananmm und Gialdini, wenn aud nur im 
Diefe Unentichie denheit verurfadhte Verluſt von einigen Tagen es den 
Deitreichern erleichterte, ſich von Verona durch Penetien an die Donau zu⸗ 
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©) Bomghi geht im feinem, wie immer, mertinärdigen Wrtifel l'alleanza prumiana 
© Panguisto della Venenis III. im Aprilbeit 1869 der nuork amtologin über biefe neue 
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ji? &o jagt man im Lager ber Yamarıma- 


Autoritäten, Yamarmora, immer in Aurdit vor einem 
Zyeel, Habe am 2. Juli grfägt: man wird eine Etrede Yinter 
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1. Iuli fell Samarımora an Gialdini telegrapbirt haben: Glauben Sie nice, 
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4094 Stalien fol durch Beſtechung von Preußen getrennt werden. 


63 foll Eſterhazy geweſen fein, welcher: auf die Schreckenspoſt von 
Königgräg dem Kaifer Franz Joſef die Abtretung Benetiend an Kaiſer Na- 
poleon rieth, mit der Motivirung ‚ die Italiener würden nicht wagen in 
eine Provinz einzufallen, welche ihrem ſtarken Proteftor zu eigen geböre. 
In der Nacht vom 4. aufiden 5. Juli erbielt Viktor Emanuel: in Gicognolo 
(einer alten Burg, jest ſchönen Billa der Palavicini in der Provinz Cre⸗ 
mona, an der Straße von Gremona nah Mantua,: eine Meile vom rechten 
Oglioufer) ein Telegramm des Kaiferd Napoleon: „Paris den 5. Sire, der 
Kaifer von Deftreih,, indem er den. Ideen zuftimmt , welche ich in meinem 
Briefe an Drouyn de Lhuys ausſprach (vom: 11. Juni), tritt mir Venetien 
ab, indem er fich bereit erklärt eine Vermittlung anzunehmen, ‚um den Frie⸗ 
den unter den Kriegführenden herbeizuführen. ; Das italienische Heer; hat 
Gelegenheit gehabt feine Tapferkeit: zu zeigen. Daher ift ein weiteres Blut⸗ 
vergießen ‚unnötbig und Italien kann durch eine leicht zu: verftändigende 
Mebereinfunft mit mir das Ziel feiner Wünſche erlangen; Ich fchreibe an 
den König von Preußen, um ihn: von diefer Situation in Kenntniß zu fepen 
und um ihm für Deutichland,, ‚wie hiermit bei Eurer Majeität für Italien 
geſchieht, den Vorfchlag des Abſchluſſes eines Waffenſtillſtands, als Prä- 
liminars zu Friedensunterhandlungen, zu machen. Napoleon,“ Diefes 
Schreiben ftellt fich ‚ganz auf den Standpunft der „Duellideei, welche Ita⸗ 
lien gegenüber nach Euftozza etwas Verlegendes hatte, und betätigt uns in 
unferer Ueberzeugung, daß das Schreiben des Kaiſers Napoleon an: Drouyn 
die Kormulirung und, Veröffentlichung ‚einer von ihm mit Oeſtreich abger 
ſchloſſenen Uebereinkunft war. Obgleich der Krieg einen ganz unerwarteten 
Erfolg hatte, hofften Deftreich und. Frankreich noch fo viel wie möglich dar 
von zu retten, indem fie auf den Verfuch vom 4. Mai nrädiamen. Seien 
durch Beftehung von Preußen; zu trennen 

Wenn die Sprache von den, Diplomaten oft bemüst wird, um: ibee Ge 
danken zu verhüllen, ‚fo dient dazu ‚befonderd die des Telegramms wegen 
jeiner nothwendigen Kürze. In welcher Abficht die Vennittlung von Deſt⸗ 
reich angerufen, von Frankreich angenommen wurde ‚wie fich Italien dazu 
verhielt, wird aus folgenden Bruchſtücken erhellen. Kaiſer Kranz Joſef jagt 
in feiner Proflamation „an Meine Völker“ vom 10. Juli: „Ich babe mich 
an den Kaiſer der Franzoſen um Vermittlung eines Warfenitillitandes 
in Italien gewendet, Ich fand nicht blos das bereitwilligite Entgegen. 
fommen,. ſondern KRaifer Napoleon bat ſich aub aus eigenem 
Bere sum Vermittler eines Waffenttillitandes mit Preus 


—— * 


Geſchichte noch lange nicht reif. Werden fie es je werben? Wir. haben nur dafür zu 
forgen, daß die Parteien zum Wort tommen, und die fragen für das Geſchwornengericht 
der öffentlichen Meinung zu ftellen, 


Kugeiree turen me Dermitielung en. u 


ben und der Ginleitung von ÄAriebensnerbandblungen trbo- 
ten. Ib babe dueicd Anerbseten angenommen.” Hiermit befennt der Kai- 
ker von Drftieib dfientlih, dah er yumddft mar mit Italien allein ſich 
ablinden wollte, dal er abermald wie am 4. Mai \talien verleiten wollte, 
keinem Bündaık mit Vrrußſen auf die ſchmaͤblichſte Weiſe ungetreu zu wer⸗ 
den, um gegen das tolırte Preußen den Aampf von neuem aufzunchmen. 
in der Doffnung, bald Aranfreib an feiner Seite au baben. 
aber erfannte ſogleich Die Anlilofinfeit Oeſtreicht Die unge 
Preußens für die nachſte Zeit. Aranfreih war, ba eh ſich 









italienischen Ariegd von 1966 ſchreibt 
Enberzogs Albrecht erſchien dem Raifer Franz Joief 
einzige Nettungsanfer. Um diefed Heer zur Stelle 
aab ed nur Ein Mittel, den augenblidliben Bericht auf Bene- 
tien, Aber wie follte er ausgeführt werden? Der Haifer verabſcheute un. 
mittelbare Unterbandlungen mit feinem veradhteten (disdegnato) Rivalen 
Bittor Emanuel und dachte nicht am diefe Austunft, Er erwog, daß Krant- 
reich und ſein Aaiſer an den ganz unerwarteten geräufhvollen Siegen Preu- 
dend und am dem Ginfluß , welden Diele in Curopa wohl sum Nachtheil 
Rrantıeihö üben würden, fein Woblgefallen haben fünnte. ine jceinbar 
freimillige Abtretung Benetiens nad dem Borgange der Abtretung der Yom- 
barbei im Jabre 1559 mußte ſich Franz Joſef alö eine feine Politik empfeb- 
lem. -Rapokeon wurde damit in den Stand geieht, Preußen mit gleicher 
Münze dafür zu begablen, das es Frankreich nad den Siegen von Magenta 






von 

Der König folite aljo die Feindſeligleiten einftellen, weil fie für Italien 
gegenſtandelos geworden feien, unter dem Vorwande, dadurd ein Ueberein · 
kommen mit Preußen zu erleihtern. Die Aufgabe war für den König feine 
einfache, einerjeitd wollte er das erjebnte Venetien nicht wieder auf unbe 
Himmte Zeit den Weibielfällen ded Güde preiägeben, andererjeit# verlangte 
Die periönlihe umd die nationale Ehre und die öffentlihe Meinung, daf 
man Benetien midht durch einen Berratb an Preußen erfaufe. Wie ein dio ⸗ 
bender ungebeurer Schatten ſtand die Arage im Wege: wird Napoleon die 
Ueberſchteitung der Gränze des nunmebr ibm gebörenden Venetiend nicht als 
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eine Feindſeligkeit, ald einen Angriff Italiens gegen Frankreich behandeln? 
Die Wahl zwifchen franzöfifcher und preußifcher Allianz trat im Keime ſchon 
an Italien heran. Der ehrenhafte Entſchluß wurde dadurch erleichtert, daß 
ſich Deftreih gar nicht zu unmittelbarer Verabredung mit Jtalien herbeilieh. 
Hatte fih auch Napoleon in der Vorausſetzung eines öſtreichiſchen 
Siegs völlig getäufcht, fo fahte er doch feine Lage ald eine immerhin noch 
jehr vortheilhafte auf. Bonghi fagt (©. 689): „Indem er die bewußte Ab- 
tretung Venetiens annahm, fah er darin, wie der Kaifer von Deftreich, lau⸗ 
ter Vortheil. Sie hob fein Präftigium in den Augen der Franzofenz fie 
erjchien den, glaubte er,’ durch einen erſten Unfall niedergefchlagenen Ita⸗ 
lienern als Wohlthat, fie bot ihm, hoffte er, Gelegenheit, die für die innere 
Politit Frankreichs, wie Italiens ſo hochwichtige römische. Frage durch 
einige ihm von diefem zu bietenden Garantieen endgiltig auszutragen. Ans 
derntheild jchien e8 ihm, daß die Jtaliener ich über den Ausihlug vom 
Kriege nicht zu grämen hätten; denn die Abtretung Venetiens an Frankreich 
geſtatte ihnen ja fich zu erholen und ftehen zu bleiben, ohne daß fie ſich der 
Anklage der Jlloyalität von Seiten Preußens ausſetzten. Oder follten die 
Italiener, um den Krieg fortzufegen, ein franzöfifch gemordenes Gebiet oe⸗ 
cupiren, d. b. Frankreich felbit, ihren älteſten Verbündeten 'befämpfen?” 
Napoleon rechnete auf den flugen Egoismus der Jtaliener, welcher, wenn 
auch ſtets nach mehr rufend, ſich doch bald mit dem Möglichen, mit der 
zunächft verlangten Abftreihszahlung zufrieden gebe. Es fehlte auch nicht 
an ſolchen Leuten , welche aus Dankbarkeit und Angft vor Frankreich defien 
getreue Freunde waren und alled vermieden, was diefem unangenehm 
wäre. In Florenz wurde die Abficht der Mehrzahl, dem preußifchen Ge⸗ 
fandten auf die Nachricht von Sadowa eine große organifirte Huldigung zu 
bringen , hintertrieben. Aber das rechte Volk fühlte ganz ander Bonghi, 
Frankreichs Freund, fagt (©. 690): „Der Moniteurartifel vom Juli 
brachte im ganzen gefunden Theil der Nation das Gefühl von Zorn und 
Schmerz hervor. Er war wie ein Bligftrahl. Es war darin nicht ge 
jagt, was Benedig werden follte. (Und Paris beleuchtete glänzend, als 
wäre Benetien franzöfich geworden.) Der König war eingeladen einen Waf- 
fenftillftand zu fchließen. Schon vom Unglück ſchwer getroffen, waren mir 
jet beflemmt und erniedrigt. ‚(Italien hatte ficher geglaubt ſich einmal 
ſelbſt zu erheben und zu helfen ‚und jegt wurde es als dazu unfähig behan⸗ 
delt, unter Kuratel geftellt und follte vielleicht unter drückenden Bedingun⸗ 
gen Venetien ald gnädiges Geſchenk empfangen.) So blieb und denn ficher 
nur der hergbrechende Gram (crepacuore) der Niederlage. Die Geifter ver 
düfterten und erbittertem ſich fo fehr, daß es felbit für die Regierung ſchwet 
war, eine billige, maßvolle Schägung der Situation zu gervinmen. War in 
Frankreich unſer reisbared Ehrgefühl nicht in Erwägung gezogen worden, 
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hatte man dort midht geieben,, mie wiel und daran lag, mit der Ergaͤmung 
der Ration die Würde und nd Seibibermußtfein zu erwerben , fo war man 
unfererfeitö no viel weniger geneigt pflidtgemäß anguerfennen, daß Aranf- 
wid Dun ein cvidentet eigene® Sauptintereffe berufen war, den Arieg zum 
Hand iu bringen oder felbit darin einzutreten.” Damit fiimmen aud 
MWesbadtungen Deuter in Italien überein. So peinlih bie Etim- 
mung Waliend na Gufloya geweſen war, fo raſch die frühere Eiegedge- 
voläbeit in düfteren roll gegen Verrath umgefchlagen batte, fo bo gin- 
gen jept Die Wogen der Areube über den umerwarteten großen Sieg des 
Berbündeten, wie über einen eigenen. Aber wie den deutſchen Herzen da⸗ 
mals die Areude dur die Einmiſchung Frankreicht im gleichen Moment 
vergält wurde, fo auch in alien. Selbſt dat Candvolf in Oberitalien 
war dur das framadfiiche Geſchenk Renetiens an Italien entrüfte. Man 
- itafienifder Minifter babe daflelbe eine cochonnerie genannt. 
ernäblte,, der framgöfifche Geſandte habe gefagt, es genüge, dafı Franf- 
Korporal mit einer Tricolore und mit 4 Mann nad Benetien 
Ginrüden der Italiener zu verbinden. Die Franzoſen wur- 
Gelbit die hoͤchſten Staatäbeamten äußerten, 
dad Geſchent annäbme, müßten fie abdanfen, fonft wür- 
Heer revolutioniren. Doch machten ſich auch mehr oder weni- 
fiate Bedenten geltend. Ein bewahrter hoher Herr fürchtete. Ruß⸗ 
dem Siegetwagen in die Zügel fallen, damit ſich Preußen nicht 
influß emancipiren könne. Der Kinanzminifter fürdhtete, die 
längeren Ariege faum aufbringen zu fönnen. Aber daran 
Mebrzabi jept nicht. Es ift, ala ob der Südländer im Glüd ſich 
als im Unglüf. An Piemont war es 1849 anders. 
Stimmung des gefunden Theil der Nation theilten die 
Männer Ricafoli und Yamarmora. ener hatte bei dem Arieg 
vor allem da# Ziel vor Augen, da alien dur eigene mannbafte That 
fi in feinem fittlihen Selbſtbewußtſein bebe. Im Einverftändnig mit dem 
Grafen Ufedom war er der Willendmeinung,, daß der Arieg jept erft recht 
Er wollte jept auch Wälfchtirol, obgleich diek von Preu- 
verfproden war, und rien für Italien eroben. Yamarmora 
in Wort unter feiner Bedingung brechen. Wohl batte 
geſchrieben, da da® italienische Heer feine Tüchtigfeit 
babe, fei weitere Blutvergießen mebr ald unndthig. Der An- 
Lamarmora durchaus nicht. Doc war er geneigter, die Stellung 


allen mas Benghi mb die bervorragenbfrn Jtaliener jreiben, darf man 
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Frankreichs und deſſen Pflichten gegen fich felbft anzuerkennen. Er und Ri- 
cafoli waren einverftanden,, daß es das Schlimmite wäre, ing be- 
fommen, ohne den Fuß darein gefegt zu haben. Far 
Diefe Motive, Thatſachen, Pflichten und Rückſichten — natürlich 
den Kührern Jtaliend im Augenblid des nächtlichen Ueberfalls durch das fai- 
ferlihe Telegramm nicht fo klar vor Augen, obgleich diefes nach der Verſu— 
hung zur Untreue am 5. Mai und-in Folge des Laiferlichen Schreibens an 
Drouyn durchaus nichts Meberrafchendes haben konnte. Mit Recht fagt da⸗ 
ber Jaeini, diefe Dazwifchenkunft Napoleons habe für Lamarmora weniger 
Ueberrafchende8 gehabt als für jeden Andern. Ganz unerwartet; war nur 
der große Sieg Preußens, welcher, um und eines Wortd der Uſedomſchen 
Note zur bedienen, wirklich „entſcheidend, vollitändig, unwiderruflich“ ‚fein 
mußte, da Deftreich jetzt Venetien abtrat ohne Hoffnung auf. die Entichädi- 
gung durch Schlefien. Unklar bfieb, ob Frankreich die Spige feines Mitt- 
leritab® nicht bald gegen Preußen und jeinen Berbündeten wenden würde. 
Den Drang. der großen Verhältniſſe inmitten der äußerften ‚körperlichen An- 
ftrengungen fchildert und Lamarmora furz und. treffend: , „Won; der Befpre- 
hung mit Gialdini bei Brefcello um. 4 Uhr in der frühe des 5. Juli nach 
Torre Malimberti (Hauptquartier) zurüdgefommen, erhielt ich Befehl, mich 
jofort zu Seiner Majeftät nah. Gicognolo zu ‚begeben. Der König hatte 
jenes Telegramm erhalten, worin der. Kaifer ibm einlud, die Feindſeligkeiten 
zu fuspendiren. Alleiniger Minifter (ohne Portefeuille) im Felde zögerte ich 
nicht, die Verantwortung für die Antwort auf mich, zunehmen, indem, der 
König dem Kaiſer erwiederte, ser. danke ibm für feine; Theilnabme für die 
Sache Jtaliend, müßte fih aber vorbehalten, feine Regierung über dieſen 
bochwichtigen Borfall zu Rathe zu ziehen und ‚die Abfichten feines Derbün- 
deten, ded Königs von Preußen, kennen zu lernen.” (Das Grünbuch und 
Lamarmora ftimmen ganz überein.) . Im Galopp nad Torre Mafimberti 
zurückgekehrt, telegraphirte er Vormittags 10. Uhr 30 Minuten an Nigra: 
„Das faiferliche Telegramm ift um fo ernſter, aldı 8 im Moniteur veröffent- 
licht iſt. Ich begreife, daß der Kaifer Preußen aufzuhalten. fucht; aber es 
ift außerordentlich ſchmerzlich, daß dieh auf Koften der Ehre taliens ge⸗ 
ſchehen foll. Venedig als Geſchenk von Frankreich anzunehmen, iſt ernie⸗ 
drigend für uns und alle Welt wird glauben, wir hätten Preußen vernatben. 
Man wird in Italien nicht mebr regieren können; das Heer wird jedes. An- 
feben verlieren. Suchen Sie die harte Alternative (entweder gegen Preußen 
vertrag&brüchig zu werden oder; die Gunft. und ‚den Schutz Frankreichs zu 
verlieren) von und abzuwenden’). Der Minifter des Aeuferen Visconti- 
*) Zwei Jahre fpäter werfichert Lamarmora, durch den Federlrieg erbittert, er ‚habe 
lange Auftand ‚genommen, auch diefe® fein leteres Telegramm zu veröffentlichen, da er 
fühle, daß auch er gegen den Kaiſer der Aranzofen ungerecht geworden fei. — Richie 












orten zu fönnen. Dieiem wird die Berfiberung beigefügt: „Unfere Lova- 
lität und das übereinftimmende Rerlangen der italieniſchen Nation verbürgen 
der preußifdhen Regierung unfere Gooperation , foweit fie von und verlangt 





lud den 5. Juli Rigra zu ſich und ftellte ihm vor, daß die Ab- 
tretung Penetiend an Fraukreich und die Weiterabtretung deſſelben durd 
Rrankreid an Jtalien diefem von Seiten Frankreichs eine gewiſſe, wichtige 
Bürgibait für die Erhaltung Benetiend bei Italien biete. Rigra ermwie- 

| ‚ wenn von Deſtreich ald Bedingung der Abtretung 
Borbebalte in Beziehung auf Rom gemacht werden wollten, erflären, dieß 
durch den Scptembervertrag zwiſchen Frankreich und 
fei. Er erbielt im diefer Beziebung die wünfdens- 
weriben Berfiberungen. Seine Regierung rietb Nigra davon ab, ſich durch 
Geſchenle aus der Hand Napolcond vom Bormarib abbalten 
fbeint, daf man von Paris aus die Regenten Italiens glau- 
ſuchte, Preußen babe den Waffenſtillſtand bereitd angenom- 

m, mwäbrend es do, ganz wie Italien, die Mittlung vorerft nur im 
Princip angenommen batte. Nicafoli war über diefe Boripiegelung tief 
beträbt und foll ſchon daran gedacht haben, fein Minifterium miedersulegen, 
wenn der König ſich dadurch täufhen liche. 

I weiter das preußifhe Hauptquartier vorrüdte, und feit Krankreic 
jweibenfig ‚geworden war, maren die Verbindungen zwiſchen den beiden 
verbündeten Sauptqwartieren und zwiſchen den Sauptitädten der Alluirten 
fditwieriger geworden. Hert von Werther in Pari® vermittelte. Endlich 
den S, Juli famen zuwerläffige, beftimmte, den Patrioten erwunſchte Mit- 
Hheilungen von Preußen nad Florenz, des Inhalts, dak König Wilbelm 
dem Aaiſer Rapokeon erflärt babe, erft nad Feſtſtellung von Ariedenäprä- 
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liminarien, welche Preußen und talien und der Sachlage gerecht würden, 
fünnten diefe Staaten einen Waffenftillftand annehmen. Die ſchien gleich- 
bedeutend mit rajcher, entjcheidender Fortſetzung des Kriege. In dem den 
8. abgehaltenen Minifterrath war Wien die Lofung. Der preußifche Ge- 
fandte, um einen ganzen Kriegsplan gedrängt, foll ein Zufammentreffen 
der Verbündeten vor Wien zu einer Entſcheidungsſchlacht gebilligt haben. 
Sein Ziel war, den Franzofen die Einmengung in die deutjchen Angelegen- 
heiten unmöglich zu machen. Man hoffte, daß fich in den Baiern und in 
den Schwaben foviel deutfcher Patriotismus finden würde, daß fie diefe 
Einmifhung Franfreich® durch eine Aufftellung am Rhein an der Seite der 
Preußen und jest auch der Sachſen verhindern würden. 

Das ungarifche Gomite i in Florenz erhielt die Mittheilung eines unga- 
rifchen Alteonfervativen , ganz Ungarn fei num sum Aufftand bereit. Die 
Ungam, deren Zukunft im Oſten fiege, wollten nicht mehr von Habsburg 
auf die Schlachtfelder Deutfchlands geführt werden, noch die Deutfchöftrei- 
her in Ungarn liegen und regieren fehen. Daſſelbe war das Ziel der preu- 
Bifchen Politik. Seit der Hunnenfhlaht bei Augsburg im Jahr 955 hatte 
Deutſchland 600 Jahre lang in feinem Inneren feine fremden Kriegsvölfer 
mehr gefehen , aber feit dem Schmalfaldifchen Krieg, feit 1546 hatte Habs⸗ 
burg zuerft mit fpanifchen und italienifchen,, dann mit ungarisch » froatifchen 
Kriegsvölkern Deutfchland fort und fort überſchwemmt. est fehlen auch 
für Deutfchland die Stunde gekommen, diefen Nachzüglern der großen Böl- 
ferwanderung feine Pforten zu verfchließen. 

Man verlangte in Florenz von Preußen zum Siege geführt zu werden. 
Das infurgirte Ungarn-war-von-Ufedom als die ficherfte Verbindung des 
preußischen und des italienifhen Heeres bezeichnet. Ließ en 
Franfreih den Durchmarfch durch Venetien verbot, das italienische Heer 
unmittelbar nach Ungarn überfegen? fragten engftlihfühne. Ba man 
wohl nicht wußte, in welchem Grade Steiermark von f. k. Truppen entblößt 
war, fo mußte man befürchten, diefe Gebirgsländer könnten den Marſch 
des italienischen Heerd nach Wien lange aufhalten. So fam denn das un 
garifche Gomit& in Florenz fürmlich ins Fliegen. Garibaldi,weldher ſich 
auf eine viele Generale des Heers befhämende Weife zu jeder, auch der 
ſchwerſten Aufgabe hergegeben hatte, follte jet feiner erften erwünſchten Ber 
ftimmung wiedergegeben, er follte mit feinen Fretrilfigen "aus dem Tirol 
gegogen und von der (Flotte an die nördliche dalmatinifche Küfte gebracht 
werden, um Ungarn, dad im Jahre 1860 feiner gebarrt hatte, zum Auf 
ftand aufzurufen. Allein ald man daran ging, den ungarifhen Plan ind 
Werk zu ſetzen, ſtellte es ſich heraus, daß Preußen und die Entſcheidung im 
Norden ſchon zu weit voraus waren, und Garibaldi ging den 13. Juli über 
die Graͤnze des ſüdweſtlichen Tyrol. 















N Ariegäminifter fragte, ob er 50,000 Mann verfüg- 
in zu werfen. Diefer antwortete mit: nein! Sie 
Napoleon foll in Rlorenz ſelbſt ein franzdfiid + dftreidhi« 
im Aueſicht geftellt baben. Ricafoli äußerte gegen Areunde, 
ſolche franadfiiche Alte wäre, daß er das Parla- 
um das Boll zur Erringung der Unabbängigfeit 
Gr wäre, glübend vor Scham über die Rolle, welche 
Preußen gegenüber aufdrängen wollte, vor Steigerung 
dem Ausbruch des Framoſenhaſſes nicht zurüdgefchredt. Das war 
‚was Yamarmora ald icblimmfte® Uebel fürdhtete, indem er die re 
igen Streitfräfte beider Völter falt erwog. Die Frage war, ob dad 
ife Doll, zumal im Süden, genug jugendliche Schnellfvaft hatte, 
Imvafionen und Yandungen mit dem Muth der Berzweif- 
hung entgegenzutreien? Erhoben ſich doch bereit# in dem freilich zumädhft 
bebrobten Piemont nicht wenige Stimmen für Annahme des Waffenftill- 
Hande. Schien auch die italienische Flotte der Öftreichiichen weit überlegen, 
fo konnte fie doch die langgeſtredte Hüfte Italiens nicht gegen die franzöfiiche 
und gegen Sandungen f&üpen. Und wenn Rußland Preußen verbinderte, 
mit der ganzen Webrfraft Deutſchlande an der deutichen Weftgränge auf- 
jutreten! 

Der Minifter des Aeußern, PBisconti-Benofta, welcher Ricafoli mann- 
baft zur Seite ftand, löfte mit eben foviel Mugbeit und Feinheit ald Ent- 
f&iedenbeit die Aufgabe, das Andringen Kranfreihs zu beantworten, ohne 
diefeh zu reisen. Wenn Deftreih und Frankreich durch Drohungen und 
dur Behebung Italien von Preußen zu trennen fuchten, fo unterſchied 
Bikconti die Handlungdweiie Oeſtreichs und die Frankreichs, um Italiens 
Keindlichleit gegen Deftreih zu motiviren und Frankreichs Anfinnen -artig 
bei wu ſchieben. An demielben 8. Juli, an welchem auch Gialdini 
über den Po ging, ſchrieb Pitconti an Nigra: „Ich drüdte in meiner an 
Sie den 5. gerichteten Depeche den Einn aus, im welchem die Regierung 
Seiner Majettät dab franzdfifche Anerbieten annehmen fann. Wir haben 
den Waftenftilitand nicht im Princip abgelehnt, wir haben nur die Bedin⸗ 
gungen angezeigt, umter welchen er für uns möglih if. Indem das 
Wiener Kabinet Bengtien an Kranfreib abtrat, wollte e# 
das Interefie Italiend an den Erfolgen der preußiſchen Al» 
lianz aufbeben, um durb Beendigung des Ariegd in Bene 
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tien über alle feine Streitfräfte verfügen zu fönnen und 
fih auf Koften Preufens für den Verluft Benetiens ſchad— 
(08 zu halten. Oeſtreich ſcheint ſich alſo ſelbſt bei gegenwärtiger Sach⸗ 
lage nicht den Frieden zum Ziel zu ſetzen, ſondern die Fortſetzung des 
Kriegs, indem es die Allianz Preußens und Italiens zu zerſtören ſucht. 
Dagegen wollte Kaiſer Napoleon, indem er der Regierung des Königs den 
Waffenſtillſtand vorſchlug, daß dieſer zugleich mit der Vermittlung auch in 
Deutſchland beantragt werde. Damit bewährte der Kaiſer ſeine volle Un— 
parteilichkeit und wir begrüßen in dieſer Thatſache den Beweis dafür, daß 
die kaiſerliche Regierung, während fie ihren mächtigen Einfluß für Wieder 
berftellung des europäifchen Friedens geltend macht, die Forderungen und 
die Pflichten unferer Lage mit Gerechtigkeit beurtheilt. Diefe Korderungen 
und Pflichten fönnen von uns nicht weniger lebhaft gefühlt werden; Italien 
würde feinen Verpflichtungen ungetreu werden, wenn e8 feine Waffen ohne 
die Zuftimmung feined Verbündeten niederlegen würde, welche von den 
Friedensbedingungen abhängt, die Deftreih in Deutfchland anzimehmen 
geneigt fein wird.” (Grünbuch N. 287.) Damit der Charakter des fran- 
zöfifchen Geſchenks zurüdtrete, follte Deftreih im Princip die Bereinigung 
Venetiens mit Italien anerfennen, Franfreih nur den Charakter des Mitt- 
fer8 haben. Der Minifterrath nahm Venetien in diefem Sinne an, ver 
langte aber jofortige Räumung der Feftungen durch die Deftreicher, im der 
Abſicht, daß Deftreich diefe verweigere und Italien, namentlih Frankreich 
gegenüber, dadurch einen guten Borwand zur Fortfegung des Kriegs böte, 
Noch fehmwieriger war e8 für den preußifchen Gefandten fich auszuſprechen 
er durfte nicht den Schein auf fich laden, als mifgönnte er Italien Bene- 
tien, die Frucht der Allianz. Er wandte daher nicht? gegen die Annahme 
des Geſchenks ein, nur fei Italien verpflichtet den Krieg fortzufegen. Preu⸗ 
ken wies Jtalien auf die Straße Laibah-Klagenfurt. Viktor Emanuel wollte 
durchaus bis vor Wien. Wie alle Patrioten fühlte er im innerften Marf, 
wie demoralifirend das fange Stillfisen nach Cuſtozza gewirkt hatte. Graf 
Ufedom gebrauchte ald Spom das Wort: guter Krieg, guter Frieden. Zu 
diefem Behuf wollte Italien fih mit Preußen über die Präliminarien des 
Friedens verftändigen, fie fihern, indem es ſich ald Lohn feiner kräftigen 
Mitwirkung zu einem guten Krieg das Trientinifche verbürgen laſſen wollte, 
welches nicht blos itafienifch, fondern durch fein Hereingreifen im die Nord» 
gränglinie Italiens zu deſſen Sicherheit nöthig fei. 

Während das preußische Heer im fteten Vorrücken war, batte man fich 
in Paris überzeugt, daß Italien nicht fo leicht einzufchlichtern fei. Als 
Viktor Emanuel in Parid anfragte, am welchem Tage denn der angebliche 
Warffenftillftandsabfchluß Preußens befiegelt worden fei, wiederholte man 
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eigenbänbigen Eeriten Rapelrond an. Das Ziel feiner Miffion war, die 
Yedingungen des Waftenftilitands zu regeln. Gr ertannte an, daß bieu 
die Aufkimumumg Breubend nötbin fei. Gr follte aud über die Form ber 


Italiens eimugeben, daß die Bevdlferung felbit 
über ibr Schidial entſcheide Bitetonn fab damit die 
dab Intereile Italient geſichert (Grünbucd N. 294) Die ita- 
Diplomatie bewies auch Diekinal die ibärffte Wachſamkeit in Be- 
Gbrenpuntts, welche für einen jungen Staat einem alten gegenüber 
motbwendig it. Much bierin erprobt fidh Die, oft nur zu einfeitig 
de8 italiemifcben Geiſtes die Vırtuofität der Reinfüb- 

den Ebrenpunft, welcher aber leider nicht eine gleich 
— — — — 
aber der Zwed nicht, ſich fremde Hilfe zu gewinnen, 
u ren Prinn Napoleon 
Iuli in Ferrara Mittbeilung von dem fünftägigen Waffen⸗ 
a en Bedentzeit für die preußifch-franadfiichen 
gewährte. Der Prinz lud Italien ein, seinerfeits 
gegen Oeſtreich eintreten zu laiien. Allein Bisconti 
em. an dee zu Cem auf einem ga anderen Auf a 
Deitreib und und bat no feine regelmäßige Erörte 
Die oͤſtreichiſche Regierung fährt ſelbſt unter den ge⸗ 
genwärtigen Umftänden fort, ne die Regie» 
| daber die Grundlagen des Waftenftillftands nicht 
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— — — müßte Oeftreich 
fidy berbeilaflen, die vom Könige von talien zu den Berathungen über den 
Waftenftilitand und über den Frieden ernannten Bevollmädtigten mit den- 
felben Rüdfihten und auf gleichem Fuß mit den preußtiden zu bebandeln. 
Inde ſſen bin ich bereit , mit Gurer faiferliben Hobeit die Unterbandlungen 
fortzufegen, wozu Sie bevollmädhtigt find.” (Grünbud N. 298.) — Diek 
erflärt und, aselfalielben: ielsniien: Benelimäthlgten: im prraßiihen 
Hauptquartier die Inſtruttionen und Bollmadbten fo lange feblten. Deſt ⸗ 
reich bereitete ũch jelbft ſein Schidfal , weil ed ſich von Anfang bie su Ende 
vom bitterften Hab gegen Preußen und von der Geringibägung Italiens 
beberriäsen fick. Roch im Auguſt follten allerlei ärgerfiche Weiterungen und 
Reibungen durch die Weigerung Deftreiht , unmittelbar mit Jtalien zu un» 
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terhandeln, entſtehen. Beſonders war ſeit Liſſa feine geringſchätzige Hal⸗ 
tung fehr empfindlich. Preußen dagegen hatte am 21. Juli in Nikolsburg 
für Jtalien Freiheit der Bewegungen feiner Truppen ausbedungen. 

So entſchloſſen, fühn und fein waren die leitenden Minifter Jtaliens. 
Entſprach ihren Entſchlüſſen und Plänen auch die That der Obergenerale? 

Die Lamarmora'ſche Feder (il generale Lamarmora e la campagna 
del 1866, seconda edizione Firenze 5. Agosto 1868) f&hreibt: „Was 
war Angefichts eines fo wichtigen Ereigniſſes, wie die Abtretung Venetiens 
an Franfreih war, das große Intereſſe für das italienische Heer und Volk? 
— Dffenbar damad zu trachten, daß Cuſtozza nicht die erfte und die legte 
Waffenthat von 1866 bliebe, und zu verhindern, daß die Abficht Deftreichs, 
feine Truppen aus dem PVenetianifchen zu ziehen, um fie gegen die Preußen 
zu werfen, nicht audgeführt würde. Dazu war nöthig, rafch, ja verwegen 
zu handeln und einen anderen Plan (?) al® den von Gialdini vorgelegten 
und den 29. Juni von Lamarmora angenommenen ind Werf zu fegen. 
Aber auch dabei lafteten die Trennung des Heerd und die Vermittlung des 
Oberbefehls ſchwer auf den Gefchidten des Heeres und des Landed. Lamar- 
mora hatte bis zum 5. Juli ferupulös fein dem Baron Ricafoli gegebenes 
Wort gehalten, zum Schein Chef ded Armeegeneralftab3 zu bleiben, in der 
Ihat aber Chef des Generalitabs des Generals Gialdini zu fein, um deſſen 
Plan ins Werk zu fegen. - Aber am 5. Juli volljog Lamarmora einen At 
feines Willend und der Energie, welcher im Hauptquartier des vierten Ar- 
meecorp® (Gialdinis) befremdend (strano), trogig und unerwartet erfcheinen 
mußte. Das Telegramm des Kaiferd vom 5. Juli verfegte in den Augen 
Samarmorad das Heer in die Nothwendigfeit, unmittelbar zu handeln, ebe 
die Diplomatie thatjächlich die friegführenden Heere aufbielt. So beeilte er 
fi denn, fobald der König ihm das Telegramm mitgetheilt hatte, indem 
er Gialdini in Reggiolo (füdlih von Mantua und Borgoforte, an der Straße 
von Guaftalla nah Mirandola) davon in Kenntniß feßte, ihm feine Weir 
fung (avviso) mitzutheilen, daß er den Uebergang des Po nicht mehr zu 
verzögern habe. Man antwortete Lamarmora vom Generalcommando des 
vierten Armeecorps aus telegraphifch ungefähr: Es fcheint mir nach der Ab⸗ 
tretung, des Benetianifchen nicht mehr pafiend den Po zu überfchreiten. — 
Während Lamarmora auf den Kanonendonner Gialdinid gegen Borgoforte 
lauſchte, äußerte diefer, Deftreich anzugreifen, wäre, nachdem ſich die Deit- 
reicher zurüdgezogen hätten, eine buffonata (ein Harlekinſtreich). Lamar⸗ 
mora aber drang darauf, daß der Po fofort überfchritten werde, indem er 
erflärte, fonft würde er mit foreirten Märfchen über den Mincio geben. 
Jetzt endlich ließ ſich Cialdini herbei, das Venetianifche nicht mebr als fran⸗ 
zoͤſiſches Gebiet anzuſehen, und ſetzte feine Bewegung gegen den Po fort. 
Allein e8 war zu fpät.“ Und, fügen wir hinzu, Yamarmora ſelbſt war 
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wurden unter leichten Borpoftengefechten 3 Brücken von je 350 Metres ge⸗ 
Ihlagen und in der Frühe rückten 80,000 Mann in befter Ordnung, gefolgt 
von ihrer Artillerie, hinüber. Aber in demfelben Moment hatte Etzher⸗ 
zog Albrecht Befehl erhalten, mit 50,000 Marm fich über den Bremer ind 
den Sömmering eiligit in das bedrohte Wien zu begeben. "Die zurückblei⸗ 
benden 20,000 Mann wurden von ihm in die 5 Feſtungen cöncentrirt, die 
Verfchanzungen von Novigo und viele Brücken geſprengt. Der’ dumpfe 
Ton jener Erplofionen erweckte in dennoch zwiſchen dem Po und der Eich 
ftehenden Jtalienern die erfte Vermuthung des Rückzugs. Auf die Nachricht 
von dem Poübergange befehleunigte der Erzherzog , welcher in dem aufgege⸗ 
benen Lande auch nicht einen Mann mehr unmüß opfern wollte, den Rück⸗ 
zug. der Feldarmee hinter die Piave, während der fleinere Theil derfelbew 
durch Tyrol der Donan zueilte. Die Feftungscommandanten von Verona, 
Mantua, Peschiera, Legnage und Palmanuova , wie der Commandant 
von Tyrol Baron Kuhn wurden für ſelbſtſtändig erflärt. Erſt den 9 er 
hielt Erzherzog Albrecht einen Faiferlichen Befehl, bis an die Grängen des Be- 
netianischen zurüczugehen. Nachdem er diefen Befehl erhalten, brannte er 
die Brentabrüden ab, um von dem raſch nachrüdenden Feinde nicht wre 
zu werden. Dafjelbe geſchah an allen größeren Waflerlinien. m 
Den 12. Juli schrieb Ricafoli an den eben von Novigo aus die. Brut⸗ 
kenbauten über. die Etſch leitenden Gialdini:' „Ich theile Ihnen eine Sache 
von großer Wichtigkeit mit, melche mich in’ äuferfter Aufregung erhält. 
Die Oeftreicher verlafien Italien, um ihre Nordarmee zu verftärten und 
um den Preußen Widerftand zu leiften. Wenn man die nicht um jeden 
Preis und fogleich verhindert, fo wird man Italien treulo® und entehrt nen⸗ 
nen, und fehließlich werden auch die Friedensbedingungen schlechter ausfallen. 
Ich bitte Sie , ſich mit diefer Ihatfache zu durchdringen (penetrarsi) und 
alles Mögliche aufgubieten, um den: Deftreichern den Rückzug abzufchneiden.“ 
Gialdini, welchen es jegt ohnedieß nicht an dem energiſchen Eifer hierzu fehlte, 
konnte angeficht® des Borfprungs, den der Erzherzog hatte, und der zahltei⸗ 
hen Waſſerlinien den Oeſtreichern nur in ſtarkem Zwiſchenraum folgen. — 
Ganz damit übereinftimmend ift dad Wort, welches Ricafoli den folgenden 
Tag an Perfano fehrieb: Es ift durchaus nothwendig (& fatale h), daß bin⸗ 
nen einer Woche die öftveichifehe Flotte zerftört und Iſtrien oe Tu 
Da ſch auch die Preußen durch die franzöfiiche Vermittelung nichtab» 
hatten liefen, gegen Wien zu rücken, fo wurde Erzherzog Albrecht aus Ita⸗ 
lien an die Spige des Nordheeres, dem er alle entbebrlichen Truppen des 
Südheeres zuführen follte, abberufen. Gr befahl daber noch den Abmarſch 
des 9. AUrmeecorps, indem er nur das 7. dem Etzherzog Heinrich zurüctlieh, 
um es hinter den Iſonzo zu führen. In feiner, bei der Abreife am 12. ev 
layjenen Anfprache an die zurüdbleibenden Truppen fagt er: „Soldaten der 
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fo’fehe er fi ei. Den 11. Juli rüdtte 
——* über die Erich, den 14. befepte er Pa⸗ 
ge fabelnde Picema, Dis Rerrara folgten auf der Eiſenbahn 
Die meiften Rogimenter der andern Anmercorp®, denn jept blübte der Plan 
Aialoini. Das bei Guftoua am bärteften getroffene 1. Armeecorps 
war, durch Pianelle Verdienſt, längft wieder „genau gerichtet 
wie eine Uhr und aerade aus wie ein Schwert”, Cie gingen auf den bei 
ra) geiblanenen Brüden über den Po. Preußen drängte 
‚ um Jtalien in der Verſuchung des Abfalls durch Tha- 

- ten’ zu Märfen ımd um einen Drud auf die Ariedensimterhandlungen zu 
et 

Preußen bälfe. auch den jeinigen einzubeimfen. Aber Italien batte 
weiter gehende Wunſche, deren Erfüllung von der Befignabme abbing. 
Während das Belagerungsbeer den Feſtungen gegenüber feine beobadh- 
tende Etellung einnahm umd die Bafis zu beiden Seiten des Po deckte, folite 
20. Juli das Operationäbeer umter Gialdini 150,000 Mann ftarf 
Pabun, Baſſano und Udine aufgeitellt fen. Seine Flügel waren 
beftimmt ‚ angreifend vorzugehen. Medici als linter lügel rüdtte 
» Juli von Baflano nördlih, um dur Pal Sugana (das Brenta- 
Trient vorzudringen,, wo er feinem Freunde Garibaldi, der von 
norbnorböftlib vordrang, die Hand bieten follte. Die Engpälle 
ibon 2 Meilen oberbalb Baſſano. Die an Zahl weit ſchwaͤcheren 
ftellten fib bei Garpano, Primolano, bei Borgo, in Penico, 
das Ungeſtüm des Angriffd, tbeild Umgebungsabtbeilungen nö- 
‚ bi an den Rand des Etſchthals zurüdzuweichen. Die 10,000 


Diei, was fie an Strapaien und dazwiſchen im ſtürmiſchen Daraufgeben 
zu feiften vermögen. Der öftreidiiche Generalftabshauptmann Hold fpridt 
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diei den folgenden Tag bi® Trient hinunterzudringen, als ihm der Waf- 
fenftillftand angefündigt wurde. 

Den 25. Juli ging Cadornas Borhut im Diten ſchon jenfeits Palma- 
nova auf der Straße nach Görz Über den Borgobach und ſchlug ein für die 
italienischen Lanzenreiter, welche jedoch in den Baumkulturen übel wegfa- 
men, und für die Schüben nicht unrühmliches Gefecht, ald auch hier die 
Waffenruhe fie verhinderte, bis an den Iſonzo vorzudringen. 

Wenn auch nicht mehr alle Motive zutrafen , welche Gavour im Früh— 
jahr 1859 beftimmten, Freiſchaaren unter Garibaldi zu bilden, jo waren 
fowohl die politifchen, als die militärifhen Gründe dafür auch jest noch 
gewichtig. Ohne diefe Schaaren wäre bei dem feit 1860 herrſchenden Aber- 
glauben an ihre Trefflichkeit der Krieg den Jtalienern gar nicht ald ein 
nationaler erfchienen, ohne fie hätte man viele thatendurftige Elemente in 
feinem Rüden gelaflen. - Garibaldi hatte e8 auch nicht um Stalien verdient, 
wie ein Berbannter vom Kampfe audgefchloifen zu werden. Nach einer Nie- 
derlage hätten die Unzufriedenen ihn zum Führer des „Volkskriegs“ audge- 
rufen, der fich im günftigften Fall dem „königlichen Kriege“ felbftftändig an 
die Seite geftellt haben würde. Das Kriegdminifterium fam mit ihm über- 
ein, daß in Como und in Bari im Ganzen 16,000 Freiwillige in 5 Regi- 
menter eingereiht werden follten. Und kaum diefe Zahl überfchritt die feind- 
liche Gränze. Für jede Compagnie fanden fich nur 1—2 Offiziere und au 
diefe waren zum Theil nur von zweifelhafter Ausbildung. Der begeifterte 
Zudrang brachte aber 40,000, zum Theil beim Heere zu ſchwach befundene 
Freiwillige, welche die weiteren 5 Regimenter überfüllten. Der gute Wille 
Aller und die vielen guten Elemente konnten den Mangel an Uebung und Ge- 
wöhnung nicht erfegen. Die Waffen waren geringer Qualität, Kleidung 
und Ausrüftungsgegenftände reichten nicht au8 und waren unmöglich fo 
fchnell zu beſchaffen. Garibaldi, einmal wieder zu befcheiden, verlangte 
nicht die umentbehrliche Zahl regulärer Artillerie. 

Die Leiftungen diefer Freifchaaren find von den Einen, befonder® von 
Italienern, ungemein überfhägt, von Anderen unterfhägt worden. Der 
preußifche Gefchichtöfchreiber Winterfeld *) erkennt wie die Genfer freiwilli» 
gen Aerzte die Ausdauer der meisten Freiſchärler troß fchlechter Verpflegung 
rühmend an. Winterfeld zählt diefen Feldzug zu den beftgeführten Gari« 
baldis. Allein eine Reihe von unglüdlichen Zufällen hemmte den Erfolg. 
Der erfte war der Wechfel der Beſtimmung, nachdem die Landung in Nord⸗ 
dalmatien von Samarmora aufgegeben war. Erſt im Juni organifirte man 
fih auf der Baſis des patriotifchen Brescia. Statt das Trientinifibe an der 
Donau zu erobem, wollte Lamarmora e8 unmittelbar befepen und dadurch 


*) Winterfeld, vollftändige Geſchichte des preufiifchen Kriegs von 1866 gegen Defl- 
veich und defien Bundesgenoffen. Berlin 1866, 
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die Oxftreidder und Baiern von feinem finfen Alügel abyieben. Ummittelbar 
nad Guftoya telegrapbirte Yamarmora dem ſich in Bewegung fependen Gha- 





Rreimilligen auf 
Weltufer des Bardafeed yeinten, erwies ſich Die denfelben beherrſchende 
der Öftreidhifäben Mriegöflottille. Daber mußte vom Idroſet 
Ghiefetbal binauf, tbeil® rechte davon ab durd die bedro · 
‚ beides mit dem Ziel Trient vorgegangen werben. Erſ 
13. Juli fonnte bei dem Einfluß der Ghiefe in den Idroſee die Ghränge 
a ma — — 
genden Feuerwaffen der der audgefept. Die wichtigſten Pärle waren 
ein Eines derfelben, das Fort Ampola öfl- 
Kb von ©toro, wurde den 19. Yuli zur Uebergabe geswungen, nachdem 
mander Areiteilliger in die Abgründe geftürt war. Die blutigen Gefechte 
braten feine Entibeidung. Garibaldi wurde fogleihb im Anfang wenn 
auch nicht ſawer verwundet. Bei Riva zeigte man und die fdhroffen unge 
heuren felfenmauern , auf deren Kamm balbverbungerte Freiwillige erſchie · 
nen; mit Vebendgefabr trug man ihnen von Riva einige Speife zu. ber 
sei Gaftelle beberrichten bier die Ufer ded Bardafeed. So blieb denn Ga⸗ 

ribaldi no weit von Trient, wo er Medici die Hand reihen follte. 
Medici ſah Mar, daf die von Lamarmora nicht bebelligte Befapung von 
Verona den Deftreibern in Trient mehrere Taufend Mann zu Hilfe ſchiden 
fonnte, welche es ihnen möglich machten, Medici zurüdzunverfen. Die von 
Bicenza nordweſtlich durch die Thäler von Schio und Baldagno gegen Ro- 
veredo inftrabirten italienifhen Gorps hätten wohl wenig jur Entſcheidung 
mittoirten fönnen. Die vom oberen Piavethal, von Belluno und Gadore 
dad Pufterthal zielenden konnten vielleicht die Verbindung des 
Torold mit Deftreih erſchweren. Medici und Garibaldi erhielten auf Be- 
fehl Deb Nönige, in der Meinung, Garibaldi fei geſchlagen, die Weifung, 
Südtyrol fogleih zu räumen. Diefer Befehl ging wohl von Paris aus. 
Alle diefe Erpeditionen hatten gegen Preußens Abratben auf Andrängen der 
Öffentlichen Meinung unternommen werden müflen. Am 25. Juli wäb- 
rend an der Eifenbabn tbeilte der oͤſtreichiſche General 
Kuba an Medici die Rachricht von dem in Nifoldburg abgeſchloſſenen Waf- 
fenftilltand mit. Beiden Theilen ftand es nun frei, darüber zu pbantafi- 
ven, mad fie obme diefen Zwiſchenſall erzielt hätten. In Jtalien beflagte 
man den Baffenftillftand fehr, -da man meinte, Garibaldi fei auf der an- 
dern, weſtlichen Seite nur wenige Meilen von Trient geftanden. Gari- 
beſdie Grideinen auf tywliidem Boden bat bei der unfritifhen Jugend 
einen lebhaften Eindrud binterlaffen. Und die kritiſchen Radifalen in Ita⸗ 
lien fagten und fagen, während das tbeure fönigliche Ser nur Schlap- 
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pen erlitten habe, habe Garibaldi allein. die Vollswaffen fiegreich ‚über die 
Gränzen getragen. Rüſtow macht die allerdings „ſonderbare“ Mittheilung, 
Prinz Napoleon. und Visconti - Benofta hätten Garibaldi, nahdem er das 
Tyrol geräumt hatte, wiſſen laſſen, ſie hielten. e8 für zwedmäßig, daß 
Saribaldi einige hundert feiner Freiwilligen als Bauen verkleidet i ins Trien- 
tiniſche (ide, wo dieſelben durch einen. Bandenkrieg eine inſurrettionelle 
Erhebung der Südtyroler fingiren ſollten. Man werde bei den Friedensun— 
terhandlungen durch Verweiſung darauf ein Stüf von Südtyrol für Ita- 
lien erwerben können. — Wir glauben auch diefe Mittheilung vorerft zu 
den in Stalien nicht felten liſtigen Mythen rechnen zu müſſen. Selbſt Bon- 
ghis, Yamarmora befreundete Feder verräth und, da man in deifen Lager 
Motive hatte, fich darüber zu tröften,, dab es Garibaldis Schaaren nicht 
gelungen war, fiegreich ‚fich in den Beſitz Wälfchtyrols zu ſetzen. Denn, 
fagt er, in diefem Falle wäre wohl der bevorftehende Abzug der Franzofen 
da8 Signal für einen, Freifhaarenangriff auf den Kirchenftaat geweſen. 
Andererfeitd gehen diejenigen gewiß zu weit, welche behaupten, Lamar- 
mora habe durch ſchlechte Bewaffnung und Verpflegung der Freiwilligen 
ihren Erfolg verhindern wollen. | | 

Trieft iſt eine der firen Ideen der Italiener, obgleich diefe Concurren⸗ 
tin Venedigs durch ihren deutjchen Landverkehr blüht, Allerdings: ift Trieſt 
der Schlüſſel zu Iſtrien und zu Dalmatien. Allein dieſes ſelbſt beſitzt eine 
italieniſche Bevölkerung nur in Hafenftädten *). 

Cialdini fchiete an den General Cadorna, welcher mit. einem Barton 
Armeecorps von etwa 45,000 Mann an der Spibe ded großen Dperatione- 
heeres marfchirte, den 20. Juli von Padua aus folgende Inſtruktion 
„Hohe politifche Erwägungen beifchen Trieft mit unferen Truppen fo raſch 
wie möglich zu beſetzen. Sie werden daher mit Ihrem Armeecorps mit der 
möglichften Gefchtwindigfeit dabin marfchiren unter Zurüdlaffung des Ge- 
päcks und, der Tomifter. Lebensmittel werde ich Ihnen nachienden. An 
den General de la Foreſt ift ſchon der Befehl ergangen, fih an Sie anzu- 
ſchließen.“ — Cialdini ließ fih auch durch die Nachrichten von der Flotte 
bei Liſſa (20, Juli) nicht irre machen. Bon Trevifo aus theilt er dieſe Nach⸗ 
richten Gadorna fehonend mit; er dürfe fich nicht auf die Unterftügung der⸗ 
felben verlaſſen, er habe au, um nicht auf: der Uferſtraße einer Beſchie 
hung durd die f, k. Flotte, ſich auszufegen, auf den Höhen bis Trieſt und 
zwar mit um fo größerer Eile gu marſchiren. Sollte ſich der Feind, bei Gör 
entgegenftellen,, fo ſei er anzugreifen, zu werfen, mit einer Diviſion zu ver- 
folgen. Gamifonen feien nicht zurüdzulafien, ſondern die Benölferungen 
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Au⸗ Achtung vor der Stärle Deutſchlands ziehen die meiſten Italiener es vor, 
daß Trieſt oſtreichiſch ſei. Das deutſche Reich möchten fie durchaus nicht zum Nadbar 
haben, 
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Handels zu idonen. Der energifde Gadorna bot alt 
Drfeble autzufuhren. Allem nicht biod der Waffenihlitand 


und Sadermwa » Köninaräg war die Hoffnung, daß \ta- 
ebenbürtin erproben werde, bei der Jugend auf 
den vernünftinen Aüftenbewobnern beſonders auf die 
| beide follten Wälichtyrol gewinnen, Die Meſchichte der 
een Königreis Italien it lehrreich umd ein warnendes 
Ceitenftüd Des raid aufaeicbofienen Staatt. Gavour fand die piemontei- 
fe und die neapolitaniiche Flotte vor. Jene neugeſchaffen durch einige 
1516 in England gelaufte Ariendiciffe , war erft unter Karl Felu (1821— 
1891) dunb Berſchmelzung der genuefiiben und der piemonteſiſch / nigzardi⸗ 
ſchen Flemente geboben worden; fie hatte den Barbaresken einigen Reſpelt 
eimgeilöit. Gerade auf der flotte fepte fich die Oppofition der feetüchtigen, 
aber gehälfigen Genueſen gegen die piemontefiiben Dffisiere fort. 
7 Rapolton in ſeinen Dentwürbdigfeiten von St. Selena: „Die erte 
Gritenabedingung des Königreich Italien wird eine Seemacht fein, um die 
Oberberribaft über die Inſeln zu erhalten und die Hüften zu vertbeidigen. 
q un; Die ‚Gübfvipe der halbinfel und, von hier biß.on.den 
ien je 230 Lieues Hüfte. Die Hüften der Inſeln dazu ge 
Senken um Di Hälfte mebr Küften als, Frankreich an feinen 
großen Städte Italiens liegen beinabe alle unmittelbar 
am Meere oder nabe dabei.” Napoleon weiit nad, daß es Italien zu ſei⸗ 
nem Schuß weder an Matroſen, noch am dem übrigen Material fehle Er 
war ftol; auf die von ibm befonder& in Benedig geſchaffene Kriegäflotte des 
„Königwids Jtalien welche aber größtentbeild im Kampf mit den Eug ⸗ 
ländern an der dalmatiniſchen Aüfte aufgerieben wurde. Gavour beabfid- 
durch) die Schaffung eines großen Ariegebafens und Zugebör in Spej- 
wie dem Staat eine größere Entwidelung zu geben. Wir 
welche Dienfte fie ibm vor Ancona und: vor Gaeta leiftete. 
su erobern, war eine der oͤſtreichiſchen überlegene Ariegäilotte 
Vorbedingumgen ; bald zeigte es fi, daß die Bebauptung 
Sübitaliens daſſelbe verlangte. Die langgeitredten Hüften 
feindlidgen Secmacht offen; Italien blieb alio abbängig, 
Rranfreih, fo länge es nicht einer arofen Secmacht als 
Zee nicht ganz unwürdiger Berbündeter die flarte Sand bieten 
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konnte. Gngland fah daher feine Anftrengungen auf diefem Gebiete mit 
Freuden, Frankreich nicht ohne Miftrauen. Die ftet® mit einem Seekrieg 
drohende orientalifche Frage durfte Italien, welches in der Levante fo große 
Erinnerungen und vielleicht eine Zukunft hat, nicht unvorbereitet treffen. 

Daher war e8 eine Nothwendigfeit, daß die Arieggmarine mit dem fich 
raſch bildenden nationalen Landheere gleihen Schritt hielt. Das König- 
reich verwandte daher binnen fünf Jahren an 300 Millionen auf diefelbe. 
Allein der Re d'Italia foftete ohne Armirung 6 Millionen. Aber da nicht 
jo raſch die nöthigen Seearfenale, Docks und andere Riefenwerkitätten ge- 
Ichaffen werden konnten, wie fie die Nevolution in den Mitteln des See- 
kriegs heiſchte, fo ging nicht blos das meifte Geld dafür nad England und 
Frankreich; es fehlte im Lande felbit an tüchtigen Kennern der neuen Ma- 
ihinen. Dafür fonnte man ſich rühmen, gepanzerte Schiffe, Monitors 
und Kanonen zum Theil fehwerften Kalibers nach den neueften Erfindungen 
zu haben. Den fieben dÖftreichifchen gepanzerten Dampfern mit 4970 (nad 
öftreichiihen Angaben 4550) Pferdefräften und 180 Kanonen konnte man, 
wenn man fie zu ſammeln verjtand, jegt 24 gepanzerte Dampfer mit 
12,480 Pferdefräften und 448 Kanonen entgegenftellen. In Summa batte 
Italien 30,200 Pferdefräfte mit 1321 Kanonen, Deftreih 12,590 Pferde- 
fräfte mit 1016 Kanonen. Dagegen war Deftreih an Segelfchiffen weit 
überlegen. An Mannfchaft, ungerechnet die Marineinfanterie, hatte Ita— 
lien 26,866, Deftreih 14,324 *). Im der Kriegstüchtigkeit der Mannſchaf⸗ 
ten war Deftreich der überlegene Theil. Befonders feit 1850 hatte es nad 
Möglichkeit feine dalmatinifhen Seefoldaten ausgebildet, fie waren mit 
ihren Schiffen und Gefehügen, mit ihrem adriatifchen Meere vertraut, Dffi- 
ziere und Mannfchaften waren an einander gewöhnt, fie wuhten, daß fie 
die Schwäche ihrer Schiffe und Mafchinen durch perfönliche Tüchtigkeit er- 
fegen mußten. Dagegen verließen fich die Italiener viel zu fehr auf den 
Vortheil ihrer Mafchinen und fchweren Kanonen, welche ihnen erft vor 
Kurzem von außen zugefommen waren, mit denen fie ſich noch nicht ver- 
traut gemacht hatten, deren Anwendung im Kampf felbft bei großen 
alten Seemächten ftreitig war. Beſonders fehlte e8 am Dffiziercorp®, zu⸗ 
nächft am höheren. Da viele neapolitanifche Seeoffiziere ausgeſchieden wa⸗ 
ren, und da die Schiffszahl fo rafch angewachlen war, jo war dad Abance⸗ 
ment eim fehr rafches und dieſes lockte viele höchſt notbdürftig vorbereitete 
junge Leute ohne Seegewohnbeit in diefe Laufbahn. Ihre Phantafie war 
von der einftigen Größe der Seemächte Genuas und Pifas erfüllt, aber die 
matbematifhen und mechanischen Studien waren bei Vielen ſchwach. Die 


*) Die Zahlangaben differiren jehr. Bor dem Kampf überfchägte man bon Seiten 
Oeſtreicht feine Zahlen, nach dem Sieg, ſcheint es, habe man fie berabgefeht. Wir fol- 
gen den Angaben der guerra in Italia nel 1866 als den fpäteren, 








Dugenden anftellt in einem Amt, wo Gin tüdhtiger Mann vollftändig aud- 
veidbte,, daber, da euer ganzer Regierungsinebanismus darauf eingerichtet 
| für eure Günftlinge und die Günftlinge eurer Guͤnſt 
dieſes Nepotenfoftem die Staategelder auffrißt und zur 
der Etantöbrdürfnifie nichts übrig bleibt. — Aber Perfano, 
Sauptftügen des Verwaltungsnepotidmus und Satrapismus, fonnte 
antworten? eine auseriebenen Richter waren übri- 
| SGs darf nicht verſchwiegen werben, daß Per» 
Spieler galt und Manche ſoweit gingen, feine Zuver⸗ 
Geldſachen in Frage zu fiellen. Dod bat man ihn zu ausichlieh- 
Sündenbod gemacht 
Seelrieg von 1966 gli alfo dem Aampf der mit ihren Streit 
vertrauten, iandeöfundigen, leicht beweglichen Schweizer gegen bie 
geharniſchten Nittergeihwader des babsburgiihen Adeld. Sehr ind 
fällt, dab wegen des mur kurze Zeit vorbergeiebenen Ariegdaus- 
acht italienische Ariegdfhifte am La Plata, andere zum Schup der 
getreten Küften aufgeftellt waren, fo daß nur die Hälfte der itafieni- 
Panzeribiffe, nämlich zwölf zur Operationdflotte famen. Dennoch 
i Liffa über 712, die Deitreicher nur über 535 Aa⸗ 
Beriebung auf Pierdefräfte, Bemannung und Ton- 
ſich zu einander wie drei zu zwei. 
it, welch großen Einfluß auf die Enticheidung die Periön- 
| Admirale ausübten. Perfano, gebomer Piemonteie, 
der Garibaldiſchen Süderpedition ſich mebr ale fchlauer Be- 
bei Ancona in den Augen des Publifums als fühner 
Die Seeleute wollen jbon damals anderer Meinung 
j i Billa er den lieberfall Anconad zu wiederholen. 
Berbienit, ibn sum oberiten Admiral Italiens emannt 
; der Damenmwelt, gegen welche er von ausgeſuchter 
‚ mebr Beifall fand, ald im übrigen Jtalien. Wäb- 
Tegetboff ſeine Mannſchaften auf die neue Methode des Anrennene 
toncentrirten Feuers unermüdlich eimübte, alle Rälle vorfab, durd 


sualim, Brihsäse Dielirme. 1 33 
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514 Tegethoff ericheint vergeblich vor Ancona. 


Belehrung feiner Kapitäne, durch Anerfennung des Wetteifers der Mann- 
haften Allen Tüchtigkeit und Selbftvertrauen einflößte, lag jest Perfano 
im Golf von Tarent, unerfchöpflih in Anforderungen an die Regierung 
wegen unvollftändigen Material® an Mannihaft nnd Sachen, unflar und 
unzufrieden mit Allen und Allem. Während Tegethoff mit feinen alten 
Mitteln die neue Kampfweiſe energifch vorübte, hing Perfano mit air 
neuen Kampfmitteln an der alten Methode. 

Nah langfamer Fahrt kam die italienische Flotte den 26. Juni uf 
der Rhede von Ancona an und wurde hier von der niederfchlagenden Nach- 
richt de8 Verluſts bei Guftozza empfangen. Den Eindruck diefes öftreichi- 
fchen Siegs, das brennende Verlangen feiner Bemannung, fih dem Land— 
heere als ebenbürtig zu erweiſen, benützte Tegethoff, indem er in der Frühe 
de8 27. mit nur 14 Schiffen vor Ancona in Schlahtordnung erſchien und 
den Kampf anbot. Mehr ala die doppelte Schiffszahl war auf itafienifcher 
Seite fampfbereit und fampfluftig, mehrere Schiffe liefen ohne Befehl dem 
Feinde entgegen und begannen das Feuer, aber Perfano rief fie zurück umd 
ftellte fich unter dem Schuß der Uferbatterien auf. Im Verlaß auf diefe 
hatten viele italienische Kriegsichiffe weder Dampf, noch fonitige Bereit- 
ſchaft. Diefe Ausforderung Tegethoffd vor Ancona war ein tollfühner 
Streih. Im Fall einer Seeſchlacht konnten ſich die befchädigten italieni- 
ichen Schiffe leicht in Sicherheit zurüdziehen, während Pola fern war. 
Aber Perfano ging nicht vor. Langſam, triumphirend dampfte Tegethoff 
wieder Pola zu. Der moralifche Eindrud war tief. Die Deftreicher hatten 
zu ihrem Führer, zu fich volles Vertrauen, die Italiener feines mebr zu 
dem ihrigen, welcher angebliche geheime Inftruftionen der Regierung vor⸗ 
ſchützte. Diefe nahm ihm das Kommando nicht ab, was das einzige 
Mittel der Sühnung und der Ermutbhigung der Flotte gewelen wäre. "Sie 
wollte die parlamentarifche Partei, welche ihm den Admiralsftab eingebän- 
digt hatte, nicht verlegen. Perſano ftellte wieder eine Maſſe von Anforde 
rungen und das Minifterium that das Aeußerſte, fie nah Möglichkeit zu 
befriedigen. Die Befehle des Minifteriums;, die Forderungen der Generale 
in Benetien drangen fo entichieden darauf, daß er die Öftreichifche Flotte 
jelbft vor Pola aufjuche und fchlage, daß Perſano, binausgeftoßen, den, 
8. Juli den Flug begann. Allein er hielt ſich mitten in der See und: febrte 
den 13. Juli wieder nach Ancona zurüd. Nun befabl ihm folgenden Tags 
der König von Ferrara aus, eine vollendete Thatſache berzuftellen, melde 
den Forderungen Italiens bei Friedensunterhandiungen als Bafis dienen 
könnte. Im Falle ferneren Energiemangeld drohte ihm der Ariegdminifter 
mit einem Nachfolger. Gr ließ dem Admiral die Wahl, ob, er die feind- 
liche Flotte in Pola oder eine der feindlichen Infeln angreifen wollte. Per 
fano wäblte natürlich das Letztere. Es hatte feinen andern Zweck, als von 
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| ded 19. Juli ftellte er ſich unweit der Inſel Front 
Rorden in Schlachtordnung auf. Ald aber feine Yandungstruppen 
von Ancona aus veritärft wurden, befabl er, diefelben Nachmittags zu lan- 
den, um die Rort& im Rüden zu faſſen und ſich bei einer Seeſchlacht daran 
anlehuen zu fönnen. Das Panzerihiff Kormidabile drang in den engen 
Daten ein, ibm folgten 4 Schiffe. Jenes allein verlor 55 Mann. Ee 
wurbe von beiden Tbeilen mit bevunderdwürbdiger Tapferkeit gefämpft, aber 
obne Erfolg für die Italiener. Der Piceadmiral Albini fand die Landung 
bei hochgehender See aueſichtelos Mehrere Dampfer litten Schaden an 
den Maihinen. Die Kräfte der Mannſchaften waren erjböpft. Perſano, 
immer nod obne einen Ariegäratb zu halten, ſchidte ſich in der Fruhe des 
20. Yulı an, die Angriffe der Dampfer und die Yandungsverjuche mit Nachen 
zu wiederboien,, al& um 8 Uhr Morgens dur einen dichten Nebel der Es⸗ 
ploratore von Nordweſt beranflog mit dem Signal: verdächtige Schiffe in 


7 Zegetboff, welder zuerft den Angriff auf das feite viſſa nur für eime 
ih verbifien batten. Kur nad Mittag des 19. 
aus dem Golf von Pola mit feiner Flotte in der eingeübten feilför- 
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migen Schlachtordnung ab und fignalifirte: gerade auf Liſſa! aljo ſüdöſtlich 
Er hatte gegen 27. itafienifche 23 Schlachtichiffe. Die öftreichiiche Fahr⸗ 
und Schlachtordnung , voran die Gifenichiffe, hinter ihmen die Holzichiffe, 
glich einer eifernen Lanzenfpige , in welcher ein hölzerner Schaft ftedt. Die 
feindliche Schlachtordnung ſollte durchbrochen und durch den Kampf der 
Schiffe auf nächfte Kanonenſchußweite die Ungleichheit des Kalibers mög- 
lichft auägeglichen werden. : Tegethoff hatte feinen Rapitänen den Zahl 
ipruch Farragutd gegeben : hölzerne Schiffe, eiferne Herzen! 2 

Den’ erften Keil bildeten die 7 Gepanzerten, den Mar an der Spige, 
auf welchem Tegethoff fich befand. Hinter ihm folgte der hochbordige Kai- 
fer mit 90 Kanonen, als Führer der größeren Holzſchiffe, binter diefen ala 
dritte feilförmige Schlachtordnung die kleineren Holzſchiffe. Dieſe ganz ge- 
drängte Schlachtordnung hatte eine Breite von nur einem, eine Tiefe von 
zwei Kilometer. Eben nach dem Frühſtück ſignaliſirte Tegethoff: rennt auf 
den Feind und bohrt ihn in den Grund! est um 9 hellte fih das Wetter 
auf, der Wind fprang nach Nordweit um und veritärfte die Wucht der öjt- 
veichifchen Flotte. Das Meer war ruhiger geworden. Der Formidabile 
war fo zugerichtet, daß er auf der Rüdfahrt nah Ancona jich befand, an— 
dere Schiffe der italienifhen Flotte eilten verſpätet und einzeln aus den 
Stellungen herbei, welche fie gegen Liſſa eingenommen hatten. Munition 
und Kohlen reichten eben noch zu einem Kampfe aus, was am folgenden 
Tage nicht mehr der Fall gewefen wäre, Die zuvor ſchon audgegebenen 
Dispofitionen zur Schlacht waren natürlich auf die Vertheidigung und auf 
Umflüglung eingerichtet. Die erjte Linie bildeten die gepanzerten, die hin— 
tere follten die Holzichiffe bilden. Zwei gepanzerte von den neuen, Die zur 
Hand waren, mußten wegen Schaden an den Mafchinen durch andere indie 
Schlachtordnung geichleppt werden. Die Holzſchiffe hatten ‚lange zu tbun, 
bis jie aus den Landungsnachen ihre Mannſchaften zurücknahmen. Die Linie 
der Gifenfchiffe teilte fich in drei Gruppen, jede Gruppe war einen Rilor 
meter lang und einen Kilometer von der nächiten Gruppe entfernt. Dieſe 
italienische Schlachtlinie war alſo fünf Kilometer lang. Die Eiſenſchiffe, 
deren rechter Flügel ſich dem füdlichen Lauf der Deftreicher gegen Liſſa in 
den Weg ftellte, boten ihre Vreitfeiten dem Kiel der Feinde dar, um durch 
ihr Feuer zu wirfen, welchen aber der öftreichifche Bug eine ſchmale Scheibe 
bot. Die italienischen Kanonenboote jtellten fih längs der Nordwejtküfte 
von Liſſa hinter dem linfen Flügel ihrer Banzeribiffe zum Schug. der mit 
Landungstruppen überladenen Transportichiffe und Nachen auf, unmittelbar 
vor ihnen die Holzſchiffflotte. Neben ihr nahm deren Beſehlshaber, Albini, 
auf feinem Eiſenſchiff Terribile von 20 Kanonen feine Aufftellung , zwei 
Kilometer hinter dem linken Flügel der Gifenlinie. | 

Refanntlich war ed von den fataliten Folgen, daß Perjano unmittelbar 
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dor dem Rampfe. obne zuvor den Rapikinen Anseige davon gemacht zu ba- 
ion, das bahbordige Mountralfhiff Re d Italia verlieh und ſich in den Thurm 
der miederbordigen, langen und fdwer ummendenden Monitor Affondatort 
mir 700 Pierdefraft umd 2 Riefenfanonen begab, auf welchem er bloß die 


 Bhrabminalöflanne aufpflangte. Die italieniſchen Schiffe barrten auf Sig⸗ 


nale vom Me d Italia und faben midt oder befolgten zum Theil midht die 
vom Aftondatore gegebenen. Perfano fagt, er babe raf überall bin fabren 
und eingreifen wollen, beiibalb babe er ſich auf den Affondatore begeben. 
Eben hatte «8 10 Uhr geſchlagen, ald die Panzericifie des rechten italieni- 
idben Alügels umd die vorderften ditreichiſchen die erfte Salve obne viel Scha- 
den auf einander abgaben. Im Pulverdampf ftürmte der nepanzerte öfl- 













gegen den zweiten und dritten oſtreichiſchen Heil, alſo gegen 
lodftünmt und fo ſich von der italieniihen flotte entfernt, 


: BER Zuneiteh a Der Daft von feine hohen, freien Bord aus die 


Qage umd wirft fib von binten auf das Mitteltreffen (zweite Gruppe) ber 
depanzerten Italiener. Das Flaggenſchiff diefer Mittelgruppe war der vor 
en don Perſano verlaffene Re d’Jtalia, das Altadmiralihiff, unter 

dem uneridhrodenen Kapıtän Faa di Bruno. Seine Holzſchiffe befebligt 
Tegetboff zur de linfen (dritte Gruppe) gepanzerten feindlichen 
Mügeld. Barca fam raſch befonnen feinem Mitteltveffen zu Hilfe. Die Ha- 
nonade dröbnte furdtbar. Aber die alten Geſchüße der Deftreicher konnten 


seriiffe, worumter das Admitalſchiff Mar, warfen fi auf den ifolirten 
He BIalia. Sein nachſter Nabbar, der Paleftro, eilt ibm zu Silfe; aber 
da deſſen Bor- und Sintertbeil nicht gepanzert waren, wird er in Brand 
geſtedt und muß fih aus dem Kampfe entfernen. Gin pweites ſich zur Ent⸗ 
laftung des Admiraliciffe berandrängendes Schiff gerätb mit einem der 
Deftreiber in Aampf. Dem Re d Italia wird jept das Steuer fo zerſchoſ · 
ien, dat er feine Bewegungen nicht mebr Ienten fann; wie feitgeanfert ver- 
tbeidigt er ſich mit feinen Reuerichlünden genen die umgebenden Öftreidhifdhen 
Panzeribbiffe, die er zu entern ſucht. Sobald Tegetboff ſich überzeugt, daß 
der feindliche Reſe einem Etoße nicht ausweichen kann, läßt er feinen Mar 
rü@wärtd acben umd t ibn mit äußerfter Macht feiner S00 Pferde 
fräfte, mit der Wucht 4500 Tonnen Laſt gegen den Bauch des Ne 
d»alia an. Die Eifenplatten, die Schiffäwandung, die Rippen brechen 
ein; die Brefche ift 132 Quadratfuß weit. Beide Schiffe waren dur den 
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Stoß in die Höhe gehoben, Als aber der Mar ſich aus dem Bauch des 
Feindes zurückreißt, ftrömt dad Meer mit Macht in diefen ein. Der Ne 
d'Italia neigt ſich auf die offene Seite und beginnt zu ſinken. Die zu Ber- 
binderung des Entern® auf dem Verdeck aufgeftellte Mannichaft feuert noch 
jelbft von den Maften auf, die über ihr Werf wie beftürzten Feinde, Um 
die auf ein Öftreichiiches Schiff fich neigende Schiffäjlagge entfpinnt fich ein 
Kampf bis auf den Revolver; fie follte mit dem Schiffe untergehen. Zwei 
Minuten nach dem Stoß finkt das Admiralſchiff mit 400 Mann in den Ab- 
grund. 200 Mann, welche. ſich auf der andern Seite im die See, geftürzt 
hatten, wurden nah mehrftündigem Todesfampf größtentheils getekttet. 
Mit dem Schiffe finft auch der enthufiaftifche Freund Gavours, der Nämpfer 
für die Freiheit der Kirche im freien Staat, der Abgeordnete Boggio, wel⸗ 
her ald freiwilliger Marinefoldat eingefchifft, ſich geweigert hatte, mit 
Perfano den Ne d'Italia zu verlaffen*).. Es war jest halb 11 Uhr. Der 
Kampf hatte kaum eine balbe Stunde gedauert. 

Während Bacca mit den drei Panzerfchiffen des rechten italieniſchen 
Flügels (der erſten Gruppe) ſich auf die öſtreichiſchen Panzerſchiffe warf und 
gegen ihre Uebermacht ſich tapfer ſchlug, war auch auf dem linken italieni- 
ſchen Eifenflügel (dritte. Gruppe) der Kampf heftig entbrannt, Sobald 
Tegethoff mit feinem Eifenfeil in den Rüden der erften italienifchen Linie 
gedrungen war, hatte er feiner zweiten Schlachtordnung,, den großen Holz⸗ 
ſchiffen den Befehl fignalifirt, rechts ab gegen den linken italienifchen Eifen- 
flügel anzulaufen. Boran flog der hochbordige Kaifer mit feinen 92 Aa- 
nonen und 900 Mann. Ihm warf fich der dem Ne d’Italia ebenbürtige, 
geharniſchte Ne di Portogallo mit feinen 36 Gefhüsen und 550 Mann 
entgegen, unter der befonnenen tapfern Führung Ribotys. Dieſer brachte 
dem Kaifer großen Schaden bei, aber vermochte nicht, ihn in den Grund 
zu bohren. Sie thaten einander durch das Geihüg und dur Zufammen- 
ſtoß ſchweren Schaden, Dffenbar fehlte e8 ihm umd dem von erfolglofer 
Reife nach Norden bis zu dem hinterſten feindlichen Holzſchiffchen zurückge⸗ 
kehrten Affondatore und den meiften italienischen Schiffen am tüchtigen 
Maſchiniſten und Steuerleuten, welche auf öftreichifcher Seite trefflich wa- 
ren. Diefe wuhten dem Anrennen des Feindes ftetd? audzumeichen. Als 
der Kaifer brennend fih aus dem Kampf gegen Liffa zurüdzieben mußte, 
ſchlugen fich felbft öftreichiiche Holzcowetten neben ihren Eiſenſchiffen mann- 


—— 





*) La chiesa e lo stato in Piemonte, sposizione. storico-eritiea dei rapporti fra 
la 8. sede e la corte di Sardegna dal 1000 al 1854, compilata su documenti inediti 
per l’avvocato collegiato Pier Carlo Boggio. Torino 1854, Amei Bände. Gelgers 
Proteftantifche Monatsblätter. September 1865. Boggios an die Dalmatiniiche Hüfte 
geſpültes Notizbuch hat auf die innere Geſchichte des Seelriegd 1866 ein Interefjanies 
Licht geworfen. 
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——— jeine® Afondatore ih beinahe negen ibm 
Zum Tanf U ——— — Per- 
den Kaiſer nicht angebobrt, weil er an die ganze Rlotte 
denten | t Roc conferwativer bandelte Albini, welcher auf fei- 
Gienfhiff an der Spipe der Holzflotie ziemlich rubiger Zuſchauet des 
Wenn er wirllich überzeugt war, daf Holsfciffe im Aampf 
nur ein Hinderniß feien, warım warf er ſich nicht auf die 
er Allerdings bätte das feindliche Feuer in feinen 
mit zn. gefüllten Holzſchiffen argen Menſchenverluſt anrichten 
Die eiieme Maria Pia batte ſich tapfer zweien gegen die Holz 
Hlotte anlaufenden ditreichiſchen Gifenibiffen in den Weg geworfen. 

E war jept Mittag gegen 1 Ubr geworben. Die öftreidhiiche Rlotte, 
welde dur das italienische Gentrum durdgerannt war, ftellte ſich nördlich 
von Lifia fo in Linie auf, da ihre äußerften Eifenfchiffe gegen die italienische 
Gifenflotte zu fanden, welche weitlih von ihnen gruppirt, aus der Ferne 
auf ſie fewerte. —8 —* beiderſeitig ſſtarl zu repariren. einem Theil 
rar Gunſt damit, den Kampf zu erneuern und fo eine Entſcheidung ber- 
beufübren. De Beiebke welche Perjano aus der Ferne und nur Wenigen 
erfennbar gab, beweifen nur, daß er bereit# fi und Anderen die Meinung 
beiqubringen juchte er fei der Sieger. War er doch im Befip des „Ehlacht- 
feldes"! Beiabl er doch dem vorſichtigen Albini, Jagd auf die Deftreicher 
zu maden! Das Alügfte war noch, daf er Albini an die Panzerichiffe ber- 
ansog. Erf jept, gegen 2 Uhr, vermißte er den Re d'Italia und erfubr 
auf.jeine ielegraphiſche Anfrage die ſchredliche Wahrheit. Dazu fam ein 
furdibarer Moment. Der Palefiro, ein gepanzerted Kanonenboot erfter 
Klafie von 300. Pierbelräften, mit einer Bemannung von 250 Mann, wel. 
der fib an der Erite des Re d Italia tapfer geichlagen batte, kämpfte feit 
eg u Belegen 
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melt die Mannfchaft, theilt ihnen die Befehle ded Kommandanten und def- 
fen heroifchen Entihluß mit, Die ganze Mannfhaft, die Berheiratheten 
eingefchloffen , erflärt einftimmig, fie theile das 2008 ihres Kapitäns — 
So fei es denn mit und, meine Zapfen! e8 lebe Jtalien! es febe der König! 
Nur die Verwundeten ſchafft er auf die andern Schiffe und heißt dieſe ſich 
entfernen. Gin furhtbarer Schlag, eine Feuerfäule und der Paleftro lebte 
nur noch in der Gefchichte derer, die für ihr Vaterland zu fterben wiſſen 

68 fcheint, daß die italienifche Marine dieß beffer verftand, ald dem 
Feinde Schaden zuzufügen. Jedenfalls fchlugen fih die 10 und bald nur 
noch 8 italienifhen Panzerfchiffe mit großer Ausdauer gegen die 7 öftreichi- 
ſchen Panzerfchiffe und gegen 14 Holjdampfer. Im Anfang waren gegen 
die mehr ald 500, fpäter 400 öftreichifchen Kanonen nur 208, nah dem 
Untergang des Re d’talia und der Entfernung des Paleftro nur noch 178 
italienische Geſchütze noch über eine Stunde im Kampfe, während 400 Feuer- 
ſchlünde Italiens in diefem Entſcheidungskampfe Falt blieben und 2 größere 
italienifche Holzſchiffe nur gelegentlich aus ziemlicher Entfernung feuerten. 
Dffenbar hatten nicht blos Perfano und Albini, welcher eine BViertelftunde 
Fahrt vom Kampfe hielt, zu wenig Vertrauen in die Leiftungsfähigfeit ihrer 
Holzſchiffe, obgleich 6 derjelben, hochbordige, je 50 bis 54 Kanonen führten. 
Obwohl die itafienifche Flotte auch jegt noch der öftreichifhen überlegen 
war, fo mußte ihre Mannfchaft das Vertrauen zu ihrem Admiral fo ver- 
foren haben, daß diefer nur die Wahl hatte, dad Kommando an Bacca ab- 
zutreten, oder fich langfam zu entfernen. Er fuhr in der Abenddämmerung, 
nahdem man noch 157 Herumſchwimmende gerettet hatte, ohne verfolgt 
zu werden, weftlich nach Ancona ab, wohin die Kohlen den meiften Schif- 
fen eben noch) reichten. So endete nad Aftündigem Kampfe der 20. Juli 
1866. Am Abend des 21. ging Tegethoff wieder mit allen feinen Schiffen 
nach der Nhede von Faſana (Pola) ab. Er hatte 22 Todte und 82 Ber 
wundete. Der Berluft der Jtaliener waren 2 fehöne, große Schiffe mit 900 
Mann, nur 8 Todte und 40 Verwundete von den andern Schiffen. Auf 
die Nachricht von diefen Verluſten bot das Minifterium dem Gegenadmiral 
Provana und dann Bacca den Oberbefehl über die Flotte an, um dem 
Feinde fogleich wieder entgegen zu treten. Sie erflärten aber, der rin 
der Flotte erlaube dieß nicht. 

Ein eitler Troft ift e8, wenn die Italiener behaupten, fie feien nur 
durch die Seetüchtigkeit und Tapferkeit von Jtalienern, von den Dalmatinern 
gefchlagen worden. Dieß würde nur beweifen, daß die Italiener ſich auch 
jet noch wie Jahrhunderte lang gegen einander tapferer jchlagen, als gegen 
fremde Keinde. Sodann mußten die nur ein Achtel der Bevölferung bil- 
denden romanifchen, wie die flavifchen Dalmatiner und Jftrier, durch den 
von ihnen unter der Flagge Oeſtreichs über Italien erfochtenen Sieg, zumal 





war zeinweiſe geiſtig und ipäter förperlich 

mie In der That,“ ſchreibt Rüften, „Nimpf- 
ven 21 Öftreidhifcbe gegen 9 italienifdhe Schiffe.” — TDella Rocca und Albini 
den Deljweig frieblicher Thatlofigfeit com? 
tbaten ihre Schuldigfeit volltändig. Der 


fanf,, erwedte weiteren , vielleicht ungeredhten 
ori im feinen 25 anni fagt: „Wir besabiten bei Liſſa einen 
Tribut unferer spropositata natura (Neigung zu Verſuchen mit 
untauglichen Mitteln). Yiffa mar im Grunde eine ungeorbnete Balgerei, 
eine in der Mitte abgebrochene Schlacht, von uns durch unfern Rüdzug alt 
verloren bezeichnet. Aber es war eine große moraliſche Niederlage, welche 
und mebr durch unfere Seeführer ald dur den bewundernewürdigen 
wurde. Der Admiral Perfano wurde durch den Ad⸗ 

miral Perfano und durd feine Bircadmirale befiegt. Und unter denen, 
eh — 
und 


der Lage waren, diefem Miperfolg zuvorzutommen.“ Der Eindrud dieſes 
abermals allen Erwartungen Italiens Hohn ſprechenden Ausgangs war ein 
nieberichmetternder. Der von Nicafoli angeftrebte geiftige Aufſchwung, das 
Selhbfivertrauen Italiens wurde nicht erzielt. Weder der alte Rubm der 
genuefiihen umd neapolitanifden flotte, noch der der piemonteſiſchen Feld · 
bermidhule verjüngte ſich Bielleicht erwuchs aus diefen Demütbigungen 
eine beilfame GSelbiterfenntmiß? — Nein, man ſchleuderte fih, Provinz 
gegen Provinz, Partei gegen Partei verbitternde Borwürfe zu. 

Die Erwartungen wandten fi wieder dem Landheer su. Raum hatte 


Küftenland, Gr und Thief” an. Unmittelbar nad Piffa langten aus 
Iirien und Dalmatien die zur Küftenvertbeidigung nicht mehr nöthigen 
Truppen und Geſchüte am Iſonzo an, daß er beim Herannahen der Bor- 


522 Präliminarfrieden von Nitolsburg. 


truppen Gialdini® doch über 25,000. Mann zu verfügen: hatte.  Maxoicie 
erhielt am fpäten Abende ded 25. Juli Nachricht vom Abſchluß des Waffen- 
ſtillſtands. Es war nicht möglich, dieſe Nachricht rechtzeitig auf alle Borpo- 
ten zu bringen. So geſchah 8, daß der zwiſchen Palmanova und dem 
Iſonzo ‚bei Romans jtehende ff. Dberft Töröf in der Dämmerung des 
26. Juli einen Borftoß gegen die, Bortruppen Gialdinis. machte. Er ſah 
wenige Feinde. Nachdem er fich in der Feſtung Palmanova ausgeruht hatte 
und auf. dem Rückzug begriffen war, fand er die Torrebrüde-bei Verſa vom 
Feinde, beſetzt. Hier wurde von der Neiterei mit großer Exbitterung ge- 
kämpft. Cialdini zeigte feinen Unmuth über die ihm unmittelbar darauf 
gemachte Anzeige des Waffenftillftandes auch damit, dab er 3. Tage feine 
Antwort gab, Der ohnedieß die politijche Sränze bildende Torrente Judrio 
wurde bis unter Verfa und weiterhin eine Linie über Gervignano als Waf- 
fenftillftandslinie für die Jtaliener , der untere Iſonzo für die Oſtreicher ver- 
abredet. Die Italiener hofften das zwifchen beiden Nagembe Acuilen im 
Frieden zu bekommen; dieß gelang aber nicht. 

Die Stellung Cialdinis als verantwortlichen Dhergeneroiß * —3 
peinlicher, als jetzt wie im Anfang des Kriegs die nur über Frankreich her⸗ 
zuſtellende Verbindung mit dem verbündeten Preußen amd mit Nikolsburg, 
dem Knotenpunkt der Unterhandlungen, fehr. ſchwierig war. Bismarck 
fchrieb am 20. Juli an den preußischen Gefandten in Paris (dieſes Schrei- 
ben wurde im April 1869 von Wien aus tendenziös veröffentlicht), „‚Ita- 
lien, dem Benetien zugefichert ſei, müſſe von Preußen feftgebalten werden, 
bis auch Preußen entjprechende, Vergrößerung zugefichert ſei.“ Weiter beißt 
ed: „Graf Barral (der italienifche Gefandte in Berlin, in Nifolaburg an- 
wejend) erbitte fih dringend Vollmachten zum Abſchluß aus Florenz. Es 
fei zweifelhaft, ob diefe raſch eintreffen fönnten. Und doch können wir ohne 
Italien nicht abſchließen,“ — Einſtweilen feste Bismarck im 6, Artikel des 
den 28. Juli in Nikolsburg abgefchlojfenen preußifch = öftreichifchen Prälimi- 
narfrieden® feit: Der König von Preußen macht ſich anheiſchig, die Zuftim- 
mung des Königs von Italien. dazu und zu dem darauf zu gründenden 
Waffenftillftande zu erzielen, jobald das venetianifche Königreich von Napo« 
leon zur Verfügung des Königs Viktor Emanuel geſtellt fein wird, ı Den 
29. erfolgte in Nikolsburg die offizielle Zuftimmung Franfreich® biezu und 
der König zeigte hierauf feine Geneigtheit an, an der preußiich-öftreichiichen 
Verftändigung Theil zu nehmen. 

Sobald Deftreich feinen Waffenftillitand mit Preußen abgefchlofien und 
feinen Austritt. aus dem deutjchen Bund ind Auge gefaht batte, trat ihm 
die Verſuchung nabe, wie Maria Therefin ihren Miniftern unmittelbar nad 
dem Kubertöburger Frieden (1763) befoblen batte, für den Verluſt feiner 
Stellung in Deutfchland fih in Italien zu entfhädigen. Es galt jept Jtalien 
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am 2. Auguf ein Waffenſtillſtand bis zum 10. früh abgeidloiien, 
von den Jtalienerm geräumt werden mußte, deßgleichen das 
Betungdviered nebft dem dazwiſchen liegenden Lande vorerft den Defirei- 
bern blieb. Die Truppennachſchübe aus Norden währten fort, Gine von 
dem öftreidsiihen Generalftabsbauptmann Hold mitgetbeilte ordre de ba- 
taille der oſtreichiſchen Südarmce für den 16. Auguft berechnet die für diefen 
Tag aufjuftellenden 5 Infanteriearmeecorps mit den entipredhenden Spe · 
yialwafien auf eine Stärfe von 197,179 Mann, 7718 Pierden und 515 Ge- 
Khüpen unter dem Oberbeſehl des Griberzogs Albrecht. Bei Ablauf der 
Baffenttilftandsfuift verlangte der Erzberzog, dab die Jtaliener ſich über 
surüdzieben,, weil feine Truppenmaſſen ſüdweſtlich des 
zu gedrängt lägen. Da die Jtaliener darin einen Ehrenpunft und 
gefährlichen Borgang für die Ariedensbedingungen faben, und nicht 
eimgingen, fo rüdten am 14. Öftreichifhe Recognokirungen 
Monjo Die Italiener, in Gefabr, in die Sümpfe von Aqui- 
der f. £. flotte blofirt zu werden, gingen über den 

und bradhen die Brüden ab. Erſt in der Arübe deö 12. wur- 
i ratıficirten Bedingungen des vierwödigen Waffenſtillſtande audge- 
— Im Tyrol fonntg der Biederauebruch des Kampis meiſtenoris tele- 
ijch verhindert werden. Aber es war nicht moͤglich geweſen. den Waj ⸗ 
tenftillftiand in die Gebirge füdlih ded Puſterthals mitzutbeilen. 9 Aom- 
pagnien öftreihriher Alpenjäger ftiegen über den Pledenpaß ın das oberſte 
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Piavethal herunter. Den 14. Auguft ſtießen fie auf itafienifche Freiwillige, 
welche ihren Vormarfch aufhielten. 100 Mann biuteten noch. Wären nicht 
Preußen und Frankreich den italienifchen Gelüften Deftreich® in die Zügel 
gefallen, fo wären nod Ströme von Blut gefloffen. Da Italien am 
5. Juli durch Frankreich und Deftreich feine Sache nicht von der Preußens 
trennen ließ, fo war es jetzt auch Preußens Pflicht, folidarifhen Waffenftill- 
fand zu verlangen. Und es that dieß entichieden. Freilich waren die Jta- 
liener damit nicht zufrieden, da fie nur Venetien, nichts von Südtyrol er- 
hielten. Dieſes war ihnen weder von Preußen verfprocdhen, noch fonnte 
es von Italien ala Siegesbeute beanfprucht werden. Nichts defto weniger 
erhob die itafienifche Preffe jenen lauten Schrei der Entrüftung über Hint- 
anfesung der gerechten Anfprüche Italiens! Die Motivirung war: Bene 
tien war Jtalien im Mai von Deftreich zugefichert. E3 lehnte das Geſchenk 
ab und zog fein Schwert; alfo hat es für diefe feine Bundestreue einen 
Lohn zu beanfpruchen. Ihm dazu zu helfen ift Preußens Pflicht! 

Wir theilen hier den Schluß der Kriegagefchichte in Corſis trefflichem 
Werke: 18441869 venti-cinque anni in Italia mit. Darin gibt er ine 
den Eindruck wieder, welchen die Friedensbedingungen von 1966 auf die 
Italiener, auf die Nichtvenetianer unmittelbar machten; er verſchweigt auch 
diejenigen Empfindungen nicht, welche er offenbar nicht mehr theilt. An— 
Hagen, ftatt gegen fich felbit, gegen Andere erheben, ift nicht blos italie- 
niſch, es ift allgemein menschlich. Corſi alfo fchreibt: „Allen mißfiel diefes 
fich einmifchende Frankreich, welchem von Deftreih die Feſtungen übergeben 
werden follten, um fie (wie 1859 die Lombardei) weiter an Italien zu über 
geben. Die nichtvenetianifchen Staliener waren daher geneigter, den Frie— 
den zu verfluchen, als ihm Beifall zu rufen. Die üble Probe unfrer Waffen 
zu Sand und zur See, die beinahe geringfchägige Haltung unferer Verbün« 
deten, das Ende des Kriegs mit einem großen Schritt rüdwärts hinter den 
Iſonzo, der Waffenftillftand, welcher ald ein Alt der Barmberzigkeit (pietä) 
wie Befiegten gewährt war, dieſes Almofen Benetiend, das dem erfehnten 
Befig des Trientinifhen und Trieftd entgegengefegte Veto, die in Palerıno 
ausgebrochene Rebellion, die düfteren Vorahnungen einer arbeitsvollen Zur 
funft , waren mehr ald genügend die freude über die mur zu leichte Erwer⸗ 
bung diefes fo wichtigen Theil® von Jtalien zu überwältigen, aud wenn 
es nicht Leute gegeben hätte, welche, fei e8 aus Leidenſchaft, fei es abficht- 
lich, dieſes Mipvergnügen durch Webertreibung oder durch Falſchung feiner 
Motive noch verbitterten. Die Vorfälle in Palermo (wo in Folge längft 
aufgeftauten, beißen, von den Klerikalreaktionären gefchürten Mifvergnü- 
gens mehr focialer Natur der Präfeft belagert wurde) im September ent 
hüllten uns die erſchrecklichen Gefahren, welche im Süden ums bedrobten, 
wenn der Krieg noch einige Zeit fortgefegt worden wäre Wer irgend die 
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in Franfreich zahlreiche und bedeutende Stimmen laut, welche 
forderten, daß Kaifer Napoleon die Vermittlerrolle übernehme, ſelbſt auf 
die Gefahr bin bewaffnet einfchreiten zu müffen. Eine Ablehnung der 
Mittlung von Seiten Preußens hätte die öffentliche Meinung Frankreichs 
vollends ins Öftreichifche Lager getrieben. Deftreih war e8 vor allem um 
fofortige Einftellung der Feindfeligfeiten zu thun, um fein 
Heer wieder zu ordnen und den größeren Theil feines italienifchen Heeres 
berbeizugiehen. Indem Preußen die franzöfifche Vermittlung im Prineip 
annahm, , erklärte e8, daß ihm feine gegen Italien eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen ebenfowenig den Abſchluß eines Waffenftillftands, als den des Frie- 
dens vor Einverftändigung mit Italien erlauben. Ginftweilen wurden in 
Paris die Bedingungen angegeben, unter denen ein Waffenftillftand auf 
beiden Seiten der Alpen abgefehloffen werden fönnte. Die itafienifche Ne- 
gierung wurde durch den preußischen Gefandten in Florenz und durch ihren 
eigenen Militärbevollmächtigten im preußifchen Hauptquartier, Grafen 
d'Avet, von der Sachlage unterrichtet. Die Nothwendigkeit der Zuftim- 
mung Italiens, die beftimmten Bürgfchaften für den eventuellen Inbalt 
eines künftigen Friedens ald conditio sine qua non eines Waffenftillftande, 
das nationale Programm für Italien wie für Deutfchland hatte auch der 
den 7. Jufi von Pardubig nach Paris geſchickte Prinz Neuß zu vertreten. 
(Um diefe Zeit war e8, daß von Paris aus im itafienifhen Hauptquartier 
und in Florenz das gebieterifhe Drängen zur Waffenrube durch die faliche 
Nachricht unterftügt wurde, Preußen habe nicht blos die franzöfiiche Ber— 
mittlung, fondern auch einen Waffenftillftand angenommen.) Dem zumädhft 
zu Vermittlung eines Waffenſtillſtands in der Nacht des 11. Juli im preufi- 
{hen Hauptquartier eingetroffenen franzöfifhen Botfehafter Benedetti wur- 
den diefelben Bedingungen dafür geftellt. Er glaubte die Zuftimmung 
Italiens zum Waffenftillftand in Ausficht ftellen zu fünnen, weil der Kaiſer 
Napoleon, im Beſitz Venetiens, in der Lage war, Italien das eigentliche 
Ziel feiner Kriegsführung zugufihern. Aber diefe Ansficht konnte die direft 
auszuſprechende Zuftimmung nicht erfepen. Der italienifche Militärbevoll- 
mächtigte war ohne Inftruftion und Vollmacht; eine Zeit lang ſchien «8, 
als ob man in Florenz abgeneigt fei. Unter diefen Umftänden war ein Waf- 
fenſtillſtand nicht möglich, zumal Deftreich folche Bedingungen ftellte, welche 
wur’ die Herbeigiehung feiner Truppen aus Jtalien an die Donau beabfich- 
tigten.” So der preußiſche Generalftab. (Wir wiſſen bereits, daß der ita- 
fienifche Geſandte nicht inftruirt war, weil Deftreih ſich noch nicht zu un» 
mittelbarer Unterhandlung mit Italien berbeilieh , daß Italien deßhalb den 
Warffenftillitand ablehnte.) 

Den 16. Juli traf im preußifchen Hauptquartier auf —— 
Wege das napoleoniſche Programm für eine eventuelle Friedensbaſis ein. 





Orte Amtenrinät , ahpridem won Birnrtirn. N 


8 betraf und Truribland. Daſſelbe wurde ald midt audreidbend um 
Balis für einen Definittorn Aricden anerfannt. 8 genüge aber ala Grund · 
ge für einen Waftenkitand, fofern auch alten feine Yufimmung gebe 
Die Möglihteit, Die Unterbanblungen im Ginverfländnik mit Italien zu 
durd die Ankunft des ttalienifhen Geſandten Barral aut 






Zugiebumg Italiens xu diefen Unterbandfungen beabfictigt. und Graf Bar- 
al wurde aufgefordert an denfelben Theil au nebmen; er erflärte aber, dazu 
. it mit Inſtrultion und Bollmadbt verfeben zu fein. (ans fo im italieni- 
(den Grünbudb. Barral an Bisconti N. 322.) Ee wurde daber verabre- 
det, daf der preußiiche Unterbändfer ibm Mittbeilung über die Verband- 
kungen made , welche ibm in den Stand fepte feine Regierung fortlaufend 
von dem Stand der Dinge in Kenntnik zu balten und ihr die erforderlichen 
Heuberungen möglib zu machen. Die Zuftimmung Italien® zu dem vollen- 
deten Grgebnik der Berbandlungen war übrigens im Boraus gegeben, da 
alien ſich verpflichtet hatte, feine Zuſtimmung zum Friedeneſchluß nicht 
u Verlagen, wenn der Erwerb Benetiens ibm gefichert fei.” Die öftrei- 
Gilde Friedentloſung: Deſtreichs Integrität, abgejeben von Venetien, 
wurde anerfannt *). 
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der Halt gebietenden Nachriht vom Waffenftillftand im Moment, in wel- 
chem die Preußen Presburg befegen wollten, die Niederlage bei Liffa waren 
außer der franzöfifchen Mittlung für Preußen und Italien Harfe Motive für 
die Annahme der Friedensvorfhläge, zu deren Gevatterichaft ,' — en 
Baterichaft fih Frankreich befannte. 

Buloz Flagt Italien an, dur) Erhebung von weiteren Auſpruchen (auf 
das Trientinifhe, welche von Preußen nicht unterftügt wurden) den Ab- 
ſchluß des Friedens erfchwert zu haben. Er jchreibt (revue des deux mon- 
des, 15. Oft. 1868, ©. 808): „Die napoleonifchen Borjchläge wurden die 
Baſis der riedenspräliminarien, welche den 26. Juli zu Nikolsburg gleich» 
zeitig mit einem vierwöchigen Waffenftillftand unterzeichnet wurden.  Preu- 
ben verpflichtete ſich Italiens Zuftimmung zu erlangen ‚ ſobald ihm Bene- 
tien übergeben würde. Die ungeeigneten Prätenſionen des Florentiner 
Kabinet? waren in der That das einzige Hinderniß, welches fich dem Ab- 
ſchluß eines definitiven Warffenitillitands entgegenfegte.  Kaifer Napoleon 
ließ den 29. erklären, was feine Regierung betreffe, fo fei Venetien für Ita— 
lien erworben, um ihm im: Frieden übergeben zu werden. Nun konnten 
die Unterhandlungen mit Thätigfeit geführt werden und der Friede wurde 
den 23. August in Prag abgefchloifen. Andere Franzoſen drüden ſich noch 
ftärfer über die Anfprüche aus, welche der Schügling Frantreiche trotz ſeiner 
Niederlagen erhoben habe, 

Der Preußifche Generalftab jagt einfach: „Da weder der itatienifäpe 
Gejandte Graf Barral, noch der am 26. aus dem Hauptquartier des Rö- 
nigs Viktor Emanuel in Nikolsburg eingetroffene General Govone mit Boll- 
macht verfehen war, um die Zuftimmung Italiens zum Abſchluß des Waf- 
fenftillftands zu erklären, jo mußte diefe Zuftimmung unter Vorausſetzung 
de8 Erwerb3 von Benetien im Artikel VI der Präliminarien vorbehalten 
werden’). Um den Vertretern der italienifchen Regierung Zeit zur Einbo- 
fung der Zuftimmung zu laffen, wurde der Anfang des Waffenftillitandes 
auf den 2. Auguft beftimmt und die Enthaltung von Feindfeligfeiten vor» 
läufig bis dahin verlängert. Am 29. Juli erklärte der franzöfiiche Botſchaf⸗ 
ter Benedetti (auf Bismarcks Verlangen Grünbub P. 770) amtlih umd 
fehriftlich dem Minifterpräfidenten Grafen Bismarck, daß der Erwerb von 
Venetien für Italien gefichert fei, und am 30. Juli fand Graf Barral fih in 
den Stand gefeht, die Zuftimmung feines Hofs zum Waffenftillitand amt 


*) Diefer iſt alſo formulirt: S. M. der König von Preußen —— die Zu⸗ 
ſtinmung feines Verbündeten S. M. ded Königs von JItalien zu erhalten zu den Prä- 
luninarien des Friedens umd zum Frieden, welcher auf diefe Grundlagen a wer» 
den foll, fobald das Fombardo - Benetianifche Königreich zur Verfügung ©. M. des Kö- 
nig® von Italien mit Exflärung S. M. des Kaifers von Frankreich geftellt IR iO 
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„.Suspendirung der Reindfeligfeiten” bewogen, indem 
Grundbedingungen Italien jederzeit referirte. Rranf- 
Mitrlerrolle angenommen; auf den Ariegsfall mit 
fein Berlah auf Italien. Die Cholera wütbete im preußi- 
daB italieniſche bei allen Yeiden von Hitze und Unwei ⸗ 
ven Märiche von Epidemien verſchont blieb. Eine Dif- 
teren befand, die, dah Preußen aud gegen Italien bin feinen Rußbreit 
deutihen Bundetgebiets abtreten wollte. — Seit Nöniggräg war Rranf- 
veib® Saupttendens die Schonung Oeſtreichs, die Erbaltung feiner Groß- 
madeftellung. 8 fuchte Jtalien zum raſchen Waffenftillftand zu bewegen. 
Die Iepten Boribläge Napoleons an Italien, dur den Prinzen Napoleon 
den 26. Juli vermittelt, gingen darin fo weit, daf fie ald Ariedenäbafis 
den Stand der Oecupirung durch die beiderfeitigen Truppen uti posside- 
tis) umb Ainerbietung guter Dienfte gaben. Die mußte Italien auf die 
irung“ berieben. Dadburd wurde es aber gerade zu noch rar 
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im jener Preußen aufgedrungenen (riedensbafis die Integrität Deſtreiche 


ben, dak «6 Weiteres nicht zulafien werde. Im mit konnte es 
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530 Die Friebensunterhandiungen in Prag. 


Theile vernünftig erfcheinen,, daß um diefer Grenzfrage willen der Krieg von 
neuem entbrenne. Es wäre Europa ald Mordbrennerei erfchienen. Keine 
beftimmten Berfprehuugen an Italien hätten Preußen dazu einen Grumd 
gegeben. Daher wurde die nähere Beitimmung über die Gränzen auf die 
lange Bank der ſchließlichen Friedensbeftimmungen gehoben; fie blieb der 
Weisheit und dem guten Willen Deftreich® überlaffen. Die fhöne Denkſchrift 
Menabreas blieb ſchätzbares Material. — England predigte natürlich den 
Frieden, hatte jedoch feinen Einfluß. Es ſah die Abtretung Benetiend ala 
eine Bürgfchaft des MWeltfriedend an, bedauerte aber die Schwächung Deit- 
reich®. — Rußland hatte gegen Italiens Wünſche ſich viel günftiger ge— 
ftellt, al8 im Sommer 1859. Doc war dieß befonders durch feine Freund⸗ 
fchaft mit Preußen motivirt. 

Den 29. Juli machte Graf Ufedom an PVisconti- Venofta Anzeige über 
die Bedingungen ded vom 2. Auguft an laufenden 4wöchigen Waffenftill- 
ſtands und lud Italien ein, feinen Bevollmächtigten zu den demnächit in 
Prag zu eröffnenden Friedensunterhandlungen zu ſchicken. Das italienische 
Minifterium bielt fehr darauf, daß in Beziehung auf die Bolfgabftimmung 
in Venetien der Vorgang in Savoyen befolgt werde. Wie im Züricher 
Frieden für die Lombardei, fo follte für Venetien nur die Provinzialitants- 
ſchuld, fein Antheil an der öftreichifchen Staatsfchuld , überhaupt feine wei- 
teren belaftenden Bedingungen anerfannt werden. In Paris fprach Italien 
die Befürchtung aus, Deftreih möchte ihm dergleichen aufbürden wollen, 
wenn ihm Benetien unter einer anderen Rechtsform, ald unter der der freien 
Berfügung der Bevölferungen über fich felbft übertragen würde. Fürchtete 
man in Florenz nicht vielmehr, daß Frankreich aus der Korm der Wieder- 
abtretung das Recht auf irgend welche Zugeitändnille, z. B. Gränzregu⸗ 
lierungen‘ ableiten könnte? — Nach beiden Seiten fuchte Preußen Italien 
gegen weitere Anfinnen ficher zu ftellen, indem es in feinem Friedenstraktat 
mit Deftreich, Prag 23. Auguft, den 2. Artikel alfo fahte: „Im der Abficht, 
den Artikel 6 der den 26. Juli in Nikolsburg abgeichlojienen Friedenspräli- 
minarien in Ausführung zu bringen und nachdem ©. M. der Kaiſer der 
Franzoſen den 29. Juli offiziell durch feinen bei ©. M. dem König von 
Preußen beglaubigtem Gefandten erflären fieß, „dab, mas die Negierung 
des Kaiſers betrifft, Venetien für Italien erworben ift, um ibm beim Frie⸗ 
den übergeben zu werden”, tritt auch S. M. der Kaifer von Oeſtreich die- 
fer Erklärung bei und gibt feine Zuftimmung zur Bereinigung ded Lombardo- 
venetianifchen Königreich® ohne irgend eine andere belaftende Bedingung, 
als die der Liquidation der Schulden, welche gemäß dem Borgang des Fü- 
richer (Friedens ald auf den abgetretenen Landestheilen laftend anerkannt 
werden.” Indem Graf Uſedom den 25. Auguft der italieniihen Regierung 
Mittbeilung von dem preußifch »Öftreichifchen Friedensvertrage machte, fagte 


Fornahtra 219 Arwerntenterhäntdent im When sa 


en: „ber die Aufgabe de Unterneidhmeten beibränft fi nicht darauf. (fr 
iM überdich beauftnagt. den austrüdhhben Wunſch des preufiiden Rabıners 
— dah das Yünbnik der beiden Yänder nicht mit der Anegt⸗ 
pbale fein Ende finde, fondern daß es ſich aud während des Friedent befe- 
fortiepe. Auch im dieſer neuen Cpoche werben die beiden Böller 
der Unen ibrer Regierungen reichlich fammeln. Das Berliner 
ſomeichelt fd, dafı in Betracht defien Italien eben fo berglich wie 
das sulünftige Ginverftändnik (entente), weldes ibm fein Ber- 
‚ Wbäpen wird.” Bißconti» Benofta antwortete eben fo 
Werth er auf die Bande der Sompatbie und der Ante- 
welche das deutiche und das italienifche Boll verbunden feien, 
auf die Erbaltung der preußifb-ttalieniichen Allianz lege. Das freund» 
kbaftlide Einvernebinen Italien® und Preußens Fönne weiter entwidelt 
werden, nabdem auch Ntalien feinen Frieden abgeſchloſſen 
baben werde. Beiden Männern war dieß mebr ald diplomatiſche Pbrafe. 
 Kaifer Rapokeon ſchrieb den 11. Auguft an Biltor Emanuel: „EM. 
‚ dat ib dad mir angebotene Venetien angenommen babe, um e# vor 
then wu bewahren und der Bergiekung unnötbigen Bluts zu⸗ 
Mein Zwed war immer, es ſich felbit aurüdiugeben , damit 
u Adria frei fei. Auch dießmal bat Frankreich 
zu Gunften der Humanität und der Bölferunabhängigfeit 
I en batte fich bebufs des Abſchluſſes feines Friedens um fo 
zu balten, ald feine Wünſche ſchon von Nigra in 
geltend gemacht worden waren. Sobald \talien den 
Baftenftiliftand geſchloſſen hatte, reiſte General Menabrea über 
ien, wo nad dem Wunſche Deftreichd die Friedendunterband- 
follten. Die erfte förmlide Sipung hatte am 3, Sep- 


nit dad nihil admirari die erfte Regel der Diplomatie wäre, 
Menabrea fi ſeht darüber verwundern müſſen, daß ibm bei 
Gröffnung der Arıedendunterbandlungen in Wien der f. f. Bevollmädhtigte 
Graf Wimpfien den 8. September eine Rechnung von mebr ald 140 Mill. 
. vorlegte, indem er zu Laſten Venetiens einen Antheil 

ſeit 1859 gemachten oͤſtreichiſchen Schulden ſchrieb. Menabrea be» 
— — 
mit ſeinen vom Konigreich Malien uͤbernommenen Schulden ein be 
nd mit eigenen geweſen fei. Nur für die Öftneidhifche 
Säyuld von 1854 habe der Jurichet Frieden eine Betbeiligung der Lombardei 
Es fam zu lebhaften Erörterungen. Italien rief 

die Uinterftügung Preußens und Aranfreich# an und erbielt fie. In Folge dei- 
ſen erflärte Graf Wimpften den 22. September, Deſtreich verzichte auf die 
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532 Der Wiener Friede vom 3. Oftober. 


Forderung der 36,750,000 Gulden für den Antheil Venetiens an den feit 
1859 von Deftreih contrahirten Schulden. Hatte doch Venetien wiederholt, 
fchließlich noch im Frühjahr 1866, an Deftreih Zwangsanlehen zu bezahlen 
gehabt. Der ganze Ton der Unterhandlung wurde jest ein friedlicher. 

An der Spite des Friedenstraktats vom 3. Dftober heißt es? Mach⸗ 
dem ©. M. der Kaifer von Deftreih an ©. M. den Kaifer der Franzoſen 
das lombardo - venetianische Königreich abgetreten und ©. M. der Kaifer 
der Franzoſen fih bereit erklärt hat, die Vereinigung deſſelben mit den 
Staaten ©. M. des König! von Jtalien unter Borbehalt der Zuftimmung 
der gebührend befragten (consultdes) Bevölferungen anzuerkennen” x. 
Franfreih bot Italien feine Garantie für den Befis, welchen aber damit 
Deftreich mittelbar anerkannte. Italien übernahm vollends die gefammte 
lombardo-venetianifhe Schuld mit 64,300,000 Gulden und namentlich, die 
Summe von 35 Millionen Gulden öftreichifcher Währung baar zu bezah⸗ 
len, zugleich für das nicht trahsportable Kriegdmaterial. Die Gefammt- 
laft, welche Italien für Abtretung Venetiens übernahm, belief ſich —* 
auf 99,300,000 Gulden oder 248,250,000 Lire ). 

Menabrea, fehr befriedigt durch feine Aufnahme in Wien, berichtet: 
„Dbne Zweifel mußte Deftreih im Moment, wo e8 ſich um die 
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*) Meitere Beftimmungen waren: „Stalien tritt im die vom Deftreich an 
gefellichaften gefchlofienen Verträge ein. Oeſtreich und Italien verpflichten ſich, die Eifen- 
bahnverbindnngen beider Länder zu fördern, Deftreid die Brennerbahn möglichit 
auszubauen. Handels- und Schifffahrtsverträge follen auf freifinniger Grundlage 
fchloffen werden, und indeß für ganz Italien der 1851 zwifchen Deftreid und 
dinien geichlofiene Vertrag giltig fein. Die Benetianer im f. k. Heer werden 
lafien, Beamte und Offiziere können mit gleichem Gebalt oder mit der geſetzlichen 
fion aus einem Staat in den andern übertreten oder bleiben. — Italien hatte 
in Paris befonderes Gewicht darauf gelegt, daß die politiich verfolgten Ungarn aller 
jen und Epochen volle Ammneftie erhielten. Dieje wurde von beiden Theilen Allen 
namentlich auch von Oeſtreich, wie die Nildgabe der venetianifhen Dokumente 
italienischen. Bevollmächtigten Eibrario gewiſſenhaft gehalten wurde. Der Kailer g 
eiferne Krone der Lombarden zurüd und feinen Titel als König auf. Bon 
Interefie war der Artikel 22, welcher lautet: „Die Fürſten und Prinzeifinnen des‘ 
Oeſtreich, wie die durch Heirath im die faiferlihe Familie eingetretenen Pringeffinnen 
werden gegen Geltendmachung ihrer Befigtitel in den vollen Befit ihres Privateigen- - 
thum®, fowohl beweglichen, als unbeweglichen, wmiedereintreten und im der Ausübung 


fofern fie geſetzlich enwiefen find, vorbehalten.“ Namentlich waren damit‘ werthvolle 
Stüde der Staatsfamınlungen rellamirt, welche der Herzog von Modena mitgenommen 
hatte. Die Auseinanderjegung erforderte längere Zeit. Dex. öftxeichiiche Bevollmächtigte 
überreichte auch Noten des Eyrlönigs von Neapel, welche für ihm dafielbe anfpracen, 
und eine ded Erherzogs von Parma, Italien möchte eim vom ihm mit Rothſchud ge- 
ſchloſſenes Anlehen anertennen. Menabrea erllarte, er ſei für dieſe Gegenftände micht 
inſtruirt. 
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534 Form der Uebergabe Benetiens an Ztalien. 


den Zins einer unablösbaren Schuld ftreng heifchte. Die napoleonifche 
Politik wurde immer mehr dur die Eiferfucht der ultramentanen und 
der franzöfiichen verdrängt. Und der ſich mündig fühlende Mündel vergalt 
Giferfucht mit Miptrauen. Der Hinweis der Gonforterie auf die Schwäche 
Italiens machte auf das italienische Volk immer weniger Eindrud. Es 
teilte feit Afpromonte immer weniger ihre Angft vor den Republifanern, 
in welcher die Gonfjorten Napoleon ald den Beichüger der Monarchie und 
der Ordnung vergötterten. Die Jtaliener beargwohnten jeden Vertrag mit 
Frankreich, ein geheimer Artikel werde eine Abtretung z. B. Elbas ent- 
halten. So geheim auch die Schritte Napoleons, welche im Mai und 
Juni 1866 Lamarmora zum Vertragsbrud gegen Preußen verfuchten, ge 
blieben waren, jo ging doch eine Ahnung davon dur Italien. Und nun 
vollends die Annahme der öftreichiihen Geffion Benetiens an Frankreich! 
Italien ſollte aljo diefem, welches doch feinen Mann in den Kampf ge 
hit hatte, von Neuem verpflichtet fein. Welchen realen Dank würde 
Frankreich von Jtalien für die Nüdabtretung verlangen? Auch um diefe 
MWiederaufführung der Komödie von 1859 zu verhindern, hieß Italien die 
Wiederaufnahme des Kriegs durch fein Heer im Juli von Herzen willtom- 
men. Man wollte Benetien erobern, nicht ald Gnadengefchent Frankreichs 
mit Schande hinnehmen, fondern Deftreih abringen, aus feiner Hand er- 
halten. 

Wir Deutihen haben wenig Sinn für die diplomatifhen Feinheiten, 
welche jet zwiſchen Italien und den Tuilerien geübt wurden. italien 
wollte, daß die Volksabſtimmung den Rechtsgrund biete, Aber Frankreich, 
noch weniger ald Deftreih, wollte diefed annehmen. Wohl hatte Prinz 
Napoleon am 26. Juli „unbedingte Uebergabe Venetiens, Vollsabſtim⸗ 
mung“ verfprochen,, welche dem von Napoleon bisher verfochtenen Princip 
der Volfajouveränität durchaus entſprach. Aber die Eitelkeit des franzöfi- 
fhen Volks, welches Venetien ald feinen Befig anfab, nöthigte Napoleon, 
die Großmutbsfomödie der Uebergabe durch Frankreich aufzuführen, um 
fo mehr, da Italien fein Necht darauf kraft feines Bündniffes mit Preußen 
geltend machte. Diefes follte augenscheinlich widerlegt werden. Dazu war 
die Retroceffion die prägnantefte Form. Napoleon erklärte diefe im die 
Zuftimmung Italiend zum preußiſch- öftreichifben Friedensſchluß binein. 
Italien brach aber thatfächlich dieſer Form die Spige ab. Es bebamdelte 
die Netroceffion ald bloße Normalität. Sobald e8 am 3. Dftober in 
Wien feinen Frieden mit Deftreich abgeſchloſſen hatte, regelte ein fönig- 
liches Dekret vom 7. die Form des Plebiscits. Am 10. erließ der König 
ein Dekret, welches Gefepe des Königreichs, namentlich die Verfaſſung, in 
Venetien einführte, das Konfordat und die Prügelitrafe abſchaffte, allen 
Bürgern ohne Unterſchied der Eonfefjion gleiche bürgerliche Rechte zuer⸗ 
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Turin zu ehren, begab fi der König nad Turin, 
Abitimmungsurfunde überreibende Aborbnung Benetiens zu 
Dabei ſprach er am 4. November 1566: „Dieler Tag ift der 
inch Y 68 find jept 18 Jabre, daf mein Pater in dieſer 
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durch ibre Bereinigung mit dem italieniſchen Vaterlande das Ge- 
Baters für erfüllt erklären. Sie beftätigen durd dieſen feier- 
die That Benedigd von 1848, melde ed mit bewundernäwürdiger 
und Selbitverläugnung aufrebt erhalten bat. Heute bat 
Aremdberribaft aufgebört. Italien ift gemacht, aber noch nicht voll- 
Die Ytali üffen es veribeidigen und groß maden.” 
Die römische | ‚ Diele italienifhe Hausſchlange, batte natürlich 
| riie nit ruben fünnen. Wir willen bierüber aus 
eines Tiefeingeweibten Kolgended: Die Aurie lieh ſich ſehr 
fein, die Geffion Benetiend bei Deitreib und noch mebr bei 
zu ihren Gunſten audsubeuten. Belannt it, dab Napoleon 
Gongrefvorlagen im Frübjabr. auch Garantien für die Unab⸗ 
it ded Pabittbumd aufgenommen willen wollte. Diele follten 
Grjap bieten für den auf den naͤchſten Herbit angeiepten Abzug der 
franzdfiihen Beiagung aus Rom. Aber dieſe feine Forderung fand bei 


®) Sirdmen swir alle itafienifden Pichiteite vom Arrlibjahr 1860 die zum Ofteber 
1866 ulamumen, io Rımmirm mit Da: 3,965,789, mit Rein 29,002 Italiener. Die 
yuhlıeidien Berneinungen waren in Zoßcana mit 14,925 gegen 366,571 bejabenbe, im 
Rrapei mit 10,312 gegeu 1,302,064 bejabende unb im den Marien mit 1,212 gegen 
133,807 bejahente. Im allen anbern Provinzen blich die Berneinung unter 1000. ert- 
würdig iR, baf trat dem bereits zu Tage getreienen inneren Schäden Jtaliene das Ber- 
ernrinenden Stimmen zulett 1866 das güufligfie war. 
der Benetianer far mit. Wenn bie Stimmen bes Pie- 
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536 Ilufionen der Kurie. 


England und Rußland feine Unterftüsung. Beſſer fchienen die Ausſichten 
dafür, ald zu Anfang Juli Deftreih Venetien an Napoleon abtrat. Und 
in der That verlangte diefer am 4. von Viktor. Emanuel ein Axrange⸗ 
ment“ in der römijchen Frage ald Bedingung der Retroceffion Venetiens 
an Italien. Diep ift fiher und auch durch Ausfagen Nigrad genau ver- 
bürgt (Gelbbuch Aktenſtück N. 286. 288). Später erfuhr man, daß da- 
bei Oeſtreichs Wunſch wefentlich eingewirft habe. Dieje Bedingung war 
eines der Motive der Ablehnung der Aufforderung Napoleons, fofort Se» 
paratwaffenftillftand mit Deftreich zu ſchließen, von Seiten Italiens; im 
Fall der Annahme hätten Nicafoli und VBisconti dem König ihre Porte- 
feuilled vor die Füße geworfen. Nom hoffte damals ftarf, von Franf- 
reichs vortheilhafter Stellung und von Italiens Unglüf bei Cuſtozza Nutzen 
zu ziehen, und drängte jehr in den Kaifer, aber umfonit, da Preußen und 
Italien feit blieben. Den 11. Juli theilte der franzöſiſche Minifter dem 
Nuntius mit, Frankreich könne nicht® mehr für Nom thun; die Kurie 
müfje jich, fo gut e8 eben gehe, mit Italien zu verjtändigen fuchen. Die 
Sendung der franzöfifchen Flotte nach Venedig fei durch Preußens „ener- 
gifche Einfprache” verhindert worden. Wenigſtens gut erfunden ift, daß 
UAntonelli auf die Nachricht von der Niederlage bei Königgräg ausgerufen 
babe: finis mundi! 














den zu fielen, obne etwas zu verſprechen. Die Einen fagten: Jtalien 


2 Sunßigſter Abfchnitt. 
Staat und Kirche, Sehnlarifation, Nom Hauptftadt. Sitilich— 


* Mad dein Erwerb Venetiens war nun der von Rom das Ziel, weldhes 
nenen, wie Iacini, bätten Nom gern zu einer römifdhen Freiſtadt (Hanſe ⸗ 
* * unter yäblti 





Nun 
waren es bald ſechs Jabre, daß er dieſes „aber“ ausgeſprochen batte, und 
man war trop allen möglichen Anftrengungen um feinen Schritt auf dem 
Wege nah Rom vorwärts gefommen. Gorfi ſchildert die Situation und 
die Stimmung trefflib: „Diefe Reftriftionen Gavours hießen auf gut Jta- 
fieniib: anftatt daß wir nad Rom geben wollten, bätten wir abwarten 
follen, dak Rom zu und fäme. Nicht alle verftanden dafjelbe unter dem 
mebelbaft propbetiihen Ausdrud „moraliihe Mittel”, welcher bingeworfen 
war mitten zwifchen dem Gtwasiagen und dem Rictöfagen, um alle 


H: 


jet gemadht! es bat um zu leben Rom nicht nötbig, denlen wir jept 
auf, eb io glüdlich zu machen, da die Römer wünfdhen müflen, einen 


®) Er gürtete Ah in Gedaid, bis die Eimeirtung der Kultur Italirmb bie 
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538 Das romiſche Problen. 


davon zu bilden. Denken wir daher an die gute Ordnung der Finanzen 
und des Staats, geben wir die fie ruinirende Poefie auf und fteigen wir in 
die fruchtbare Profa hinab. Nein, Italien ift nicht vollendet, fagten die 
Andern, und e8 fann ohne Nom fo wenig beſtehen, als ein Körper ohne 
Haupt. Aber die Franzofen werden kraft des Septembervertrags bald ab- 
ziehen. Dann follen die Römer aufftehen und wir wollen fie unterftügen; 
zögern fie aber, jo wollen wir ihnen unerfchroden den Sporn geben. Dieß 
find die einzigen moralifchen Mittel, welche eines Volkes würdig find, das 
rejpeftirt werden will.” 

Allerdings war fraft des Vertrags vom 15. September 1864 Frank⸗ 
reich verpflichtet, gegen Ende des Jahres 1866 feine Truppen aus Rom zu 
ziehen. Aber das Königreich Italien war eben durch denfelben Vertrag ver- 
pflichtet,, die Gränzen des Erbtheild Petri zu achten und jeden Einfall von 
Freifhaaren zu verhindern. Der Pabſt war blo feinen Untertbanen gegen- 
über geftellt, aber er hatte Taufende fremder Soldaten. Die Aktionspartei 
wollte e8 ſich nicht wehren laffen, gegen dieje den den Anſchluß an Italien 
wünfchenden Römern die bewaffnete Hand zu bieten. Dieſes Rom, der 
Stolz Italiens, war während der fchweren Zeiten der Fremdherrſchaft man⸗ 
hen Jtalienern ein Troft geweien: „wenn die Fremden die Leiber der Ita- 
liener beherrichen, fo nehmen dieje an ihnen ihre Rache, indem Italien durch 
die römiſche Kurie ihre Geifter beherrſcht.“ Jetzt aber, da beinahe ganz 
Italien von der Fremdberrfchaft befreit war, blieb Rom die legte Aufgabe zur 
Erfüllung der Unabhängigkeit und eben wegen ſeines außernationalen, nicht 
blos kirchlichen Einfluffes die größte Verlegenheit für Italien. Es fränfte 
den Nationaljtolg, daß die Kurie Zugeftändnifje in der Jurisdiktion, in der 
Kirchenreform, in den „gemifchten Sachen“ (Ebe, Schule), welche fie allen 
andern Staaten, z. B. Deftreih, Frankreich, längit gemacht hatte, wie 
biöher Piemont, jo jegt Italien hartnädig verweigerte. 

Nicht nur die Klerikalen, befonderd in Frankreich, auch Thiers und 
feine liberalen Genoſſen, welche die Schwäche der Nachbarjtaaten für den 
unentbebrlihen PBiedeital der Obergewalt Frankreichs in Europa anfeben, 
eiferten gegen die Räumung Nomd. Nichts war einfältiger, ald die Ber 
bauptung Bieler von der Aktionspartei, die Mehrzabl der Franzoſen fei den 
Wünfchen Jtaliend günftig; nur Napoleon ftebe ihrer Erfüllung im Wege. 
Obgleich das Gegentheil richtig war, handelte die Aftionspartei auf jene 
Vorausſetzung bin. Napoleon, welcher im Septembervertrag dem Pabit 
den von außen ungefährdeten Befig des redueirten Kirchenſtaats verbürgt 
batte, that, was er fonnte und was er mußte, Troß allen non possumus 
fegte er feine Mittlungsverfuche fort. Durch eine außerordentliche Sendung 
des Generals Fleury nach Florenz veranlafte er überdieh Jtalien zu einem 
Alt der Billigfeit. Italien hatte, außer der Zahlung der baaren einmaligen 
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Summe von 20.642.000 Arancd, für die auf den anneftirten, früber päbft- 
Iiben Brovimen laftende päblllide Schuld die Bezablung eines groben 
Shell der Ainien übernommen. Durb eine Gonvention mit Aranfıeid 
vom 7. Derember 18566 verpflidstete «6 ſich aur Uebernahme von toeiteren 
3,397,000 Ainien. So belief ſich die nanıe von Jtalien für den anneftirten 
Kirbenftaat zu besablende jährliche Nente auf 18,627,773 Arancd. ZTrop 
Diefer großen Gntlaftung, trop des Peteröpfennigs und Aredits, welche eine 
veidhe Mcitofranie und die Armen der Kurie ſchentien, wußte dieſe ihre Staate- 
papiere mu dadurch über den niederen Gurd der italienischen zu balten, daf 
fie große Spitäler und andere Stiftungen, ſowie die Yeibbäufer zwang, 
Millionen ın päbitliben Staatöpapıeren anzulegen. 

Rob am 25. Yuli batte der in Rom kommandirende franzöfiide Ge 


Rranzoien Rom und jogar Givitavecdhia räumten. Am 11. December 1966 
wurde die framgöfiidhe Jahne auf der Gngelöburg, nachdem fie darauf 17 
Yabre gewebt batte, durch die päbitlihe eriept. 5000 päbitlidhe freiwillige 
@öldner, meift Arangoien und Belgier, befepten Nom und 4000 die Pro» 

„Die Barbaren” waren alſo noch nicht abgezogen. Gleichzeitig 
ee 
68 zeigte ſich jept, dak Yamarmora mit Hecht es für einen Hauptiebler 
de Geptembervertrags erflärt hatte, daß die Grängen des langgeitredten, 
idmalen päbitlidhen Gebiets relativ fo ausgedehnt fein. Das nationale 
yäbfilihe Komits erlich im Einverftändnig mit der itafienifchen Regierung 
einen Aufruf an die Bevöllerung, worin dieſe zu geduldigem Abwarten 
ermabnt wurde, im Grumde ein überflüffiges Wichtigtbun. „Denn,“ ſchreibt 


ein Kemmer, „bie Römer, hoch und nieder, arm und reich, find im Allge⸗ 


meinen burd die päbitlihe Negierung erſchlafft und venweiclicdt.” Der 
bobe Adel, meiſt von ihren früberen pabſtlichen Oheimen reich mit Gütern 
audgeftattete Nepotenfamilien, deſſen Söhne ald Nobelgardiften den Pabit 
bei feinen Ausfabrten (f. A, 9. Zeitung vom 24. Nov. 1967. außerordentliche 
Beilage die Schilderung einer ſolchen) zahlreich in golditrablenden Unifor- 
men begleiten, find dem Pabite anbänglid. Denn zur Belohnung für die» 
fen Reiterdienit find jie casa libera, d. b. fie waren bie jur Annepion von 
den meiiten Steuern rechtlich befreit. Daber find fie auch jept gegen die 
itafienifhe Regierung feindlich zurüdhaltend. Es feblte in Rom überhaupt 
wie an einem Hleigigen, geordneten, woblbabenden Bürgerftand, jo auch an 
jedem Glauben, ſei ed an eine fittliche Religion, an Republil, an ein natio- 
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nales Königthum. Macchiavell fagte, die Italiener feien in Folge der Prie- 
fterherrichaft und ihres fehlechten Beifpield weniger religiös, als andere Böl- 
fer. Bon den Römern möchte es richtig fein, wenn auch die Päbfte des 
legten Jahrhunderts perfönlich kein „böfes Beifpiel” gaben. Die Nömer 
waren daher nicht gefährlich. Ganz anders war die Stimmung des übrigen 
Italiens. Bei Taufenden trat an die Stelle des Firchlichen der nationale 
Glaube und Eifer. Die vorherrichende äußere Auffaffung und Uebung der 
Kirchlichkeit hatte befonders in den Städten die Verdrängung derfelben durch 
die politifche Idee erleichtert. Die Nationalfefte traten hier an die Stelle 
der Firchlichen , welche beſonders im Süden fchon zuvor fehr weltlich gewe⸗ 
fen waren. Die Regierung hatte im Frühjahr 1863 e8 den höchften geift- 
lichen Behörden freigegeben, ob am Eharfreitag und an Dftern für den König 
in den Kirchen gebetet werden follte. Nur das Gebet für die vertriebenen 
Fürſten wurde für ſtrafbar erklärt. Der Pabſt verbot die Aſſiſtenz des Ale 
rus bei dem Berfaffungsfeft im Juni. Dennoch wurde fie in den meiften 
Städten ganz Jtaliend vom Klerus, jelbit von Biihöfen, im Nothfall vom 
Milttärklerus geleiftet. Der municipale Egoismus hielt dabei die Maske 
des nationalen Eiferd vor. Die firchliche Feier des Feſtes unterblieb in 
Turin, aus Rache für den Abzug der Regierung. Die Turiner waren nebſt 
den Neapolitanern die größten Schreier für die Hauptitadt Rom, um mur 
den Negierungsfig von Florenz weg zu verdrängen. Die Neapolitaner hoff- 
ten, dann würde, bei der inneren Unmöglichkeit Roms, der Sitz zu ihnen 
verlegt werden, wo nicht, würden ihre zahlreichen Abgeordneten im naben 
Rom bei allen wichtigen Fragen erfcheinend in ihrem Intereſſe die Entichei- 
dung geben. Gar übel war der national gefinnte Klerus inmitten der 
Berbote der Kurie und der Anfprüche der durch die radikale Preſſe aufge 
besten Öffentlichen Meinung daran. Auch er litt mit unter dem Prieſterhaß 
zumal da man der römischen Hierarchie nicht beitommen konnte. Bei allen 
Parteien, natürlih ausgenommen die Flerifale, hörte man die Nede: wenn 
der römische Katholizismus trog feiner Hierarchie Jahrhunderte lang fort» 
beftanden hat, weßhalb follte er nicht auch ohne diefelbe fortbeiteben? 
Daher war e8 natürlich, daß das katbolifhe Ausland den Garantieen, 
welche die Regierungen Jtaliens für die Unabbängigfeit des Pabpipumne 
mit ebrliher Abficht boten, feinen Glauben ſchenkte. 

Inmitten jener fchroffen Gegenfäge verfuchte die Negierung ſchon vor 
dem Abzug der Franzofen abermals mit der Kurie Unterbandlungen über 
Abftellung einiger der auffälligften kirchlichen Nebelftände anzufpinnen. Ser 
vorragende Staatdmänner, Begezzi und im Dezember 1866 Tonello, gingen 
in außerordentliher Miffion nah Nom. Am 15. November erließ Nicafoli 
ein Rundichreiben,, worin er die römifche Frage für rubend und vorläufig 
beigelegt erklärte, obgleich die weltliche Prieſterherrſchaft im Herzen Italiens 
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„ eben fo wenig wolle man ibm zum Märtorer maden. Jeder 
— — — — 
beit Dad materielle und geiſtgge Wobl der Seinigen, feiner Gemeinde, deö 
Baterlandö au beben. Der Menib, ein Boll vermag fo viel ald eb weiß.” 
-— Die biöber von ibren Eigen verbannten oder entwichenen Biſchoſe wur- 
den qurüdberuien und jollten mur durch die Gerichte wegen neuer Geſedes · 
übertrehungen beitraft werden. Dieſelben Biſchdie richteten an Ricafoli ein 
Söreiben. worin fie beionders die amerifantidhe Areibeit der Airche rübmten. 
Riafoli antwortete ibnen, daf dieſelbe dort gedeibe, weil die erften amerifa- 
um Binmmenherer über dab Biere fepien, um allen die Gewiſſenofreiheit 
und weil deibalb dort feine religidfe Gemeinſchaft vom Staat 
—w— „An Guropa bat die Airche ſich 

den roben Aräften der Rölferwanderung und des Mittelalters aegenüber ala 
comftitwirt. Als aber die Völker auf dem ibnen von Gott angewie- 
ienen Wege ded Rortichritts eine neue Aultunwelt bildeten, wollte die Kirche 
allem, was mit ibr aufammenbing, die Unbeweglichleit des Dogmas mit- 
ibeilen; fit betrachtete mit Miktrauen die Entwidelung der @eifter, erflärte 
ib ald Feindin aller Freiheit, namentlich der Gewiifensfreibeit. Daber 
der Gonflift wwildben der firdlichen und der ftaatlihen Gewalt. Diefer 
Gonfift bat in Italien beionders ſchwere Verbältnifie, meil die Kirche, im 
Glauben, das fie, um ibr geiſtliches Amt unabhängig von jeder vaienauto · 
vität au üben, eines Königdreichd bedürfe, und in Italien ein ſolches befak. 
So können ſich die Biihöfe bei uns nicht ald bloße Seelenbirten betrachten, 
weil fie die Borfämpfer , die Werkzeuge einer Macht find, welche die Rechte 
dei Staats und die nationalen Beſtrebungen befeindet. Die weltlidhe Ger 
wait ift dadurch gerzwungen, fie joldhen Borfebrungen zu unterwerfen, welche 
eforderlih, find. um ibre Rechte und die der Nation zu wahren.” 

‚Bar damit nicht die Idee Gavours: „Die freie Kirche im freien Staat“ 
aufgegeben? Sie batte ſich ald umausfübrbar erwieſen, da die Hierarchie mur 
ee aber feinen der Bersichte anerfannte. 

Die Biſchoje forderten im Namen derſelben, fie gewäbren zu laflen. Sie 
verlangten alle Güter und Privilegien, welche fie durch ibren Einfluß, durch 
ihre & über den Staat angebäuft hatten, garantirt, um fofort mit 
dem Gtaate vermittelt der Rechte des von ibnen gegängelten Volle zu 

Sie waren nod weit davon entiernt, aus innerer Ueberzeugung 
und limtehr den Rehtöbeitand des Nationalitaatd aniuerfennen, damit 
jeder Theil innerhalb ſeinet Gränsfteine, zu demielben Ziele, der Veredlung 
des Bolles wirte. Ricafoli mußte die Aebrieite des cavourihen Programme 
beraußfebren,, wie es Gavour mit Worten wenig, aber wo e# nötbig war, 
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ohne Bedenken thatfächlich gehalten hatte. Es konnte fih alfo, da es an 
der inneren Webereinitimmung fehlte, nur darum handeln, daß fich Regie 
rung und Kurie über einige Punkte, welche zugleich im bürgerlichen und 
im firchlichen Leben lagen , verftändigten. Sobald fich wieder zeigte, daß 
eine Berftändigung mit der Kurie unmöglich war, ging der Staat von ſich 
aus mit Gefegen vor. 

Nachdem ſchon im Januar 1864 die Klofterfrage vorgebradht wer, nahm 
die Kammer mitten unter dem Waffenlärm des herannahenden Kriegs im 
Juni 1866 den eriten Artikel des Geſetzentwurfs, welcher die Aufhebung 
der Klöfter und anderer religiöfer Körperichaften principiell ausſprach, prin- 
cipiell an. Dieß war ein ungeheuer tief veichender Griff in das ganze ita- 
lienifche Leben. Nur in dem unmittelbar öftreichiichen Oberitalien batte der 
Joſefinismus, Gavour in Piemont vorgearbeitet. Dagegen batte ſich in 
den nur unter Dejtreich® mittelbarer Obergewalt ftehenden Staaten, na- 
mentlich in Toscana, jeit der Reftauration das Kloftervolt wieder ſehr ver- 
mebrt. Und vollends im Kirchenftaat und im bourbonifchen Süden! (Die 
betreffenden Zuftände in den einzelnen Staaten f. Preußiſche Jahrbücher 
Bd. XVII, Heft 3.) Die Zahlen find ſchwierig anzugeben, da theils diefe 
82 geiftlichen Körperichaften nicht alle ftreng unter den Begriff der Mlöfter 
fallen, tbeil® ihre Mitglieder (die durch das Gelübde Gebundenen, die No- 
vizen, die Laienbrüder) nicht alle in demjelben Verhältniß zu ihrer Körper- 
ſchaft ſtehen. In dem redueirten Kirchenjtaat fam 1862 auf 52 Einwohner 
eine Ordensperfon. In den kurz zuvor noch päbitlichen Provinzen, Marten 
und Umbrien beſaßen die Klöfter gegen ein Drittheil des Grundeigenthums 
Während die Lombardei nur 38 Klöfter hatte, zählte Sieilien bei nahezu 
aleicher Bevölterung und weniger Wohlftand deren. 412. Im Jahre 1864 
hatte Europa mit 140 Millionen römifcher Katholiken 11,957 Klöfter, wo- 
von auf das Königreich Jtalien, nachdem fie durch die Gavour'ichen Geſetze 
und deren Einführung in Mittelitalien und Neapel ſchon auf die Hälfte 
redueirt waren, noch 2382 kamen. Die Zahl der Möncde und Nonnen, 
welche die Gelübde abgelegt hatten, belief jich auf 54,843. Die Weltgeift- 
lichkeit mit eingerechnet, batte Italien 185,000 geiftliche Perfonen, wovon 
82,000 auf Neapel und Sicilien famen. Das Willen und die Sittlichfeit 
der Vegteren wurde am meiſten angesweifelt. Das Vermögen der geiftlichen 
Körperichaften, der Bisthümer, der Pfründen berechnete man auf 2 Milliar- 
den mit einem Einkommen von 75 Millionen Yire. Die Bettelmönde be» 
zogen ihren Lebensunterbalt auf die durch ihren Namen beiagte Weile. 
Uebrigend waren eben dieſe, wie die Benediktiner, da diefe Orden italieni« 
ſchen Urfprungs find, zum Theil der italienischen Idee zugänglicher. Ber» 
hältnißmäßig wenige Nonnen widmen jich der Krankenpflege; als in Neapel 
wäbrend der Cholera fich franzöſiſche Barmherzige Schweitern einitellten, 
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ernenten fie Bewunderung. Um io mebr batte die Mioftergeifklichlert ſich dee 
Unterritö bemädsiiat: Um 1864 säblte dad Mönigreih 1112 meiflidhe 
Unterribttanftalten, nämlich 189 für die männliche Jugend mit 18,730 
@ählen, 705 Anftalten mit 62,593 Schülerinnen, , 125 aemiidhte Anftalten 
mit 15,827 Zöglingen, indgefammt 921 Lehrer, 5086 Vebrerinnen. Ginige 
Gebete, das Auswendiglermen des Aatechemus, die Anfangsaründe des 
Schreibens, des Yeiens und vielleicht Des Nedhnend, beionders Heiligenlegen · 
den, bad war alles, mas fie lehren fonnten. Aber man mußte auch ſeitdem 
derch Die Ringer icben, da fie nicht ſobald durch beſſere Yaienlebrfräfte eriept 
werben fonnten. Wan darf ſich nicht durch die trefflichen Yaienlebrerinnen in 
den Aäbtiicben Schulen von Mailand (unter der Leitung Bartolommeo Mal- 
fattis) und in Turin tauſchen laſſen. m diefen werben aud die Knaben 
bib um 9. IJabre von bürgerlichen Yebrerinnen unterrichtet , und doch läft 
klbR eine gewiſſe militäriihe Ordnung fi nicht vermiſſen. Aber das find 
Die Gebäude, meift frübere Alöfter, find felten entipredbend. 








en: Hinwiederum fürdten die Aierifalen die 
der Yaieniebrer. 

Die hatte: aber längft nicht nur den Bolldunterriät unter ihre 
1; die Jefuiten hatten die Etziehung der Söhne der beiieren 
Hauptaufgaben gemadt, während fie die ibrer Tödhter 
weibliche Orden batten beforgen lajien. Unter ibrem 
die Seminare. Wir bandeln nicht von den 52 tbeolo- 
Seminaren der Biihöfe, welche unmittelbar auf den geiftlihen Be- 
Bor der Einmiſchung des Staats in diefe hatte Gavour 
er a ag she reg 
In diefen wurden feine NRaturwiſſenſchaften und, zum 
Geſchichte gelebrt. NEE ORIPENEN: befonder# in Um⸗ 
in Neapel zahlreich; neben 8423 Föglingen, weldhe von früber 
durch Abichliehung von der „Welt“ zum Aieriferberuf berange- 
waren darin 4700 Laienzdglinge. Kür dieſe Seminare wird 
— 

griff tief — — 

Süden, war ſelten eine Familie, welche nicht 
hübfdhe Tochter, einen Sobn oder Berwandten in einem Moſter 
verforgt bätte. Beſonders der ficitianifche Adel war gewöhnt, auf diefe Weiſe 
ng rn > 
ten, obme ſich für Die Rachgeborenen mit Arbeit plagen iu müllen. Aus⸗ 
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fteuern, welche Tanten feit Jahrhunderten einem Klofter beigebracht hatten, 
wurden dadurch für die Familie wieder nützlich. Nicht felten that die Mutter 
das Gelübde, dat das Kind, welches fie unter dem’ Herzen trug, dem Kloſter 
geweiht werden follte. Schon in der Kindheit zog man ihm die Ordensklei⸗ 
dung an, man überfüllte feine Phantafie mit Legenden. Wenn man damit 
nicht eine wenigſtens eingebildete Bocation zum Klofterleben zu Wege brachte, 
jo half man mit Lift und Drang nah. (So wird e8 anſchaulich dargeftellt 
in den misteri del chiostro Napoletano, memorie di Enrichetta Carac- 
ciolo de’ principi di Forano, exmonaca Benedettina.) Die Berzweif- 
lung über eine unglüdliche Liebe machte im der Negel dad Opfer willig — — 
bi8 das Gelübde gethan war. So wurden Taufende ihres Lebensglücks be- 
raubt, eine große Summe von Kräften großentheil® gelähmt, ein anfehn- 
licher Theil des Grundeigenthumd in todter Hand der rationellen Landwirtb- 
ſchaft entzogen. 

Abhilfe war dringend nöthig. Aber woher follte fie fommen? Be- 
fonder® in den Klöftern Sicilien® herrfehte offener Widerwillen gegen das 
Klofterleben und gegen die Disciplin. Aber das Gelübde des Gehorfams 
machte e8 den Klöfterlingen felbit unmöglich, die Klöfter, die Gelübde aufzu- 
heben, oder auch nur zu reformiren. Bon der Kurie war feine Geneigtbeit 
dazu zu erwarten. Es mifchte ſich, je höher die Kinanznoth des Königreichs 
ftieg, das Gelüften nach den Kloftergütern treibend, zulegt entfcheidend ein. 
Der große Reichthum einer Anzahl Klöfter und Bisthümer lieh der Phan- 
tafie der Maſſen das Kirchen - und Kloftergut ald einen Goldberg erfcheinen. 
Der Finanzminifter ftellte die brennende Geldnoth des Staats dar. Das 
Programm der Radikalen, das der reinen Sekulariſation, empfahl ſich durch 
feine Einfachheit. Aber unter welchem Nechtätitel follte diefe Gemwaltmaß- 
regel ausgeführt werden? — Kraft des Nothrechtd des Staats. Nach der 
älteren Anſchauung der romanifchen Juriften war e8 der Staat, welcher den 
Einzelnen und den Körperfchaften das Eigenthumsrecht ertbeilte. Daber 
durfte er nur diefen das Recht der juriftifchen. Perfon- entzieben,, fo fiel ihm 
ihr Eigenthum zu. Diefe radifale Mafregel fuchte Mingbetti durch einen 
eingehenden Plan zu mildern. Es gelang zum Theil. Die im Ganzen nie 
deren Penfionen der Klöfterlinge durch den Staat wurden je nach dem Al⸗ 
ter, nad) den Einlagen und nach vielen anderen Rückſichten bemeſſen. Die, 
welche die Priefterweibe hatten, erhielten die höchſten Jahresgehalte. Die 
zum großen Theil für diefe Welt unfähigen Nonnen dürfen zufammen- 
wohnen. Viele Härten waren nicht zu vermeiden. Die gegen die Bene- 
diftiner, namentlich von Monte Gaffino, welche viele Berdienfte hatten, nicht 
ftaatöfeindlich waren, erfchienen als befonders unbillig. Die Bettelmöndhe, 
obgleih ohne Beibringen, wurden, wenn auch etwas niedriger, doch pen» 
fionirt, unter der Bedingung, nicht zu beiten. Der Ertrag der Güter, ob 
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lanafam aeibab, ermab midht die nebofften Neberfchäfie, 
der Beriprecben der Nüdgabe an die Mirde den Aau⸗ 
werden follte. Biele arme Gemeinden, befondere 
YJabrbunderten von Niofterfuppen gelebt batten, 
mat Auch vielen Räufern feblte dad sur beſſeren 
nötbige Rapital. Gin großer Theil Des Nupens fiel dem Gefell- 
aubländiichen, au, welche große Gomplere fauften 
wieder verfauften. Doch bat der Preis der Mlofler 
fiter ſich neuerding® gefteigert. Waren den Feinden 
reiche Mittel entzogen, fo waren fie jept noch erbitterter. 
Spitäler, Armenbäufer , Yebranftalten batten ihren fhönen Antheil am Er- 
Es entſtand darüber eine feindfelige Koncurrens der Lokalintereſſen 
micht auf die ermeuten Verfuche des Staatd ein, durd Aufhebung 
Theile der übernablreiben Biätbümer und Domkapitel mit Hilfe der 
ud) der traurigen Bage der Pfarrer aufinbelfen. Die Aurie fonnte 
wit ganı mit Unrecht fagen, man wolle fie mit jenen Vorſchlagen ibrer 
ben, da 


man durd die Framoſen verhindert werde, 
an Rom die Hand zu legen. Die Aurie legt auf die fidheren Stimmen der 
italienifhen Biihöfe bebufs Beberribung der Kirche den größten Werth. 
Wie fie vor 400 und 300 Jahren durd deren Weberzabl die zu Reformen 
geneigten großen Rirdenverfammlungen beberricht hatte, fo wollte fie diek 
au ferner halten. Der Staat dagegen beitimmte, daß zuerſt die durch Tod 
eriedigten Bistbümer nicht wieder befept werden follten, und fehte den Ge⸗ 
der Biihofs auf 10- bit 20,000 Yire feit, den des Piarrerd auf 800 
| Wohnung und Garten blieben ihnen. Taufende von Pfrün- 
Seelſorge wurden aufgeboben. Mingbetti, Yacini und mebrere 
Gavours ſuchten für die Zufumft fo viel wie möglich Elemente „der 
im freien Staat” zu retten. Dem Pabit wurde der Bericht 
der Maatliden Erequatur, welches er in Betreff der päbit- 
Sirtenbriefe vor ihrer Veröffentlibung vertragsmäßig befah, ange- 
der Eid auf den Gehorſam gegen die Yandedgefepe follte den 
erlaflen werden. Die Aurie nahm dieß obgleich e# ein Ver— 
alte und neue Goncorbate war, al® felbftverftändli, ale ein Auf- 
langgeübten Unrechtẽ bin, aber obne irgend ein Jugeftändnik an den 
‚ Won um ſich micht den Anſchein zu neben, ald erfenne 
alien an. 
batte, wie wir faben, in Audit auf die Räumung des 
Kirbenftaat® durch die Rrangofen, wieder ein Meined Heer durch 
den Babdenfer, General Kanıler, organifirt. Der Beichtituhl, die Kanzel 
und die mit unwahren Verſprechungen freigebigen Werbeoffisiere lieferten 
Menſchenmaterial. Mancher Bretagner und Weſtphale mußte in vaͤbſtlichen 
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Dienft treten, um das Berfprehen der Hand feiner Geliebten zu erhalten. 
Viele aus Merico zurückkehrende franzöfiihe Soldaten mwechfelten die Uni» 
form ein wenig. Gin ftarfed Corps derjelben wurde in dem füdfrangöfiichen 
Hafenftädtchen Antibled organiſirt. Franzöſiſche Offiziere, welche auf einige 
Jahre mit Vorbehalt ihres Rücktritts in ihre franzöfifche Stellung Urlaub 
nahmen, befehligten diefed Gorpd. Ein infpicirender franzöfifcher General 
jagte den Soldaten, daf fie ſich als franzöſiſche Soldaten anzuſehen haben. 
Die Räumung des Kirchenftaat® durch Frankreich war alfo eine bloße Mas- 
ferade. Diefed gab den romdürſtigen Aktionsmännern in Italien einen 
Grund, den Septembervertrag für durch Frankreich gebrochen zu erklären. 
Dazu fam, daß dad Parlament ſich benahm, als duldete e8 Nicafolis auf 
geiftige Mittel geftügte Politif nur noch aus Großmuth. Zu ftolz zu einer 
folhen Stellung, legte Ricafoli im Frühjahr 1867 das Minifterium nieder. 
Nattazzi kam jetzt wieder aus der Verſenkung hervor, allen alles verfprechend. 
Die Folge war, daß Garibaldi mit feinem „Rom oder den Tod“ bald bit- 
teren Ernſt machte, Rattazzi war nicht der Mann ‚ der Bewegung in die 
Zügel zu fallen, zumal die öffentliche Meinung nach der Probe mit dem 
Heere im Feldzuge von 1866 wieder auf die Freifchaaren größeren: * 
trauen ſetzte. | 

Der König jelbft wurde durch * heißes Verlangen Wi er 
ftadt Rom, durch dad nah Verſöhnung mit der Kirche und dur die Rüd- 
ficht auf Napoleon bin und hergeriſſen. Zahlreiche franzöfifche Radikale, 
nähere Bekannte Rattazzid und feiner Gattin, wünfchten und glaubten Na- 
poleons Gewalt ſeit Merico und Königgräs fo geſchwächt, ſeine perfönliche 
Energie jo erlahmt, daß er. einem rafchen, flug geleiteten: Anfchlag der Itas 
fiener auf Nom nicht rechtzeitig entgegentreten würde. Hernach würde er 
die vollendete Thatlache anerkennen, wenn nur die Freiheit des Pabftes und 
der Kirchenregierung verbürgt würde. Deßhalb fcheint eine balbe Berabrer 
dung zwifchen Rattazzid und Garibaldis Freunden stattgefunden zu haben. 
Saribaldi follte dDurh in den Kirchenjtaat eingeſchlichene Freiſchaaren dem 
Aufftand in Rom Muth machen und Hilfe bringen.  Rattazzi wollte dann 
mit den königlichen Truppen in Rom felbit dazwifchen treten, „die Perſon 
des Pabites fhügen“. Aber Napoleon ſah ein, dat es fib um die Erbal- 
tung feiner Krone handelte, weil er fich feiner neuen politifchen Niederlage 
ausfepen durfte, Dazu fam, daß die Aktiondmänner den Italienern preu⸗ 
ßiſche Hilfe vorfchwindelten. Die dringenden Bitten des: Könige, Italien 
die römischen Wirren ald innere Frage felbft abmachen zu laſſen, mußten 
daher bei Napoleon umerhört bleiben. Sobald Rattazzi der hohen Un— 
gnade des Kaiferd und des Einfchreitens franzöfiicher Waffen gewiß war, 
legte er dad Minifterium nieder und überließ das Staatsfchiff mitten in den 
Klippen und Sturmwogen feinem Schidjal. Da die Präfekten der, Propin- 
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acangſteten Rom miklang blid. Ginige bundert ober 
Republitaner und romiſche Gmigranten, welche ibm Hilfe bringen 
beinabe unter den Mauern Roms den Seldentod. Framd ⸗ 
in. Garibaldi, innerlich unſicher, bielt ſich bei 
Söldner tapfer vertbeidigten Monte 
jab er einige Tage auf Nom berab. Wäbrend bie 
‚ nüdte das päbftlihe Heer gegen Mentana 
1867 auf die im Nüdiug gegen die neapoli⸗ 
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Gebirge begriffene Aolonne der Garibaldiner ftiek. Diefe batten 
fi heit der feierlichen Abmabnung des Aönigd auf die Hälfte vermindert. 
Sie waren faum nod 4000 Mann ftarl. So ſchlecht bewaffnet fie auch 
waren; ſo ſeht fie durch die bitterften Entbehrungen entträftet waren, fo 
leiteten fie, mitunter die zarten Söbne der erften Familien, tapferen Wi- 
derftand. Da die Päbitliben nur langiam vorwärts famen , ergriffen die 
Rramzofen die erwunſchte Gelegenheit, mit ibren für den deutichen Arieg be 





Ghailepots eine ernſtliche Probe aniuftellen. Dieſen fonnten die 
icht mideriteben. Die meiften zogen ſich binter die an der 
ftebenden fönigliben Truppen aurüd. Garibaldi wurde 
bier im: Ramen des Rönigs verhaftet. Die Aranzofen räumten Rom, blie⸗ 
ben. aber in Civitavecchia. ftet zur Hilſe bereit. Es bedurfte großer Be⸗ 
mübung, um weitere Schritte der faiferlihen Gntrüftung abjumenden. 
Samarmora joll in diefer Abſicht den NRüdtritt ded Königs angeratben ba. 
er Menabrea batte Italien und dem Könige das große, ſchwere 
‚ in dem ſchlimmen Zagen gegen Ende Dftobers fi an die 
neuen Minifterums zu ſtellen. Er war nad allen Seiten 
‚einer möglicft ftarfen, aber nationalliberalen Regierung. _ 
So auf die Bajonette Frankreichs umd auf die feiner Freiwilligen 
getügt, glaubte Pius eine längft reifende Richtung sur Herrſchaft erbeben 
zu fönnen,, Die der unumicdräntten Oberberridaft der Kirche, das beißt des 
über ſaͤmmtliche chriſtliche Staaten und damit über die ganze 
nicht blos durch Feſtſtellung neuer tbeologifcher Lehren, fon- 
I Apmmapinnrins 2 ver er Diele Träger der Ge⸗ 
fellihaft waren jwar um ausnebmend ſchlecht beitellt geweſen 
Irog der Bereinigung aller Gewalten in der Hand der Aurie, trog den frem- 
den Bajonetien batte fie ein mäßige® Abnigreich micht zu regieren verſtan⸗ 
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den. Dennoch beanfpruchte fie, wie der Petrus der mittelalterlihen Saty- 
ren und Hans Sachſens, das Weltregiment. Der Einfluß, melden die 
Kurie durch die Concordate auf die Staaten übte, genügte ihr längſt nicht 
mehr. Die Scheidung der der Kirche und der dem Staate zuftehenden Ge- 
biete, wie fie in dem Programm der freien Kirche im freien Staate lag, war 
der Kurie ein Gräuel. Sie wollte nicht im Staate, fondern über dem 
Staat ſtehen, er follte ihr dienen. Die Furcht ernſterer Gemüther, ihr 
Abiheu vor dem im Communismus gipfelnden Materialismus war em— 
pfänglich für das Ariom, daß ein Bolf ohne Religion der ärgſten Verwilde⸗ 
rung verfalle. „Die Religion ift nur eine Macht durch die Kirche; es gibt 
feine Kirche als die römisch » fatholifche. Sie perfonifieirt fih im Pabſte 
Ihm ift in dem großen Kampfe die unumfchränfte Diktatur zu übertragen. 
Der Epiffopat in den vorgefchrittenen Nationen, zumal bei nicht rein fatho- 
liſcher Bevölkerung , ift zu fehr von der falfchen Aufklärung, vonder fal- 
ſchen Wiſſenſchaft infieirt. Durch die zahlreichen Stimmen’ der italieniſchen, 
der romanifchen, der keltifchen, der orientalifchen Bifchöfe find jene auf einem 
Coneil unter das Koch zu beugen, damit auch fie brauchbare Werkzeuge der 
Weltherrſchaft des Pabſtes würden. Die firchlich - gläubigen Volksmaſſen 
follten dann durch die Bifchöfe und durch die ihnen ganz unterworfene Geift- 
lichfeit angeleitet werden, gegen den Staat, welcher fih der Aurie nicht un- 
terwürfe, zumächft ihre bürgerlichen Nechte ala Hebel einzufegen. Was fie 
weiter zu thun und zu laſſen hätten, würde man ihnen feiner Zeit ſchon 
befehlen. Wenn der Staat ſich zur Wehre feste, fo war gegen Verfolgung 
des fatholifhen Glaubens zu fehreien. Der einmal erbiste Fanatismus 
würde an allen Elementen der Unzufriedenheit reiche Nahrung finden. ' Die 
ftärfften Gegner, welchen man auf diefem Wege zu begegnen hatte, waren 
Rußland und Preußen. Aber deren katholiſche Untertbanen in Polen, in 
den alten fatholifchen Fürſtbisthümern, ver Pfaffengafie am Rhein und 
Weſtphalens konnten die Kräfte diefer Staaten lähmen. Allerdings bedurfte 
e8 eines oder einiger Militärmächte,, um diefe fo geloderten Mächte zu ftür- 
zen. Diefe Ehre war Franfreich und Deftreich vorbehalten. Dann war 08 
ein Leichtes, dem Pabft den Kirchenftaat wiederzugeben und nad Auflöfung 
des Pſeudokönigreichs Italien dem Kirchenftaat geborfame Nachbarn zu 
ſichern. So haben dem römifchen Contil 'nabeftebende Politiker daſſelbe 
alsbald betrachtet. Der Spmpatbieen der Mehrzahl der Franzoſen, auch 
der meiften unfirchlichen , durfte man verfichert fein. Napoleon, welcher 
auch durch feine Nachgiebigkeit gegen das italienifche Volk feine Stellung in 
Frankreich geſchwächt hatte, würde die Gelegenheit nicht verfäumen, als 
Schupvogt der römijchen Kirche, ein anderer Karl der Große, ſich eine neue 
breitere Baſis, einen Antheil an der Weltherrfchaft zu ſchaffen. Die Rolle, 
welche er 1866 zum Theil aus Sympathie für Italien verfäumt hatte, follte 








Asslirn und dur Dumrit - rampahtiäe arvg >4u 


er bald grobartiger antreten. Die Groberungsluft der Aramofen nik fie auf 
Dieter Baba fort. ebe Die Maulwurfsarbeit der überiengten und der ernwunge- 
wen Ultramontanen ibnen die Wege geebnet batte. Das Ende bed Goncils 
war der Termin ibrer Ariegderflänung 

| Biele Bieffeit® der Mipen batten aebofft. dahı die Italiener, ſolcht wer 
Venili aud gegen ibre Nationalität gerichteten Pläne erfennend, gegen das 
Gomil und genen die es beberrfibenden Tendenzen Einſprache erbeben wür- 
den. Men die gebildeteren Ataliener verbalten fh au theologiſchen Erör- 
teruimgen Durdband gleidgiltig. fie meinen, auch andere Bölter feben folde 
tbeoretiibe Aufftellungen der Aurie ale Mittel zu Herrſchaiterweden an und 
darum feien Diefelben obne Araft. Sie haben daber feinen Begriff von der 
tbatläßlihen Gefabr dieſer Aufftellungen. Die Regierung mute dem Gon- 
dl; and den italienıidben Biſchoſen alle Freiheit lafien, um zu bemweiien, 
daf Dun den italiemiihen Nationalftaat die Eelbftitändigfeit der Kirche 
durbaud wicht arfäbrdet werde. Daber wollte und fonnte man nichts thun 
. Grit ald das Ariegdgewitter am Horizont aufftieg, wurde Die Aufmerfiam- 
feit aufgeregt. parteite man fib. Die Mehrzabl der Conſorten nahm Partei 
für Aranfreib; deiien Sieg im allgemeinen für beinabe fiber galt. Als 
aber die päbitlidhen Eöldner ſich nad Nationen parteiten und zur Bertbei- 
bigung des Baterlands ihre Entlaffung begehrten, ald die Aurie, um nicht 
Kom zum Kampfplag zu maden, ihnen diefe geftatten mußte, als die Kran- 
yolen Givitapecdhia räumten, jept wurde der Ruf: nad Rom! immer drin 
gender. Die den Framzoſen feit Mentana noch feindlihere Linke blieb auch 
nab Bertagung dei Parlaments beifammen. Selbft die Audrufung der 
Republik in Aranfreih brachte ihre Mebrzabl nicht von dein heimischen Ziele 
ab 4 Die Minifter hatten fib mit den neutralen Staaten sur Erhaltung der 
Neutralität oder doch dazu verpflichtet, daf feiner von ihnen ohne vorgän- 
aige Mittbeilung an die anderen aus der Neutralität beraudtreten ſollte. 
GB i&eint , dak Deftreih den Wunſch Napoleons, Civitavecchia nur umter 
ausdrüdliem Borbebalt ded Septembervertrags zu räumen, durchaus nicht 
theilte. Wenigitend behaupten dich jept feine Erminifter. Zehn Tage nad 
Sedan Üüberibritten die königliben Truppen die päbftlihe Graͤnze. Die 
Regierung wollte die unabmwendbare Altion ſich nicht von anderen Händen 
entreiien laften. Manche Befonnene, wie Jacini, wollten, daß man nur 
bis unter die Mauern von Rom rüde, diefed genüge, um die biöber fehr er- 
(werte Verbindung mit dem Süden zu fibern. Aber dad „Rom Haupt» 
Habt” war zu mädtig. „‚Ieht oder nie!” Konnte je ein günftigerer Augen» 
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ſchen General Gadoma eine kurze Bedentzeit aus Wieder umſonſt! Am 
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20. September ließ diefer auf dem von dem Vatikan entfernteften Punfte 
der Stadtmauer bei Porta Pia Brefche ſchießen. Die Päbftlichen Teifteten 
einigen Widerftand ald blutigen Proteft. Die itafienifhen Truppen beſetz⸗ 
ten Nom, mit Zulaſſung der Kurie auch das vatifanifche Viertel‘, um bier 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Wenn aud ohne irgend ein Einverftändnig, gaben die Siege der: deut⸗ 
ſchen Waffen Italien Gelegenheit, feine Lieblingsidee Rom zu realifiren. 
Vielen Deutſchen iſt es ein Aergerniß, daß dennoch Garibaldi feine Waffen 
gegen Deutſche trug und daß die Regierung Italiens dieß geſchehen ließ. 


Es ſcheint, daß dieſe zu ſchwach war, es zu verhindern, und der König ſympa⸗ 


thiſirte beinahe immer mit ihm. Schon in Südamerika hatte Garibaldi für 
Republiken gefochten, um die Waffenehre der Italiener zu heben. Er war 
immer internationaler Schwärmer, er hielt immer den Beſiegten für unter⸗ 
drüdt. Gönnen wir ihm feine legten Lorbeern und den Dank Frankreich! 

Sollte Rom nun wirflich der Sig ded Königs, der Minifterien, des 
Parlaments werden? Beſonders im Senat erhoben ſich warnende Stim⸗ 
men. Die vorige Verlegung hatte große Schwierigfeiten und Störungen 
gebracht. Sollten nebſt den Turinern auch die Florentiner verlegt, der 
Mittelpunft weiter weg von der feiteften Bafid des Staats, von Oberitalien 
entfernt werden? Würden nicht die Ultramontanen, die fatholifchen Mailen 
aller Länder zu noch bittereren Feinden Italiens gemacht? Feinde werden 
dadurch, daß fie unmittelbare Nachbarn würden, zu täglichen Reibungen 
gereizt. Die devote Geduld des Königs mußte dann doch auch ihre Gränze 
baben; jede Abwehr dagegen gab den Anklägern Italiens Stoff. Nur im 
ter der Hand wurde erinnert, daß der Septembervertrag nicht gefündigt 
fei; Frankreich würde, fobald es wieder erſtarke, denfelben geltend machen. 
Allein die große Mehrheit des Parlaments, durch die öffentliche Meinung 
gedrängt, war entſchloſſen eine vollendete Thatfache zu ſchaffen. Sie nabm 
die Garantiegefepe an, welche dem Pabft und der Kirche alle und jede 
Bürgſchaft der Freiheit bot. Die Perfon des Pabftes wurde für heilig und 
unverleglich erklärt, mie die des Königs. Strenge Strafen bedrohten die 
Kränter feiner Ehre. Der Pabſt behielt feine Leibgarde bei; feine Reſidenz⸗ 
paläfte, in Rom den Batitan und den Lateran; diefe geniehen volle Im⸗ 
munität. Namentlich auch zur Zeit eined Gonclaves find fie jeder Einmi« 
hung der bürgerlichen Obrigkeit unzugänglih. Der Pabft tagte, fein 
Verkehr mit den katholifchen Bölfern fei dadurch völlig unterbunden, daß 
er feine eigene Poft mehr habe. Die Garantiegefege gaben ihm da® Recht, 
eigene Post und Telegrapben zu halten und privilegirten die Benübung der 
Staatöpoften und »Telegrapben durch die Kurie. Die päbftlihen Geſand⸗ 
ten und die der fremden Staaten beim Pabfte genießen die ftrengfie Ga» 
vantie des Bölferrechtd. Der Pabſt kann feine kirchlichen Erlaſſe in Nom 
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burd Plalate, dur die gamie bobe und mibere Hierandnc im der fatbolı- 








wurüfgepeben baben. Dazu fam, dat Bieconti · Benoſta nicht verheimlichte 
bakı auch in Rom die Gemniiendfreibeit jedem Bürger ald Net, nicht mur 
wie biäber den Äremden aus Gomnivens, geſichert ſei. „Der freiwillige 
Grhorfam gegen die Kirche ehre dieſe weit mehr.” Dieß erſchien der Aurie 

bitteren Spott. Der Gräuel der Serlenverwüftung , die Keperei ſollte 
aebeiligten Boden fidber auftreten fönnen! Der Pabit erflärte 
Geiangenen“ der gottloien, räubeniben Staatögewalt und 
mt jeinen Proteften und Hiljerufen; gegen die Aborbnun- 
Römer ergieht er ſich ın Sarcadmen gegen die Perion und die Eit- 
en Biötbümer, welche der Staat rebucıren 
Da dieſe neuermannten Bildhöfe der Arone 
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| ‚jo werben. fie von der Rrone nicht in ibre 
Zemporalien eingelegt. Doch ertbeilt der Staat dieſe den von ihnen er- 
nannten Piarrern, wenn fie der Arone Anzeige von ihrer Ernennung ma- 
den. Der Staat bat die Giwiltrauung obligatoriih gemadt. Taufende 
von Paaren, großentbeild aus Unwiſſenheit, begnügen ſich mit der Firdli- 
den. Der Biarrer wird nicht beftraft; aber ſobald gegen die Erbaniprüde 
der Kinder aus ſolchen Eben Einiprud erhoben wird, fo muß das Gericht 
biejelben aurüdweiien. Das ıft die Frucht des Programme der freien Kiuche 
freien Staat, weiches Gavour mit Begeiiterung ald das Morgenroth 
noch auf feinem Todtenbett der Ghriftenbeit verfündet hatte. Er batte ge» 
glaubt, der Sierandie jei ed um die gerftigen Güter, um den Frieden der 
Ghrittenbeit zu tbun. Sobald fie | 
Staat es ebriıh meine, jo werde der Bater der Gläubigen dazu fein Ja und 
] Die ım Batılan berribende efuitenpartei bofft durch eine 
fremde Jnvafion ihte weltliche Serribaft wieder aufjuridten. Selbft 
Theil der fleritalen Bartei in Italien aber ſieht cın, dak in Folge einer 
ſelchen Aeſtauration die geiftigen und die jocialen Zuftände Italiene jich 
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noch bedeutend verfchlimmern müßten, daß Italien der Revolutionsheerd 
Europa® im allerradifalften Sinne würde, Die Fürftin Chriftine Belgio- 
jofo unterfcheidet mit Recht fcharf zwifchen der flerifalen und der reaf« 
tionären Partei in Italien: „Eigentlich beſteht letztere nicht, denn 
außer Brod gefommene Hofhandwerföleute und Bediente genügen nicht eine 
Partei zu bilden. Manche PBatrioten, wie Ballavieini, Miniſter der Her- 
zogin.von Parma, haben aus Großmuth fich von. den: Vertriebenen: nicht 
trennen wollen. Unter den unabhängigen ‚ gebildeten Männern, wenn ſie 
auch die Vergangenheit ſich rofig vorbilden, würde faum Einer feine Antla- 


gen gegen die Gegenwart laut: erheben, wenn er überzeugt wäre, dab er 


dadurch eine Neftauration befördern könnte, Solche Perjönlichkeiten hängen 
fih wohl an die flerifale Partei, aber nur foweit diefe Reftaurationdpläne 
verläugnet. . Ob Rom für die Unabhängigfeit des Pabſtes oder für die Ita— 
liens unentbehrlich fei, darüber fann mit Gründen nod lange: gejtritten wers 
den. Die klerikale Partei befteht aus Alerifalen, welche, fogar unter dem 
Rufe „die freie Kirche im freien Staate“, ihre alten Privilegien in Italien 
wieder erlangen möchten. Was die Italiener entrüftet, iſt, daß ſie feben, 
daß die Klerifer wiſſentlich das der einen und: der andern Partei politiſch 
Zufömmliche (convenance) mit den Pflichten des Ehriften vermengen, daß 
fie hartnädig die Heiligkeit der Religion und alles dejien, was und an fie 
fejlelt, in eine politische Frage mengen. Und: wenn die römische Frage nicht 
in eine dogmatiſche, in ein Schiäma und in eine Härefie audgeartet ift, jo 
iſt dieß nur dem religiöfen Gefühl zu verdanfen, welches jo tief im den Her⸗ 
zen der Italiener eingewurzelt ift, daß fie gleich unerfchütterlich in der Ber 
theidigung ihrer. bürgerlichen und politischen Rechte und in der Integrität 
ihred Glaubens ftehen. Die Italiener befennen fih mit Achtung zur katho⸗ 
liſchen Religion , aber. fie ‚betrachten ‚den Klerus mit Mißtrauen. Daber 
zählt die flerifale Partei zwar beinahe den ganzen Klerus, aber wenige 
Laien in ihren Reihen und fie bat wenig Ausficht diefe zu vermehren. So 
lange die Blerifale Partei nur ihre. Klerusinterejien aufrecht erhält, kann fie 
faum als eine ernſtliche politifhe Partei betrachtet werden. Der leitende 
hohe Klerus ift weltklug, er ift fich klar über die Folgen, melde kecke 
Schritte nach fich ziehen würden. Gr fucht und weiß fich einen Anhang, 
aber. nur unter Schwachen , : unter Weibern und Kindern, zu machen, Er 
weiß auch, daf es ihm nicht gelingen wird die öffentliche Meinung für die 
ihm unmittelbar von Gott ertbeilten Borrechte zu gewinnen. ' Daher haben 
wir und von feiner Seite zwar eined unausgeſetzten beimlichen,  maßfirten 
Kriegd zu verfeben, aber keines annähernden Gewaltaftes ‚welcher ibm 
allein mit Necht zugerechnet werden könnte. Die flerifale Faltion erwartet 
ihren Triumph von der Zeit, von fünftlichen , gebeimen diplomatischen Ins 
triguen.“ Wir müſſen hinzufügen: fie enwartet ihn hauptfächlich von Frank⸗ 
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ein wenn auch färgliches Einkommen beziehen. Die ftrengen Geſetze des 
Majorats, wie die Umveräuferlichkeit des kirchlichen Grundeigenthums, der 
ungeheuren Stiftungen, haben feit Jahrhunderten das kleine Grund- 
eigenthum, die Anfäfigfeit von Bauernfamilien darauf unmöglich gemacht. 
Die halbwilden Heerden nagen den Wald zu elendem Krüppelgefträuch ab. 
Nur an den fumpfigen Meeresufern wuchert er noch. Eine ſo verwilderte 
Natur it ungleich ungefunder und ſchwerer zu befruchten, als eine jung» 
fräulich wilde. Jene großen Grundbefiger dürfen feine Parzelle verkaufen, 
um das dadurch erzielte Kapital zur Urbarmahung ihres übrigen Landes 
zu verwenden. Sie find oft durch die Pflicht, ihre Paläſte und ihre Ge- 
ſchwiſter zu erhalten, Stiftungen, Meſſen zu bezahlen, überlaftet, "Die Vers 
waltung der liegenden Güter der großen Spitäler umd der Kirchen ift unwiſ⸗ 
jend, auch betrügerifch. Die hartgewöhnten, armen Bewohner der umgeben: 
den Gebirge finden in der Gampagna mur als Hirten, die wie Sklaven 
und jchlechter als ſolche gehalten werden, zeitweiſes Untertommen. Da 
meilenweit fein Dörfchen liegt, müflen diefe Nomaden mit den Näubern ſich 
gut stellen. Nachdem fie feit 1861 einige Jahre lang von den Klerikalen 
gedungen waren, jenſeits der füdlichen Gränze des Kirchenitaats als Partei- 
gänger der Legitimität Franzens Beute und Abläſſe zu gewinnen, hatten: die 
italienischen Soldaten endlich alles dieſes und neapolitaniſches Gefindel in 
dad Erbtheil St. Peters zurüdgeworfen. So war von 1863 bis 1870 da 
alte Uebel fchlimmer geworden. Was Cordova und von Sicilien mit feinen 
viefigen Kloſtergütern fagte ‚gilt auch bier. „Nur Menjchen, kleine fleißige 
Grundbeſitzer, welche in compaften Niederlaffungen ihr Leben für ihre Entel 
opfern, nur Aderbau, Bäume und Sicherheit des Eigenthums können dieſe 
weiten Ebenen wieder gefund und fruchtbar machen, wie ſie 08 vor zwei 
Jahrtaufenden waren. Dazu gehört eine fociale Revolution, durch Geſetze 
welche den gefeſſelten Boden nach und nach "befreien. Das: Pabjttbum 
konnte nur das alte Elend’ erhalten; es ausjurotten, war #8 auch: beim 
beften Willen einzelner Päbfte unfähig. Unter ihren Augen ift die erfte 
Kirche urbis et orbis, die Lateraniiche, innerhalb der Ringmauern, rings 
in eine Einöde zu stehen gefommen, der Palaft unbewohnbar geworden. 
Wenn auch nur mittelbar , iſt der Pabſt eidlich, find die Kirchen , Mlöfter 
und Majoratsfürften durch eine Ineinanderwurzelung von Herkommen ge 
nöthigt , dieſe tödtlichen Zuftände zu erbalten. Sollte es ein Sacrile⸗ 
gium fein, wenn eine von auferbalb dieſes erdrückenden Kreiſes fommiende 
Macht das Wagniß untenäbme, die Mächte des Todes zu fehlagen, die 
Kräfte der Natur und der Menfchen vom Bann und vom Fluch zu erlöfen ? 
Ja, der Fluch, nur Domen und Diftelm zu tragen, laftet buchſtäblich auf 
dem Lande, das einft, im kleinen Grundſtücken bebaut, Bölkerichaften 
naͤhrte, welche die Welt eroberten. Aber längft iſt es bier nicht mehr er⸗ 











Inttäutdengen ‚ 
— ——— — Da ver Römer 





Dieter @aR"bänten;” indem wir num Die inneren Jufände, Die früdhte fo 
Bieler harter Rämpfe aufammenfafien wollen, zumal diefelben nicht febr er- 
feenli ind oder doch [&einen. Waren aber viel befiere Nefultate zu er⸗ 










war, ja deiien bedenflichite Neigungen und Gewohnheiten ſyſtematiſch gehegt 
. wunben? Das von dieier gedoppelten Deipotie aeläete und gepflegte Un⸗ 
frauıt im verderbten Boden erideint jept ald Die folge der Hreibeit, welcher 


Geſete berechtigtſten Männer, es ſei noch nicht Zeit, 
ein Urben über ibre Folgen abiugeben. Aber wir lonnen auch nicht ver⸗ 
Exrcigen, dafı die zweifelhaften Berbältnifie des Staats um fo demorali- 
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dig? Die meiften inneren Schäden waren , wenn auch weniger entwickelt, 
ihon im Keime vorhanden. Schon um 1860, während Taufende ſchwere 
Opfer brachten, hatten aber Taufende in der unvermeidlichen Berwirrung 
Strandrecht geübt, Unverſchämter ala Bettelmönce errafften angebliche 
Märtyrer der Freiheit Italiens ihren reihen Lohn. Wirklich oder angeb- 
lich durch die alten Dynajtien ihres Vermögens Beraubte forderten Schad- 
loshaltung , indem fie Lieferungen befonders für Heer und Flotte verlang⸗ 
ten. Cavour ſelbſt erteilte fie ihnen mit vollen Händen. Tauſend andere 
bereicherten. jich durch Senfalgeihäfte dabei: Auch die meiften Nachfolger 
Gavours hegten einen optimiftiichen Aberglauben an das Glüd, an die 
inneren Hilfömittel des reich begabten, aber praftifch wenig geübten und 
erzogenen Volkes. Sie hatten hohe national» und ſtaatsökonomiſche Ideen 
und Theorieen. In diefen Hoffnungen wurden die Staate- und Kirchengüter 
verichleudert. Die meiften Käufer fpeculirten lieber damit, ald daß fie fie 
bebauten. Nur langfam fann der Staat zu einem Antheil am Nutzen 
des beſſeren Anbaued kommen und muß diefen dur Steuern belaften, 
um die Zinfen des Staats und des Pabſts auf den Termin zu bezahlen. 
Dadurch wurde auch das fittlihe Kapital des Volkes gefchädigt. Seit 
1861: drängten nun den Abgeordneten des Südens, jedem eine Maſſe 
vom; gierigen Wahlmachern (wie in Nordamerika) nad. Ihre Kreaturen, 
die Abgeordneten, follten die Minifter zwingen, fie reichlich zu belohnen. 
Ihre Unverſchämtheit war maßlos. Die Minifter obme feſte Majorität 
mußten ſehr oft die Stimme oder die Abwejenbeit gefährlicher Abgeord⸗ 
neten durch alle mögliche Zugeſtändniſſe erfaufen, um einer Geſetzesvor⸗ 
lage eine ſchwache Majorität zu fichern. Die Fürfprache der gefürchteten 
Oppoſitionsmänner foll bei den Miniftern wirkſamer gewejen fein, als die 
der Getreuen des Minifteriumsd. Daher werden jene ald Advofaten haupt⸗ 
fächlich gefucht. Die öffentliche Meinung ift gegen die Diäten der Abgeord» 
neten,, „weil diefe nicht zweifach zu belohmen feien.“ Die Diätenlofigkeit 
bringt aber große Mißſtände mit fich; der häufige Abſentismus ift nur einer 
derfelben. Abgeordnete wie Minifter find in Gefahr, zu Advokaten lokaler 
und privater Interefjen gemacht zu werden. Wenn dem wicht jo ift, fo 
jagt und glaubt man es doch allgemein.  Nebft der Berdächtigung graffirt 
das zeitmörderifche Lafter der boblen Phrafe fort und fort, da aud dad in⸗ 
baltslofefte Gewäfche durch die Schönbeit der flangreihen Sprache ſich ge 
adelt dünkt. So bleibt feine Zeit für die nötbigiten Gefepesvorlagen. 
Je mehr der Glauben an die Regierung untergraben wurde, ‚um jo mebr 
befand fich diefe in der Miflage, durch „Umfnetung‘ ihres Perfonald Geg- 
ner in ihren Schoof aufjunehmen. Die regelmäßig Anwefenden waren 
auch in Florenz und find in Rom die gemäßigten Oberitaliener. Wir haben 












Das biäber nefehumäige Turin, das milde 
naniſche Kamorra und durch ficiliamiidhe 
S nahm auch die anfälfige Bevollerung die Un⸗ 
sei Partei zu nehmen. — Das find lauter An- 
‚ liberaler Italiener Wir baben nichte dazu, noch 
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vom 31. Auguft 1869 (Nuova antologia di scienze, lettere ed 
anno quarto. Settembre 1869) folgendermaßen: „Wir mußten, An- 
der umfiberen Zufumft Frankreichs umfere Angelegenbeiten ordnen, 
durch äußere Einflüfle noch ſchlimmer desorganifirt werden können. 
feben, da diek nörbig iſt, aber Niemand weiß die Mittel dazu zu fin» 
Dan it mur darüber einverftanden, da wir in diefe moraliſche Anar- 
durch einen Gompler Meiner und großer Urſachen verfunfen find, beion- 
durch eine fchmerilihe Desorganifation aller fittlihen und legalen Aräfte, 
die Regierung freier Staaten rubt. Wir gefteben, daß wir 
ſchwer finden, und von dem dad Sand plagenden Uebel einen 
fheint un® in den Mailen eine äußerfte Ermattung 
; eines bodenlofen Steptisiämus über Menſchen und 
und bei denen, welche durd Worte und Thaten auf die Maflen 
bei den Einen eine völlige Unſicherheit über den einzubal- 
deren eine gedanfenlofe, furdtbare freude, Die 
in dad Mißtrauen zu verfenten, von dem fie 

werden. Dazu die von langer Hand unglüdliche Berwaltung, eine 
Geiepgebung, weldye die Regierung fo von Rechten entblößt, daß 
die Wabl zwiſchen Sterben und Willfür bleibt. Piele dkonomiſche 
umd intelleftuale Funktionen (Steuern, Lehranftalten) find durd die be- 
Rändig drobenden Beränderungen fuspendirt, das Kinansproblem ftebt vor 
dem Lande ald ein Stein des Sifofub. Und nun um diefer vielen großen 
Schwierigkeiten Meifter iu werden, ein Minifterium , welches weder fraft 
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feiner Gntftehungsweife , nod bei den Schwierigkeiten, auf welche es inner- 
und außerhalb des Parlaments ftieß, noch durch die Klarheit und. Güte 
feiner Politik fich jehr in Anfehen ſetzen konnte. Es läßt fih nicht abfehen, 
welches feine Politif ift oder.fein kann, zum. Theil weil es dieß jelbit nicht 
jagen kann. So fommt 8, daß jeder ihm täglich eine andere Abficht zur 
ſchreibt und daß jeder diefe leugnet, und daß jchließlich die Maſſe der Bür- 
ger weder dem einen, noch dem anderen glaubt.“ — „Und num ander Geite 
eines ſolchen Minifteriums ein Parlament, welches kürzlich zur Verhinderung 
weiteren. Skandals gejchlofjen werden mußte und welches nicht wieder eröff⸗ 


net werden fann, ohne daß man, fich auf; noch größere gefaßt machen muß. 


Aufgelöft kann es wicht werden mit ficherer oder wahrjcheinlicher Boraus- 
ſicht, daß ‚das. Land beijer, wenigftens mit einer. gewiſſen Feitigfeit und 
Ginmüthigfeit der Abfichten und der Jdeen wähle. Der Zweifel, die Un- 
ficherbeit der Geiſter tft jo weit gedieben, daß die Zeitungen, melde die 
größten Thorheiten jagen, jich dadurch in Anſehen jegen. Wer daran denft, 
dab. eines der Vorzeichen der. öffentlichen Störungen die maßloſe, unglaub- 
liche Leichtgläubigfeit iſt, kann nicht ohne einige Befürchtung, für den mor- 
genden Tag leben. . Wenn die unſrige nicht: dem entiprechend groß iſt, ſo 
kommt es daher, daß wir willen, daß dad Staatäfchiff an dem verſtaͤn⸗ 
digen, ruhigen, trägen Naturell noch eines guten Theils der Bevölkerung einen 
guten Ballaſt hat. Aber wenn dadurch der Ausbruch des Mißvergnügens 
verhindert wird, jo wird die weitere Verbreitung deſſelben nicht verhindert. 
Es iſt ein geringer Troſt, daß die Geifter fich nicht leicht zur Gewaltthätig⸗ 
keit hinreißen laſſen, wenn dieß dadurch bedingt iſt, daß ſie mit jedem Tag 
ſich einem geſunden, kräftigen, fruchtbaren Wirken mehr entfremden und 
die Nation einer langwierigen Impotenz entgegen gebt.“ ui 

Kein Politifer von Gewicht glaubt der Noth durch mehrjährige der 
Negierung übertragene Diktatur, dur einen energiſchen aufgeflärten Ded- 
potismuß helfen zu fünnen, Der König würde jich dieſes Auftrags ent- 
fehieden weigern. Nach einem großen Staatsmann, welcher aus einer reir 
neren Atmoſphäre geboren das. Volk zu ſich erhöbe, ſieht man umfonft 
aus. Stefano Jacini in feiner. vielbeiprochenen Schrift: sulle,condizioni 


della cosa pubblica in Italia dopo 1866,,.1870 glaubt zwei Sauptmittel 


zur Verbeſſerung der Lage Italiens rathen zu müſſen. Damit das legale 
und das reale Italien ſich eber decken, foll tiefer in den Schag des noch 
fchlichten Volks ‚gegriffen, das Stimmrecbt mebreren gegeben *), und m 
die Gentralifation in die Schranken zu weifen, um die Skandale. des 


i dat i 


) Nach der Berfaffung haben mtr die 25 Jahre alten Italiener, welche 40 Yire 
Steuer zahlen, welche jchreiben und leſen können, die „Capaeitäten d, 5; Beamten, die 
Kauflente, Rentner, die Studirten das Wahlredht. Rum können vom firben Millionen 
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Das dabei 


Gentraliften, der Ruf nach Decentralifirung 

der Besirfe, um die vielen gefunden Aräfte zu 
Furcht vor der Berläumdung den Eintritt, in das 
Aber dafür müßte man nicht blos Rede, 


gen. Bejonders das ältefte unitatiſche Blatt, Dina’ 6 Opı- 
‚ auf England verweiiend, für dieſe Theorie. Jit aber 


der früberen 
„ welche 
verweig 
fh 
* 
ſich 
———— 


die Fenſtet ſehen, der giftigſte, ehrenrührigſte? 


fie Die eiterbiffigitet ift nicht der Streit der politi⸗ 
ten durch Abwälsung vieler Yaiten des 
Staatd den Besirken; überlajien. 


in 
joll 
des 


gewis vor allem verlangen, von der Machern neuer Syſteme 
gene Aut sup Do 


in ibm’ in wunderbarer Zunabme entwidelt und ſchoͤne Fruͤchte 


bringt man immer neue Borſchlage. Das Yand, darım ge 
— ———— zum Theil aus dem 


ji 


— — — — 
—— das ihnen in Folge der Steuer auf bewegliches Gigenthum 





im Geduld erwarten zu fönnen, fie nicht Wurzel ſchlagen zu lailen, 


ten nr en Seiten zu erforiben und fie zu verbeilem. 
— ———— In Piemont moͤchte die Selbit- 


der ungebeuren Kortichntte in politiſcher Geſtaltung, im Bertchne 


auch Eintunfte 
m Miniſterium zugemuthete laissez - faire entipräde der Schlaffheit der 


Die, verfärfte Steueribhraube Zebntauiende von Wäblern geprekt. An- 
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fung ungeitgemäß und gefahrlich. Es if cin den romamihen Bölfern ge- 
meinfamer fehler, die Gmtwidlung der befiebenden Orduung der Dinge 


Unge duld entipningenden Boricläge zur formellen Veränderung der Berial- 


findet &. Banch den ſcharjen Tadel der öffentlihen Zutände und die aus 


und. Bollöunterndtöweien, welche Malen binnen eines Jabhtzehnie gemacht 
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vegierung gute Früchte verfprechen. Aber das Gefeg müßte für ganz Yta- 
lien gleihmäßig fein. Mit catonifher Strenge antwortet darauf Cor: 
„Schon jegt fieht ih die Regierung häufig zum Eingreifen in die Municipal- 
verwaltung genöthigt, da vieler Orten die dazu unentbehrlichen Eigenſchaf⸗ 
ten fehlen. Wenn wir jegt ſchon bei gemäßigterer Selbitverwaltung in bielen 
Gemeinden die Volkserziehung vernahläffigt fehen, die Verwaltung als 
Camorra geführt, die Familien + und die Parteifeindfchaften vorherrichend, 
die Regierung genöthigt, Bürgermeifter abzufegen, Gemeinderäthe aufju- 
löfen, um an ihre Stelle ihre Gommifjäre zu fegen; wenn wir fehen, wie 
in diefer und jener Provinz Zwietracht zwifchen den Nachbargemeinden aus 
altem Haß auflodert, wie Gleihgiltigfeit und Leidenfchaft die Erledigung 
der Gefchäfte verhindert; wenn wir fehen, wie da® Wolf über,diefe Miß— 
ftände lacht, als ob diefelben es gar nicht berührten, wie fönnen wir glau⸗ 
ben, daß man nicht Spott mit un® treibe, indem man ung die Zügel auf 
den Nacken wirft und fagt, wir feien zur Selbftverwaltung fähig? Neapel 
3. B. ringt wider eine Ligue von Wucherern, die es fnebeln. Die Bürger, 
die Gemeinde, die Provinz fühlen e8 wohl; was thum fie dagegen? — 
Sie empfeblen ſich der Regierung, daß fie die Hand anlege.“ Männer, welche 
mit und unmittelbar unter Gavour arbeiteten, bedauern, daß die gegenmwär- 
tigen Minifter nicht fo erfinderifch, nicht fo reich an neuen Ideen feien, wie 
der große Staatsmann. Wir halten aber dieß für ein Glück. Alles hat 
feine Zeit. Es it jest nicht mehr die Zeit, die Phantafieen durch immer 
neue Neigungen zum Wettlauf nach neuauftauchenden Zielen zu beflügeln. 
68 gilt, feiten Schritt in Arbeit vorwärts zu fommen. Und Sella, wel- 
cher die Finanzen mit harter Hand in Ordnung bringt, den Anmahungen, 
den Verſchwörungen der Klerifalen einen Damm entgegenfeßt, die felbit- 
ftändige Politif Italien während des Kriegs von 1870 und feitden gegen 
die franzöfifche Partei aufrecht erhält, ift der Mann, wie Italien ihn jest 
braucht. 

Die inneren Schäden der Italiener enthüllt eine Dame, um ibren 
Landsleuten die Pflichten gegen ihr Vaterland einzufchärfen. Die Für—⸗ 
ftin Ghriftine Belgiojofo, welche im Jahre 1848 als patriotifhe Amazone 
genannt wurde, aber feitdem ganz der Erziehung, auch der ihrer Päch— 
teröfinder lebte, schreibt im Jahre 1868: „Nachdem Italien feine © 
gangenbeit, feine frühere politifche Geftalt ganz binter ſich geworfen bat, 
gilt es jept, die fittlichen und intellektuellen Tendenzen, welche 
zurüctlieh, auszurotten. Wurden wir (die Ariftofratie Norditalien®, befon- 
derd Mailands,) doch erzogen, um und in der Unthätigkeit der Anecht- 
ſchaft zu gefallen. Wir wurden dazu erzogen, alle Welt und jedes Ding 
zu beargwöhnen, alles deilen, was einmal einige Zeit Beftand hatte, über- 
drüffig zu werden, alled zu fritifiren und zu tadeln, Menſchen und Dinge 






it der Gitelfeit mit dem Gefühl unferer Araft zu 

| nie an unferer Meberlegenbeit und an dem durch fie gefidberten 
Erfolg zu zweifeln. Und wenn wir dann flatt defielben Mißerfolge ernten, 
wir fie, fo verlieren wir den Mutb und veraweifeln; wir red» 
‚ welden wir nur burd unferen Mangel an Erfabrung 
‚ Anden zu. Wir wurden dazu enogen, bie Willen- 
zu ihrer Erlangung unentbehrlide Studium zu veradhten 
Vertrauen in die Schmiegiamleit und in den raſchen Blid 
ntelligeng zu fepen, welche die ſchwerſten Probleme durch unmittel- 
mtuition) löfe, —— en 1 
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war eb mit 
— — — nur durch die Gumft 
einiger Beamten, wo möglih einiger Günftlinge des Fuͤrſten gefidhert 
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en. eineb geheimen (Feindes, einer Intrigue, man beifchte und 
erntele Tbeilnabme. Diefe Art zu denken und zu handeln beftebt heute noch. 
Der tomftitutionelle Staat bat weder den Beruf noch die Mittel, den Bor- 
mund, den Selbftzäbler von Privatunternebmungen zu machen. Dennod 
verlieren die Miniſtet und andere Beamte viele Zeit mit Anhören folder 


ſelb ſtoerſchuldeten Schaden nicht Müger geworden und die Prefle dient oft 
a ee ee —— Die Pirtuofität 
in der Kritif, im Spott, rer augen Ay Zielſcheibe ift befon- 


entbehrlich find, geben, die feine Gigarre I mit dem Beifpiele 


Reashlin, Orihihte Meliens. IT 36 
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falten Spotted voran, ficher, daß fie nie Gelegenheit bieten werden, ihre 
Thaten zu fritifiren. Die Radikalen, welche vielleicht einmal unter Gari- 
baldi ausgezogen find, achten fich für privilegirt, ind Blaue hinein jeden 
Akt der Regierung, jedes Geſetz herunterzureißen, ala ob ed von Wien käme, 
Das gibt in den Augen der Menge das Anfehen des geicheidten Kopfes und 
des Patrioten. So wird die Achtung gegen Staat, wie gegen Kirche in 
der Maſſe des Volks untergraben, ohne daß eine ſchöpferiſche Idee eine 
poſitive Tugend geweckt würde.“ 

Die Fürſtin ſtimmt mit den Andern darin überein, daß das früher 
ſprüchwörtlich arme Piemont fich durch Verbefierung feiner Landwirthſchaft 
vermittelft Bewäſſerung befonderd in feinen öftlichen Provinzen und durch 
Induftrie jehr gehoben hat. Wenigſtens das arme Savoyen liegt ihm nicht 
mebr zur Laſt. Die Lombardei fühlt jest erjt recht, wie fehr fie in der In— 
duftrie zurück ift, feit die Krankheit de Maulbeerbaums und des Weinftods 
den Pächter der nördlichen Hälfte des Landes außer Stand feste, fein Pacht⸗ 
geld an den ftädtifchen Grundeigenthümer , welcher dadurch unmittelbar am 
ſchwerſten betroffen wird, zu bezahlen. Nur die Gras und Vieh erzeugen- 
den Niederungen den Po entlang helfen durch die ſchwere Zeit hinaus. 
Die Romagna vermag eher die ſchweren Steuern zu tragen und ift im An— 
denfen an die Priefterherrfchaft zum Theil willig dazu. Das toscaniſche 
Volk hat fih in feiner großen Mehrzahl durch nicht? aus feiner wohl erwo⸗ 
genen Ruhe bringen laflen. Der Toscaner zieht diefe mit dem knapp zurei⸗ 
chenden Verdienfte immer noch der Aufraffung zu einträglicher Arbeit vor; 
fofern die Coneurrenz der norditalienifchen Einwanderer ihm nicht dazu zwingt. 
Bei mäßiger Arbeit bleiben ja feine Weiber lange hübſch, er bleibt in der 
Stimmung zum Wis. Giufti, indem er den.Großherzog mit der Kobl- und 
Mohnkrone ald einen Fürſten darftellte, welcher „unter den Tyrannen wer 
der Fiſch noch Fleiſch fei”, verföhnte den Toſcaner mit ihm durch Lachen. 
Man möchte einen neuen Giufti wünſchen, welcher durch ähnliche Mittel 
Viktor Emanuel dem jüngeren toscanifchen Gefchlecht näber brächte. (Wir 
fügen bei, daß der fumpfige Nordweften Toscanas, wo die Sroßberzöge 
vieles für Aderbau thaten, fich jegt durch Induftrie befonder® in Eiſen be⸗ 
völfert.) 

„Huch in Neapel ift die alt angeftammte Trilogie: der Hof un jein 
Spiegelbild der Adel, der Klerus und der Pöbel, welche durch die Furcht 
und den Haß gegen den nach Beſitz und Kentniſſe ringenden Bürgerftand feit 
geeinigt waren, noch nicht verdrängt. Namentlich ift ein großer Theil des 
Adels noch der alte: der bungrige „Fürft oder Herzog“, Spieler, praftifcher 
Freigeift,, von problematifcher Ehrlichkeit, Duellant , jedoch dem Kriege ab» 
geneigt. Aber die niederen Klaſſen fangen an, fich der Nacktheit zu ſchä⸗ 
men, viele dürften nach den Elementarfenntniffen umd wenigften® die ftäd- 
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— — — ohne ihn als ſolchen su haſſen 


Die Arbeuerbevollerung erprobt einen Fleiß, eine Genügfamteit und Anftel- 
figfeit, melde commmmiftifchen Wüblereien ſich entziehen. Jedoch ift ihre in» 





dußtrielle Arbeitäfraft no zu wenig geübt, weßhalb die edlen Robitoffe, wie 


Seide, noch großentheild im Ausland verfeinert werden. 


Die Summe der fittliben,, intelleftuellen, der forialen Zuftände aus. 


Kamen: ift beinabe unmöglich. Belanntli find allgemeine Urtheile da- 
rüber ım para — Map und Gewicht fubjektiv; fpecielle Züge, 


aud) wabr fein, beweifen wenig für das große Volleleben. Dief 


ren hen er Die obere Hälfte 


dad Yand der großen und mittelgroßen Städte; den Städtern 
—«»* der befte Grundbeſitz in der fruchtbaren (Ebene. Auch in 


Bit 


größeren, alten Pädhterfamilien derjelben bat die Kultur ſich verbreitet. 


—— fie ſich angeſammelt, aber auch ihre wüfte Grund⸗ 


zu vorherrſchend iſt die Ausbildung nad der formalen Richtung. 


—3 geiſtige Arbeiter jept weniger. Es iſt ein tief 
— daß man ſelten Arbeit und Ruhe (Feierabend) zu verbin⸗ 


wein. Der Sohn der reisenden Gegenden am Fuße der Alpen, ı. 8. 


Gomasla, 


der des finalen genuefiiben Geſtades gebt entſchloſſen über 


Alpen. über See nad Yaplata, arbeitet ftreng umd fpart aufs äußerfte. 


ac Yabın mi 


ne 


khönen, Griparmiiien zurüdgelehrt, fauft er fi ein Land» 
mit Maulbeerbäumen, baut Säufer,, um fie au verpadhten, ſpielt dann, 


wie der — — *— welchen das Richtothun cha⸗ 
vafterifirt. Während er nur noch mübelofe Spelulationen macht, iſt er da- 
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heim geisig, verwendet nicht® auf Kulturmittel, ift gegen feinen Pächter 
hart. Diefer fucht fih durch Betrug zu retten. Die meiften Städtchen der 
Süpdhälfte find Bauernftädtchen, in welchen ſich die großen und die kleinen 
Grundbefiger der Sicherheit halben zufammendrängen. Bei ihnen finden 
fich die fhärfften Gontrafte der fittlichen Bildung und der Verwilderung. 
Der Geift des Großhandel® der Florentiner, der Benetianer ift noch nicht 
wiedergefehrt, in Genua durh Bildung felten veredelt. Die Unfitte der 
Chikane bei Empfang fremder Induftrieprodufte wird von den einheimiſchen 
Amporthändlern abgelegt, aber jchlechtere Waare laſſen fie fih durchaus 
nicht anhängen. Der Hafen von Palermo hebt ſich mehr ald der von Nea- 
pel. Nicht blos der Jmport ift größerntheil® in den Händen fremder, zum 
Theil deutfcher Häufer, (mamentlih in Livorno, Meffina, Neapel, Bari, 
Ancona), welche meift für geordneter, zuverläffiger gelten. 

Da der Italiener doch am richtigiten von dem wirklich gebildeten Ita— 
fiener beurtheilt wird, theilen wir das Urtheil mit, welches Corſi über feine 
Landsleute ausfpricht, offenbar, um fie zur Selbfterfenntnig, zur Aufraffung 
zu rufen. Nach ihm ift die Sucht, den Signore zu fpielen, zur societä zu 
gehören, fich modiſch jehen zu lafjen, die in den Städten verbreitetite Ten- 
denz. Ihr wird der reale Wohlftand geopfert. Die Eiferfucht führt felten 
mehr den Dolch, fie verzehrt fich im wetteifernden Luxus der Equipagen und 
der parifer Toiletten. Diefer äußere Glanz verhüllt vieles reale oder dro- 
hende Elend. Der Gatte arbeitet fich zeitweife ab und muß zu Haufe zum 
Lohn den Vorwurf hören: wenn man nicht im Stande ift, eine Familie 
mit Ehren zu ernähren, follte man nicht heirathen! Die Klage ift nicht 
neu, daß die gediegene italienifche ſchöne Literatur durch die aufreizende 
franzöfifche Demimonde- Literatur verdrängt ſei. Diefe ift vorherrſchend 
die Nahrung auch der jungfräulichen Lefewelt, obgleich es Italien nicht an 
tüchtigen Romanfchriftftellern fehlt. Natürlich ſchwindet mit dem fchönen 
Sinn für das die bewährte Dienerfchaft einfchliegende Namilienleben bei der 
männlichen Jugend, den Mylords, die Luft, eine Ehe zu ſchließen. Ein 
nicht eben fledtenlofes Gölibat, das fich nur etwas löwenartiger gebärdet, 
als das der Abbated des vorigen Jahrhunderts, nimmt fichtlih zu. Nicht 
nur die Kirche hat fich um ihre Autorität gebracht, auch die des Vaters gilt 
bei der freigeiftigen Jugend wenig mehr. „Da namentlich bei der niederen 
ftädtifchen Bevölkerung der frühere Reſpekt vor der höheren Klaſſe geſchwun⸗ 
den, da an ihre Stelle dad Bewußtſein der Gleichberechtigung getreten üft, 
fo hat fich der Mehrzahl ein verbittertes Gefühl der Ungleichheit der Genüſſe 
bemächtigt. Die Maffe nimmt an den Kamevalsluftbarteiten der Signori 
nicht mehr harmlofen Antheil. Sie wirft einen grollenden Blid auf ibre 
prunfende Schauftellung. Das ift viel fchlimmer, als der in Oberitalien 
nicht feltene tbeoretifche Republitanismus.“ 


faulen. 





die Bildung der fünftigen Alerifer verloren bat, mag «8 folge 
daß der Religionsumterriht in den bürgerliben Schulen merft 
Wir beiweifeln aber, ob diefer Unterricht dadurch 
ja ob er an Klarbeit gewonnen bat. Die Nealichulen ent- 
dem Feitgeit, welder von der Arbeit auch materielle Früchte und 
il. Das Talent für Matbematif, für Technik if ver 
darin, wie auf den Ilmiverfitäten der in Mebicin und 
in der Chirutgie gebört zu den befieren. Zahlreiche Schüler be 
ien, jo ftols auf feine romiſche Zeit, auf die der Renaiffance, 
Wleif römiihe Yiteratun? So war ed und fo ift ed noch 

Das Parlament bat ſich durd dieſe beftimmen laſſen. 
der Maffiiben Yiteratur aufrecht zu erbalten. Aber das 
und die frübreife Jugend fragt nichts nach deren Idea⸗ 
Unterrit , weldhen früber wobl auch Söbne der reichen 
genoſſen, oft ald Vorbereitung zu einer Berufswifienichaft zu 
egielte allerdings oft nur unreifen, unfruchtbaren Jdealismus, ifep- 
Der Maffiihe Unterricht der öftreichifchen, wie der 
Iefuitenichulen war ein oberflädlicher auch in der Grammatif. Es ſcheint. 
dakı jept bie Jugend dieie Studien ala unfruchtbare Mübe, für unnötbige 
j und viele junge Leute wie im Gomplott diefe Yebritunden 
liegen Berzeihnifje dieſet Berfäummifie den Vätern zur Ein- 
viele von dieien find au gleichgiltig, um Ginfidht davon zu 
ifelm fie, ob fie Autorität genug baben, ibre Herren Söbne 
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durchaus nicht Gymnaſien ernſter Arbeit und Dieciplin 
Gavour, beißt es war ja auch fein ftarfer Lateiner und noch weniger Helle · 
niit. | an einem Freiſchaarenzuge gegen Rom dünfte manchen 
Schüler würdiger und mübelofer als die ernfle, ausdauernde Arbeit am Er- 
lernen dei Yateind. Deutiche Lehrer behaupten, der Kormfinn des Italie⸗ 
nerö zeige ſich durchaus nicht im Vernen der grammatiſchen Kormen der alten 
Epraden. So müſſen wir auch fürdten, da die ein wenig sur Mode ge» 
worbene Beibäftigung mit der deutichen Literatur nur Wenigen ein Weg 
zu geroifienbaftem Mühen, su wiſſenſchaftlichem Emft were. Man rühmt 
die Anlage der Neapolitaner zu philoſophiſchen Studien. Hegel bat unter 
ibmen Schüler gefunden. Aber Biele fürdten, daß der kirchlich ſcholaſiſche 
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zu dem nicht jehr tröftlichen Nefultat, daß die Fehler der Regierung und des 
Parlaments nicht zufällig, fondern das natürliche Produft der Grundfehler 
der begünftigten Familien, der „Gefellichaft” find. Die Hlerifalen Lehr⸗ 
anftalten werden fo lange die Mehrzahl der Söhne auch der gebildeteren 
Familien befommen, fo (ange in ihmen die Autorität mehr zu ihrem Rechte 
kommt. : Im: abfolutiftifchen Italien lebte die Jugend  großentheild träge 
und fümmerlich. Dieſe Scheinfignori drängten fih 1860 in die zahllofen 
kleinen Aemter, wo fie gegen wenig Geld möglichit wenig arbeiten. Die 
ichlechte Bezahlung aller Beamten iſt die. Quelle des Betrugs und. der Fäl- 
ihung, weßhalb auch Statiftif und Handelsbilanz Fiktionen find, Wenn 
num die junge Generation mehr Bedürfniffe hat, für ihre realiftifche — 
mehr Lohn fordert, jo iſt dieß eher ein Fortichritt. 

Was Italien, was beſonders der Jugend Italiens fehlt, iſt vor allem 
die Ehrfurcht vor dem Geſetz, Gewiſſenhaftigkeit, der Geift der Drdnung, 
der Disciplin im Lernen, wie im Leben. Wir wiſſen dafür feine andere Heil- 
und Lehranftalt al3 das Heer. Dieß war unfere Ueberzeugung, noch ebe 
wir Corſis mehrerwähnte Schrift gelefen hatten. . Da aber dem Sohne der 
höheren Klaffen jener Geift, jener Charakter nicht minder fehlt, als den an- 
deren, fo müßte an die Stelle des Einſteherſyſtems das ſtrenge Syſtem der 
Einjährigen treten, Die „ſtudirende“ Jugend hat bisher die. Mängel der 
Staatöprüfungen auf jede Weile Fritifirt und fie verworfen. Damit mühte 
für jeden, welcher Einjähriger werden will, Gmft gemacht werden. Nach 
dem Feldzuge von 1866 wurden die Vorzüge des preußiichen Syſtems ge- 
priefen; es fehlt auch nicht an Männern, welche einſehen, daß Italien, um 
fich  diefelben mit Erfolg anzueignen, mit der Jugenderziehung anfangen 
müffe, Manche Eigenthümlicheiten der preußifchen  Heeredorganifation, 
x B. die eine raſche Mobilmachung ermöglichenden provinzialen Heerkörper, 
find in Italien noch nicht zuläffig. Jede itafienifche Kompagnie enthält 
Mannfchaften aus den verichiedeniten Provinzen. Man rühmt dieh ala 
einen Vorzug, denn eben dadurch fei das Heer die große Hochichule des nar 
tionalen Geiſtes. Aber diefer ift nur dann eine Kraft, wenn er ſich mit dem 
Geiſt der Ordnung paart.  Diefe Willendmeinung aber wurde gerade in 
diefen Jahren gefreust durch das von der Demokratie ausgebende Evange- 
lium von den vereinigten Staaten (Republiken) Europas; welches, da die 
Völker fo gar friedliebend, nur die Fürſten und ihre Berufdoffiziere frieg®- 
dürftig feien, den ewigen Frieden verſprach. Die Republikaner wuhßten, 
was fie zunächit wollten, die Zerſtörung des ihren Plänen im Wege fteben- 
den Heered. Sie freuten fich der Niederlage deffelben bei Cuſtozza; „denn 
hätte es gefiegt, fo wäre es von Italien vergöttert worden und dieſes wäre 
in den Militariömus verfunfen.” Die Radikalen fagten: wir haben Eur 
ſtozza theuer genug bezahlt. Wir find nicht reich genug, regelrechte Nieder- 
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ebenfo verrufen wurde, wie er damald bod gerübımt worden war. 
Aubtritenden wurden von Bielen, welche darin bleiben mußten, bemeidet. 
Und dos bat kaum im ingend einem anderen Bolfe der Offisier eine wi 
figere eipififaterifce und fittlihe Aufgabe als in Malien. Auch 
nob viele bierau geeignete Aräfte, eben weil er nidht blos i 
ven Radeitenbäufern ergogen it. Der Ariegäminifter Ricotti, welcher 
‚Mob todt Rormale entſernt, bat um das Reftbalten ded Wefentlidhen, 
um Hebung des Charakters ebenſo große Verdienſte wie Sellas Ernſt und 
Orbnungbfinn mn die Finanzen. Sie üben mit Beibebaltung der parla- 
meniariiden formen in ihrem Bereich die nötbige Diktatur. Aber werben 
fie midht durch die Intriguen der parlamentariicen Kliquen verdrängt wer 
den, ebe iht Werk Beitand bat? Wo ein vom Schidſal geforbderter großer 
feblt, follte man dankbar fein, eimige durchaus tüchtige Männer ge 
mebr 
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genügt, als im Kriege. Wie die alten römifhen Legio- 
bat «8 im Süden, die inen Gewehre in Poramiden nebenan, in 
Gegenden Straßen gebaut. Es fendet jedes Jabr Zebn- 

taufende erft in feinem Schooße tivilifirter Bürger in die Heimatb zurüd. 
Nötben ftebt es allein auf der Breidbe.” Das italienifche 

dem Feldiug von 1866 eine Probe, melde ſich wohl 
eines civilifirten Landes dargeboten bat. Zu Anfang des 
zeigte ſich auf der Wetfüfte des Möncslands Sicilien die 
fie drang langfam, aber mit furdtbarer Heftigfeit gegen Often 
Abgrund des materiellen und fittlihen Elends des Aber- 
‚ der rafenden Phantafieentzündung tbat ſich auf wie der feurige 
Bulfand,. Wieder bieh es, das Bolt folle zur Strafe für den 
Septemberaufitand dur Vergiftung außgerottet werden, und zwar durch 
t und die Nichtinfulaner. Die Garabinieri, Aerzte, Apo- 
‚ Rationalgarden wurden ermordet, die Soldaten, welche Yebend- 
suführten, wurden mit Rlintenfbüflen empfangen. Den Kranfen, 


antologia, Pot X. Marso 1869. Pag 5ii—550: L’mserciio Italiano 


dei 1867, GE. di Amich» uud mündliche Mittbeitinigen. Bergleide 
er von 1887 im unierre Beide Th. 1. ©. Bus, 
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den Hungernden Hilfe zu bringen, machte fehr verdächtig. Die Räuber 
ſtellten fih an die Spige der tollen Haufen und plünderten. Wer konnte, 
auch Geiftlihe und Schulen, flüchtete irgendwohin oder verbarrifadirte 
ſich; Beweis genug ihred Schuldbewußtfeind! Die Anſteckung galt für eine 
Fabel; die Todten wurden verheimliht. Man fluchte der Behörde, weil 
fie das Begräbniß in den Kirchen verweigerte. Die Kranken wurden mit 
aufgepflanztem Bajonette von den Soldaten in die improvifirten Spitäler 
getragen, für welche fie die allernöthigiten Stüde oft mit Gewalt herbei⸗ 
fchaffen mußten, wo fie in der Regel von Soldaten gepflegt wurden. Wenn 
die Kompagnie Abends fih in der Kaferne fammelte, jo erzählte fich die 
Mannfchaft leife, was jeder gefehen, wie ein Kamerad getödtet, verftümmelt 
worden. Der Offizier mußte vieler Orten anftatt der geflüchteten oder vertrie- 
benen Behörden die ganze Verwaltung beforgen. In der Regel waren nur 
die ärmiten Familien zurüdgeblieben. Die Soldaten bejorgten das Bereiten 
und Baden des Brods und theilten das ihrige mit den durch Verzweiflung 
vollends zu jeder Thätigkeit unwilligen Armen. Als im Auguft in Palermo 
- die Cholera furchtbar wüthete, forderte der Oberft diejenigen Soldaten, 
welche die gefährliche Krankenpflege freiwillig zu übernehmen wagten, auf, 
niederzufnien, — 400 Mann, über die Hälfte, Fnieten nieder. Einige Ger 
meinden wollten den Soldaten für ihre Hilfleiftungen ein Geldgeſchenk ma- 
hen; aber wiederholt lehnten ganze Kompagnien es ab und übertrugen es 
auf die Drtdarmen. Eine der fchwierigften gefährlichiten Pflichten war, die 
„Bergifter, öfters nur ihre Leichname, aus den wüthenden Volksmaſſen 
herauszuſchaffen. Jammervoll war es, ganze Gemeinden, welche bei dem 
in der Negel fofort heftigen Krankheitsausbruch mit Greifen und Kindern, 
mit ihrer beweglichen Habe, ohne zu willen wohin, flüchtig geworden wa- 
ren, mit Gewalt in ihre Heimath zurücdzubringen. Auch der Mutbigite er- 
blaßte, wenn er vielleicht mitten in der Nacht in der Kaſerne geweckt wurde, 
um Leichen, welche fchon feit mehreren Tagen verwefend beifammen lagen, 
oft mittelft Erbrechung der Thüren aus verpefteten Höhlen ded Jammers 
herauszuholen. Im Innern der Infel wurden die Leichen nur auf die Strar 
hen der Ortfchaften geworfen, mit Bitten, mit Geld und Gewalt mußten 
die Leute beigebracht werden, um den wenigen Soldaten bei der Beerdigung 
zu. helfen. Lieutnant Gangiano fand in einer Dorfcapelle zwanzig ſchon in 
völliger Auflöfung begriffene Leichen, er mußte das Bajonett gebrauchen, 
um die Leute zu zwingen, fie mit den Soldaten herauszutragen und zu 
verbrennen. Während folcher Arbeiten börte man oft die Sturmglocken 
läuten, ald Zeichen, die Soldaten anzufallen,, oder fam ein Hilfeſchrei, dat 
in einer benachbarten Gemeinde ein Dupend Kameraden und die beiten Fa⸗ 
milien von der ganzen Bevölkerung angegriffen werden und um Entſatßz fle- 
ben. Das Haus, weldes noch von ihnen vertheidigt werde, brenne ſchon 
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Gharafteriftiih iR, daf auf Sicilien me die ungebeun Mebrzabt brütend auf 
atior des Staats bartt, feine Hilſe wabnfinnig surddgeftohen wurde. 
war Medici, der Tapferfien Einer, fundbibar wo «8 fein mu, 
und militäriiber Wrfcblöbaber, der Diftator der Inſel. ber 
während der fdbreflichitien Peftyeit ın Palermo die Epitäler befudhte 
Kranfen zuſprach die von ibmen als Gift gefürdhtete Mranei foftere. 
Ab das Nerbende Ange feiner Soldaten fet auf feine Perfon. Selb 
aus werrildertfien Soldaten, welde zuwor fi gegen bie 
wilde Tbiere genen das Bitter ihres Näfigs gebäumt batten, 
in diefer Schredentzeit die Rothwendigleit des Beboriamd , gewan · 
| zu ihren todeömutbigen Offisieren. Der Kameradſchaftegeiſt 
‚Die im riege davon wertig berübrten Soldaten. Gicilien, wel · 
die italienische Herrſchaft die verbafte Gonfcription kennen 
‚ site bei der nachſten Gonfcription erftmals beinabe alle 
Die radikale Preſſe ferner liegender Städte aber wurde nicht 
re ſcheit zu fagen, Italien bätte nicht foviel Auf 
die Soldaten maden, fondern flatt ihrer den Hungernden, wie 
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ſel 

fie mebr als erjepen fönnen. 
it der Euperlativ Italiens; dieß gilt von der Verwilderung 
i der Hertlichten feiner üſtenlaͤnder. Schon vor 30 

ein gründlicher Kenner Italiens: „Um Italien aus der 
Berwilderung und aus dem Eumpf der Trägbeit berautzuzieben, muß man 
damit anfangen, an die Stelle der moͤnchiſchen Disciplin die foldatifdhe 
m fepen. Dann wirb das Heer Thaten vollbringen,, welche die Legenden 
von den Seiligen erräblen.” Bei der Heftigleit, womit ranfheiten und 
atmofpbäriide Gribeinungen in Italien aufzutreten pflegen, feblt es nie 
lange an ſolchen Nötben: Die Waflernötbe des Jahres 1872 baben durch 
ganz Italien wiederholt große Anforderungen an das Heer geftellt und dieſes 
bat denfelben überall volltommen entſprochen, ob es glei nur notbdürftig 
erpflegt wird. Die meiften Offisiere Ieben anftändig fparfam von ihrem ge» 
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militärfben Norden aus Wenn Piemont den Geift der Orbnung, den 
militäriiden Charakter trug und mittbeilte, fo bat die Lombardei wieber- 
bolt dab Beifpiel der opferfreubigen Begeifterung gegeben. Bergamo 
Rellte zu den Taufend, melde, auf die Gefahr bin, in den Kerlern Nea- 
peld zu verihmadbten, näh Sicifien zogen, verbältnigmäßig am meiften 
Rreiiwillige. Wenige Meilen davon liegt Brefcia, welches 1964 dad Bei- 
ipiel der Borauäbesablung der Steuern gab. Gin Bolt, welches foldye Tha- 


Reauälin, Geitattr Diele, IV, 37 


\ 


579 Italien und Deutichland, 


ten vollbringt, deſſen Heer in der Aufopferung der Krankenpflege mit den 
Nitterorden am heiligen Grabe wetteifert, darf auch in großen Nöthen nicht 
an fich verzweifeln. Eines voraudgefegt — daß die Söhne der beſſeren 
Familien ihrer Bäter würdig werden, welche jeit 1840, ſeit 1820 darnach 
rangen, welche das Härtefte litten, um ihr Volk geiftig zu heben, um ihm 
ein Vaterland zu geben. Die Jugend diefer beſſeren Familien Italiens 
wird das Werk ihrer Väter befeftigen, wenn fie im Geifte des Grafen Cä- 
far Balbo fich gürtet. Sie wird diefed Werk zerbrödeln, wenn e8 nach den 
küfternen Grundfägen lebt, welche Metternich der f. k. Polizei eingab, um 
den Geift der Lombarden zu verliederlichen. | 

Kein anderes Bolf außerhalb Italiens ift an deſſen geiftiger und ſtaat⸗ 
licher Erftarfung fo betheiligt, wie das deutiche, Beide haben äbnliche 
Aufgaben, beide haben diefelben Feinde, innere und äußere. Darum mag 
der eine Theil an den Fehlern und Berwirrungen ded andern ſich eine Lehre 
holen, wie an feinen Borzügen. Beide Völker find einander gleichartig umd 
doch anderdartig, zugleich nahe und ferne genug, um wetteifemd ihr Staate- 
(eben zu einem, eine ftarfe Humanität fördernden Organismus zu erheben, 
obne daß fie in das fränkende Verhältniß des Beſchützers und des Be- 
fhüsten träten. 

Wir ſchließen mit dem Worte, welches Jafob Grimm ſchon im Jabre 
1844 fprach: „Beide Völker, Deutiche und Italiener, deren Schidfale ſo 
eng verfettet find, haben lange Zeit einander web getban , beiden gesiemt 
endlich Ausföhnung. Was auch kommender Zeiten Schoof in ſich berge — 
wenn (Friede und Heil des ganzen Welttheild auf Deutſchlands Stärke und 
Freiheit beruhen, jo muß fogar diefe durch eine in den Anoten der Politik 
nicht abzufehende, aber dennnoch mögliche Wiederherftellung Italiens be» 
dingt erſcheinen.“ 

Wit haben gegen 20 Jahre unfere befte Kraft daran gelegt, dieſe 
Einſicht, dieſe Ueberzeugung zu begründen und zu verbreiten. Die Politif 
bat theils abfichtlih, theils umwoillfürlich diefer Verbrüderung die eiferne 
Brüde gebaut; Es ift die Pflicht der zur Leitung und zur Bildung diefer 
beiden Völker Berufenen, dahin zu wirken, daß diefelben, ſtets Kühlung 
von einander bewahrend, ihren inneren Beruf erfüllen. 





— 





Drud von Ar. Arommann in Jena. 
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